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Berzeichniß 


der im erften Stuͤcke des ſieben und achtzigſten 
Bandes enthaltenen recenſirten Buͤcher. 


1, Annalen der Geſetzgebung und Rechtsgelehrſamkelt in 
den Koͤnigl. preußiſchen Staaten, von E. $ Zleiny 
ifter Band: 3 

il, Verſuch der Einrichtung unſers Erkennenißvermögens 

durch Algeber nachzufpüren, durchgehende niit Ruͤck⸗ 
fit auf die Kantiſche Philoſophie, von C. ⸗Schsb⸗ 


IL, Deffelben Räfonnementg, über wichtige Anwendungen 


der Algeber in Geometrie und Trigonometrie. 28 
\V. Campagnes de Erederic II. Roi de Pruſſe de 1756 
a 1762. par Mr. de W. ⸗ ⸗ 3 


Kurze Nachrichten. 

1) Proteſtani. Gottesgelahrtbeit: | 
Derfuch einer Agende fuͤr Prediger von allen chriſtlichen | 
Kirchenpartheyen, von C. W. Araufe 35 

Neuer Beytrag zur Geſchichte der geheimen Profelytema⸗ 


cherey der Katholiken in preteflantiftgen kLaͤndern, 2ter 
CTheil, von J. C. ©. Adel 2 Ru 
. ‘ 


Verseichniß 


438,8. Breithaupis Predigt von beit Bernunftmäßigen 
| in dem, was die Bibel von böfen Engeln lehret, über 
Matth. 15. v. 21:28, 69 
Von dem Giege über die Verſuchungen zur Sünde. Eine 
Predigt über das Evangel. am Sonnt. Invocavit , 
von A. €, Bartels 70 
Chriſtliche Eatechifationen für die Landiugend uͤber die 
Eigenſchaften, Schoͤpfung und Vorſehung Gottes, 
ıfte Fortſetzung, von I. V. Trautvetter, mit Herrn 
Adjunktus Walchs Vorrede. ⸗ 77 
Chriſtliches Religionsbuch zur Leitung des unterrichts und 
des eigenen Rachdenkens in Sachen der Religion und 
„ihrer. Gefehichte, von 9. E. Heeren. 78 
Ueber Katholicismus, Bernunftreligion und vernünftiges | 
Chriſtenthum, in einigen nüßlichen und nöthigen An: 
merfungen zu des Herrn S. de Marees Briefen über 
ce" ‚die nenen Wächter der proteſtant. Kirche, von einem 
Freunde: der Wahrheit: 
€E.2.Döverleins theol. Abhandlungen tiber den ganzen Um: 
fang der Religion, ded 4tenBandes ated und ztesSt. 86 
Neues katechetiſches Magazin von G. vᷣang/ sten Ban: 
des ıfle Abtheilung 88 


2) Katholiſche Gottesgelahrtheit. 


Freyburger Beytraͤge zur Befoͤrderung des aͤlteſten Chri⸗ 
ſtenthums und der neueſten Philoſophie, von C. Ruef, 
iſtes, 2tes und 3tes Heft 89 

. Explicatio Catechifmi Catholici aere enſi i pro faciliori 


inftru&tione methodo etiam normali mutorum, 
furdorum atque infantium aliorumue parum ca- 
pacium hominum , cum appendice pract. conf. 
a quodam facerd. paftoribus oblara 100 


Batbelihe Normalſchnle fuͤr die Taubſtummen, die Kinder, 
and andern Einfältigen zum gründlichen fomohl als 
leichten Unterricht indem Chriſtenthum, durch vierzig 


Kupferſtiche. 100 
3) Rechts⸗ 


der recenſirten Buͤcher. 
3) Nechts gelabrtheit. 


Ansfuͤhrliche Darſtellung der Anſpruͤche des erſten regie⸗ 
renden Hrn. Grafen zu Bentheim⸗Tecklenburg auf die 
Herrfchaft Bedbur, und einige andere zum Nachlaß 
der Gräfin Walpurgis von Nuenar gehörigeti Guter; 
gegen den Herrn Grafen von SalmNeiferfcheid und 
den Churcolnifchen Cammeranwald. Yon D. I. F. 


nde. i ⸗ ⸗ ⸗ 
Archiv fuͤr die theoretiſche und practiſche Rechtsgelehrſam⸗ 
Kit. Bon Th, Hagemann und C. A. Guͤnther. fer 
ei Ze zu —W ⸗ 11 
Beytrag zur neueſten juͤdiſchen Geſchichte, fuͤr Chriſten und 
Juden gleich wichtig, und veranlaßt durch die von dent 
koͤniglichen Cammergerichte zu Berlin erhobene Streit: 
frage: Bleibt der Jude, der zum Chriſtenthum über: 
geht, bey der jüdifchen Religion? von D. W. Abr, 
Teller, ⸗ er ⸗ ır8 
Prof. Schnaubert’s Erläuterung des in Deutfchland uͤbli⸗ 
chen Lehenrechtd, in einem Commentar fiber die Böhmer: 
ſchen Principia juris feudalis. iſte und zte Fortfes 
gung ⸗ ⸗ J 121 


4) Arzneygelahrtheit. 


Traitéẽ des principales & des plus frequentes maladies 
externes & internes.  Al’ufagedes jeunes dotteurs 
en medecine, des chirurgiens-medecins & des pra- 


% » . 
' ä 


'ticiens, par J. Fr. de Herrenfchwand. 124 
Beobachtungen über die Krankheiten der Seeleute, von 
©. Blanc, Aus dem Engl. ⸗ ⸗ 133 


Antireimarus, oder von der Nothwendigkeit einer Ver⸗ 
beſſerung des Medicinalweſens in der Schweiz, von 
D. J. m. Aepli. ; ⸗ 135 : 

W. IJofephi d. A. D. über die Ehe und phyſiſche Erzier 
bung. Ein Handbuch für folche, welche fich verehli: 
hen wollen. Erſter Band ⸗ ⸗ 137 
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Verzeichniß 


der im often. Stüde des fieben und achtzigſten 
Bandes enthaltenen tecenfirten Bücher, 


1, Annalen der Geſetzgebung und Rechtsgelehrſamkeit in 
den Koͤnigl. preußiſchen Staaten, von E. —. leer 
ifter Band: 

il, Verſuch der Einrichtung unſers Erkerntnißoermögens 
durch Algeber nachzuſpuͤren, durchgehende miit Rick 

fit auf die Kantiſche Philoſophie, von C. ⸗Schsb⸗ 


ui. Deffeiben Käfonnementg, über Wichtige Anwendungen 


der Algeber in Geometrie und Trigonometrie. 28 
IV. Campagnes de Frederic II. Roi de Pruſſe de 1756. 
a 1762. par Mr. de W. ⸗ ⸗ 31 


Kurze Nachrichten, | 
I) Proteftant. Gottesgelaberheit, | 


Verſuch einer Agende für Prediger von allen chriſtlichen 
Kirchenpartheyen, von C. W. Krauſe. 39 
Neuer Beytrag zur Geſchichte der geheimen Profelyteꝛma⸗ 
cherey der Katholiken in protefßantifihen Yändern, 2ter 
Zheil, von J. C. ©. Zreſeh u 

. 8 


Ä Verzeichniß 

J. W. W. Breithaupts Predigt von bem Bernunftmäßigen 
| in dem, was die Bibel von bofen Engeln lehret, über 
Matth. 15. v. 21:28. 69 


Von dem Siege über die Verfuchungen zur Sünde. Eine 


Predigt über dns Evangel. am Sonnt. Invocavit, 
von A. C. Bartels s : . 70 
Chriſtliche Eatechifationen für die Landjugend über die 
Eigenfchaften ,. Schöpfung und Vorſehung Gottes, 
ıfte Fortfegung, von. I. V. Trautvetter, mit Herrn 
Adjunktus Walchs Vorrede. 277 
Chriſtliches Religionsbuch zur Leitung des Unterrichts und 
des eigenen Rachdenkens in Sachen der Religion und 

x ihrer Geſchichte, von B. FE, Heeren. 738 
Ueber Katholicismus, Vernunftreligion und vernuͤnftiges 
Chriſtenthum, in einigen nuͤtzlichen und noͤthigen An⸗ 
merkungen zu des Herrn S. de Marees Briefen uͤber 

r' ‚die neuen Wächter der proteſtant. Kirche, von einem 
Freunde der Wahrheit 4 ur 81 

C. A. Doͤderleins theol. Abhandlungen uͤber den ganzen Im: 
fang der Religion, des 4ten Bandes 2tes und ztesSt. 86 
Neues katechetiſches Magazin von ©, HeLang, 3ten Ban: 
des ıfle Abtheilung ⸗ ⸗ 88 


2) Katholiſche Gottesgelahrtheit. 


Freyburger Beytraͤge zur Beforderung des aͤlteſten Chris 
ſenthuris und der neueſten Philofophie, von C. Ruef, 

ıfleg,' 2tes und 3tes Heft : s 9 
. Explicatio Catechifmi Catholici aere excufi pro faciliori 


inftru&tione methodo etiam normali mutorum, 
furdorum atque infantium aliorumue parum ca- 
pacium hominum , cum appendice pract. conf. 
a a quodam facerd. paftoribus oblara 100 
Katholifche Rormalſchule für die Taubffumnten, die Kinder, 
* und andern Einfältigen zum gründlichen ſowohl alg 
leichten Unterricht indem Chriſtenthum, durch vierzig 
Kupferſtiche. ⸗ ⸗ 100 


3), Rechts⸗ 


der recenſirten Buͤcher. 
3) Rechtsgelabrtheit. 


Ansfuͤhrliche Darſtellung der Anſpruͤche des erſten regie⸗ 
renden Hrn. Grafen zu Bentheim⸗Tecklenburg auf die 
Herrſchaft Bedbur, und einige andere zum Rachlaß 
der Graͤfin Walpurgis von Nuenar gehoͤriget Guter; 
gegen den Herrn Grafen von Salm Reiferſcheid und 
den Churcoͤlniſchen Cammeranwald. Von D. J. F. 


nde. ⸗ ⸗ ⸗ 1 
Archiv fuͤr die theoretiſche und practiſche Rechtsgelehrſam⸗ 
keit. — Bon Th, Hagemann und C. A. Guͤnther. Iſter 
Theil 5" —- ⸗ 115 
Beytrag zur neueſten juͤdiſchen Geſchichte, fuͤr Chriſten und 
Juden gleich wichtig, und veranlaßt durch die von dent 
töniglichen Cammergerichte zu Berlin erhobene Streit: 
frage: Bleibt der Jude, der zum Chriſtenthum über: 
geht, bey der jüdifchen Religion? von D. W. Abr. 


er, 8 ee Zn ⸗ 11 
Prof. Schnaubert's Erlaͤuterung des in Deutſchland uͤbli⸗ 
chen Lehenrechts; in einem Commentar fiber die Böhmer: 
fhen Principia juris feudalis. sfle und zte Kortfer 
gung ; ⸗ 121 


u 


4) Arzneygelahrtheit. 


Traité des principales & des plus frequentes maladies 
externes& internes. Al' uſage des jeunes docteurs 
en medecine, des chirurgiens-medecins & des pra- 


ticiens, par J. Fr. de Herrenfchwand. 124 
Beobachtungen über die Krankheiten der Seeleute, von 
©. Blanc, Aus dem Engl. ⸗ ; 133 


Antireimarug, oder von der Nothwendigfeit einer Ver: 
befferung des Medicinalwefeng in der Schweiz, von 
D. J. M. Aepli. ⸗ ⸗ 135 

W. Joſephi d. A. D. über die Ehe und phyſiſche Erzie⸗ 
bung. Ein Handbuch für ſolche, welche ſich verehli- 
hen wollen. Erfter Band ⸗ ⸗ 137 


*3 I Medi 


Verjeichniß 


Mediciniſches praktiſches Handbuch der Frauenzimmers 
krankheiten, zum Gebrauch der Aerzte und des fchonen 
Geſchlechts, von D. I. V. Möller, ıfler Theil. 139 

| m. Herz, über die fruͤhe Beerdigung ber Juden. te 
Auflage 144 

M. J. Marr, über die Beerdigung der Todten. 145 

Anatomiſches Handbuch von D. J. C.L oder, ıffer Band, 


146 

Ueber die Schädlichkeit der Schnürbrüfte Zwey Preis- 
ſchriften. s 4 149 
Ueber den thierifchen Magnetismus, von C. Meiners. 150 
Arzeneyen ohne Masſske. Von ®. I. Lenhardt. iſter und 
2ter Band ⸗ 167 
Der Somnambulismug unferer Zeit mit ber Incubation 
oder dem Tempelſchlaf und Weiſſe agungstraum der alten 
Heiden in Vergleichung geftelt, bon M. I. I a 

Ainderling. 


Magnetiſtiſches Magayin fr Niederdeurhlan. 6tes Heft 


Archiv fuͤr Magnetismus und Somnambulismus. Rab 
und 7tes Stuͤck, von Hofr. Boͤckmann. 177 
Antimagnetismus, oder Urfprung, Fortgang, Berfall, 
Ernenerung und Widerlegung des thieriihen Magne: 
tismus. Aug dem Franzoͤſiſ. er 184 


5) Schöne. Wiffenfhaften. 


Drey Luſtſpiele wider Schwärmerey und Aberglauben. 
ı) Der 1 Serrüger; 2) | der Serblenete; 3) der ſibi⸗ 
rifhe Schaman. von J. K. M. D. K. a. R. 198 

Alxingers ſaͤmmtliche —8 iſter Theil. 201 

— ater Theil. 207 

Beyſpielſammlung zur Theorie und Litteratur der ſchoͤnen 
Ziſſenſchaften, v von J. It Eſchenburg. iſter und 2ter 

d 210 

Vermiſchte Gedichte und Aufſage von J. Angler. 213 

Sydney, ein Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen 214 

Skizzen von A. ©, Weißner. gte und soteGamml. 215 


6) Schöne 





” 


der recenſirten Bücher. 
6): Schöne Kuͤnſte. 
" Monatsfchrife der Akademie der Künfte und mechan.. 


Wiffenfchaften zu Berlin. 3tes Stück 217 

Diefer Monatsſchrift — res, StesStückk 218 
7) Romane | 

Kleine Romane von F. Schulz, ıffer Band. 219 


Der Wittwer zweyer Frauen, nach Imbert von Schuͤtz. 221 
Der Ring, eine Eomifche Gefchichte nach dem Spanifchen, _ 
vom Verfaſſer des Siegfried von Kindenberg und der. _ 
Dapiere des braunen Mannes. te Ausgabe 221 


E | 3) Weltweispeit. 


Eletheioogie pa Muri Freyheit und Nothwendishein 
n J. A. 
R. * Cie phiefophife Annalen. Des ıffen Sei 
oter Band. 
Deffelben Denfwürdigeiten aus ber phitedyhiſchen we 
6ter Band | 


9) Naturlehre, Maturgeſchichte, Chemie, 
Bergwerkskunde und Technologie, 


Bergmännifches Journal. Erſter Band. Bon A. 0. 

- Böhler. ıfles bid 7tes Stuͤck. 235 

Anweifung zum Anbau des Nadelholzes, befonderd— wo 
‚Heide den Anbau anderer Holzarten nicht berfhatte, 
Bon D, SE. Aunze, 

Sanbbuch | der Fruchtbaumjucht ‚ don €, c * Ziefafe, 
ıffer Theil, 240 

Angabe der Temperatür von den verfihiedenen Breiten der. 
verfchiedenen Länder und Städte, Bon R. Kirwan, 
aus dem Engl. von D. C. Crell. 3 244 


4 Der 


Verzeichuiß 


Medieiniſches praktiſches Handbuch der Frauenzimmers 
krankheiten, zum Gebrauch der Aerzte und des ſchoͤnen 
Geſchlechts, von D. J. V. Möller, ıfter Theil. 139 

m. Herz, über die fruͤhe Beerdigung ber Juden, ate 

. Auflage 144 

M. J. Mare, über die Beerdigung der Todten. 145 

Anotomiſches Handbuch von D. J. C. Loder. iſter Band, 


146 . 

Ueber die Schadlichkeir der Schnürbrüfte Zwey Preis- 
fchriften. 8 149 
ueber den thieriſchen Magnetismus, von C. Meiners. 150 
Arzeneyen ohne Maske. Von >. I. Lenhardt. iſter und 
2ter Band 167 

Der Somnambulismug unferer Zeit mit ber Incubation 
oder dem Tempelſchlaf und Weiſſe agungstraum der alten 
Heiden in Vergleichung geftelt, bon M. I. % 

Binderling. 
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gung, welche auch der A. D. Bibil. 6. J. 
St. 2. eingeruͤckt iſt, ſchon hinreichend beſchrieben. 
Gegenwaͤrtigem erſten Bande iſt eine „kurze Ges 
„ſchichte: der Geſetzgebung in den Preußi chen Staa⸗ 
„ten ſeit' dem Anfang Der Regierung: viedrich 
Wilhelms Des Zweyten“ voraus geſchickt 
worden. : Es wird darin zuförderft von dem gluͤck⸗ 
lichen Fortgange der neuen Juſtizeinrichmng Nach⸗ 
richt gegeben, und ein merkwuͤrdiger Nebengrund 
angeführt, warum den’ Sachwaltern fo wenig als 
möglich Einfluß auf die Verhandlung der Rechts⸗ 
ſachen geſtattet werden muͤßte. Es iſt einleuchtend, 
ſagt der Verfaſſer, daß der Hauptzweck der neuen 
Proceßordnung nicht erreicht werden konnte, 
wenn man dem Sachwalter erlaubte, Das ‘Pros 
tokoll dem Richter in die Feder zu dietiven. Die 
größere Selbſtthatigkeu de des Richters hat von | 
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noch einen andern Nugen, der nicht fo leicht in 
die Augen fällt, aber durch die Erfahrung bes 
flätiget wird. Die Gefchicflichkeit fteht mit deu 
Dequemlichkeit im umgekehrten Derhältniffe, 
Indem man diefe mindert, wird jene vergrößert. 
Der mittelmäßigfte Kopf: wird in Eurzer Zeit Dem 
fähigften hberlegen, wenn jener fich immer thätig, . 
diefer ader ſich nur leidend verhält. Eine bloſe 
Aufficht, welche nieht. durch Selbfithärigkeit er» 
muntert wird, ermattet. fehr bald. Soll der 
Richter den Sachwalter überfehen, fo muß dies 
fer mehr die. Rolle eines Beobachters Übernch« 
men; "jener aber durch Gelbfithätigkeit und eigne 
Anftrengung - feinen Verſtand ſchaͤrfen. Die 
Nothwendigkeit ift ein großer Lehrmeifter. Eben 
durch, daß die Nichter genöthiget wurden, det 
Wahrheit feibft nachzuforichen, erlangten fie auch 
die Dazu erforderliche Geſchicklichkeit. Das mag 
auch wohl der weile Erfinder der jetzigen Proceß⸗ 
ordnung voraus gefehen haben, weil ex. ſich bey 
Ausführung feines ‘Plans dadurd) nicht:irre mas 
chen ließ, Daß man Dagegen einivendete: es fehle 
an Männern, welche gefchicft genug waͤren, ihn 
gu befolgen. . Vorzüglich merkwürdig ift Die Nach⸗ 
richt, welche die bey Verfaſſung des Preußifchen 
Geſetzbuchs gewählte Methode befchreibt, und Die 
niemand, ‚der fich von Diefer wichtigen Unternehmung 
einen Begriff machen will, ungelefen  laflen darf. 
‘a, fie muß die Wißbegierde aller derjenigen reizen, 
welche an gemeinnügigen Gegenfländen ein Intereſſe 
finden. Es kann, fage der Verfaſſer mic Recht, 
bey ähnlichen Unternehmungen zum Muſter dies 
nen, daß ein Werk von fo unermeßlichem Ums 
fange nicht von vielen ſtuͤckweiſe, fondern son 
| jedem 


, 


in den Preußifchen Staaten. 7 


jedem Mitarbeiter ganz unternommen worden. 
Denn nur auf dieſe Weiſe konnte ein fo viel um» 
foffendes Ganze, wie der Körper eines allgemeis 
nen Geſetzbuchs ift, mit fich felbit in Ueberein⸗ 
ſtimmung gebracht und von einem Seite belebt 
werden. 

Hierauf folgen im erſten Abfehnitte ‚‚Snefchei: 
„dungen der Gefeßcommißion.” Es find ihrer 78, 
meiftens über. wichtige fireitige Mechtsfragen, und 
fie machen den größten Theil des Buchs aus. 
Auch find fie nach dem Plane deſſelben, da es 
haupıfächlich für den praftifchen Rechtsgelehrten in 
den Preußifchen Staaten beftimmt ift, das wichtig: 
fte. Diefen Entfcheidungen geben die Aufragen vor⸗ 
an, welche die Zweifels und Entfcheidungsgründe 
enrhalten. Dieſe Auffäße geben Dem Leſer von der 
in den Preußifchen Gerichtshöfen herrſchenden Ord⸗ 
nung, Gründlichfeit, reinen und richtigen Schreibs 
art die voreheilhafteften Begriffe, und Die Entfchei: 
dungen ſelbſt Fönnen wegen ihrer Michtigfeit und 
der gedrängten Kürze, mit welcher fie abgefaft wor⸗ 


den, für vollfommene Muſter gelten. Im zwey⸗ 


ten Abfchnitt, welcher für „Abhandlungen über Ges 
„genftände der Gefeßgebung und Rechtsgelehrſam⸗ 
„keit, und Bemerkungen über Bücher, die dahin 
„einſchlagen“ beſtimmt ift, findet man, unter No. I. 
„eine philofopbifche Abhandlung, über die Billig 
„teit bey Entfcheidung der Nechtsfälle”, worinnen 
diefer fo ſchwankende Begriff, fharffinnig entwickelt, 
und wenigftens nach des Necenfenten Urtheil, rich: 
tig Beftimmt iſt. Feder Nichter’follte Diefe Abhands 
Iung lefen und beberzigen: denn es ift unbefchreibr 
lich, wie viel Unheil Der Mangel an deutlicher Vor⸗ 
fiellung des Boegriffs von Bälligfeit, und an richti⸗ 
3 gen 
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gen Srundfägen von der Anwendung deffelben, in 
den Gerichten fchon verurfacht hat, wie leicht es dem 
partheyiſchen Richter fällt, Die Billigkeit zum Decks 
mantel feiner Ungerechtigfeit, und dem Unwiſſeu⸗ 
den, fie zur Befchönigung feiner Unmiffenheit, zu 
brauchen. Billigfeit ift die. Ausuͤbung unvolle 
kommner Pflichten, mit Rüdficht auf die befons 
dren Verhaͤltniſſe, Umftände und Bedürfniffe der 
Perſonen, denen fie erwiefen werden. Man fiehe 
bieraus, daß bloſe Billigkeit die Entfcheidung des 
Richters, der Regel nach nicht beftimmen darf. 
Dur alsdann, wenn in Fällen gewiſſer Art, Deren 
nähere Beſtimmung, wegen ihrer großen Verſchie⸗ 
Denheit, im Allgemeinen von dem Geſetzgeber nicht 
gefchehen kann, sondern größtentheils von indivis 
duellen Verbältniffen, Umftänden und Bedürfnifs 
fen abhängt, das Geſetz den Richter ausdruͤcklich 
auf Unterſuchung dieſer individuellen Beziehungen, 
und auf Die dadurch beſtimmt werdende Billigkeit 
verweißt, bat dieſe Megel ihre Yusnahme, Die 
ungoflfommne Pflicht des einen Theils gegen den am 
dern ift alsdann Durch die, obgleich nur allgemeine 
Vorſchrift des Pofitiogefeßes zu einer volllomms 
nen erhöht, indem es zum voraus Dasjenige für 
Recht erklaͤrt hat, was der Richter Billig finden 
wird, Dergleichen Fälle aͤußern fi am haͤufigſten 
bey Streitigfeiten Die aus dem häuslichen und ehe; 
lichen Verhaͤltniſſe entfiehen, und bey Verbrechen; 
auch ben zweifelhaften Vertraͤgen und lezten Wil⸗ 
leng « Erffärungen, in fofern nämlich die Verbinder 
lichfeie zu Erfüllung. derſelben am füch felbft nicht 
zweifelhaft iſt, die nähere: Beftimmungen. aber, 
wie fie erfüllt werden follen, fehlen, jedoch Piefe 
mie den individuellen. Eigenſchaften, und Bupäkeif 
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fen der Perfonen in ſolchen Beziehungen flehen, 
ba fie,. nach: der ausdrücklichen oder muthmaßli⸗ 
hen Abſicht Des Erflärers, aus denſelben mie Sicher, 
heit genommen werden koͤnnen. « Uebrigens wird, 
in dee Sprache der Öefeße, zuiveilen auch das volls 
kommne Maturrecht, die Auslegung undeutlichee 
Geſetze nach der Abficht des Gefeßgebers, und die 
Analogie, Billigkeit genannt, Dies find abufive 
Benennungen, die man, wegen des fchädlichen Miß⸗ 
verftandes, den fie oft verurfachen,, fo viel als moͤg⸗ 
lich ungangbar zu machen fuchen follte. Am Ende 
werden noch einige Regeln gegeben, nach welchen 
der Gefeßgeber, bey Abfafjung der Gefege, Die 
Grundſaͤtze der Billigfeit zu beobachten hat. Seo 
wenig man Diefer furzen Abhandlung das Verdienſt 
der gründlichen und fcharffinnigen Unterfuchung abs 
ſprechen kann; fo ſcheint Mecenfenten Doch diefe fo 
ſchwere und verwickelte Materie, zu vollfommen ges 
nauer und deutlicher Beſtimmung der darauf fich 
beziebenden Begriffe und Säge, und um der allges 
meinern Faßlichkeit willen, eine etwas ausführlichere 
Auseinanderfegung zu erfordern. | 

Aber der Merfaflfer wollte, dem Plane diefes 
Werks gemäß, hier hauptſaͤchlich nur die Grunds 
füge kürzlich vorlegen, welche in "Beziehung hierauf, 
bey der neuen Preußifchen Gefeßgebung beobachtet 
worden, und auf die Preußifche SSuftizeinrichtung 
anwendbar find. Für die Richter anderer Staaten, 
wo es feine Gefegcommißion giebt, dürfte eine wei⸗ 
tere Ausführung der bier angegebnen Grundfäge 


nuͤtzlich ſeyn, weil nicht ein jeder im Stande feyn 


möchte, fie ohne nähere Anweiſung richtig anzus 
wenden. . | 
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Unter No. II. befindet ſich noch die „Be⸗ 
„urtheilung eines Buchs: Kritik uͤber das willkuͤhr⸗ 
„liche Verfahren des Kaiſers in Criminalfaͤllen“, 
welche, gegen den Satz dieſes Buchs, mit ſehr ein⸗ 
leuchtenden Gruͤnden beweißt, wie gefaͤhrlich, und 
dem Zweck des Staats zuwider, ſelbſt in monarchi⸗ 
ſchen Staaten, es ſey, wenn der Monarch ſich pers 
fönlih in die Verwaltung der Gerechtigkeit miſcht. 
Erſt wird gezeigt, wie wenig ein Fücft im Stande 
ſehy, ſich die zu Entſcheidung der Rechtsfaͤlle erfor⸗ 
detliche Kenntniß und Uebung zu verſchaffen, und 
lie ſehr es den Unterthanen zum Troſte gereiche, 
‚wenn ſie bemerken, daß ihre Vorgeſetzten einer 
hoͤhern Aufficht unterworfen find, welche ihre Wille 
führe eingefchränfe und fie zu Beobachtung erfter 
Grundfäge noͤthiget. Wenn der Fürft ſich ſelbſt 
den Gefeßen und Ausfprüchen der Michter unters 
wirft, fo befeftiget er eben dadurch feine Macht, 
welche auf die Heiligfeit der Gefege genründer iſt. 
Denn fie werden alsdann von den Unterthanen nicht 
als Feſſeln betrachtet, reiche die Willführ der Obern 
ihnen angelegt bat, fondern als Regeln, welche die 
Pflichten eines wohldenkenden Minfchen und guten 
Bürgers beftimmen. Zulegt bricht der Verfaſſer 
in folgende merkwuͤrdige Neufferung aus: Man hat, 
meiner Meinung nad), nicht wohl gethan, daß 
man den Sroßen das Selbſtherrſchen gar zu fehr 
angepriefen hat. Die berühmteften Selbſtherr⸗ 
ſcher waren nicht immer die vorzüglichiten Regen⸗ 
ten. Out regieren ift ohne Zweifel beſſer als al» 
les Selbſtbeherrſchen. Auf jenesfollte man mehr 
Gewicht legen als auf dieſes. Denn mit diefem 
geht es, mie mit dem Unfuge, melchen vor einie 
ger Zeit die fogenannten Genies trieben. an 
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ſollen die Groͤße der Kraft anſtaunen, die wir lie⸗ 
ber in ihrer wohlthaͤtigen und gemaͤßigten Wir⸗ 
kung empfinden moͤgten. Die unermuͤdete Wach⸗ 
ſamkeit mit welcher der Fuͤrſt die untergeordne⸗ 
ten Diener des Staats beobachten muß, iſt noch 
ſehr verſchieden von der unruhigen Thaͤtigkeit, 
die alles mit eigner Hand angreifen will, und, 
indem fie. ſich mit dem Tauwerke beſchaͤftiget, 
das Steuerruder. fahren laͤßft. 

No. IH. ift eine „‚Aufforderung an das Publi⸗ 
tum, Das. Andenfen verdienftvoller Geſchaͤftsmaͤn⸗ 
„ner. auf die Nachwelt fortzupflanzen.” Auges 
‚hänge iſt noch ein Auszug aus den Preußliſten der 
. preufifchen: tandes » uftiz: Eollegien von 1787. - 


Sm. 


II. 


Verſuch der Einrichtung unſers Erkenntnißver⸗ 

moͤgens durch Algeber nachzuſpuͤren, durch⸗ 
gehends mit Ruͤckſicht auf die Kantiſche Phi⸗ 
loſophie. Won Chr. Ludw. Schuͤbler. 
Leipzig 1788. 264 Octavſ. 


&inleitung. He. Sch. ward auf Kants Philos 
fophie durch die. mannichfaltigen Bewegungen 
die fie verurfachte, aufmerffam. Mehrere Stellen 
K. ſelbſt, feiner Freunde und Gegner, brachten ihn 
auf den Gedanken; die gerühmte apodiktifche Gewiß⸗ 
beit. der meiften, wo nicht gar aller wefentlichen Be⸗ 
Bauptungen diefes Syſtems, befonders in der trans 

Us ſcen⸗ 
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ſeendentalen Aeſthetik und Analytik, muͤſſen fi 
wohl durch Algeber bewähren laſſen, und Die am 
gebliche Evidenz der Haupslehrfäge in Den ſogenann⸗ 
Yen Analyfen, möchten am ficherften gegen alle Fünfs 
tige: Zweifel ins reinfte Licht geftellt werden, wenn 
fe duch algebraifche Vorſtellungsart fixirt in- Der 
Probe der dabey anzumendenden allgemein gültigen 
‚Begriffe beſtuͤnde. ‚Er legte Hand ans Werk, und 
feine Berfuche ſchienen ihm Doch in verfchiedenen bes 
deutenden Hinſichten zu gelingen: Seine erfie Bes 
:fhäftigung ging Darauf aus, Kants Gebdanfen 
Aber Marhematif überhaupt zufammenzulefen, und 
nebeneinander zu ftellen, um fonderlich feine Kardi⸗ 
nalbehauptung: daß alle mathematifche Erkenntniß 
nicht aus Begriffen, fondern jederzeit nur Durch die 
Eonftruetion der Begriffe vor fih gebe; und die 
nächsten Folgen Daraus in das reinfte Licht zu ſetzen. 
ie ihm nun diefes gelungen tft, foll die folgende . 
tucubration zeigen, Die zugleich einen Kommentar 
über die erfte Rubrik der fogenaunten reinen phyſio⸗ 
logiſchen Tafel allgemeiner Grundfäge der Natur⸗ 
wiſſenſchaft involvirt, über das Princip der Axio⸗ 
men Der Anfchauung, weiches heißt: Alle Anfchaus 
ungen find ertenfive Orsffen.. . 
Erſte Lucubration. Projeetiotif oder Nor: 
übungen zur Algeber. Nothwendigkeit der Buch: 
ſtabenrechnung für jemanden, der Marpematif lers 
‚nen will. Bröffe nennt man insgemein, was Vers 
mehrung -oder Verminderung fähig if. Aants 
Erklaͤrung ift mehr genetifch und dringt in fo fern 
tieſer. Groͤſſe ift der Begriff von der Erzeugung 
eines Gegenſtandes durch Zufanımenfeßung des 
Gleichartigen, . oder: fürzer: Groͤſſe iſt Vielheit des 
Gleichartigen, ſynthetiſch verknüpft, — Syutheſis 
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muß vorausgefeßt werden; Dann kann Analyſis der 
cemponiren; Gröffe ift ein reiner Verſtandsbegriff, 
Zahl verfinnlicht diefelbe, oder Zahl ift Das reine 
Schema der Groͤſſe, oder ift Gröffe als Phänomes 
non. (Dem Rec. koͤmmt vor, als würde hier tiefs 
finnig Elingend gefant, was der gemeine Ausdruck 
deutlich fagt: daß Vermehrung und Verminderung 
durchs Gleichartige gefchießt, wird ja fogleich jeder 
Anfänger erinnert, nach dem ihn diefes nicht gelehrt, 
fondern er darauf nur aufmerkfamgemacht worden, 
dag groß in der gemeinen Sprache heißt, was. wach⸗ 
fen oder abnehmen. kann. Daß Zahl die Gröffe 
verfinnliche, würde der Rec. in feiner Sprache 
nicht ſagen; in der drüct Zahl Verbältniß der 
Gröffe aus. Uebrigens kann es feyn, daß hier 
wahre Säge, nur in einer Sprache, an welche der 
Recenſent nicht gewöhnt ift, gefagt werden.) Man 
fann aber auch über Groͤſſe, was ſie im Grunde ift, 
zu viel fragen. (Vollkommen richtig, die erſten 
marbematifchen Begriffe find „are Des gemeinen 
Menfchenverftandes , Die durch Definiren swollende 
Spisfindigfeit nur verdunfelt werden. Daher gibt 
Euklid in den erfien Definitionen nur Die Bedeu: 
sung feiner Wörter fo an, daß er an die Flaren Bes 
griffe erinnert, die Die Woͤrter erregen follen.) Mun 
die Rechnungsarten: Syntheſis iſt in Addition, 
Multiplication, Erhoͤhung' zu Potenzen; Analyfis, 
in Subtraction, Divifion, Bruͤchen. Wenn man 
den Mechanifmus durch die vier Species lernt, gebt 
man gar nicht darauf aus, Zahlbeſtimmungen in 
concreto zu finden, das will Anfängern oft gar 
nicht in den Kopf. (Unfängern, Denen der Mechas 
nifmus der vier Species an beſtimmten Zahlen beys 
gebracht worden ift, ohne ihnen. den Bau Ne em 
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fchine durch Die Zeichen der arithmietifchen Arbeiten 
vor Augen zu flellen. So haben fie an den Rädern 
gedreht, ohne zu wiſſen, was, und warum ſie 
drehten. Wer 44-3; 25--7;. bat lefen gelernt, 
dem .wird a--b; c—d; mcht wunderbar feyn.) 
Hr. Sch, erläutert mit Recht ©. 23. die Wichtig⸗ 
keit der arichmetifchen Zeichen auch dadurch, Daß 
eine Zahl auf mehr Arten fann verftanden ſeyn, 3. 
E. 60 als 3.20 oder 4. 15 u. ſ. w. Ks ift aber oft 
Daran gelegen, zu wiflen, wie Die 60, mit der man ' 
jeßo zu thun bat, entftanden if, Die tehre von 
Divifion und Multiplication ift unmöglich pbilofos 
phiſch abzuhandeln, wenn man nicht Berrachtungen 
über Verhaͤltniß und Proportion anfchließe, und 
faft eben fo noch einige Erörterungen über Bruch: 
rechnung verbinden, “Die meiften ehren Bruchtech⸗ 
nung ehe fie noch beſtimmt über Verbältnifiediflerire 
haben, Hr. Sch. aber fchlägt fich zu denen, welche 
Die Haupteheoremen von Verhaͤltniſſen und Propor⸗ 
tionen vorteagen, ehe fie fih auf "Brüche einlaflen, 
jedoch fo, daß er nur die Zundamentallchrfäße dies 
fer Lehre unmittelbar anzufchliefien für nöthig finder, 
d dann zu den Brüchen übergeht, indem er übers 
zeugt ift, Daß Die ganze fehre von Verb. und Prop. 
nicht deutlich erfläct werden kann ohne einige Kennts 
** bet Behandlungsart mit Brüchen herbey zu 
(So ’wäre er doch mit den erfien ziemlich 

* Wer kann die geometriſche Verhaͤltniſſe 2: 3 
oder 3:4, die Doch fo einfach find und in den leich⸗ 
geften Rechnungen vorkommen, ohne Brüche vers 
ſtehn?) Verhaͤltniß Heißt: die Are, wie Groͤſſen 
auseinander entfiehn, oder auch die Vergleihung 
ihrer Entfernung von einander, der Anbetracht, wie 
wa " ſe von einander, und wie ſie gegeneinand er 
egen 
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liegen überhaupt. (In alle dem iſt nichts Unwah⸗ 
res, aber iſt Das eine deutliche Exflärung? Was 
heiße Entfernung? gegen einander liegen? Nenn 
man mit Berbälenifien befannt ift, verſteht man diefe 
Ausdrücke, aber nicht, wenn man fie erft foll ken⸗ 
nen lernen. Wie Groͤſſen auseinander entſtehen, 
foßt. gar vielmeßr unter fi, als arichmerifche und 
geometriſche Verhaͤltniſſe, z. B. Potenzen. Man ' 
fan freilich Das alles auf Verhaͤltniſſe bringen, aber 
iR es rathſam, gleich Anfangs den Begriff fo weit; 
länftig anzugeben, Daß niemand alles dazu gehörige 
überfehen kann. Eigentlich follte, mit dem Euklid, 
Berhaͤltniß, nur die geometrifche bedeuten, und 
die iſt ja leicht Deutlich zu erklären. Die arichmes 
eifche ift ein Mißbrauch des Worts, den man aber 
freilich wie althergebrachte Mißbraͤuche beybehalten 
muß.“ Daß es ein Mißbrauch iſt, erhellt Daraus, 
weil man aus Dem Unterfchiede zwiſchen ein paar 
Zahlen fie gar nicht mit einander vergleichen fartın, 
und alle Menfchen, mit der natürlichen Arithmetik 
Zahlen nad) der geometrifhen Verhaͤltniß nicht nad 
der arithmerifchen vergleichen. Niemand wird fi) 
mit 2 Thalern befriedigen laffen, wenn er 3 zu fos 
dern bat, aber eher wird er 1000 thle. ſtatt 1001 
nehmen. Auch erinnert Hr. Sch. , daß Verhälmiß 
gewoͤhnlich die Eeometrifche bedeute. Ferner: Daß 
man die Erflärung von Verhältniffen blos auf Zap: 
len einfchränfe, koͤmmt Daher, weil man Davon im 
der Aritbmetik vor der Geometrie handele. Die 
Geometrie führe aber auf Verhaͤltniſſe, Die fich nicht 
mit Zahlen ausdrücken lafien, fie ftelle foldhe dem ' 
Berftande vollfommen deutlich dar, 3. B. die Ber 
hältnig der Diagonale eines Quadrats zur Seite, 
wenn Die Arichmetit nur Graͤnzen angiebt, zwilchen 
| | welche 
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welche folche Verhaͤltniſſe fallen, Euklids 3. Erkl. 
des 5 Buchs. verdient alſo mehr gebraucht zu wer⸗ 
den, ſie erfordert freilich Erlaͤuterungen, derglei⸗ 
chen Wallis gegeben hat.) Hr. Sch. führt hier 
aus Kante Ar. d. r. V. ©. 343. 2te Ausgabe die 
Stelle an: Man kann die Verhältnifle der Dinge 
in abftradto, wenn man es mit bloffen "Begriffen 
"anfängt, nicht wahl anders denfen, als daß eins 
die Urfache von Beſtimmungen in dem andern-feg. 
- (Das würde der Rec. nicht von mathematiſchem 
Verhaͤltniß ratio verſtehn, fondern von philoſo⸗ 
pbifcher relatio, die er freilich, Zwendeutigfeit zu 
yermeiden, Heber Verhalten nennen würde.) KM 
Sch. handelt ferner von Verhaͤltniſſen und Bruͤchen⸗ 
mit Beftreben, die Begriffe aufs deutlichfte zu ent⸗ 
wiceln. Nachdem Hr. Sc. richtig gezeigt bat, daß 
man, zmween Brüche zu addiren, fie auf eine Be⸗ 
nennung bringt und dann die Zähler addirt, frage 
er: Warum die Verfahren? Wie benimme fich 
uunfer Verftand bey diefer Art der Umwandlung ? 
und was bringt ihn Dazu? Ich ſehe nicht, wie man 
eine gnügliche Antwort hierauf geben kann, ohne auf 
Das oberfie Princip alles Verſtandsgebrauchs, auf 
die mehr gedachte ſynthetiſche Einheit der Apperceps 
tion, mit welcher uns Rant ganz fonderlich befannt 
zu machen gefucht hat, zurück zu gehn. ‘Die bloße 
Vorſtellung der zwo Größen 2; 4; die wir vergleis 
chen, addiren, fubtrahiren follen, hilft uns für ſich 
zu feiner Erkenntniß. Ein anders ift etwas blos 
Denfen, ein anders etwas erfennen, „Nicht Das 
‚ duch, fagt Rant, daß ich blos denfe, erfenne ich 
ein Object,. fondern nur Dadurch, daß ich reine. ges 
gebne Anfchauung in Abficht auf die Einheit des Ber 
wußtſeyns, darinn alles Denken beſteht, beflimme, 
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kann ich ein Object erkennen.“ Das wendet num 
Hr. Sc. ſo an: Lund F flehen nicht in einem Bes 
wuſtſeyn zuſammen, find gar nicht vergleichbar, 
deuten eine ganz verfchiedene Theilung zwoer gans 
jen Groͤſſen an, oder auch einer Gröffe zu verfchies 
denee Zeit. . . Was ift alfo wohl anzufangen, um 
dieß Zufammentreffen in der Einheit Der Apperceps 
ton oder Der SSdentität des Bewußtſeyns hervorzu⸗ 
bringen? . . . Kein andrer Ausweg, als einers 
Im Eintheilung anzunehmen, alsdann find fie uns 
ter der Einheit der Apperception zu befaflen; alss 
dann iſt Diejenige Einheit des Begriffs vorhanden, 
welhe Rant qualitative Einheit nennt und wels 
de zu jedem Erkenntniß vorfommender Gegenflände 
erforderlich ifl... . . Die Art nun gegebener Er⸗ 
fenntnifle zur obfectiven Einheit der Mpperception zu 
bringen, beißt eben überhaupt: urrheilen ; folglich 
erhellet auch in Diefem mathematiſchen Urtheile die 
Beziehung Der zwey bezeichneten Fragmente, (zwoer 
gegebnen Borftellungen) auf Die immer nothwendige 
Einheit der Apperception als wefentlih. .. . (Hr. 
Sch. Ausführung, warum Brüche, die addirt oder 
fubtrahire werden folfen, auf einerley Nenner ges 
bracht werden, nimmt mehr als 7 Octavſ. ein, hier 
iſt nur Daraus beygebracht, mas fein Verfahren 
einigermaßen zu fennen nöthig war. Es ift alles 
ſehr richtig, aber der Recenſ. würde verzweifeln, 
jemanden die Bruchrechnung beyzubringen, wenn 
es nicht anders als mit folcher Weitläuftiafeit, und 
in einer folchen philofophifchen Kunftfprache gefches 
ben könnte, | 
Swepte Lucubrarion. Einführung in Alges 
ber ſelbſt, mit Anwendung auf Raum und Zeit. 
Rechnung mit entgegengefegten Groͤſſen. In wirkli⸗ 
AUG.d. Bibl.LXXXVII. B. .St. B cher 
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welche ſolche Verhaͤltniſſe fallen, Euklids 3. Erkl. 
bes 5 Buchs verdiene alſo mehr gebraucht zu wer⸗ 
den, ſie erfordert freilich Erlaͤuterungen, derglei⸗ 
chen Wallis gegeben hat.) Hr. Sch. fuͤhrt hier 
aus Kante Kr. d. r. V. ©. 343. 2te Ausgabe Die 
Stelle an: Man kann die Verhaͤltniſſe der Dinge 
in abſtracto, wenn man es mit bloſſen Begriffen 
anfaͤngt, nicht wohl anders denken, als daß eins 
die Urſache von Beſtimmungen in dem andern ſey. 
C(Das wuͤrde der Rec. nicht von mathematiſchem 
Verhaͤltniß ratio verſtehn, fondern von pbilofos 
pbifcher relatio, die er freilich, Zwendeutigfeit zu 
germeiden, Heber Verhalten nennen wuͤrde.) Hs 
Sch. handelt ferner von Verhaͤltniſſen und Bruͤchen, 
mit Beftreben, die Begriffe aufs deutlichfte zu ent⸗ 
wickeln. Nachdem Hr. Sc. richtig gezeigt hat, Daß 
man, zween ‘Brüche zu addiren, fie auf eine. Be⸗ 
nennung bringt und dann die Zähler addiert, frage 
ww: Warum dieß Verfahren? Wie benimmt fich 
uunfer Verftand bey diefer Art der Ummandlung ? 
und was bringt ihn Dazu? Ich fehe nicht, wie man 
eine gnügliche Antwort bierauf geben kann, ohne auf 
Das oberfie Princip alles Verftandsgebrauhs, auf 
die mehr gedachte ſynthetiſche Einheit der Apperceps 
tion, mit welcher uns Kant ganz fonderlich befanne 
zu machen gefüccht bat, zurück zu gen. Die bloße 
Vorſtellung der zwo Größen 3; 4; die wir vergleis 
chen, addiren, ſubtrahiren folen, hilft uns für ſich 
zu Seiner Erkenntniß. Ein anders ift etwas blos 
Denfen, ein anders etwas - erkennen. „Nicht das 
‚ Buch, fagt Rant, daß ich blos denfe, erfenne ich 
ein Object, fondern nur dadurch, daß ich reine. ge: 
gebne Anſchauung in Abficht auf die Einheit des Ber 
wußtſeyns, darinn alles Denken beſteht, beflinme, 
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kann ich ein Object erfennen.” Das wenden num. 
Hr. Sc. foan: Lund 4 fliehen nicht in einem Bes 
muftfeyn zufammen , find gar nicht vergleichbat, 
deuten eine ganz verfchiedene Theilung zwoer gans 
zen Gröffen an, oder auch einer Gröffe zu verfchies 
dener Zeit. . . Was ift alfo wohl anzufangen, um 
dieß Zufammentreffen in der Einheit der Apperceps 
tion oder der SSdentität des Bewußtſeyns bervorzus 
bringe? ... Kein andrer Ausweg, als einers 
ley Eintheilung anzunehmen, alsdann find fie uns 
tee der Einheit der Mppercepsion zu befaflen; als; 
Dann iſt diejenige Einheit des Begriffs vorhanden, 
welche Rant qualitative Einheit nennt und wels 
he zu jedem Erkenntniß vorfommender Gegenflände 
erforderlich ift. . . . Die Art nun gegebener Ers 
fenntniffe zur objeetiven Einheit der Apperception zu 
bringen, beißt eben überhaupt: urrheilen ; folglich 
erbellet auch in. Diefem marbematifchen Urtheile die 
Beziehung der zwey bezeichneten Fragmente, (zwoer 
gebnen VBorftellungen) auf die immer nerhtvendige 
Einheit der Apperception als wefentlih. . . . (Hr. 
Sch. Ausführung, warum Brüche, die addirt oder 
fubtrahire werden folfen, auf einerfey Penner ges 
bracht werden, nimmt mehr als 7 Detapj. ein, hier 
ift nur Daraus bengebracht, was fein Verfahren 
einigermaßen zu fennen nöthig war. - Es ift alles 
ſehr richtig, aber der Recenſ. würde verzweifeln, 
jemanden die Bruchrehnung benzubringen, wenn 
es nicht anders als mit folcher Weitläuftigfeit, und 
in einer folchen philofophifchen Kunftfprache gefcher 
ben könnte, | 
Zweyte Qucubration. Einführung. in Alges 
ber felbft, mit Anwendung auf Raum. und Zeit. 
Rechnung mit entgegengefeßten Groͤſſen. In wirkli⸗ 
Allg.d. Bibl. LXXXVII. B. I.St. B cher 
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cher Anwendung wird die Ueberzeugung von allen 
dieſen Saͤtzen ſelbſt viel leichter, als wenn man 
ſich oder andre, in der reinſten Abſtraction von der 
Evidenz dieſer Wahrheiten, noch fo hartnaͤckig zu 
überführen fucht. (Vollkommen richtig, aber Feine 
Empfeblung mit der reinften Abftraction anzufans 
gen. Selbſt das Wort; Abftraction, zeigt, man 
folle erſt einzelne beftimmte Fälle vortragen, wo 
ſchon der gemeine Menfchenverkand wahrnimmt, 
wie er fich zu verhalten hat, und nun von mehrern- 
Das Gemeinfchaftliche abfondert.) Einfache Glei⸗ 
dungen. Beyſpiele, wo Zeit und Raum vorloms 
men. Die großen Steine des Anftoffes in der Kau⸗ 
tiſchen Philoſophie. (Für den Rechner find fie es 
nicht, weil fich der Darüber nicht in philofophifche 
Spigfindigfeiten einläßt und die Worte nur in der 
allgemein befannten Bedeutung brauche.) Dieſe 
Erforfchungen führen auf den Gedanfen: Wie, 
wenn toir jedesmapl, fo oft in matbematifchen Pros 
blemen Raum und Zeit zu vergleichen geboten wird, 
eigentlich blog Zeit mit Zeit. zu vergleichen hätten ? 
und alfo jedesmapl gegebne oder gefuchte Räume, 
zuförderft durch Zeittheil confiruiren müßten, um 
uns von der Gröffe diefer Raͤume mit Ueberzeugung- 
bewußt zu werden ? Die Antwort fällt bejahend 
aus, fo viel wir nur Beyſpiele dDurchfpüren mögen. 
(Der Mathematiker braucht befannte Vergleichuns 
gen zwifchen Gefchwindigfeit, Zeit und Raum, vers 
mittelft deren weiß er Verhaͤltniſſe der Zeiten Durch 
Verhaͤltniſſe der Räume anzugeben, man fann alfo. 
eben fo richtig fagen, er vergleiche Raum mit Ranm, 
als Zeit mit Zeit.) Diefe Eroͤrterungen machen 
uns fonderfich geſchickt, Rants Lehre von der Zeit, 
and von dem ſogenannten Schematifmus reine 
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Verſtandsbegriffe einzuſehen, die eine der tiefſinnig⸗ 
ſten und ſchwerſten iſt, und von Ä. ſelbſt aͤuſſerſt 
trocken genannt wird. Hr. Sch. fuͤhrt die dahin 
gehoͤrige Hauptſtelle an, (Krit. d. r. V. ©, 177.) 
die mit vielem Tiefſinne geſchrieben und außer dem 
Zuſammenhange kaum erklaͤrbar iſt. Doch meynt 
er durch die Betrachtungen, aus denen hier einiges 
angefuͤhrt iſt, und folgendem etwas zur Aufhellung 
beyzutragen. Vorlaͤufig bemerkt er: in allen mas 
thematifchen Aufgaben, in welchen Raum und Zeig 
vorfomme, laſſe fich fragen, und Die Aufloͤſung fo ſtel⸗ 
len, daß die Zeit als productiv oder activ, der Naum 
aber als Product, als Refultar oder paffıv im Spiele 
‚zu fenn feheine, oder Doch fo, daß man immer abı | 
meſſen kann, Die Zeit liege der wirfenden Urfadhe - 
näher als der Raum, melcher vielmehr mit hervor⸗ 
gebrachter Wirfung zu coincidiren ſcheint. ‘Ders 
gleichen Probleme involviren gleichfam inihrer Mitte - 
die finple Frage: eine gewifle Zeit, oder eigentlich 
eine Thaͤtigkeit in derſelben producirt einen gemiffen 
Raum, (erzeugt, componirt, vollendet, confumire) 
was für einen andern Raum, producirt demnach 
eine gewiffe andre Zeit? oder wenn der Raum etwa 
befannt ift, was für eine Zeit war zu deffen Erzeu— 
gung erforderlich? Thätigfeit, Spontaneität ift der 
wefentliche Charakter des menfchlichen Verſtandes; 
und Borftelflungen hervorzubringen, fein beftändiges 
Geſchaͤft. (Krit. d.r. V. S. 75.) Verftandebegriffe 
oder Categorien aber, ſind bloſe Gedankenformen, 
welche auf nicht weiter erklaͤrliche Verbindungsarten 
des Mannichfaltigen, die einmal unſerm Verſtande 
eigen find, hinauslaufen, durchgehends aber durch 
Zeiteinheit namhaft werden; S. 308. ohne welche 
fie ſogar alle Bedeutung verlieren, Da rir nun 
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cher Anwendung wird die Meberzeugung von allen 
diefen Sägen felbft viel leichter, als wenn man 
fich oder andre, in der reinften Abſtraction von der 
Evidenz diefer Wahrheiten, noch fo hartnaͤckig zu 
überführen ſucht. (Vollkommen richtig, aber Feine 
Empfehlung mit der reinften Abftraction anzufans 
gen. Selbſt das Wort; Abftraction, zeigt, man 
ſolle erft einzelne beftimmte Fälle vortragen, mo 
ſchon der gemeine Menfchenverfand wahrnimmt, 
wie er fich zu verhalten bat, und nun von mehrer 
- Das Gemeinfchaftliche abfondert.) Einfache Gleis 
ungen. Beyſpiele, wo Zeit und Raum vorfoms 
men, Die großen Steine des Anftoffes in der Kans 
sifhen Philoſophie. (Für den Rechner find fie es 
nicht, weil fich der Darüber nicht in philofophifche 
GSpigfindigfeiten einläßt und die Worte nur in der 
allgemein befannten Bedeutung braucht.) Dieſe 
Erforfchungen führen auf den Gedanfen: bie, 
wenn toir jedesmapl, fo oft in mathematiſchen Pros 
blemen Raum und Zeit zu vergleichen geboten wird, 
eigentlich blos Zeit mit Zeit. zu vergleichen hätten? 
und alfo jedesmahl gegebne oder gefuchte Räume, 
zuförderft durch Zeittheil confruiren müßten, um: 
uns von der Groͤſſe diefer Räume mit Ueberzeugung 
bewußt zu werden ? Die Antwort fällt bejahend 
aus, fo viel wir nur Benfpiele Ducchfpüren mögen. 
(Der Mathematifer braucht befannte Vergleichuns 
gen zwifchen Gefchwindigfeit, Zeit und Raum,.vers 
mittelft Deren weiß er Verhaͤltniſſe der Zeiten Durch 
Verhaͤltniſſe der Räume anzugeben, man fann alſo 
eben fo richtig fagen, er vergleiche Raum mit Ran, - 
als Zeit mit Zeit.) Dieſe Erörterungen machen 
uns fonderlich geſchickt, Rants Lehre von der Zeit, 
and von dem fogenannten- Schematifmus reitet 
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Verſtandsbegriffe einzuſehen, die eine der tiefſinnig⸗ 
ſten und ſchwerſten iſt, und von R. ſelbſt aͤuſſerſt 
trocken genannt wird. Hr. Sch. fuͤhrt die dahin 
gehoͤrige Hauptſtelle an, (Krit. d. r. V. ©. 177.) 
die mit vielem Tiefſinne geſchrieben und außer dem 
Zuſammenhange kaum erklaͤrbar iſt. Doch meynt 
er durch die Betrachtungen, aus denen hier einiges 
angefuͤhrt iſt, und folgendem etwas zur Aufhellung 
beyzutragen. Vorlaͤufig bemerkt er: in allen ma⸗ 
ihematiſchen Aufgaben, in welchen Raum und Zeit 
vorkomme, laſſe ſich fragen, und die Aufloͤſung fo ſtel⸗ 
len, daß die Zeit als productiv oder activ, der Rum 
aber als Product, als Reſultat oder paſſiv im Spiele 
‚zu fenn feheine, oder Doch fo, daß man immer abı 
meſſen kann, Die Zeit liege der wirfenden Urſache 
näher als der Raum, welcher vielmehr mit beruors 
gebrachter MWirfung zu coincidiren ſcheint. Ders 
gleichen Probleme involviren gleichfam inihrer Mitte - 
die fimple Frage: eine gewiſſe Zeit, oder eigentlidy 
eine Thaͤtigkeit in derſelben producirt einen gewiſſen 
Raum, (erzeugt, componirt, vollendet, confumirt) 
was für einen andern Raum, producirt demnach 
eine gemwifle andre Zeit? oder wenn der Raum etwa 
befannt ift, was für eine Zeit war zu deſſen Erzeus 
gung erforderlich? Thätigfeit, Spontaneität iſt der 
wefentliche Charafter des menfchlichen Berftandes; 
und Vorftellungen hervorzubringen, fein befländiges 
Geſchaͤft. (Krit. der. B. ©. 75.) Verftandebegriffe 
oder Categorien aber, find bloſe Gedanfenformen, 
welche auf nicht weiter erflärliche Verbindungsarten 
des Mannichfaltigen, die einmal unferm Verſtande 
eigen find, hinauslaufen, Durchgehends aber durch 
Zeiteinheit namhaft werden; ©, 308. ohne welche 
fie fogar ale Bedeutung verlieren, Da rir nun 
. Sa dieſer 
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biefer Categorien zu allem Denken und zu Hervor⸗ 
Briggung und Ordnung aller Vorftellungen bedürz 
fen, fo bedürfen wir auch der Zeit zu gleichen Ges 
ſchaͤften und deffen Reſultaten. Diefes Bedürfniß 
verleiter oder nöchige uns Die Zeit den producirenden 
Urſachen beyzugeſellen, oder fie gar Damit zu vers 
wechfeln. In wieweit diefe Vermifchung oder Vers 
wechfelung rechtlich oder miderrechtlich ift, erörtert 
Hr. Sch. an diefer Stelle nicht, begnügt fich das 
Factum anzuzeigen, und in Benfpielen anjchaufich 
darzuftellen. Die Beyſpiele find,“ mathematifche 
En richtige Vergleichungen zwifchen Raum — und 
eiten. \ 4— 
(Im angefuͤhrten, war Recenſenten anſtoͤßig, 

die Zeit als productiv angegeben zu ſehen. Hr. Sch“ 
verbeſſert ſolches felbft, Durch die Thaͤtigkeit in der» 
felben, wäre aber nicht alles fürzer und fogleich 
richtig Durch den befaunten ontologifch » arithmetia 
fchen Lehrfag ausgedruckt gewefen, daß Wirkungen 
fi) wie Producte aus den wirkenden Uefachen in die 
Zeiten verhalten. (Räftners Anfangsgründe der 
Ariehmetif V. Cap. 53. Deſſen Fortſetzung der 
Rechenkunſt. VII. Cap. 2. Abfchn. auch IX. Cap. 
2. Abſchn. 127.9.) Ob Thätigfeit mit Sponta⸗ 
neitaͤt einerley und der Charakter des menſchlichen 
Verſtandes iſt, koͤmmt auf den Sprachgebrauch an. 
Nach Wolfen gehoͤrt Willkuͤhr, zu Latein Spon- 
taneitas den Thieren, und bezieht ſich mehr auf. 
Handlungen als auf Vorſtellungen; Wolfs Met. 
390. Wie man aber auch dieſes Wort nehmen 
will, fo-ift doch dem Dec. der Schluß nicht deut: 
ih: „Weil wie Zeit zu Gefchäften bedürfen, fo 
„ift Zeit den producirenden Urfachen beyzugefellen, 
„oder Damit zu verwechfeln.” Producirende Ur 
fachen: 
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füchen erfodern Zeit, zuibten Wirkungen. Alſo iſt 
Zeit den produeirenden Urfachen nur beyzugefellen ; 
wie: ein Jahr Hundert Thalern, die in dieſem 
Sabre fünf Tholer Zirifen tragen; verwechfeln 
läßt ſich Boch wohl das Jahr nicht mit dem hundert 
. Zholern. Ben Bewegungen wird Gefchwindigfeit 
als Die producirende Urfache des Raums angefehn, 
und braucht wiederum dazu Zeit, Die alfo nicht felbft 
als yroducirende Urfache kann betrachtet werden. 
Tempus edax rerum Mingt fo, als vergehrte die 
Zeit, aber Jedermann verfteht, daß es von Din» 
en gemeint ift, die während der Zeit verzehren.) 
834 erklaͤrt Hr. Sch., er wolle hiemit nicht die 
Vorſtellung des Raums gar verdraͤngen. Der in⸗ 
nere Sinn bedarf des aͤußern fort und fort, er iſt 
ſelbſt mit der Zeit nicht anders wohl und deutlich 
denkbar, als durch Vorſtellung einer Linie und 
ihrer Veraͤnderung, durch das Zeichen derſelben, 
oder Durch deren ſucceſſive Syntheſis, fo daß die 
fücceffive Exiſtenz unferer felbft in verfchiednem Zus 
ftande blos durch eigne Anfhauung ung faßlich wird. 
Rant bat fi) darüber umftändlich erflärt in der 
neuern Ausg. 274. 79. und 288. 92. S. Aud 
präfupponire Here Sch. Ausdruck: beftimmter 
Raum werde mit Zeittbeilen befeßt, offenbar das 
Beharrliche des Raums in der Anfchauung, wohl 
zu merfen, nicht .das Bebarrliche des Raums als 
eines Objects an ſich. (Nach des Rec, Gedanfen 
ift der geometrifhe Raum, von welchem Doch hier 
die Rede ift, ein abftracter Begriff, und wer fagen - 
will: ein abftraeter Begriff fen Fein Dbject an fich, 
mit Dem wird: Rec. Darüber nicht fireiten. Aber 
fuccefjive Syntheſis des Raums, aus Dingen, " 
die nicht der Raum ſelbſt find, geftattet die 
B 3 Geome⸗ 
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Geometrie nicht. Nach ihr entſteht zwar eine Linie 
aus Bewegung eines Punfts, aber das iſt nicht Zus 
fammenfeßung von Dunften, fonderu von Linien, 
Räftner, Geom. 5. Ertl. Derf, über den Ues 
fprung einer Linie aus Bewegung eines Punkts. 
Hamburgif. Magazin IV. Band (1749) 46. Stuͤck. 


Bey Aenderungen des geomettifhen Raums fins 


der das Succeſſive flatt, fo wird es in der Fluxion⸗ 
rechnung gebraucht, - Wiederum ändert fid der 
Raum da nur jo, daß ein vorhandener Raum; 
Raum neben der Art; wo Linie, Linie, gefegt wird. 
Sollte alfo Syntheſis beym Raum Beiffen: Raum 
aus etwas zufammenfeßen, das nicht Diefer Raum 
ift, Linie aus etwas, das nicht Linie, Fläche aus et 
was, das nicht Fläche ift, fo geftattet Die Gaometrie 
Dergleichen Syntheſis nicht. Sie ſetzt blos Linien 
aus Linien, Flaͤchen aus Flaͤchen, Koͤrper aus Koͤr⸗ 
pern zuſammen; folglich erklaͤrt fie auch nicht wie 
Koͤrper, Flaͤchen, Linien entſtehn, wenn ſie noch 
nicht da find, fondern nur: mie fie ſich ändern, 
wenn ihres gleichen fchon da find... - 

Die befannte Aufgabe, zwiſchen zwo geraden 


- Linien die mittlere geometrifche zu finden, fegt zum 


voraus, Durch der beyden aͤußerſten gemeinfchafts 
lichen Punkt fey.auf ihre Summe ein unbeflimmtes 
Derpendifel gefegt, und von dem werde durch den 
Halbfreis über der Summe die gefüchte mittlere abs 
gefchniecen, Hat Diefer zu jeder der beyden Aeufs 
fern Irrationalverhaͤltniß, fo wird dieſe Verhaͤltniß 
eben Deswegen in Linien genau dargeftelft, weil die 
geſuchte mittlere, nicht durch fucceffive Syntheſis 
entftebt, fondern eine unbegränzte Linie vorhan⸗ 


»den war, von welcher Die gefuchte abgefchnitten 


wird. JIn der Arithmetik finder man eine mittlere 
| geomes 
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geometriſche Proportinalzahl, wenn ſie irrational iſt, 
eben deswegen nie voͤllig genau, weil man ſie durch 
ſucceſſtve Syntheſis ſucht. Dem Recenſenten 
ſcheint alſo dieſes Wort beym geometriſchen Raume 
nicht wohl angebracht, dieſer Raum iſt auf einmal 
da, ob man fich gleich vorftellen kann, ein beftimms 
tes Stück deſſaben werde durch Anfeßung oder Weg⸗ 
nebmung von Stücken eben der Art, wach und nach 
ändert .— daß man bey Aenderungen, Succeflion 
und Zeit denft, ift natürlich; aber bey auf einmal 
vorhandnem Raume, und deffen begränzter Geftalt, 
z. B. einem Kreife, einer Kugel, bat Doch wohl 
Zeit gar nichts zu thun. Hr. Sch. thut alfo wohl, 
daß er die Vorftellung des Raumes nicht ganz vers 
Drängen, und alles auf Zeit bringen will. Hr. Sch. 
giebt uns nörhige Auflöfung unterfchiedner bekannten 
Aufgaben, wo Raum und Zeit zufammen vorfoms 
men, 5. B. wenn zween Körper einander nen 
oder einholen, u. d. g. Wenn fi Räume wie Zei⸗ 
ten oder Gefchwindigfeiten verhalten, daß fe ale 
Wirkungen fönnen betrachtet werden, und fe nach 
der allgemeinen DVergleihung zwifchen Urſachen, 
Zeiten und Wirfungen zu berechnen find, u. ſ. ws’ 
Dritte Lucubration. Weber die &ategorie def 
Quantitaͤt, und die Conſtruction geometrifcher Bes 
griffe insbeſondere. Rants Gebdanfen über Mas 
thematif, und die nächften Folgerungen, welche er 
aus der apodiftifchen Evidenz matbematifcher Säge 
auf das Erfenntnißvermögen des Menſchen, und 
defien a priori vor allee Erfahrung vorhergehende 
Begriffe zieht, find fo wichtig; aber zugleich in eis 
ner fo originellen Sprache vorgetragen, daß Hr. Sch. 
für dienlich findet, damit einige Seiten anzufüllen, 
Hr. Sch, felbſt Haben feine Betrachtungen über 
. Ba ,. 7. DM 
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Mathematik und über reine Geometrie insbeſondere, 
folgenden Weg geführt: Allen Vergleichungen der 
mancherley Figuren, welche wir im Kaum. verzeichs 
ven fönnen, und allen Erwägungen ihrer Eutſte⸗ 
hung, ihres Gehalts und Unterſchieds, liegt der Ver⸗ 
ftandsbegriff der Auantität zum Grunde, Koͤmmt 
gleich in folgenden mathematifhen Behauptungen: 
alle Nebenwinfel auf einer geraden Linie find zwey 
rechten Winkeln gleich, alle Scheitelwinkel find gleich, 
8. few. gar der Ausdruc® Quantität und Groͤſſe 
nicht vor, fo feßen dennoch die gedachten Theorien 
ſelbſt Ken Begriff von Groͤſſe und defien Anwendung 
im Verſtandsgebrauch eben ben Foderung ihrer 
Einſicht zum voraus. (Wer gleich, fagt, ſagt ja 
einerley Bröffe; alfo Fömmtin ſolchen Sägen doch 
Saas! der Ausdrud Groͤſſe, oder ein gleichgältiger 
v ‚Rein gedacht, hilfe aber doch dieſer Wers 
ehesenu der Gröffe, wenn ihm nicht Anſchau⸗ 
ung unterliegt, d. h. wenn er nicht verſinnlicht wird, 
dem Nenſchen weiter zu nichts. Die Vorſtellung 
von Zuſammenſehung des Gleichartigen, welche 
weſemitich zu dieſem Begriffe gehört, fodert immer 
30 ihrer Empfänglichfeit äußrer Auſchauung, dem⸗ 
nähff aber erhält alle Betradptung von Quantitäten 
gegeneinander, Br beftimmten Sinn durch Zahl, 
Bet durch Zeipvor ftellungen. , Denn fucceffine Syn⸗ 
thefis, des Öleicyartigen erzeugt Linien und Geſtal⸗ 
ven im me, von welchem Umfange, von welcher 
Jänge und, Tiefe fi fie immer feyn mögen, fuccefjive 
gun aber, ift ohne Zeit und Zeicbeftimmung 
niche,denfbar, Zeit· aber ik finnlich; iſt ſelbſt die 
Form unfers innern Sinnes; Fein Menfch der über 
Gröffe ivgend. etwas denkt oder ausfpricht, kann ih 
SUSE gkihfam |. weil fein Run 
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feine Sinnlichfeit, fo lange er lebt, ausziehen Fann, 
. Betrachten wir die Figur des Zirkels im Raum :vers 
jeichnet: wozu würde er uns als Größe ‚dienen, 
one die Zeiteinheit, die wir,in ihn legen? Wir ert 
zeugen ihn Durch Zufammenfegung gleichautigen Theilg 
in Der Zeit. Synthetiſche Zeiteinheit mare. ibn 
uns als identifche Groͤſſe, Durchgängig brauchbar, 
Er ſey groß oder klein, fo befafien wir uns mit gineg 
Vorſtellung, mit einpe: Zeitbeſtimmung und’ fegen 
feine- Erzeugung voraus, oder. foliten fie. doch inuuer, 
ja müffen fie, (wenn gleich unfer Bewußiſeyn desı 
falls oft wie im Schatten zuxruͤckſteht), voraus feßen, 
ols unfer Werk, als (360) ſynihetiſch ‚perfunipfig 
Zeitvorſtellungen, womit wir das Ganze gleichjam - 
als mit einer vollendeten Reihe ausgefüllt. oder bes 
feßt haben, (woju aber alfo: allerdings zugleich Die 
Borftellung für den äußern Sinn, die Verzeichnung 
im Raum unabtrennlich gehört.) Ä 


io. 
get 


( Der Recenfent-bat diefe lange Stelle wörtlich 
abgefihrieben, meil er nichts wegzulaſſen wußte, 
opne Hr. Sch. Vortrag unbündig oder unverfländs 
lich zu machen. Geſteht übrigens, dag ihm die 
Nothwendigkeit der Zeit, und gar Zeitbeftimmung 
noch nicht einleuchte. Aus der Zahl 360, feheing 
als ftellte fih Hr. Sch. den Kreis fo vor, Daß zu 
defjelben Entſtehung die Grade, einer nach Dem ans 
dern müfle aneinander gefeßt werden. Man fonnte 
ja aber eben fo gut Minuten, oder Sertanten, oder 
Quadranten aneinander feßen, und da jede dieſer 
Aneinanderfeßungen eine andere Zeit erfoderte, fo 
wäre wenigftens Feine Seitbeflimmung zur Zufams 
menfegung des Kreifes nöthig, und da alfo der Bes 
griff Des Kreifes weder die noch jene beſtimmte Zeit 
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erfodert, ſo iſt uͤberhaupt nicht abzuſehn, ob er Zeit 
erfodert. Wer ſich einen Grad auf einmal vor⸗ 
ſtellt, und dieſer Vorſtellung 360mal wiederholt, 
- ann ſich anch einen Quadranten auf einmal vorſtel⸗ 
ker, und dieſe Vorſtellung viermal wiederholen und 
warum nun nicht auch Ben ganzen Kreis auf einmal? 
und um einen Punkt ringsherum überall gleiche 
gerade Linien? denn das ift eigentlich die Vorftels 
kung des Keeifes, die man durch Das Dreben einer 
geraden Linie um einen feſten Punkt, nue finnlicher 
zu machen geſucht hat. Freylich ſtellen wir uns im⸗ 
mer Die Theile eines fr zuſammengeſetzten Be⸗ 
griffs ‚ng und nach vor; 


a FR weil anſer Geiſt geſpertt in ße Schranfen 
. genug: enthält zugleich für zwey Gedanken. 
223. v aller. 


aber man, kann dech wo nicht ſagen, daß des⸗ 
wegen. zum Begriffe, Zeitbeſtimmung gehöre, 
denn eben Die Zufammenfegung denkt eitter in fürzes 
ter Zeit, der andere in längerer. Ferner gehört 
dergleichen Zeit, oder wenn man will Zeitbeſtim⸗ 
muhg, nicht nur zu mathematiſchen Begriffen, fon: 
bern überhaupt zu allen.) 


Wie Hr. Sch. ferner geomerrifche Begriffe und 
Lehren entwickelt, mie Figuren erläutert von Con: 
Binuirät handelt u. ſ. w. verftattet der Platz bie nicht 
Beyzubringen. Dur eine Anwendung gegen das 
Ende des Buchs: In allen was wir wiſſen und 
verfieben, koͤnnen wir uns Feiner unmittelbaren Er⸗ 
kenntniß ruͤhmen. jedes Urtheil das wir fällen, 
es fen noch fo unbedeutend oder noch fo wicheig iſt 

- los 
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blos mittelbare Erkenntniß eines Gegenftandes; und 
in der Mähe betrachtet, jedesmal Schluß. Alle 
unfre Einficht gebt durch das Medium unfeer Sinus 
lichkeit. Wir wiſſen nicht. was die Dinge in Dee 
Welt an fih find, wir erfennen fie nur, in fo fern 
fie uns erjcheinen, der Receptivitaͤt unſerer Sinns 


lichfeit gemäß, d. h. als Srfeheinungen.! pres 


chen und denfen wir nun, das Subject ift found fo, 
und urtheilen alfo über die "Beziehung zweyer Er⸗ 
fheinungen, fo hätte es nicht den mindeften Ans 
ſtand im Allgemeinen, dafür vie Bezeichnung d:e 
zu feßen, und d als Subject, & ‘€: :Alg Pradtat an⸗ 
pinehmen.. 


Was der Recenſent in Sr. Sch. Wetle de vers 
landen hat, ift ihm richtig, wohl durchdacht en 
gekommen; felbft glaubt er die Wolfiſche auf 
nitziſche Philofopbie und Aufmerkſamkeit anf dag: 
Verfahren der Mathematiker, haben Dergieichu 
ſchon gelehrt. Er will fich alſo: gern gefallen laſſen, 
wenn man etwa ſeine hie und da geaͤuſſerten Zweifel, 
daraus herleiten wollte, daß ibm Fants und: Hin.; 
Sch. Sprache nicht befannt genug. geweſen Afl« 
Er hoft, es werde ihm wie Mendelſohnen, varzie⸗ 
ben werden, in den legten Jahren feines, ob wohl, 
nicht feänklichen Ichens, Kants Philoſophie nicht 
durchzuftudiren, an der auch ihre Verehrer Die gigne: 
Sprache als eine-Erfcehwerung erkennen: felbft Hat 
es noch eine Entſchuldigung mehr als Mendelſohn, 
weil ihn laͤngſt der Unterfchied gwifchen philoſophi⸗ 
ſchen Schlüffen und geometriſchen Beweiſe, veran⸗ 
laßt hat, ſich mehr mit der Wiſſenſchaft zu beſchaͤf⸗ 
tigen, die der Allessermalmende nicht zermalmt. 
Hr. Schuͤbler ift Senator. zu Heilbronn, 63 
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ſoiche Anwendung feiner Nebenſtunden macht ihm 
deſto mehr Ehre, da er, bey feinem Scharffinne, 
feines Tiefdenken, feiner Beleſenheit, auch ſo 
viel Beſcheidenheit zeigt. | 

° . . H. 
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Raͤſonnements, uͤber wichtige Anwendungen der 
Algeber in Geometrie und Zrigonometrie, 


von Chriſt. Ludw. Schuͤbler. Leipzig 
I738. 81 Dctayf. 


vmHrt Schatier, Senator zu Heilbro n⸗ eo 
fAden vor kurzem: Verſuch der Einrichtung 
ahufird Ert Vntnißoermoͤgens durch Algeber nachzu⸗ 
öeenwaͤrtiges Werk ſtellt Dar, wie er ſich 
ehe: ;Bhäriffe untt:;tehren aus dei Wiffenfchaften,; 
weiche dev: Titeloͤnaunt, entwickelt.Er fänge vom 
DEN atnuchen Vrehecken an; die: entſtehen, wenn 
nah uf eines · Halbkreiſes Durchmeſſer einen Pers 
pendifelcziehi undrrommt ſo auf den Begriff des 
Siunes, den dieſer Perpendikel darſtellt. Der eis 
genilichen geomeiriſchen Abhandlung dieſer Begriffe 
- füge er ein Raͤſonnement bey. Das Perpendikel 
iſt bekanntermaßen die mittlere geometriſche Propor⸗ 
ıiönallinie zwiſchen den Stuͤcken des Durchmeſſers. 
Vielleicht ward der erſte Verſuch, eine mittlere Pro⸗ 
portionallinie zu finden , angeſtellt, ohne ſogleich 
eine Kreiszeihnung zu Hülfe zu nehmen, Man 
zeichnete die beyden gegebenen Linien, und eine zwi⸗ 
ſchen ihnen, länger als die kuͤrzeſte, fürgen die Fa 
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laͤngſte; aber dieſer mittlern gehörige Groͤſſe durch 
ſelche Verſuche zu finden, wäre wohl ſehr muͤhſelig, 
(eigentlich Verſuchen dieſer Art unmoͤglich, weil 
einer Linie finnliches Bild allemal den Begriff, deſ⸗ 
fen Bild es ift, nur unvollfommen darftelle.) Nun 
giebt Der Kreis Die mittlere Proportionale leicht und 
fcharf, und zwar Dadurch, daß man von den Ends 
puncten des Durchmeflers an die Stelle, wo das 
Derpendifel den Kreis fchneidet, Sehnen zieht und 
fo äbnliche Dreyecke befömmt, in deren jeden das 
Perpendifel einem andern Winkel gegenüber ſteht, 
aber in beyden gleich lang iſt. Hiebey macht Hr. 
Sch. folgende Bemerkung: es iſt ein demuͤthigender 
Gedanke, für den auf feine feinen Sinne fo ſtolzen 
Menſchen, daß bier und anderwärts unfre Sinn; 
lichkeit fo unzureichend ift, fo Daß gerade ihr fchärffter 
Theil, die Sehfraft, bier fo leicht irre führe, und 
fo ſchwankend entfcheider, ja Daß fie fich ſelbſt über: 
laffen,, nicht einmal mit der beſtimmten Schäßung 
von drey bis vier Linien fertig werden kann, wenn 
man nicht eine unter Der andern.geflifjentlich verbirgt, 
allo gar dem Auge entrückt, d. h. blos durch Eon; 
‚gruen; und Denken oder Webertragen Die Verglei⸗ 
dung befördert, und erft Dadurch fichre Ausſpruͤche 
über Proportionen möglich macht . . . . fo flüßt 
fih die Sicherheit geometrifcher Identitaͤten immer 
auf Beſchraͤnkungen Des Auges auf einen und den: 
felben eingenommenen Raum . . . die Feinheit 
unfrer Sinnen trägt hier feinen Ruhm davon. Tri⸗ 
gonometrie zeigt mit jedem ihrer Beweiſe, mie wenig 
wir uns auf Die Schärfe des beften Auges verlaffen . 
können, fiemacht aus, was unmittelbare Anſchauung 
vergebens bin und her. wendet, und in Dunkler Un: 
beſtimmtheit liegen läßt, wenn mir Der Ausdruck‘ 

nicht 
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nicht zu typifch Ober zu myſtiſch vorfäme, würde ich 
fagen: das Auge ahndet blos, wo der Verſtand ers 


kennt .... Das Auge führt alfo zu feinen gedeih⸗ 


lihen Schlüffen, wenn nichts weiter vorgenommen 
wird. Damit das Perpendifel das Prädicat ers 
halte, es fey geometrifche mittlere Proportionalgröfs 
fe, fo muß geometrifche Conſtruction behürflich feyn, 
bie gedachte Linie, in Verbindung mit gewiſſen ans 
dern Zeichnungen geftellt, als mefentiicher Theil 
zweyer oder Dreyer andern Geſtalten angebracht wer; 
den ... Das ift wohl, was Hr. Rant fontbetis 
ſche Conftruction der Begriffe nennt, in welchen die 
Anfhauungen im Raume correfpondiren. Nun res 
det Hr. Sch. von der Erklärung des Sinus: Er 


fen die Hälfte der Sehne des doppelten Bogens,' 
von der Aufgabe: aus des ganzen Bogens Sehne, 


die Sehne des Halben zu finden; Erfindung der 


Höhe und des Innhalts eines Dreyecks aus feinen‘ 


Geiten,u.d.g Hr. Sch. ſetzt bey allen Diefen 
Unterfuhungen das Verfahren, das fih in Lehr⸗ 


bücern findet, auseinander, und begleitet es mit 


Raͤſonnements, von denen das erſte zur Probe ift 
ausgezogen worden, Er fagt fo viel Nichtiges und 


Lehrreiches für einen Anfänger, auch jemanden der 


Die Wiffenfchaft ſich ohne mündlicherrlinterricht aus 
Büchern befannt machen will, (weiches Hr. Sch. 
Hall ſelbſt gemefen ift), auch wer über das Verfah⸗ 
zen in der Mathematik, pbilofophifche Bemerfuns 
gen zu lefen, geneigt ift. - Dadurch, durch lebhafte 
Ausdrücfung des Wergnügens, das marhematifche 
Betrachtungen dem Berftande gewähren, durch Em⸗ 
pfeblung derſelben für. die Bildung Des Geiftes der 
Jugend, Borfchläge wie fie derfelben könne faßlich 
und angenehm vorgetragen werden, u, d. g. ift feine 

| Schrift 
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Schrift auch dem Mathematiker werth, der geomes 
triſche Wahrheiten aus ihr nicht zu lernen verlangt, 
Auch Fann fie vieles zur Anpreifung und Ausbreis 
. tung der Wiflenfchaft beytragen. 


IL 
B - u 
IV. ” 


Campagnes de Frederic If. Roi de Pruffg 
de 1756 a 1762, par Mr. de W. 54% 
8 Seiten ohne Plane. Vienne 1788. :- 








Teer Verfaſſer diefes Werks ift der vor einiges 
Jahren verftorbene General Warneri, der die 
litterarifche Welt mit verfchiedenen ſehr nuͤtzlichen 
Werken über Die Kriegsmiflenfchaften bereichert bat. 
Den zwey erſten Feldzügen des fiebenjährigen Kriegs 
bat er felbft beygewohnt, und am denfelben einem 
eben fo thätigen als rühmlichen Untheil genommen.’ 
Sein Betragen bey Schandau und in der Schlacht 
bey Prag verdienen gewiß die größten Lobſpruͤche. 
Mit Recht könnte daher der Leſer erwarten, daß eine: 
Gefchichte der Feldzüge Friederichs H. von der Feder 
eines Mannes, wie Warneri, befchrieben, fich fo - 
wohl. ducch richtige Darftellung der Begebenheiten 
als auch duch gründliche Beurtheilung derſelben 
auszeichnen muͤſſe. Decenfent muß aber befennen, 
Daß er hievon gerade Das Gegentheil gefunden bat. 
Warneri’s Geſchichte der Feldzüge Friederichs IL: - 
ift in den Händen derjenigen, denen Die Begebens 
beiten des fiebenjäßrigen Kriegs nicht aus ander. 
Schrkf⸗ 
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Schriften befannt find, ein unnuͤtzes Werk. Der 
Verfaffer Hat ih nur: -Aufferft felten in eine genaue 
Zergliederung der Operationen eingeläffen, und von 
denſelben mebrentheils nur.die Hauptzüge hingewor⸗ 
fen. . :5o berührt. er zum Benfpiel den Einmarfch 
des Königs in "Böhmen im Jahr 1757, den meis 
fterhafter Ruͤckzug deſſelben nad Aufhebung der 
Belagerung von Olmuůtz im Jahr 1758, und die 
ſchoͤnen Operationen des Prinzen Heinrich gegen den 
Feldmarſchall Daun vor und nach der Schlacht bey 
Zorndorf nur obenhin. Vergebens nimmt der wiß⸗ 
begierige Officier die Karte zur Hand, um die preußi⸗ 
ſchen und oͤſterreichiſchen Feldherrn auf ihren Maͤr⸗ 
fchen- und Laͤgern zu folgen; denn der Verfaſſer bat 
ſich nicht die Mühe gegeben, die Stellungen anzu: 
zeigen, welche Die: gegenfeitigen Armeen nad) und 
nach genommen haben. Won feinen eigenen Ver⸗ 
Dienflen fpricht ee nicht immer mit derjenigen Bes 
fheidenbeit, welche Männern von großen Talenten 
eigen zu feyn pflegt; Dabingegen feßt er einen Fuͤr⸗ 
ften Morig, einen Herzog von Bevern, einen Ge 
neral Platen, Männer, deren Berdienfte um den 
Staat unbezweifelt find, ungerechter Weife herab, 
Viele feiner Bemerkungen find zum. Theil’ fehr ges 
wagt, zum Theil ganz unrichtig. Recenſent würde 
Die ihm vorgeſchriebenen Schranfen bey weitem übers 
fhreiten, wenn er jede falfche Erzählung und jedes- 
übereilte Urtbeil Des Verfaſſers berichtigen und wis 
Derlegen wollte. Blos zu feiner eigenen Rechtfer⸗ 
- tigung, daß er dem Verfaſſer nicht im geringften zu 
nabe tritt, wird er ſich bemühen, den kefer von dem 
Falſchen und Ungegründeten einiger Stellen zu übers 
führen. (S. 16. heißt es: der König hätte das 
fächfifche Lager 0m Pirna nach einem von dem Ge: 
neral 
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neral Winterfeld entworfenen Plan, : dein zufolge 
35 theils wahre, theils falfhe Angriffe gefchehen 
mußten, angreifen follen. Da der Berfafler es uns 
terlaffen bat, fo wohl von dem fächfifchen Lager, 
als. auch von der Art, wie es vom Könige einges 
fehloffen wurde, eine Beſchreibung mitzutheilen, 
fo finder man fi nicht im Stande, fich von der 
Art eines fo fonderbaren Angriffs einen Begriff zu 
machen. - Lezteres ift -indeflen Doch nothwendig, 
wenn man ſich überzeugen will, ob der König 
fih der Fehler fchuldig. gemacht hat, . die ihm vom 
Werfafler zur Laſt gelegt werden. S. 26; wird deu 
König geradelt, daß er die fächfifche Armee nur mit 
20000 Mann eingefchloffen bie. Der Hr. D. 8 
v. Tempelhof hat indefleh bewiefen, daß die Armee, 
welche die‘ Blofade formirte, wenigſtens 40000 
Mann flarf war. S. 54: „der Sieg bey Los 
„bofig erhebt den König noch nicht über die 
„Selöberen des vorigen "Jabrbunderte.” Da 
der König, im Anfang Der Schlacht nur die Arriers 
garde der feindlichen Armee gegen fich zu haben 
glaubte, da er, fo bald er- feinen Irrthum gewahr 
wurde, augenblicklich das Treffen auf eine den Um⸗ 
fländen und der Befchaffenheie des Terraͤns ange⸗ 
meffene Art anordnere; fo ift auch im Sieg bey Lo? 
bofig der große Meifter der Kriegsfunft nicht zu vers 
fennen. Der Berfaffer behauptet, der König Härte 
in Diefer Schlacht den linfen und nicht den rechten 
Flügel der feindlichen Stellung angreifen follen, 
Ein Blick auf den in Tempelpofs Geſchichte des fie) 
benjäbrigen Kriegs befindlichen Plan ift hinreichend, 
um fich zu überzeugen, daß in diefem Fall der Koͤ⸗ 
nig die linke Flanke Der angreifenden Truppen dem 
feindlichen Batterien bey Lobofiß und den Truppen 
Allg. d. Bibl. LXXXVII. B. i. St. € auf 
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auf dem Loboſchberge Preiß gegeben haben wuͤrde. 
Von der Schlacht bey Reichenberg macht der Ver⸗ 
faſſer eine Beſchreibung, welche von derjenigen, 
welche Tempelhof gegeben hat, ſehr abweicht. Er 
wirft dem Herzog von Bevern Fehler vor, welche 
dieſer General nicht begangen hat, indem derſelbe 
gerade ſo zu Werk gegangen iſt, wie er nach War⸗ 
netis Meinung hätte zu Werk geben ſollen; dieſer 
behauptet naͤmlich, der Herzog haͤtte die Infanterie, 
welche auf des Feindes linken Fluͤgel in einem Wal⸗ 
de poſtirt war, zuerſt angreifen laſſen muͤſſen: dies 
iſt aber wirklich geſchehen. Dem Obriſten Putkam⸗ 
mer, der mit ſeinen Huſaren der ſiegenden feindli⸗ 
chen Cavallerie ganz unvermuthet in die Flanke fiel, 
und hiedurch das Treffen zum Vortheil der preußis 
fehen Eavaflerie wieder Berftellte, fpricht der Verfaſ⸗ 
fer auf Die ungerechtefte Weiſe allen Antheil au Dies 
fer Schlacht ab.. Der Vorwurf, den er dem preufs 
ſiſchen Feldherrn macht, Daß derfelbe nicht am naͤm⸗ 
lichen Abend, an weichem er in der Gegend von parz⸗ 
dorf angelangtift, Das feindliche Lager angreifen ließ, 
widerlegt fich von felbften, wenn man bedenft, Daß 
der Herzog von Bevern, bevor er den Angriff uns 
ternehmen fonnte, mit feiner Armee über den Durch _ 
Darzdorfs fließenden Bach geben, die feindliche 
Stellung recognofeiren, die Difpofition zum Angriff 
entwerfen, und Diefer gemäß die Armee in Schlacht⸗ 
vrdnung fiellen mußte S. 94. glaubt der Verf, 
der König habe fih in der Macht, in welcher er, 
kurz vor der Prager Schlacht, mit nicht-mehr als 
16000 Mann über die Moldau gegangen, in der 
Gefahr befunden, von einem weit überlegenen Feins 
de aufgerieben zu werden, Es ift befannt, daß der 
Feind durch ganz unmwegfame Defileen und Gründe 
von 
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son dem Corps des Königs getrennt war. Um als 
fo lezteres angreifen zu Fönnen, mußte der Feind’ 
einen großen Umweg nehmen, und fih dee Gegend 
nähern, welche von der fehwerinifchen Armee bei 
ſetzt war. Der Zeldmarfchall Schwerin'wilrde dies 
bald bemerkt, und die feindliche Armee, Die es wage: 
te, gegen den König amzurücken, in der Flanke und: 
im Ruͤcken angegriften haben, z . 


©. 98. „Die Linte ſchwenkte mit Zuͤgen 
„links ein.’ Die Armee war linfs abmarfchirt, 
folglih mußten Die Züge zechts einſchwenken. 
©. 100, ‚‚Wenn man fich nicht angreifen laſ⸗ 
fen, fondern den Feind felbft angreifen will;; 
fo ift es niche von dem geringſten Nugen, 
fihere Anſtuͤzungspunkte zu haben; Es iſt 
nicht allein von großem Nutzen, fondein fogar notbe. 
wendig, Demjenigen Flügel, mit dem man zuerſt 
gegen den Feind anruͤckt, ein ficheres Appui zu ges. 
ben, weil man bey Ermanalung diefer Vorſicht 
Gefahr läuft, vom Feind in Die Flanfe genommen: 
zu werden. Den Gieg der preußifchen Armee bey- 
Prag, fehreibt der Verfaffer, ganz allein den von- 
Ihm angeführten Hufaren zu, und er erwöhnt mis: 
feinem Wort des entfcheidenden Angriffs der ns: 
"fanterie auf das Centrum der feindlichen Armee 
©. 249. tadelt der Verfaſſer das Betragen der. 
Defterreiher nach der Eroberung von Schweidniß- 
und Breslau, und behauptet, daß fie Den ‚König. 
nicht im Lager bey Leuthen hätten erwarten, fondert. 
demfelben entgegen geben, ibn, fo Bald fie ihn ger 
wahr wurden, angreifen, und ihm Feine Zeiwrlaflen 
follen, fih in Schlachtordnung zu flellen, und ihre 
Stellung zu recognoſciren. Ben des. Ausführung 
| C2 dieſes 
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dieſes Entwurfs wäre es..blos auf den kleinen Um⸗ 
ftand angefommen, den- König, der in Peiner andern, 
Abficht marſchirte, als dem Feind, wo er ihn auch 
fände, eine Schlacht zu liefern, zu bewegen, alle 
Maasregeln der Vorficht, die fchlechterdings auf 
Maͤrſchen getroffen werden müflen, zu vernachläßis 
gen, Um einen folhen Entwurf auszuführen, 
hätte überdies Die öfterteichifche Armee eine ungleich, 

rößere Fertigkeit fich fehnell zu formiren und jede 
Beliebige Schlachtordnung anzunehmen befißen müfs 
fen, als fie.den ganzen Krieg über bemiefen hat; 
da hingegen: die preußifche Armee ihre Lieberlegen: 
beit in Diefem Theil. Der Kriegsfunft bey jeder Gele; 
genheit auf eine auffallende Are dargethan hat. 
„Wenn man es mit Preufjen zu thun bat, fagt: 
der Berfafler auf der nämlichen Seite, muß man: 
„ibnen jeder Zeit zuvorkommen, ibnen nies 
„mals fo viel Zeit lafjen, Daß fie eine fchiefe 
„Känie formiren oder eine andere vortbeilhafte. 
„Stellung nebmen koͤnnen.“ Hier hat der Ber 
fefler volllommen recht; nur hätte er feinen Leſern 
erflären follen, wie Dies alles zu bemwerfftälligen ift. 
Er hätte eben fo gut fagen Fönnen, wenn man einen 
Sieg über feinen Gegner erfechten will, fo muß man 
ihn fchlagen. „Man muß, faͤhrt er fort, ibren 
„Entwürfen zuvorkommen; dies ift das ficher« 
„fte Mittel, fie in Unordnung zu bringen; 
„denn der. Rönig kann nicht überall gegen» 
„waͤrtig fein, und feine Generale verfteben 
„mebrentheils weiter nichts als den Dienft in 
„Der Linie, fie gerathen daher leicht. in eine 
„Veriagenbeit, in welcher fie fidy nicht zu rathen 
„und zu belfen wiſſen.“ Das ift dody höchft 
ungerecht, Wan leſe die Gefchichte des ſiebenjaͤhri⸗ 
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gen Kriege, und man wird Bald uͤberzeugt werden, 
daß vielleicht nie eine Armee reicher an großen Gr 
neralen gewefen ift, ‘als es Damals: die Preugifche 
war. ©. 274: „des Roͤnigs Abſicht iſt and 
„faͤnglich geweſen, (bey der Schlacht bey Zorn⸗ 
„dorf) den linken Fluͤgel zuruͤck zu halten, und 
„mit dem rechten Fluͤgel den Feind annzutırek 
„fen. Tempelhof verfihert, Daß nach der Diſpo⸗ 
fition Des Königs der linke Fluͤgel den Feind ängreb 
fen, und der rechte Flügel zurück gehalten werden 
ſollte. ©.430: ‚Wenn man nad) einem f& 
„fücchterlihen Rriege in den: preußifchen 
„Staaten fo weriige Menſchen mit zerſtuͤmmel⸗ 
„ren Gliedmaßen finder; fo darf man fich dars 
„über nicht voundernz dennich weiß von qutet 
„gand, daß in den Spitälern die Anffeber 
„und Aerzte der Befehl hatten; alle diejeni⸗ 
„gen Derwundeten, von denen es: voraus zu 
„eben war, daß fie nie wieder zum Dienft 
„tauglich werden würden, ſterben zu laſſen.“ 
Diefer ſchwarzen Verlaͤumdung mwiderfprechen eine 
große Anzahl Invaliden, die gegenwärtig noch; 
nachdem feit dem Hubertsburger Frieden’ 28 Jahre 
verfloffen find, theils im Invalidenhauſe in Berlin; 
theils in andern Städten, auf Koften des Könige 
anterbalten werden. Ueberdies machen’Der men) 
ſchenfreundliche Charakter Friedrichs, "Der aus allem ’ 
finen Handlungen: fo ſichtbar hervorſtrahlt, feine 
Klugheit, Die Liebe und das unbegränzte Vertrauen, 
das feine Soldaten befländig zu ihm hatten, und 
denen ein fo unerhoͤrt grauſamer Befehl, wenn er 
je gegeben worden wäre, gewiß nicht lange geheim 
gehalten werden fonnte, eine fo harte unmenfchliche 
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unmöglih, Es haben auch glaubmürdige Männer, 
die bey den preußifchen Hoſpitaͤlern angeftellt gewe⸗ 
fen, dieſer Nachricht, als der fchwärzeften Ders 
Jaumdung Des großen Königs wideriprochen, und 
Öffentlich‘ ausdrücklich verfichert, daß nie von dem 
Könige ein ſo abfcheulicher Befehl gegeben worden. 
Dies thaten Hr. Geheimerrath Baldinger in Mars 
Burg, welcher im fiebenjährigen Kriege Feldarzt bey 
der preußifchen. Urmee war, im XVII. Stüde feis 
nes medicinifchen "Journals, und in des Herrn 
9. Archenholz Lirterarurs und Völkerkunde iu 
Des 11. Jahrgangs Viren Stuͤcke; Hr. Horn, Regi⸗ 
mentschirurgus des Prinz Hobenlochifchen Infante⸗ 
rierenimens in Breslau, in der gedachten Litteratur⸗ 
und Völkerkunde II. Jahrg. IXtes Stuͤck, und der 
erfte K. Generalchirurgus Hr. Theden, in den von . 
Ken. Nicolai herausgegebenen Anekdoten Sties 
derichs ZT. im dritten Hefte. | 


Rezenſent Hält es nicht dev Mühe werth, bie 
gehäßigen Schilderungen zu widerlegen, durch wels 
he der Verfaſſer an verfchiedenen. Stellen feines 
Werks die. Güte und Vorzüge der preußifchen Ins 
fanterte zu verkleinern fucht; denn mit unauslöfchlis 
chen Zuͤgen ſind in den Jahrbüchern aller Nationen 
Die ruhmvollen Thaten aufgezeichtiet,, welcher dieſer 
tapfern Infanterie den Beyfall und Die Bewundes 
zung Des-fpäteften Nachwelt verſichern. A 


di 0,0 


r oe el en .. BEE * Kurze 


A 39 


— — — 
U [U 0) - 


Kurze Nachrichten: 








I Proteffantifche Gottesgelahrheit. 


Verſuch einer Agende für Prediger von allen chrifts 
lichen Kirchenpartheyen, von Ehriftian Wilhelm 
Kraufe, Garniſon- und Feldprediger des Könıgl, 
Mreußifchen- von Lichnowsliſchen Infanterieregi⸗ 
ments, -— Berlin, 1788. Bey Carl Ludwig 
Ernft Hartmann, in der franzöfifchen Straße, 
208 Seiten ing. W 


ie zweifeln ſehr, ob ein einziger verſtaͤndiger und ges 
wiffenhafter Prediger einer einzigen chriftlichen Kies 
chenparthey, geſchweige aller, mit diefem Probeſtuͤck von Kir⸗ 
chenagende zufrieden feyn werde. Das einftimmige Urtheil 
der Mugen und rechtfchaffenen möchte wohl dahin ausfallen : 
fie fey fo wenig für denkende Chriften, für welche fie doch 
nad) des Verf. ausdrücklicher Erkiärung gemacht feyn foll, als 
für nichtdenfende, tim geringften brauchhar. Man mag 
auf die Sachen, melde fie enthält, oder auf die Schreibart, 
oder auf die eingefiteuten Anmerkungen fehen, fo finden ſich 
überall Anftößigkeiten, zum. Theil nicht genommenes, fon; 
dern wirklich gegebenes Aergerniß. | 
Die Sebetsformeln, welche an den hriftlichen Fefttagen 
gebraucht werden follen, und ſich alfo auf Chriftum Beziehen, 
firoßen von paradoren Säßen, bie Hr. 8. als hohe, vor 
ihm noch nie gedachte Weisheit Hier auskramt. Uns iſt die 
hriftliche Kirchenparthey völlig unbefannt, die von dem erhas 
benen, göttlichen Stifter ihres Glaubens, von feinen Wohls 
thaten und feinem Verdienft um der Menſchen Gluͤckſelig⸗ 
keit, in des Verf, eingefchränkten Ideen je gedacht und ger 
redet hätte. Alle Bekenner des Evangeliums haben von dem 
Zweck feiner göttlichen Sendung und den Fruͤchten feiner Be 
| 4 opfe⸗ 


49 Kurze Nachrichten. 


-spferung seinem größern,, weit mehr umfaſſenden Begeiff, als 
Hr. Kr. , der fein Religionsfyften,, dem er doch den Namen 
hriftlich giebt, nicht aus den Schriften der Apoftel und erften 
Schätre Sefn, ſondern aus ſeinem eignen Kopf gebildet zu 
haben ſiheint. Es iſt nicht gut, wenn Leute, die fich zu 
öffentlichen Lehrern des Chriſtenthums beitellen laſſen, in ihrer 
ſuperklugen KHeterodorie oder vermeinten Orthodorie fo weit 
gehen, daß fie fo gar wider. den menfchlichen Gemeinfinn und 
bie erften gefunden Auslegungsregein der heiligen Schrift ans 
flogen. Die ausfhweifenden Ideen, wozu eine über die 
Schranken der Vernunft. getriebene fo genannte Orthodorie 
verleitet, find nische um "din Haar thörigter und dem Achten 
Chriſtenthum fehädlicher,, als diejenigen, auf welche manche 
junge halbgelehrte Theologen vor großem’ Uebermaas ihrer 
aufgefangenen und blindlings nachgebeteten Paradorien vers 
fallen. - Wende fchaden und verwirren die Gewiſſen fo mans 
her ehrlichen; gurmäthigen Chriften. Dan muß es der guten 
Sache des rechtichaffenen Chriſtenthums wegen, die auf alle 
Weiſe darunter leidet, duflerft bedauern, daß felbit Prediger 
auf folche thörichte Abiwege gerathen. Zum Stück find ihrer 
ntche viele. Es ſteht nur fchwer zu begreifen, wie deralets 
hen Männer, fo ganz wider alle Kiugheit, Billigkeit, Vers 
nunft und dem eigentlichen Zweck ihres Amts, ihre eigene 
Afterrheofogte oͤffentlich vorzutragen fich erdreiften können, 
und fie nun gar in bie fiturgifchen Formeln aller chriſtlichen 
Rirchenpartheyen eingerädt wiffen wollen. Dergleichen 
Produkte, wie diefe chriftlich ſeyn follende Kirchenagende, 
find Schuld daran, daß jede noch fo gegründete und nüßliche 
Verbeſſerung liturgifcher Bormulare, von einer grofien Anzahl 
aufrichtiger Chriftusverehrer als eine gefährliche Neuerung ans 
gefehen wird, welche auf nichts geringeres, als auf die Her⸗ 
abwuͤrdtgung der chriſtlichen Religion, und Verwandelung 
derſelben in den puren Deismus und Naturalismus abziele. 
Wie oft hat man ſeit einiger Zeit ohne Grund dieſen uͤblen 
Verdacht auf Maͤnner von anerkannter Gelehrſamkeit und 
Rechiſchaffenheit geworſen, die ihn warlich nicht verdienten. 
Iſt des argwoͤhniſchen Beſchuldigens der Naturaliſtereyſucht 
noch vicht genug unter uns? Wil Ar. Kr. etwa in ſich ges 
gruͤndetere Urfarhe dazu geben? Will er etwa Auffehen mas 
chen, und in. feiner künftig virlbedeutenden Derfon ein Beys 
ſpiel auffiellen, auf weiches fich dieienigen mit größerem Schein 
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ver Bahrheit berufen koͤnnen, die, aus Beforgniß eines ſchein⸗ 
baren Nachtheils für die chriſtlichen Gemeinen, allen Veraͤn⸗ 
derungen in der kirchlichen Liturgie abgenetgt find, und wohl 
gar dafuͤr halten, dag die Freyheit dazu eingefchränkt und vers 
weigert werden müfle? Mach dem Eigenduͤnkel und der Arro⸗ 
ganz, welche der Verf. in diefem Buche auf allen Blättern 
verräth , läßt ſich wohl fo etwas ben ihm Vermuchen. Thut 
er doch in feinem Verſuch, als 06 in der ganzen proteftantis 
fchen Kirche vor ihm noch kein lebendiger Menfch an Verbeſſe⸗ 
sung unferer alten liturgifchen Formulare je nur gedacht, ge 
ſchweige deren Nüßlichkeit für unfere Zeiten anerfannt, und 
dazu gerachen hätte... Führt er doch eine Sprache, als ob et 
der erfte Prediger in der Welt und in den preußiſchen Staaten 
fen, der den edlen Muth gefaßt habe, die proteftantifche Kirche 
in diefen und andern Ländern aus ihrer barbarifhen Dumms 
heit zu reiſſen, und fie bey ihren religisfen Berfammlungen, 
etwas Nernünftiges beten, ihre Geiftlihen bey feyerlichen 
Amteverrichtungen etwas Kluges und Nüßliches reden zu leh⸗ 
ren. Dec. , der den Zuftand der Religion und der Geiſtlich⸗ 
keit von Berlin feit vierzig Jahren kennt, kann verfichern, 
daß fchon zu det Zeit, da Kr. Krauſe nod in der Wiege 
lag, ja noch ehe er gebohren wurde, waere Prediger in 
Berlin waren, die auf der Kanzel, tim Beichtſtuhl, bey 
Trauungen und Taufhandlungen verftändigere und zweckmaͤſe 
ſigere Sachen redeten, als der Hr. Feldprediger nach feinem 
Verſuch zu urtheilen, da je reden wird. Hr. 8. muß auch 
mit der neueften deutfchen theologifchen kitteratur völlig unbe⸗ 
kannt fenn; muß wohl von der mufterhaften Rirchenagens 
de, welche im Jahr 1783 auf Derordnung des Kurs 
pfälzifchen Conſiſtoriums für die enangelifcy « Iuches 
rifchen Gemeinen in Burpfalz herauskam, nie etwas 
gehört haben; muß nicht wiffen, was ſchon vor vielen Jahr 
ten der fel. Zollifofer, und neuerlich Geiler, Zermes, 
Sifcher , Salzmann, in dem Sache, worin er ſich hervors 
thun will, gearbeitet Haben. Obgleich in dem VDerfuche 
des Verf. keine Spur vorhanden iſt, daß er.mit den liturgi⸗ 
fhen Schriften diefer Männer bekannt ſey, fo kann man ihm 
doch ſolche eben. nicht rühmliche Unmiflenheit, kaum zutrauen, 
Vermuthlich flelle:er ſich nur aus Eitelteit fo unwillend an, 
denn ein großer Geift, der fich als Schriftſteller zeigen will, 
nimmt von dent, wat thm andeie Leute vorgegrbeitet haben, 
Rs | | feine 
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keine Notiz. Wozu ſollt' er das auch? In feinen Augen iſt 
das viel zu unbedeutend. Er bahnt ſich ſeinen eigenen Weg. 
Die oben gedachten pfaͤlziſchen und oberſaͤchſiſchen Theologen 
hatten, feiner Meinung nad, der Mutterkirche zur Geburt 
einer neuen Liturgie noch nice Hinlänglich beygeſtanden. Es 
fehlte noch an ihm, ihr die rechte Huͤlfe zu geben. Er kam 
und half, ſchuͤttete aber unglücklicher Weiſe das Kind mit 
dem Bade aus. — Man lefe'ven Rraufenfchen Verſuch 
einer Agende ſelbſt, fehe, ob man ihn ohne lebhaften Uns 
willen über des Verf. arroganten Selbſtduͤnkel lefen kann, und 
Tage dann, ob wir über einen jungen, unerfahrnen Want, 
der die Beſcheidenheit, diefe erfte Tugend eines angehenden 
Schriftſtellers, und’ ein weiſes Mißtrauen in feine eigenen 
Kenntniffe, fo ganz aus den Augen feßt, zu hart urtheilen. 
He. Kr. hat gut gefunden, feine Einfihten und Meinungen 
oͤffentlich frey heraus zu fagen. Immerhin, aber der Kritik 
mug nun auch das Recht unbenommen ſeyn, eben fo frey⸗ 
müchig ihr Urtheil darüber zu fällen, und wehn diefer Scheifts 
fteller zu vorlaut tft, zu Hug ſich duͤnkt, ihm feinen Selbſt⸗ 
duͤnkel etwas fühlbar zu machen. So wollen wir es denn 
auch mit Hrn. Kr. halten, und ich denke, er wird felöft dies 
Benehmen mit ihm nicht unhöflich, fondern ganz gerecht und 
Billig finden, nn u 

Aullſo erftlih‘, was für Sachen enthält diefe Agende? 
und in welcher Schreibart? I. Die Reihe von längeren 
und kürzeren Gebetsformeln, melde Hr. Kr. den armen, fett 
ner Meinung nach, ftupiden Geiſtlichen der chriftlichen Kirche 
vorzudenken und vorzufchreiben beliebt hat, um fie an dem 
Sonntagen vor der Predigt abzulefen, betreffen ledi⸗ 
glich Gottes Eigenſchaften / Sürfehung und Regierung: 
reihe Chriſt wird diefe nicht zum Gegenftande feiner oͤffent⸗ 
chen Anbetung machen? Der Gott, ber in feinen moralis 
ſchen Wohlthaten durch Ehriftum fo groß und anbetungswärs 
dig fit, iſt es andy ih den Werken der Natur, und ohne Chrit 
ſtum würden wir ſchwerlich von der Guͤte und liebebeichen 
Zürforge, die er für alle Gefhöpfe, für jeden Menſchen uns 
unterbrochen trägt, bie reinen, gefunden Begriffe beſitzen, 
weiche fein görtlicher Unterricht uns baräßer gegeben: Hat. 
Mir tft wentgftens keine: philoſophiſche Schule bekannt, die 
in größerer Lauterkeit, als Chriftus fie lehrte, felbige gelehrt 
hätte. Es if alfo get und nöcthig, duß zu Zeiten auch on 
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bete in chriſtlichen Verſammlungen abgeleſen werden, welche 
blos die Eigenſchaften, die Fuͤrſehung und Regierung Gottes 
zum Inhalt haben. Aber ſo wie ſie hier abgefaßt ſind, in 
der zum Theil abſtracten, zum Theil ſchoͤngeiſteriſchen Buͤcher⸗ 
ſprache, wuͤrden ſie auch bey dem oͤffentlichen Gottesdienſt 
einer Deiſtengemeine nicht einmal brauchbar ſeyn. Sin Des 
betsformularen fuͤrs Volk muͤſſen, unſerm geringen ohnmaßs 
geblichen Beduͤnken nach, durchaus alle Vorſtellungen concret, 
faßlich, verſinnlicht ausgedrückt ſeyn, damit fie religioͤſe Ems 
pfindungen erwecken, die durch abgezogene Ideen nie rege 
gemacht werden. Wenn ich nach den Definitionen-eines nıes 
taphyſiſchen Compendiums der natürlichen Theologie dem lies 
ben Gott ‚feine, Eigenfchaften philoſophiſch vordemonſtrire, 
heißt das den ewigen, unveränderlichen , allwiſſenden Gott ig 
der Berfammlung des Volks mit vereinigter Andacht anbeten 7 
Hr. K. nenner das zwar ſtark und erhaben gedacht, aber 
wer wird denn in der Gemeine diefe Eprache verjichen? 
Selbſt der Metaphyſiker, der fie verſtuͤnde, wuͤrde fich ſchlecht 
daran erbauen, weil er da nicht ſpekulativiſch uͤber Gottes 
Eigenſchaften denken, ſondern in lebhaftem Gefuͤhl derſelben 
fein Herz vor ihm ausſchuͤtten wil. 3. B. Gleich der Ans 
fang des erſten Gebets: Ewigkeit Bottes, lauiſet fo: 
„Unendlicher Sott, der von dir-gebildete und beſeelte Men⸗ 
„ſchenſtaub, «ein anderer einfacher Beier, zumal went 
er im Namen des Volks Betet, . der nicht mit hochtrabenden 
Worten Darade machen will, würde gefagt haben: der Menſch, 
dein Sefchöpf. Aber freylich der gebildete und befeelte 
Menſch, Minge viel, präditiger) „wagt cs, über beine. uns 
„begreifliche. Groͤße nachzudenfen, und durch dies erfteuende 
„Nachdenken feine Hochachtung für did) zu vermehren, Nor 
„der eroigen Dauer, deines Daſeyns ſchwindelt er ehrfurchts⸗ 
„voll zurück; denn fie liegt ganz außer ſeinem Faſſungskreiſe. 
„Denkt er ſich auch viele Millionen Jahre vor der Schöpfung, 
„und Einrichtung deines unermeßlichen Weltgebaudes, ja 
„denkt er. fich auch eine unuͤberſehbare Menge von Jahren, 
ſo. wird. er ſich doch nicht-fagen können, wenn (wann) du 
u ſeyn engefangen haſt, Wein}. du haſt gar feinen Anfang. 
„Da biſt ehey geweſen, als die nach Tagen, Monaten und, 
„Jahren vberechnete Zeit, oher, nie alle deine unzählige hoͤchſt 
„verihiebene Wolten, eher alg der erhabenſte Geiſt außer dir, 
„eher als sind: von dan aorhandentn Dingen. Ochen von 
nn ⸗Cwig⸗ 
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„Ewigkeit her hatteſt du die beſten Neigungen, theilteft beine 
„Seligkeit -auf die mennichfaltiefte Art Weſen mit,: welche 
„deine Allmacht zum- Seyn tief und warft immer wirkſam. 
„Schon von Ewigkeit her wußteft du die Sefeße, nach wel: 
„chen in alten deinen aufs unzerttennlichfte verbundenen Wels 
„ten an allen deinen verfchiedenen Seichöpfen Veraͤnderun⸗ 
„gen vorgehen follten, u. f. m. Ich kann mir vorftellen, 
wie inntg fih Kr. Kr. wird gefreut haben, ba er dies erfte 
ihm fo ethaben Elingende Gebet zu Papier gebracht hatte. 
Und was ift es. im Grunde? Das ältefte, trockenſte Räfons 
nement Äber die Ewigkeit, wie es der Metaphufiter in feinen 
fpetulativen Etunden bey fich anftelt. Gehört das in ein 
liturgiſches Gebetsformular? O, man bete doch dem Volk 
Ben goften Palm, oder einige Verfe daraus, oder auch nur, 
wenn man will, den einzigen zten Vers vor, fo wird es fi 
weit mehr dadurch gerähre finden. Die wenigen Worte: 
‚Kerr Bott, du bift unfre Zuflucht für und für, ebe 
denn die Berge worden und die Erde und die Wele 
geſchaffen worden, bift du Bote von Ewigkeit zu 
Ewigkeit, machen ficherlih einen tiefern Eindruck auf das 
Gemuͤth des Volks, als alle das höchtrabende Geſchwaͤtz, 
weiches Hr. Kr. mit vermeinten philoſophiſchen Scharffinn 
durch gehaͤuſte Tautologien recht weitſchweifig zu machen 
weiß.“ 3. B. in eben Biefem Gebet heißt es weiter: „Du 
J wirſt immer ſeyn, wenn gleich ganze Welten ſich nah uns 
„rähligen Fahren in ihre Urſtoffe auflöfen, und das, was fie 
„vor idrem Dafenn waren, ein Nichts, mieder werden folls 
„ten. Du wirft immer feyn, wenn gleich’ das Sonnenfener 
„‚verlöfchen, das Mondlicht ausgehen, der Sternenglanz das 
„bin ſchwinden, und die von uns bewohnte Erde in ihr voris 
ARE Nichts wieber zurückkehren - follte. Du wirft immer 
Aeyn, wenn: glei): dein ganzes weite, undegtenzte Reich 
Zdutdy deine vor (für) ung verborgenen in ihm ſelbſt zu feis 
Aher Erhaltung und Fortbauer liegenden Kräfte zertrimmert 
werden ſollte. O, ie beruhigend iſt es für ung, daß wir 
Awiſſen, du, dee Ewige bleibeſt. — Neun: mögen ſich, alle 
»@femente zu: unferm lintergan Anden vereinigen! Nun mag Die 
ERDE "unter unſern Fuͤßen en und uns zu verſchlingen 
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„Nun mag ein Sturm unfere Haͤuſer über uns einflürzen, 
„oder ein peftathmender Wind und fchnell tödten! Nun mag 
„uns der Blitz erfticken, oder eine und unerwartete Gefahr. 
„uns plößlich in Die Arme des unerbittlidyen Todes liefern!’ 
(Wozu Hier dies Detaille von phyſiſchen Mebein? Und fo. 
ein wiederholter Klingktang prachtvoller Worte, die im Stunde 
nichts meiter fagen, ald was wir durch die einfachen Wörter: 
Ueberfhwenmung , Feuersdrunft, Sturmwind, Peft, Uni 
gewitter, ausdrücken, und felbft für das Ohr Übeltönend und 
widrig tft.) „Du, der ewig liebende Gott, wirft unfern Geift 
„über alle Veränderungen und Verwuͤſtungen erhalten — 
„wenn er auch noch fo viele Abtwechfelungen des Orts feines. 
„Aufenthalts erleiden, noch fo viele Empfindungs - und 
„Denkenswerfzeuge betommen ſollte?“ (Ob der gemeine 
Mann wohl wiſſen mag, mas Empfindungs⸗ und Dens 
Penswerfzeuge find? Was mit feinen fünf Sinnen ges 
meint iſt, verſteht er.) ... 

Wie wenig der Verf. auf die Popularität der Vorſtel⸗ 
lungen und des Ausdrucks, weiche doch wohl eine Haupts 
eigenfchaft äffentlicher liturgiſcher Gebetsformein ift, geſehen 
habe, das könnte mit einer Menge von Stellen belegt wers. 
den. Wir wollen nur ein paar anführen. ©. 14: „Laß 
„ans oft zu unferm Troſt denfen: daß, fo wenia ein 
„BSonnenftäubchen ohne dein Wiſſen und wider deinen Willen 
„Ach aus deinem unermeßlihen Reiche verlieren kann, ſich 
„noch viel weniger ein menfchlicher oder irgend ein anderer 
„Geiſt yor deinem unendlichen Berftande verlieren könne, 
„weil ſich durch den Verluſt oder Untergang menfchlicher oder: 
„anderer Seifter die unabfehbare Zahl deiner Begriffe verrins 
„gern , und mithin dein Verftand Veränderungen leiden würs 
„de. (ehe dem armen einfältigen Laien, der das nicht. 
denken, nicht faſſen kann; fein Troft ift dahin.) &. ı9:' 
„Laß uns durch den uns möglich beiten Gebrauch aller unferer: 
„Faͤhigkeiten und Kräfte, aller unferer Triebe und Neiguns ' 
„gen und aller unferer Auffern Umſtaͤnde uns um unfre Mit⸗ 
„menfchen, fie mögen fich fonft nennen, tie fie wollen, fo 
„viel wahre Verdienfte erwerben, als twir können, uns durch 
„dieſe auf die rähmlichfte Art auf diefer deiner Erde veruns: 
„fterblichen.” Wie werden fich, fünftig unfere ehrlichen. 
Tagelöhner und Schumachergefellen Werdienfte um ihre Mit⸗ 
bürges erwerben, und fi auf die ruͤhmlichſte Art erde 

erbs 


46 Kurze Nachrichten. 


fierblichen, wenn ihnen ſolche Sachen erft in det Gemeine 
werden vorgebetet werden. &. 30: ‚Du, Aligercchter, 
„muͤßteſt unfer Herz erft durch eine beſondere Dazwiſchenkunft 
„deiner Allmacht, durch ein Wunder für die Freude ın ans 
„derer Tugend ſtimmen, fonft wird fie bey einer fchlechten 


„Denkungs s und Begehungsart mie in unfere Seele kom⸗ 


„men, und wie könnteft -du Mes?” ©. 31: ‚Du haft 
„nach deiner: unendlichen Vaterliebe alle deine Seifter fo eins 
„gerichtet, daß fie in der Verbindung ‚mit ihren künfttichen 
„Leidern die Folgen ihrer erften Abweichung von deinen ihrer 
„Natur eingegradenen Gluͤckſeligkeitsregeln nicht fogleich 
„empfinden, fonderi fie müflen fie erft oft wiederholen, ehe 
fie den fi dadurch zugefügten Schaden an fich bemerken, 
„und von der oͤftern Wiederholung derfelben dadurch abge⸗ 
„ſchreckt werden.“ Mer feine Ideen von Gott fo wenig ans 
ſchanend für den Gemetnfinn und in dem fimpelften, wiewohl 
edlem Volksausdruck darzuftellen weiß, ald Hr. Kr, der folite 
es doch gar nicht unternehmen ; die hriftliche Kirche mir litur⸗ 
gifchen Formeln verfehen zu wollen. Um wie viel eindringens 
der, anjchaulicher, faßlicher reder doc, die Bibel von Gottes 
Eigenfchaften. Fuͤhlt denn der Mann das niht? ° 
Die ſaͤmmtlichen eitf längeren Gebete über die Eigen⸗ 
ſchaften Sortes haben außerdem auch einen viel zu einfoͤrmi⸗ 
gem Gang, als daß fie nicht bald den Lefer und Hörer ers 
muͤden follten. Nachdem der Lehrer im Namen der vermeins 
ten groſen und kleinen Weltweiſen, aus denen die Gemeine 
Beftehen fol, dem anzubetenden Sott, Gottes eigene Gedanken 
und Geſinnungen vorgehalten, feine einzelne Werke aufges 
zähle bat, fü Heifit es dann gegen das Ende des Geber: 
CLaß uns dariiver nachtenten! — Laß uns Nem nachah⸗ 


men! — Laß uns dies oNer jenes thun! — Oder möds 


sen wir Doch fo — Moͤchten wir doch fo ſeyn! und 


dann Amen! Vom Detailliren gewifler Sachen, die das 


Geſchoͤpf feinem Schöpfer zu fagen har; vom Zerlegen eines 
einzigen Gedanken in viele Kleine Stuͤcke, davon mie ſchon 
vorhin eine Probe angeführt haben, ift Hr. Kr. ein großer 
Freund und. befist feine geringe Stärke darinn. Man höre 
nur S. 14: „„Jaß uns oft zu unferer arffiten Freude den: 
„ten: daß nach deiner unveränderlichen Güte der edelfte Theil 
„von uns, unfer Geiſt, feinen beften Kräfıen und Faͤhigkei⸗ 
„ten nach, ewig bleiben werde Dun mögen mit unferm 
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„hinfaͤlligen Theile: mit unferm Leibe noch fo viele Veraͤnde⸗ 
„rungen vorgehen; nun mag er in feine urfprünglichen Theile. 
„wieder aufgelöft eine Speife der Würmer, ein Theil deg 
„geuers, ein Theil.der Luft, ein Theil des Waſſers, 
„ein Theil der Erde werden; nun mag er von Menfchen 
„auf das graufamfte hingerichtet, oder von Thieren uns 
„barmberzig 3erriffen und gefreffen werden: unfer Geiſt 
nwird, wenn fein-bisheriges Wohnhaus entweder vor Als, ' 
„ter einftürze, oder son Menſchen oder Thieren vers 
„wuͤſtet wird, ewig leben, wird über alle Veränderungen, 
„feines alten Leibes ſiegen und zur Zortfegung feiner Wirk⸗ 
„ſamkeit einen neuen befferen befommen ‚. in welchem er edles 
„re Freuden bis zu einer neuen Entwickelung genießen wird. 
©. 17:. „Nicht nur der fihtbare Theil von uns, unfer fünfts 
„lich gebildete Leib, fondern auch der:unfihtbare Theil von 
„und, unfer wundervoll eingerichtete Geift, nicht nur die 
„CLand⸗ fondern auch die. Waſſerthiere, die Bleinen for: 
„wohl als die großen, nicht nur die Baͤume und Pflan⸗ 
„zen, fondern auch die Pleinften Blumen und Bewächfe, : 
„nicht nur die aneinander hängenden Ketten von: 
„Steinbergen, fondern auch die unzähligen Sandkoͤrner 
„auf und unter der Erde, nicht nur das Waſſer, fondern 
„auch die Zuft und das Geuer, nicht nur die bekannten, 
nfondern auch die unbefannten, nicht nur. die entdeckten, 
„fondern auch die unentdeckten Rräfte der Erde, nicht 
„nur alles dies, fondern noch unzählig viel anders fpricht zus 
„laut für deine Allmacht, als daß fie jemand mit Grunde 
„leugnen könnte.’ Laͤßt es doch, als wenn der allwiſſende 
Gort feine eignen Werke nicht genugfam fennte, daß man fie, 
ihm erft alle vorzählen müßte. Wie langweilig tft auch fo ein, 
Detaille in einem Gebet. Hr. Kr. verfichere zwar, daß er 
darum in feinen Gebeten jo weitläuftig gewefen wäre, weil‘ 
fi) ihm fo viele Bedanfen dabey aufgedrdngt Häts 
ten. (S. 34). Wir können aber den ſelbſt geruͤhmten Reichs 
thum der Sedanfen nicht darinn finden, fondern bemerken 
vielmehr eine große Armuth derfelben; denn ein und eben⸗ 
derfelbe Gedanke koͤmmt zehnmal vor, nur in andern Worten, 
mit neuen fchönen Phraſen und philofophifch ſeyn follender 
Zerminologien aufgeftußt. -- | 
‚ Auf die eilf langen Gebete fölgen vierzehn kuͤrzere ebe 
des Inhalts, und vierzehn andere zur Erinnerung an. 
wichs 
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wichtige Wahrheiten in Beziehung unferer auf Gott; 
alsdenn ein paar veränderte Kirchengebete aus der alten preufs. 
ſiſchen Kirchen: und Seldagende, ingleihen eine Paraphrafe. 
des. Gebets Chrifti, und des apoftölifhen Wunfches: Der. 
Bott des Friedens heilige euch. "Die fünfte Bitte in. 
jenem wird fo umfchrieben: „Beſtrafe ung nicht willkuͤhrlich 
„wegen unferer fittlichen Fehler! Wie verfprechen dir bafür,. 
„daß wir unfere Beleidiger auch niche willkuͤhrlich beſtrafen 
„wollen.‘* Sollte das. wohl wirklich der Sing von Ehriftt. 
Worten feyn? melde kindifche Ueberfegung des we zer yac 
adısun Durch: wir verfprechen dir dafür, daß wir uns 
fere Beleidiger auch niche willkührlich beftrafen wols. 
len. Der bon fens fagt uns ſchon, wenn wie zu unſerm 
DBeleidiger fprehen: Ich vergebe bir, daß das nicht: Heißt: 
Ich firafe dich nicht willlährlidy. Zn 

u. Kin Geber, welches nach der Dredigt von 
der Kanzel abgelefen werden Fann. An dem Inhalt 
iſt nichts zu tadeln. Aber der Ausdruck iſt wieder nicht durch⸗ 
aus populär, wie er feyn ſollte. Wenn ich deni gemeinen 
Mann fage: Prüfe deine Sefinnung und dein Verhalten vor- 
Gott; frage dein eigen Gewiſſen, wie es damit befchaffer iſt? 
Ob du ruhig dabey feyn kannſt? — Strebe nach den Wachs⸗ 
thum im Guten, fo verfleht er ficherlich Beffer, was. ich meyne, 
als wenn ich mit Hr, Kr. fprähe: Prüfe, ob deine ganze 
Denkungs⸗ Begehrungss und Sandlungsart fo bes. 
ſchaffen fey, daß fie von dir mit Zufriedenheit kann 
bemerft werden. — Serebe, in deiner fittlichen Bils. 
dung, in der Deredlung und Derfollflommung deis 
ner felbft immer zu wachen. So wohl die philoſophi⸗ 
fehe Bücherfprache,, als alle noch fo gefuchte ſchoͤne Phrafeos 
logie, in welche unfre jungen Kanzeltedner, oder vielmehr 
Sanzelfhwäger, fo. verliebt find, mißfälle in geiftlichen Re⸗ 
den und Gebeten auch dem denfenden Zuhörer, dem Mann 
von Geſchmack, hoͤchlich. Die letztere iſt nirgends am rechs 
ten Ort, und die erftere hier auch nicht. — Veraͤndertes 
Rirdyengeber aus der Reformirten Rirchenagende, 
Berlin 1741. Ein befcheidener Mann hätte den Reformirten 
Seiftlichen zu Berlin mit diefer Weränderung ihres Fotmus' 
lars, wenn fie folche nöthig und gut fanden, nicht vorgegrife 
fen. Hr. Kr. bat Überall daran gefchnigelt, auch da, mo es 
gar nicht nöthig war. Welches iſt nun beſſer? Wir bitten. 
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dich, vergieb uns unſere Sünde und Uebertretungen; ers 
halte unter uns die Predigt deines Worts, ſammt dem rei⸗ 
nen Gebrauch deiner heiligen Sacramente, wie es ſonſt lau⸗ 
tete; oder wie es Hr. Kr. umgeſchmolzen hat: „Wir bitten 
„dh, die natuͤrlichen unangenehmen Folgen unſerer ſittlichen 
nZehlee und Uebertretungen einzuſchraͤnken. Erhalte unter 
„uns die Predigt der Weisheit und die Belehrungen über 
„unfee ganze Mienfchenpfliht. Laß uns von den Kicchenges 
„braͤuchen, diefen finnlidhen Erinnerungsmitteln an gewifie 
„Punkte unfers Glaubens, nicht mehr erwarten, als fie uns 
geben koͤmen.“ Wer wird denn Definitionen und Beſtim⸗ 
mimgen, welche in die Dogmatik gehören, in einem Gebet 
enbeingen? Hr. Kr. corrigire damit in das neue Formular 
gerade einen Zehler hinein, der in dem alten vermieden war. 
Hier ward beſtimmt geredet, dort unbeſtimmt. Durch die 
Predigt des göttlichen Worts verftcht jedermann die Pres 
digt der chriftlichen Lehre, oder des Evangeliums Jeſu. 
Dies enthält einen Schaͤtz von wahrer Weisheit. ES lehrt 
auch den Wenfchen feine ganze Pflicht kennen. Es enthält 
aber auch, Troft: und Beruhtgungsgrände für unfer Herz, 
deren Kenntniß dem Menfchen zu feiner Gluͤckſeligkeit eben fo 
nöchig iſt, als die Kenntniß feiner Pflichten. Die chrifttiche 
Gemeine , weiche betete: Erhalte ung die Predigt deines Wors 
tes, erbat fich damit die fortwährende oͤffentliche Verkuͤndi⸗ 
gung der Lehre Jeſu, und zwar des gefunden Proteftantismus. 
Aber was tft hier Predigt der Weisheit? Mas bedeutet 
der unbeſtimmte Ausdrud: Belehrungen über unfere 
ganze Menſchenpflicht? Vielleicht dieſes oder jenes Welt⸗ 
weiſen aͤlterer oder neuerer Zeit geſchriebenes Moralſyſtem 7? 
Emma Cicero von den Pflichten des Menſchen? oder Gere 
gufon? vielleiht die Sittenlehre für alle Stände? 
lieber diefe werden Doch die Reformirten Gemeinen im Brans 
denburgifchen Lünftig nicht wollen gepredigt Haben. Wie bes 
fimmt Beteten alfo die Leute nach dem alten, wie unbeftimme 
nach dem Araufefehen Formular. 

11I.. Allgemeine Beichte. DO! des feltfamen Litur⸗ 
gen, der Dienfhen, die ihr Gewiſſen vor Gott anflagt, 
will vorbeten lehren, und ſich Doch nie in ihre Seele hineins 
zudenken, nie den natürlichen, herzlichen Ausdruck, der zu 
ihren Empfindungen ſtimmt, zu treffen weiß. „Wir müflen 
„es die geſtehen, follen fie ſprechen, „daß wir uns felbit oft 
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„vernachlaͤßiget, daß wir unferer ſittichen Bildung und vervoll⸗ 
ztommung, der Aufklärung unſers Verſtandes, und der Vers 
„edlung unfers Willens den Fleiß nicht geſchenkt haben, wel⸗ 
„hen wir demfelben doch ſchuldig waren. 

IV. Bey der öffentlichen Vorbereitung zum beil. 
Abendmahl. Die Sucht des V. durhaus Neuheit in feiner 
Agende zu affectiren, hat ihn vermuthlich dahin gebracht, daß er 
Die bekannten alten Wörter Suͤnde, Suͤndigen, Dergebung 
der. Sünde bey Bote finden, die Gebote Gottes 
Hbertreten, oder halten, niemals braucht, fondern dafür 
moderner fagt: fittliche Fehler und geſetzwidrige Hand⸗ 
lungen, Webertretungen der Geſetze der Dernunfe 
und Ordnung begeben; die Bläckfeligfeitsregeln uns 
fers Schöpfers unbefolgt laffen; nicht willführlicy 
Dieferdalb von Bote befiraft werden; unfere ganze 
Menſchenpflicht erfüllen. ec. möchte wohl nie Schule 
neuerer Zeit kennen, in ber die preufifchen Korpotale und 
Grenadiere diefe moderne Sprache hätte können verftehen lers 
nen. — Beym Rranfenbefuce, befonders im Bas 
zareth, ehe die Kranken communiciren. — Nur etwas 
weniges von dem, was Hr. Kr. da diefen Leuten vorbeter: 
„Du wollteft uns mit diefer Krankheit unfre Mitmenſchen 
„werther machen, und ung dabey davon Überzeugen, daß wie 
„ohne die Hülfe anderer Menfchen durchaus nicht fertig were 
„den können — du wollteft uns überzeugen, daß alle Unmäßs 
„ſigkeit in Befriedigung unferee Triebe alle Mafchinen unfers 
„Leibes in Unordnung bringe, und auch unfre ©eiftesträfte 
„ſchwaͤche — du wollteft vielleicht unfern Leib von allen ihm 
„Thädlichen Unreinigkeiten und überflüßigen Säften durd) die 
„Krankheit befreyen — du mwollteft mit derfelben diefe und 
„jene Menfchen auf eine nüßliche Erfindung dieſer und 
„jener Krankheit bringen. (Die Aerzte und WBundärzte 
mögen alfo immer zur Erweiterung ihrer mediciniſchen Kennts 
niffe an diefen leidenden Erperimente machen. Ihre Berfuche 
find in den Augen der Kranken ſelbſt gerechtfertiget,, fie erfens 
nen darinn eine Abfiche Gottes bey ihrer Krankheit.) „Du 
„wollteſt mit derfelben uns vielen Vorurtheilen entreiſſen.“ 
(Ob der kranke. Soldat wohl weiß, was Worustheile find ? 
und welche VBorurtbeile es wohl feyn mögen, die es ſich beym 
Beten als nöthig- ihm entreiffen zu merden denken fol?) 
„D wie vich Usfachen Haben wir alfo bey diefer unferer ſchmerz⸗ 
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haften Krankheit, zu welcher wir ſchon lange den Stoff 
„eingeſammelt haben, mit die zufrieden feyn. — Wie viel 
„Urfache Haben wir, uns ruhig und gelafien bey derſelben zu 
„verhalten, und damit unfere Arzneymittel in ihren heilſamen 
„Wirkungen defto Präftiger für uns zu machen: — Moͤch⸗ 
„ten wie doch, wenn unfte Schmerzen zunehmen, nicht wis 
„der dich murren, u.f.m.” - Bey Rranfen, die an 
ihrer Krankheit felbft ſchuld find, und bey gefangen 
nen Miſſethaͤter — Bey Miffecbätern, welde 
wegen mie Bewußtſeyn an andern verübter Graus 
famfeiten zum gewaltfamen Tode beftimme find, 
will der Verf. dahin gearbeitet haben, daß fie zu dem hoͤch⸗ 
fen Grad der Verzweifelung gebracht werden, daß fie als 
Berzweifelte beten, durch das heilige Abendmahl ſelbſt, weils 
ches er fie doch will genießen laffen, ihren ſchreckensvollen 
Gemaͤths zuſtand vermehren, und auf den Hingange zur Ges 
richtsftäte nichts ald die Sprache der Verzideifelung reden fols 
in. Wenn es auf der einen Seite für die Zufchauer ſchaͤd⸗ 
lih werden kann, und oft fchädlich geworden ift, daß mar 
dergleichen Miffechäter fur Freudigkeit im Tode ermuntert, 
ihren Glauben in den letzten Stunden gerühmt und fie vor 
allem Volk felig gepriefen hat, fo würde es doch, dünft ung, 
euf der andern Seite graufam und unmenfchlich fern, einen? 
ſelchen Ungluͤcklichen, der alle Qualen der Hölle in feinens 
Gewiſſen empfand und überzeugt war, daß die an ihm: volls 
zogene Todesftrafe gerecht fen, den einzigen und legten Troſt 
zu rauben. Es fey vor dem göttlichen Gericht in der Zukunft 
noch Begnadigung für ihn zu hoffen, fein gewaltfamer Tod 
werde für ihn das Mittel zu feiner moraliſchen Beflerung« 
und die in ihm bervorgehrachte Sinnesveränderung vor ſeinem 
Ausgange aus ‚der Welt der Anfang einer Bünftigen glücklis 
tern Eriftenz werden. Ungegruͤndet ift es doch durchaus? 
daß der größte Mitfierhäter es nicht wagen dürfe, Rote 
um Gnade anzuflehben. Willdenn Bott eine einzige Seele, 
die den Graͤuel ihrer Uebelthaten nachher erkennt und ſchmerzt 
lich bereuet, ewig, ewig verdammen? Wernunft und Bibel 
fagen einmuͤthig: Mein! ungearünder iſt es durchaus, daß 
Dernicheung der Seele des Uebelrhärers, deren Gefins 
nung ja nun ganz verändert it, Die größte Wohlthat in 
Zukunft für ibn. fey. Und doch lege Kr. Kr tn einem 
Gebet an Sort dem ungluͤcklichen Verbrecher dieſe Unwahr⸗ 
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heiten in den Mund. Entweder laſſe man einen ſolchen 
Menſchen ohne Zubereitung zum Tode durch einen Prediger, 
ohne Genuß des Abendmahls ſeine Strafe leiden, wenn man 
glaubt, daß ſie dadurch abſchreckender fuͤr andere wird; oder 
der Geiſtliche, den man zu ihm laͤßt, arbeite an der Rettung 
und Beſſerung dieſer verdorbenen Seele: für die Zukunft auf 
eine feines Amts würdige, der Vernunft und Schrift gemäße 
Art; erwecke durch die gehörigen Vorftellungen das Gefühl 
Ber Bitterften Neue in feinem Semüth, aber er bewahre es 
für der Verzweifelung, zu der Ehriftus keinen Miffechärer in 
feinen legten Stunden je hat bringen wollen, und durch wels 
che die Ehre Gottes und Jeſu Ehrifti doch auch wohl nuns 
mehr kann befördert werden. Er gönne der armen Seele des 
Miſſethaͤters, die Über den Graͤuel ihrer vormaligen Gefins 
nung zerknirſcht und zerfchlagen iſt, und ſich durch das heilige 
Abendmahl in dem Glauben an Gottes Barmherzigkeit, 
welche ihm der Tod feines Erlöfers verkuͤrzet hat, ftärfen mil, 
den Troft, daß fie es auf Hoffnung koͤnne; aber er profanire 
das Abendmahl nicht durch defien Darteihung, indem er den 
Ungluͤcklichen Äberredet, daß es. ihn mehr niederfchlagen ale 
aufrichten, mehr zur Verzweifelung bringen, als zur Hoffnung 
auf die Zukunft erwecken muͤſſe. Daß der Mifferhäter feine ihn 
begleitende Mitmenfchen für einem lafterhaften Leben warne, 
iſt gut, aber dazu braucht es der Sprache der Verzweifelung 
nicht, fondern nur der bitteren innigften Neue und Beſchaͤ— 
mung. — (Beänderte Vorbereitungsformel aus der 
Fönigl. preußifchen Reformirten Agende, Berl. 1741; 
veränderte Beichtformel aus der preußifchen Selds 
agende , und fogenannte Abfolution, nebſt einem 
Schlußgebet. — 

V. Bey dem heiligen Abendmahl. Da if nun 
vieles ganz anders, als es fonft war. Wechtfchaffene und vom 
Zweck des Abendmahls wohl unterrichtete Communicanten ers 
warteten niemals von dem gefegneten Brod und Wein, und 
defien 6108 mündlihem Genug wunderthätige Wirkungen auf 
ihe Gemuͤth. Aber wohl nahmen fie fonft aus der Lehre, 
dem Leben, dem Leiden, dem Tode und der Auferftehung 
Jeſu, bey diefem Gedaͤchtnißmahl deffelben, dringende Ans 
triebe zur dankbaren Verehrung ihres für fie geſtorbenen Mitt⸗ 
lers, zur Stärkung ihres Glaubens und ihrer Gottſeligkeit, 
zue Befefttgung ihres Troſtes und ihrer Hoffnung auf bs u 
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kuͤnftige Leben her. Hr. Kr. ſucht freylich auch ihre Vorſtel⸗ 
lungen darauf zu richten; allein er verfehlt wieder dabey fh 
oft den fimpeln, faßlichen Ausdruck, der dem großen Haufen 
verftändlich tft, und erinnert zugleich an manche zwar an fi 
billige Pflichten, die dach aber mit dem Zweck des heiligen 
Abendmahls in zu entfernter Verbindung fliehen. 3. ©. 
©. 105: „Laß uns an deine Wohlthaten fleißig denfen, bey 
„jedem Biſſen Brod, bey jedem Trunk Wein oder Wafler, 
„oder anderes Getraͤnke an beine große Güte denken ? (Ein 
guter Wunſch, aber nicht der nächfte, zweckmaͤßige Wunfch 
eines Chriſten bey der Communton.) &. 112: „Schenke 
„uns, betet er, das Gluͤck, dag wir unſre Sinnlichkeit 
„befriegen und befiegen, und der Tugend manches 
„Opfer bringen, daß wir Jeſum Ehriftum als ein Werk⸗ 
„zeug deiner Regierung erfennen. ©. 113: „Damit 
„wie nun mit der wahren Lehre Jeſu Ehriftt gefpeifet wers 
„den, fo laflet uns nicht an dem bloßen Brod und Weine 
„haften, und von dem Genuſſe deffelben nicht Derftandess 
„und Willensgüte erwarten,“ (Sehr unbeſtimmt gefpros 
den! Wozu nüste denn bie chriftliche Communion, wenn die, 
welche daran Theil nehmen, nicht dadurch erweckt würden, fürs 
kuͤnftige verftändiger und befler zu werden? Don der Erher 
Bang des Herzens zu Gott bey dem Efien und Trinken; vom 
gefegneten Brod und Kelch des Herrn; von der erften Richs . 
tung der Gedanken auf Jeſu theures Verdienft um unfre geifls 
ide Wohlfahrt; von den Slaubensüberzeugungen und ge: 
wiſſenhaften Entfchlieffungen,, mit der ein Chriſt das Abends 
mahl Hält , ließen fich doch mittelbar durch den Genuß beflelt 
ben wohl Derftandess und Willensgüte erwarten. Mast 
fieht wohl, was der Verf. meynt. Er will vor dem falfchen 
Zertrauen anf den blos mündlichen Genuß des Sacraments 
Waren. Aber er druͤckt fich nicht beftimmt, nicht richtig 
genug aus. Und den rechten Ausdruck follte doch ein Mann, 
der auf feine Sachen fo groß thut und andere meiftern und 
beſſern will, billig in feiner Gewalt haben.) ‚‚fondern unfte 
„Ueberzeugungen auf die ewigen SittlichFeit und Tugend 
„bewirfenden Wahrheiten der Vernunft gründen.‘ 
(Ich will nicht Hoffen, daß der Verf. hier die Wahrheiten 
der Vernunft dem unverfälfchten Evangelium Jeſu entgegens 
ſetzt, und dem leßtern die Vernunftmaͤßigkeit, oder die 


Sittlichkeit und Tugend bewirkende Kraft abſpricht. 
-D3 Wenn 
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Wenn dies wicht feine Mennung ift, wie koͤmmt er denn bier 
unerwartet darauf, die Wahrheiten der Dernunft zu den 
chriſtlichen Slaubensgränden zu machen, da die Chriften 
fonft ihre Neltgionsüberzeugungen auf dem beyfallswuͤrdigen 

Evangelium Jeſu gegründer, und mit dem Apoitel Paulus 
- noch immer gefunden haben, daß ed ein Eräftiges. göttliches 
Mittel fey, felig zu machen alle, die daran glauben. Die 
ganze Periode duͤnkt dem Sec. wahrer Galimathias. „Damit 
„wir mit der wahren Lehre Jeſu gefpeifet werben: folaflet ung 
„unſere Ueberzeugungen auf die ewigen Sittlichkeit und Tugend 
„bersirtenden Wahrheiten der Vernunft gründen. (Schwers 
lich wird jemand rechten Sinn und Zufammenhang in diefer 
Diede finden? Vielleicht fol es heiſſen; Laflet ung, vernünfe 
tige Menſchen werden, damit wir die Lehre Jeſu vortreflich 
and annehmungswuͤrdig finden. Ich dächte, Chriſti Lehren 
hätten eben die Menfchen fowohl in ihrer Sottesverehrung, 
als in ihren firtlichen Handlungen vernünftiger gemacht, alt 
fie es vorher waren, und der Nüdfall der Chriften in Aber 
glauben, in widerfinnigen und vernunftlofen Gottesdienft fen 
erft von der Zeit angegangen, da man, den ausdrücklichen 
Warnungen Jeſu und feiner Apoftel zuwider, nicht bey feiner 
Rede blieb, fondern Hier Vorſtellungen und Fabeln jüdifcher 
Rabbinen, dort Ideen und Echrfäge heidnifcher Sophiften in 
feine Lehre einzumifchen anfieng. Und wenn fich dies hiſto⸗ 
riſch beweiſen ließe, wie fihs gewiß bemeifen läßt, fo wäre 
damit zugleich. dargethan, daß gerade das Evangelium; wels 
ches Chriſtus predigte, die wichtigfien Vernunftwahrheiten 
der Religion und Moral aus der Finſterniß, in der fie fonft 
vielleicht noch Jahrtauſende geblieben wären, cn das Licht 
gezogen und mit dem glücklichiten Erfolg unter das Wolf ges 
bracht habe. Wem möchte ich fragen, verdankt denn num 
die aufgeflärte Vernunft des tugendhaften Gottesverehrers, 
der unger Chriften durchs Chriſtenthum gebildet worden, ihre 
beruhigende und Sittlichkeit wirfende Erkenntniß von Gott, 
von der Beftimmung des Menſchen, von feinen Pflichten und 
Hoffnungen? Ihr ſelbſt, ihrem eigenen Scharffinn? Oder 
urſpruͤnglich dem Unterricht Jeſu Chriſti, den ihr Gott zum 
Lehrer ſandte? Hat fie ſelbſt die großen SRahrheiten. deren 
Nichtigkeit und Zuſammenhang fie nun klar einſiehet, zuerſt 
erfunden, zuerſt aufgedeckt? Oder find fie ihr von Jugend 


auf Dusch dam chriſtlichen Unterricht zur Prüfung anſcharu⸗ 
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dargelegt worden? — Sollen wir den Verf. an dieſer Stelle 
vielleicht übel verfiehen und gaͤnzlich mißdeuten, fo liege Die 
Schuld nicht an uns, fondern an feinem undeutlichen, fchies 
fen Ausdruck, der nirgends, und am wenigften in liturgis 
fen Fotmeln gut tft.) — „Laſſet uns, fährt er fort, von 
„ünferer Bildung nach den Wahrheiten der Vernunft den 
„wahren Seelenadel erwarten,“ (wieder ein affektirtes, 
bier darum unſchickliches Wort, weil es für den großen Haus 
fen erit einer Erklärung bedarf.) „und auf das gewifiefte glaus 
„ben, daß unfer Seift mit der Lehre Jeſu Chriſti fo gewiß 
„genaͤhrt werde, als wir itzt das geheiligte Brod, und den 
„seheiligften Wein zum Andenken an ihn befommen.‘ (Die 
Darreihung des gefegneten Brods und Kelchs foll nun wohl 
eigentlich, „nach aller gefunden Auslegung der Einfegungss 
worte in der evangelifchen Kirche, dem Communicanten vers 
fihern, Chriſtus habe auch Fir ihn fo gewiß feinen Leib das 
Bin gegeben und fein Blur vergoflen, als ee von diefem Brod 
iſſet und vom Kelch des Herrn trinket; nicht aber, daß ſein 
Geiſt mie der Lehre Jeſu genährt werde, welches einer von 
den neuen feltfamen Privateinfällen des Verfaſſers Ift.) 

VI. Bey der heiligen Taufe. Ueber diefen Artikel 
iſt Hr. Kr. ganz neu, und feine Liturgie bey der Taufe uns 
terſcheidet ſich von allen möglichen Liturgien in der ganzen 
Chriftenheit. Er nimmt ſich fogar, was noch kein chriftlicher 
Biſchof oder Diakon je gethan hat, die Freyheit, flatt der 
von Chriſto qelbſt vorgefchriebenen Taufformel, eine andere 
einzuführen. Der Seiftliche fol nicht fagen: “Ich taufe 
dich auf den TIamen des Vaters, Sohnes und hei⸗ 
ligen Geiftes,. fondern er foll fprechen: Ich taufe Dich 
auf Gott den Allweifen, Allgitigen und Allmächtis 

en, der dich beftändig beglücde! Amen! Sr. Sr. 
—* doch wohl leicht begreifen koͤnnen, daß eine ſolche wills 
kuͤhrliche Veränderung in den von Jeſu ſelbſt gebrauchten 
Worten allen chriftlichen Partheyen mir Recht Höchft anſtoͤßig 
n würde. War es der Kißel der Paradoren » Neuerungss 
ſucht, der ihn flach, oder wie fam es, daß er, der alle 
Chriſtenkinder durch die Taufe zu Anhängern der geheitigten 
Bernunft einweihen will, nicht feldft die Vernunft, um deren 


Gebrauch in Religionsfachen: es eine gar treflihe Sache ift, 


zuvor befragte, ob fie ihm die gewagte Veränderung als gut 


und nühtich anristhe?. Rec. glaubt.gewiß, fie hätte ihn das 
” —Da — von 
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: davon abgerathen, wenn er ſie darum befragt hätte. Haben 
denn etwa die eigenen Worte Ehrifti feinen richtigen verfiänds 
Hichen Sinn? Oder duͤnkt dem Verf. , der Slaube an deu 
einigen Gott und Vater unfers Herrn Jeſu Chriſti, der auch 
unſer und aller. Menfchen Vater ift, dee Glaube an feinen 
eingebohrnen Sohn, den er. zum: Vermittler umferer Selig⸗ 
Beit in die Welt ſandte, und an feinen Geiſt, der alles Sure 
in uns fchaffet, fey etwa ein fo vernunftwidriger Glaube, daß 
fein mündiger oder unmündiger Täufling ihn je, weder itzt, 
noch zukünftig, mit Zuftimmung-feines Verftandes und Her⸗ 
gend als feinen Glauben bekennen könnte? Wenn dies die 
‚Meynung des Verf. ift, fo erklärt er ſich damit oͤffentlich für 
einen bloßen Ntaturaliften, und will jeden Täufling durch bie 
Taufe zum Belenner der blos natürlichen Religion eingewei⸗ 
ber, ihn in die Sefelfchaft der Anhänger des Naturalismus 
aufgenommen wiflen. Dies wiberfpricht aber gerade zu feiner 
eigenen Erklärung, daß nämlich durch die Taufe eine feyers 
liche Aufnahme in die chriſtliche Kirchengemeinſchaft erfolgte. 
Kür Naturaliſten bedarf es ja gar keiner Taufe. Sie glau⸗ 
ben auch ungetauft an den allweifen, allgütigen und allmaͤch⸗ 
tigen Gott, leugnen aber. die göttliche Sefandifhaft und 
Autorität Jeſu, unter welcher er feine Lehre geprediger hat. 
Die beym Urfprange des Chriftenthums die Taufe empfiengen, 
wurden ausdrücdlich auf den Namen Sefu. Chriftt getauft. 
Sie befannten damit, es fen ihre volle Ueberzeugung, daß 
Jeſus von Nazarerh wahrhaftig der Sohn, der Ehriftus oder 
Meßias Gottes fey, Durch den er fie zur Seligkeit führen 
wolle. und verpflifhteten fich damit zur treuen Befolgung feis 
ner Lehre. Wer diefe Ueberzeugung nicht hatte, dieſe Vers 
pflichtung nicht auf fih nahm, der ließ fich nicht taufen, dem 
Hätten die Apoftel auch die Taufe verweigert, wenn er gleidy 
an den allweifen,, alladtigen und allmächtigen Gott, als Jude 
oder vernünftiger Heide fchon .geglaube haͤtte. Wollen wir 
alfo die Ehriftentaufe nicht ganz unnuͤtz machen, fie nicht aus 
ihrem eigentlichen Zweck, den Ehriftus bey deren Anordnung 
Hatte, verrüden, fo können wir als wirkliche Chriften: die 
Menſchen aud nicht blos auf den allweifen, allguͤtigen und 
allmächtigen Sort taufen,, fondern müflen fchlechterdings bey 
der ausdrücklichen Vorſchrift Jeſu Ehrifti bleiben, und bie 
Säuflinge and, zu feinen Befennern und Verehrern damit. eins 
weihen. — Aber vielleicht will Kr. Kr. mit feiner Pi 
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fhlagenem Taufformel die von Chrifto ſelbſt gebrauchte niche 
abindern, fondern nur ihren rechten Sinn darinn aus druͤcken? 
Vielleicht ſieht er, als ein freyer Ausleger und Ueberfeger der 
Bibel; mehr auf den Geift der Worte Sefu, als auf den 
Buchſtaben, der nur tödtet, menn jener lebendig macht? 
Es fey fo. Aber dann muß Hr. Kr. aus dem Sprachaebraucdh 
des neuen Teſtaments beweiſen, daß in den Schriften deſſel⸗ 
ben dad Wort Dater, von Sort gebraucht, ausfchlieffungss 
weile den allweifen Sort, das Wort Sohn Gottes ben 
allguͤtigen Gott, und das Wort heiliger Beift den alle 
mächtigen Gott bezeichne. Kann er das nicht, erklärt und 
Aberfegt er fich diefe Wörter nur fo, und meynt er dabey, 
daß alle chriftliche Kirchenpartheyen, für die feine Liturgie bes 
ſtimmt iſt, fie fich hinfuͤhrs nach feiner Anleitung auch fo ers 
klaͤren und überfegen werden, fo tft ja das die kindiſchſte Grille, 
von der man kaum glauben follte, daß fie in eines verftändis 
gen Mannes Kopf kommen könne. jenen zu feiner Rechts 
fertigung nothiendigen Beweis wird nun unfer neuer Litur⸗ 
giſt nie führen können. Nach dem Sprachgebrauch der Bibel 
bedeutet der Vater allemal den allein wahren Sort nach aller 
feinen Eigenfchaften, Weisheit, Güte, Allmacht u. f. w. zu 
gleich; der Sohn, den Menfhgewordenen Sohn Gottes, 
Jeſum Ehriftum, als ein vom Vater unterfchiedenes , ſelbſt 
ſtaͤndiges Subject, der vom Water gefender, zur beſtimmten 
Beit auf der Erde als ein wahrhafter Menfch erfchien; und 
der heilige Geiſt zuweilen fubjectivifch gebraucht, den Geiſt, 
den Verſtand, die Kraft Sottes, die in alles wirft, zumels 
len obiectivifch genommen, bie von ihm gewirkten geiftlis 
hen Saben, Kräfte, Neigungen, Sefinnungen in den menfchs 
lihen Seelen. Keine andere Ideen drüden dieſe Wörter jer 
mals aus, Auch in feiner einzigen Stelle, wie alle bibliſche 
Philologen einftimmig willen und bezeugen, Und fo find denn 
die Begriffe, welche ihnen Hr. Kr. unterfchiebt, ganz mille 
führlih angenommen, und fo fchief, daß fie nicht ſchiefer 
innen. — Dies mag genug feyn über die von dem 
Verf. gewagte feltfame Abänderung der chriftlichen Tauffor⸗ 
mel, die fi durch nichts rechtfertigen oder nur entſchuldi⸗ 
gen läßt. 

Dos auf Dernunfe gegründete Glaubensbekennt⸗ 
niß, (S. 118.) welches die Taufzeugen des Kindes bey der 
Taufe ablegen ſollen, ift fo sera, daß es, wie Hr. Kr. A 
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drucklich fagt: der Glaube aller Menſchen feyn Bann. 
Wenn es denn nur feinen vom bloßen Deismus fi unters 
fchetdenden Charakter auch hätte! denn die chriftliche Religion 
nach der Bibel hat freylich den Vorzug, daß fie ſich für alle 
Menſchen am beften fchickt, daß ihre einfachen Glaubens: 
und Sittenlehren dem Wefen Gottes und der menfchlichen 
Naur völlig zuffimmen und die fhärffte Prüfung der Vers 
nunft aushalten. Dec. kann ſich nur nicht Überzeugen, daß 
femand, der blos Deift ſeyn will und werden foll, nörhig Habe, 
Die Taufe zu empfangen, und dadurch in die chriftliche Reli⸗ 
gionsgeſellſchaft zu treten, deren aufrichtiges Mitglied, wie 
ſchon oben gefagt, er nicht it, und ſeyn wil. — Die Vers 
änderungen , welche der Verf. in den Taufformularen aus der 
Fönigliben preußifchen Geldagende von 1750, und der 
Beformirten Rirchenagende von 1741; ingleihen für 
die Taufe der Erwachſenen aus eben berfelben gemacht 
Bat, möchten hingehen, wenn nur nicht der Styl auch hier 
wieder Bald zu abftraft, bald zu hochtrabend wire. 3. B. 
„Um unfere fittlihe Bildung und Vervolllommung zu vers 
„mehren, fagt er, um unfte Geiftesgebrechen zu vermins 
dern — errichtete Jeſus Chriftus zu feiner Zeit eine Geſell⸗ 
ufchaft von Menfchen, welche nad) dem einzigen wahren Adel, 
„dem Seelenadel, nach Weisheit und Rechtſchaffenheit ſtre⸗ 
„ben. und welche diefen Erfreuerinnen des Menſchen⸗ 
„geſchlechts, damit äufferlich (nicht auch zugleich und vor 
„allen Dingen innerlich?) huldigen follten, daß fie nad) 
„feinem Rathe fih zur Erkenntniß und Verehrung Gottes, 
„des Allweifen,, des Allguͤtigen und Allmächtigen taufen laſ⸗ 
„fen follten. Syn diefe Sefellfchaft follen auch Kinder durch 
zdiefen in die Augen fallenden Gebrauch aufgenommen wers 
„den, u. ſ. w.“ Sch fielle mie vor, wenn der Prediger 
auf dem Lande die Kinder nach feinem Formular taufte, bie 
guten Aeltern und Parhen verftüänden nicht nur feine Sylbe 
davon, fondern dächten wohl gar, ihre Kinder follten durch 
bie Taufe zu Junkern und Fräulein gemacht werden. Mas 
weiß der Bauer vom Seelenadel?7 Adet it ihm Stand und 
Vorzug feines Edelmanns — Die Umfchreibung der biblis 
fchen Stelle: und fie brachten Kindlein zu Jeſu, 
war noͤthig, und beugt durch richtige Angabe ihres Sinnes 
der Mißdentung vor, der fie unterworfen if. — Die Es 
mohnung an die Taufzeugen, auch die bey dee Taufe der 
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Erwachſenen zu brauchende Formel hat, außer einzelnen 
zu ſchwuͤlſtigen und gelehrten Ausdruͤcken, ebenfalls ihr Gutes 
nur dabey bleibt ed nach Hrn. Kr. immer, daß in der Tauft 
formet felbft der Name bes Sohnes Gottes nicht genannt 
werden , fondern der Täufer zu. dem Proſelyten fprechen foll: 
„Ich taufe dich zum Bekenntnis und zur Verehrung Gottes, 
„des Allmeifen, Allgätigen und Allmaͤchtigen, und verpflichte 
„dih damit zu einem vernünftigen, nuͤtzlich fleißigen. und 
„zechtichaffenen Leben, zu melchem dir Gott feinen Beyſtand 
„seben: wolle! Amen!‘ -WWerpflichtete denn den Juden da& 
Geſetz der Natur und der Glaube feiner Vaͤter nicht auch 
schon hierzu? Wozu empfieng cr die Chriftentaufe, wenn flo 
ihm feine neue Verbindlichkeiten auflegte ? 


WIE Bey der Zinfegnung der Rinder. Hier ges 
faͤlt une der Verf, in ders, was er fpriht, noch am beiten; 
nur Läuft manche Vorftellung dabey auf etwas meinerlich füßs 
liche Empfindeley hinaus. 3. 3.: „Kinder, ihr wißt es, 
„ich Habe euch als ein zärtlicher Vater geliebt, habe euch 
„mein euch liebendes Herz mehr ats einmal gezeigt. — Ds 
„nie fehr freute ih mich, wenn meine odterlichen Exmahr 
„nungen euch Thränen entlockten. — Ihr feyd meine 
„zeugen, daß meinen Augen oft dankbare Freudenthraͤnen 
„zu Bott hin entzittert ſind, wenn ih eure Kortfchritte 
„in der Bildung eures Verſtandes und Herzens bemerkte. — 
„9: fo hoͤret denn nach diefen Ergieſſungen meines Her⸗ 
„eng die väterlichen Ermahnungen.“ — Wenn fo ein 
fanfter liebreiher Johannes in feinem hahen Alter mit aller 
apoftolifhen Würde an die jüngern Chriften, die alle feine 
Kinder Härten feyn können, als aw feine Kinder väterlih 
ſchreibt, fo gefällt, fo rührt das fehr. Aber wenn ein juns 
ger Zeldprediger in feirtem zweyten Amtsjahr ſich in diefen 
Son wirft, fo paßt das freylich nicht fo recht — indeflen es 
klingt doch ÜB und ſchoͤn. “ 


VIE Bey der Trauung. NRecht gut! Gegen bie 
um derten Formulare aus der preußifchen Feld⸗ und 
Beformirten Rirchenagende läßt fi art ſich nichts eina 
wenden. Vielleicht möchten es aber die Neformirten Herren 
Geiftlihen als Anmaßung und Vorwitz anfehen, daß ihren 
Hr. Ke. Amderungen in ihrer Trauungsformel vorfchreiben 
will, die ſie vorlaͤngſt, wie der ſel. Fallikofer, eben fo hi 
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für fi werben gemacht haben; worinn fie dem auch wicht 
imrecht hätten. 

:.. IX. Bey der Beerdigung (der Leihen) vor dem 
Altar abzulefen. Einige verfchrobene Gedanken und Auss 
drücke müflen immer mit unterfaufen, der Verf. mag reden, 
worüber er will. Populär weiß er fih durchaus nicht auszus 
brüden. „Laß uns, Sott, unfere Beſtimmung von dir für 
„mehr als eine Verbindung in unfer Gedaͤchtniß zuruͤckrufen, 
jund daraus allen Troft hernehmen. Wie dunkel und 
rärhfelhaft if das gefprohen. Zur Noth verfteht man es 
ans dem Zufammenhange mit dem vorgehenden. Aber es 
follte auch außer demfelben jeder Sag in Iiturgifchen Formu⸗ 
laren klar feyn. Be ’ 

X. Bey der öffentlichen YITorgenberftunde. 

- XL Bey der öffentlichen Abendberftunde; faft 
Alle Perioden fangen fih wieder mit laß uns! laß uns! 
ober möchten doch! möchten doch! an. | 

XI. Gebete an den chriſtlichen Sefttagen, 
Weihnachten, Öftern, Pfingften, am neuen Jahrs⸗ 
tage, Charfreytage, Bußs und Bettage, Erndte⸗ 
fe. auch am Fruͤhlings⸗ Sommers serbfts und 

interfefte, die der Verf. flatt anderer Feyertage, auf 
den erften Sonntag jeder Jahreszeit vorfchlägt; theils neue 
ſelbſt verfertigte, theils alte ungeänderte aus der Reformirten 
Kichenagende. — Warum fi) Hr. Kr. doch immer auf die 
geformirten Liturgien mag gefeßt haben? Er hätte doch auch 
wohl in Iutherifchen Agenden Stoff zu Abänderungen gefuns 
den, die ihn näher angiengen. Rec. kann nicht bergen, 
baß es ihn hoͤchſt fonderbar vorkoͤmmt, fo etwas in ein Geber 
an Sott zu faflen, das am Winterfefte abzulefen ii: „Laß 
„uns, o Sort, die große Wohlthat, welche du uns mit der 
„Kälte erzeigeft, uns: felbft nicht verfagen! Laß uns niche 
„duch eine übermäßige künftliche Wärme unfern Leib ſchwaͤ⸗ 
„Ken, uns nicht immer in unfeve Wohnzimmer einſchlieſſen, 
„der erfeiichenden Luft nicht allen Eingang in diefelben ver⸗ 
„bieten/ ung ſelbſt nicht mit zu vielen Kleidungsſtuͤcken beidftts 
„sen, und mit denfelben das wohlthaͤtige Eindringen ber als 
„ten Luft in unfern Leib nicht von uns abhalten.” Diefe 
diaͤtetiſchen Regeln kann ja ein jeder vernünftiger Menſch, 
fo bald er will, ‚vom. felbit befolgen. Uns duͤnkt, *upihe 
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ww Gebet ein: wenig peofaniten, "wenn man bey jeder natuͤr⸗ 
lichen, mechaniſchen Handlung Sort anrufen wollte, daß er 
einem dazu den Willen geben möchte. - 


xIU. Bey Einſchaͤrfung des Eides. 1. Bey der 
Abnahme eines Amtseides. 2. Bey der Abnahme eines 
Schwurs, durch welche man die Wahrheit herauszubringen 
füht. 3. Beym Schwören zur Fahne, Standarte, Kanos . 
nex. — Diefe Anteden an die Schwörenden enthalten im 
Kurzen die nöthigften und dringendflen Vorftellungen. Hier 
affectirt einmal der Verf. nihe. So ein Woͤrtchen als den 
Strafen entgegenzittern, dem unglüdlichiten Leben ent⸗ 
gegenbeben, muß man ihm durchlaufen laſſen. Er brauchte 
vermuthlich gern um des Wohllauts willen, den es für feis 
nm Ohren hat. 

Anbang. Bey der Einweihung eines Bandis 
daten zum Dredigeamt. Diefer Vortrag iſt nicht ganz 
unrecht ,. follte aber doch für jemanden, dem ein Predigtame 
in der Kirche Ehriftt aufgetragen wird, noch etwas anders 
modificier feyn. Man findet in den apoftolifchen Briefen fo 
viel Eräftige Vorſtellungen für den angehenden Lehrer des 
Chriſtenthums, deren hier gar nicht gedacht wird. Hr. Kr. 
hätte fich immer der eigenen Worte des Paulus an den 
Timotheus bedienen, und auf den Kandidaten anwenden Eöns 
ven. Er zieht aber feine vermeinte- Kraftfprache dem Auss 
druck des. Apofteld vor, und rathet dem Ordinanden, wah⸗ 
ses Wuͤrdegefuͤhl bey feinen Pfarrfindern fleißig zu wecken, 
ife Derlangen nach dem Seelenadel immer ſtaͤrker 
zu mathen, und alles mögliche zu ihrer VDervollfoms 
mung zu thun. | 

Wir tommen auf die Anmerfungen, welche Hr. Kr. 
hie und da eingefchaltet Hat. &ie fchicken füch fehr fchlecht zu 
dem übrigen Inhalt des Buchs, und machen weder dem Vers 
Rande noch dem Herzen des Verf. Ehre. Don einem Mann, 
der fo viel Unbefcheidenheit, Eigenduͤnkel und befeidigenden 
Muthwillen verrät, möchte die chriftliche Kirche fi wohl 
ſchwerlich liturgiſche Vorfchriften geben laflen, wenn es auch die 
brauchbarften und beften wären, die er ihr lieferte, welches 
fie, wie wir gefehen haben, doch fo wenig find. Jeder ans 
dere wohlgefittete junge Schriftftellee würde in der erften An⸗ 
merfung, ©. 33—36, feine Erinnerungen, welche er gegen 
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für fi werden gemacht haben; worimn fie dem auch nicht 
imrecht hätten: 

IX. Bey der Beerdigung (der Leihen) vor dem 
Altar abzulefen. Einige verfchrobene Gedanken und Auss 
drücke müflen immer mit unterlaufen, der Verf. mag reden, 
worüber er will. Populär weiß er ſich durchaus nicht auszus 
bräden. „Laß uns, Gott, unfere Beſtimmung von dir für 
„mehr als eine Verbindung in unfer Gedaͤchtniß zuruͤckrufen, 
und daraus allen Troſt hernehmen. Wie dunkel und 
raͤthſelhaft ift das gefprochen. Zur Noth verfteht man es 
ans dem Zufammenhange mit dem vorgehenden. Aber es 
follte auch außer demfelben jeder Sag in liturgifchen Formu⸗ 
laren klar feyn. ’ 

X. Bey der öffentlichen Morgenbetſtunde. 
XI. Bey der öffentlichen Abendberftunde; fafl 
alle Perioden fangen ſich wieder mit laß uns! laß uns! 
ober möchten doch! möchten doch! an. 

XII. Bebete an den hriftlidhen Sefttagen, 
Weihnachten, Öftern, Pfingften, am neuen Jahrs⸗ 
tage, Charfreytage, Bußs und Bertage, Erndte⸗ 
(fe. auch am Srühlingss Sommers serbfts und 

interfefte, die der Verf. flatt anderer Feyertage, auf 
den erften Sonntag jeder Jahreszeit vorfchläge; theils neue 
ſelbſt verfertigte, theils alte ungeänderte aus der Reformirten 
Kirchenagende. — Warum fih Hr. Kr. doch immer auf die 
geformirten Liturgien mag gefeßt haben? Er hätte doch auch 
wohl in Iutherifhen Agenden Stoff zu Abänderungen gefuns 
den, die ihn näher angiengen. Dec. kann nicht bergen, 
baß es ihn hoͤchſt fonderbar vorkoͤmmt, fo etwas in ein Geber 
an Gott zu fallen, das am Winterfefte abzulefen iſt: „Laß 
„uns, o Gott, die große Wohlthat, welche du uns mit der 
„Kälte erzeigeft, uns: felbft nicht verfagen! Laß uns niche 
„durch eine Übermäßige Lünftliche Wärme unfern Leib ſchwaͤt 
„Gen, uns nicht immer in unfese Wohnzimmer einſchlieſſen, 
„der erfeiichenden Luft nicht allen Eingang tn diefelben vers 
ꝓbieten/ uns fetbft nicht mir zu vielen Kleidungsſtuͤcken beläftts 
„sen, und mit denſelben das wohlchärige Eindringen ber kal⸗ 
„ten Luft in unfern Leib nicht von uns abhalten. Diefe 
didtetifchen Regeln kann ja ein jeder vernünftiger Menſch, 
fo bald er will, ‚vom. felbft befolgen. Uns duͤnkt, 06 hiepe 
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bad Gebet ein wenig profaniren, ‘wenn man bey jeder natuͤr⸗ 
lichen, mechaniſchen Handlung Sort anrufen wollte, daß er 
einem dazu den Willen geben möchte. - 
XIII. Bey Einſchaͤrfung des Eides. 1. Bey der 
me eines Amtseides. 2. Bey der Abnahme eines 
Schwurs, durch welche man die Wahrheit herauszubringen 
ſucht. 3. Beym Schwoͤren zur Fahne, Standarte, Kano⸗ 
ne x. — Dieſe Anreden an die Schwoͤrenden enthalten im 
Kurzen die noͤthigſten und dringendſten Vorſtellungen. Hier 
affectirt einmal der Verf. nicht. So ein Woͤrtchen als den 
Strafen entgegenzittern, dem ungluͤcklichſten Leben ent⸗ 
gegenbeben, muß man ihm durchlaufen laſſen. Er brauchts 
vermuthlich gern um des Wohllauts willen, den es fuͤr ſei⸗ 
nen Ohren hat. 
Anhang. Bey der Einweihung eines Randi⸗ 
daten zum Dredigeämt. Diefer Vortrag iſt nicht ganz 
unrecht, follte aber doch.für jemanden, dem ein Predigtamet 
in der Kirche Chriſti aufgetragen wird, noch etwas anders 
modificirt ſeyn. Dean findet in den apoftolifchen Briefen fo 
viel Präftige Vorſtellungen für den angehenden Lehrer des 
Chriſtenthums, deren hier gar nicht gedacht wird. Hr. Kr. 
hätte fich immer der eigenen Worte des Paulus an den 
Timotheus bedienen, und auf den Kandidaten anwenden Eins 
sen. Er zieht aber feine vermeinte- Kraftfprache dem Auss 
druck des. Apoftels vor, und rathet dem Ordinanden, wah⸗ 
ses Wuͤrdegefuͤhl bey feinen Pfarrkindern fleißig zu wecken, 
ife Derlangen nad) dem Seelenadel immer ſtaͤrker 
zu mathen, und alles mögliche zu ihrer Dervollfoms 
mung zu thun. | 
Wir kommen auf die Anmerkungen, welche Hr. Sr. 
hie und da eingefchaltet Hat. Sie fchicken ſich ſehr fchlecht zu 
dem übrigen inhalt des Buchs, und machen weder dem Vers 
ande noch dem Herzen des Verf. Ehre. Von einem Mann, 
der fo viel Unbefcheidenheit, Eigenduͤnkel und befeidigenden 
Muthwilien verräch, möchte die chriftliche Kirche fi wohl 
fhwerlich liturgiſche Vorfchriften geben lafien, wenn es auch die 
brauchbarften und beſten wären, die er ihr lieferte, welches 
fie, wie wir gefehen haben, doch fo wenig find. Jeder ans 
dere wohlgefittete junge Schriftftellee würde in der erften Ana 
merfung, ©. 33—36, feine Erinnerungen, welche er gegen 
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das Ableſen einerley Kirchengebets an Sonntagen und dee 
fogenannten Tpifteln, gegen die Zweckwidrigkeit des zu oft 
‚wiederhoften Vater unfer betens beym öffentlichen Gottes⸗ 
dienſt, und gegen die langen Kirchengefänge, etwa zu mas 
chen gehabt Hätte, mit großer Mäßigung und Höflichkeit. vors 
getragen haben. Aber von folder anftändigen Schreibart weiß 
Hr. Kr. nichts. So füßlich fein der Ton iſt, In dem er vor 
den Altar fpriche, ſo ſauer grob tft der, worinn er hier redet. 
Ihm find geradezu die bisherigen Aufferlihen Kirchengebräus. 
che, die bisherigen Lieder und Gebetsformeln, deren man ſich 
bediente, elend, Gedankenloſigkeit und Zerfireuun 
veranlafiend, ekelhaft unnuͤtz oder wohl gar fchadli 
für denPende und nichedenfende Chriſten. Unter diefen 
Benennungen urtheilt er hier von ihnen. Und wer wird auf 
fo eines unbefcheidenen Mannes Wort im geringften achten. 
Etwanige Mängel bey liturgifchen Formeln und Gebraͤuchen 
Haben vernünftige Leute ſchon längft eingefehen, und Hr. Kr. 
koͤmmt mit feinen Vorfchlägen, die eine thoͤrigte Eitelkeit nuf 
ihm als fo ganz neu vorfpiegelt, viel zu fpät. . 
Noch viel weiter, als hier, geht die Ungefittheit des V. 
in der Anmertang ©. 71. 72. über dag Beichtweſen in 
der lutheriſchen Kirche, mo fih Hr. Kr., wider alle Erwars 
sung, die beleidigendften Anzüglichkeiten und wirklich ſchmaͤh⸗ 
füchtige Verunglimpfungen gegen die ganze lutheriſche Geiſt⸗ 
lichkeit und namentlidy gegen die Berlinifche erlaubt. „Es 
zutft eine Schande für unfte Zeiten, fängt er an, daß ein 
„foͤrmlicher Tetzeiſcher Handel mit dem Beichtwefen in den 
„meiften lutherifhen Kirchen getrieben wird." Cr will wifs 
fen, daß eine Menge von Menſchen, die zur Beichte giehz 
gen, gewöhnlicher Meife eine „ehr unvernünftige Beichte 
„berjammerten und berwinfelten, und dann Vergebung 
aller ihrer Sünden von ihrem fogenannten Beichtvater, det 
„bey der ganzen heiligen Gaukeley den Bonzen machs 
„te, mit der größten Zuverficht erwarteten ** Er fpticht von 
Predigern, die zu allen Zeiten einfältigen Leuten dag 
Mark ausgefogen hätten, und fih von fogenannten 
Berchtfindern ıhren Eingriff in die Majeſtaͤtsrechte 
Gottes bezahlen lieffen, ruft ein: O die Derwegenen! 
über fie aus, fchimpft, daß diefe Beldfchneiderep In dem 
helleſeynwollenden Berlin noch ſehr ſtark gerrieben wuͤr⸗ 
de, und wundert ſich, „daß die Berliniſche Geifeide 
„keit, 
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„keit, der bed Konigs Majeſtaͤt eine jaͤhrliche Zulage gnaͤ⸗ 
„ist geſchenkt haͤtte und ſich ohne dieſelbe ſchon gut genug 
„ſtuͤnde, noch nicht darauf angetragen hätte, die allgemeine 
„Beichte einzuführen.” Er rathet, die Berlinifchen Buͤr⸗ 
ger follten um deren Einführung zur Beſchaͤmung der lutheri⸗ 
fhen Seiftlichkeit einfommen, und freut fih, daß er nicht. 
noͤthig Habe, Sünden _zu vergeben, fondern diefe Suͤn⸗ 
denvergebung nur bedingungsweife anfündigen dürfe, 
weil er fonft vor Schaan erröchen würde. — Was fagen 
unfere Lefer zu diefer Anmerkung ? Und dafür erröthet Hr. Kr. 
vor Schaam nicht? Sich dächte, es wäre doch unverzeihlich, 
das ganze Corps der Iutherifhen Geiſtlichkeit zu Berlin, 
das bekanntermaßen aus fo vielen gelehrten und rechtſchaffe⸗ 
ven Maͤnner befteht, einer fo mönchifchen Pfafferey, eines 
fo niedrigen , auf Aberglauben gebauten und durch Dummheit 
genährten Eigennuges zu bezüchtigen; ich Dächte, man könnte 
ſich ſelbſt nicht mehr befchimpfen, als es der U. in dem Augens- 
blick chat, da er diefe Anmerkung ſchrieb und zum dffentlis 
den Druck in die Druderey fandte. Hr. Kr. ſollte doc, wife 
fm, was ſchon vor Alters von vielen würdigen Lehrern in der 
lutheriſchen Kirche und in neuern Zeiten felbft in Berlin wis 
der den Mißbrauch und Über den rechten Gebrauch der Beichte 
gefchrieben worden; follte willen, daß die lutherifche Kirche 
nie aelehrt babe: ihre Prediger hätten auf gut papiftiih uns 
bedingte-Bewalt Sünden zu vergeben, fondern vielmehr: 
bie bedingte Ankündigung oder Verfiherung aus Gottes 
Wort, er wolle dem Neuigen Sünde vergeben, gehöre mit 
zum Amte der Prediger. Denn die Yugsburgifche Con⸗ 
feßion fagt ausdrüdlich im 23ſten Artikel: Es fey Bott, 
der die Sünde vergiebt, nicht des gegenwärtigen 
Menſchen (Dredigers) Stimme; die Sündenverges 
bung werde aus Bortes Befehl geſprochen, und 
diefe ſey eröftilch und nöchig dem erfhroctenen Ber 
wiſſen betannt zu machen. Welcher lucherfche Drediger follte- 
dies mit Gewiſſenhaftigkeit nicht thun können und muͤſſen, 
wenn er an Leuten die Sefinnung erfannt, oder fie ihnen eine 
seihärft hat, wobey .ein reuiged Gemüth der göttlichen Bes 
gnadigung empfänglich wird. Aber wie Hr. Kr. vieles nicht 
weiß, was er wiflen follte, fondern ohne Kennmiß der Sache, 
in feinen Urthetlen blind zutappt, fo tappt er auch hier im 
Dunkeln. Schaͤmen ſollt er fi doch, dem Amtsgehulfen 
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Der wohl oft felbft im Beichtſtuhl über Beicht und Abſolution 
feine Pfarrfinder nad) der Wahrheit belehrt und vor Irr⸗ 
ehum dabey warnt, zu fagen: Du bift ein Tezelfcher Abs 
laßfrämer. Du greifft Bott in feine Majeſtaͤtsrech⸗ 
re, du Dermwegener. Iſt es nicht entehrend, um des 
frenwilligen Geſchenks willen, das Iutherifhe Gemeinglieder 
ihrem Lehrer. bey der Selegenheit am Gelde mahen, von 
Geldfchneiderey zu reden, da es bekannt iſt, daß faſt alle 
lutheriſche Seiftliche außer dem nicht hinlaͤnglich würden- zu 
leben haben. Frenlich wäre zu wuͤnſchen, daß bey Handlun⸗ 
gen, die fi auf die Religion beziehen, weder an Geld geben, 
nody an Geld nehmen gedacht würde, welches unterblieben, 
wenn die Seiftlichen wie andere Diener des Staats vom Staat 
ihren Umftänden nach angemeffene Befoldungen erhielten. Aber 
fo lange noch feine Regierung in dem proteftantifhen Deutfchs- 
lande mir Erhft darauf gedacht Bat, in den zur Zeit der Mes 
formation mit der Iutherifchen Geiſtlichkeit gemächten fehlers 
haften Einrichtungen eine Abänderung zu treffen, und ihr für 
die an der einen Seite erlirtenen Einbuße, an der andern einen- 
Binlänglichen Erfag zu verfchaffen; fo lange gehört jener Wunſch 
immer unter die pia defideria, und es iſt hoͤchſt ungerecht, 
einem ehrlichen Prediger, dee von dem Altar, dem er dient, 
keben muß, dergleichen Vorwürfe zu machen, als Ar. Kr. 
hier anzubringen die Unverfchämtheit hat. Mehr als dies 
wollen wir nicht dazu fagen. Denn da der Verf. in diefer 
Anmerkung völlig den Pasquillanten ihren Ton abborgt, fo 
iſt er nicht der Mann, mit dem man fih auf Erörterungen 
für und wider die von Luthern gut gefundene Benbehaltung 
der Privatbeichte aus Gründen einlaflen könnte. Wie unreif 
alle feine Urtheile find, zeigt er auf jedem Blast feines Buche, 
In diefer Anmerkung duflert er auch die Meynung: „daß in 
„den Provinzen weit weit weniger an die Abfchaffung der 
„Privatbeichte zu denken fey, ats in großen Gtädten.’ 
Und es tft gerade umgekehrt. Man bat fie in mehreren 
brandendurgifchen Provinzialſtaͤdten ſelbſt auf Betrieb der 
Geiſtlichen ohne: deren äuflerlihen Nachtheil zur großen Ers 
bauung der Gemeinen wirklich abgefchaft, und in eine allges 
meine Beichthandlung verwandelt. In Berlin wuͤrde dies 
wegen Bielfinnigfeit der Prediger und des Volks viel ſchwe⸗ 
rer halten. Was in Heinen Städten durch Uebereinftimmung 
weniger Geiftlichen mit ihren einen Gemeinen in Kirchenge⸗ 
bräuchen 
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braͤnchen leicht bewerkſtelliget werden kann, das findet In grofs 
fen Städten bey zahlreichen Semeinen aus vermifchteren Staͤn⸗ 
den weit größere Schwierigkeit. Uebrigens wundert es uns, 
wie es Hrn. Kr., der in Berlin lebt, unbekannt feyn kann, 
daß daſelbſt Durch landesherrliche Verordnungen fett langen 
Beten Beichtfreyheit eingeführt iſt, und daß taufend lucheris 
fe Chriſten in Berlin ohne vorherige Privarbeichte zum 
Abendmahl gehen. FE 
Die Anmerkung ©. 97. enthält wieder den allerunans 
fändigften Spote über das Aniebeugen der Neformirten 
bey ihren Communionen, weldjes nach des Verf. beliebten 
Ausdruck: „nur Pfaffengeift, der ſich febr freuete, 
„als noch Randesherrn auf feinen Befehl vor ibm 
„auf Die nie fielen, unterhalten, nur unnörbiges 
Geraͤuſch in der Rirche machen, und niedrige Sflas 
venfurcht vor Bott unter Chriften veranlafien foll * 
Des ißtregierenden Königs von Preuflen Majeftär fiel nach 
feiner Thronbeſteigung bey der erften Communion in der Doms 
Hecke zu Berlin mit feinem Kronprinzen, als gebetet wurde, 
auch auf feine Knie Hr. Kr., follte mans glauben, hat 
diefes Buch dem Könige, feinem Landesheren durch die vors 
anftehende Zufchrift zugeeignet.. Was muß der Monarch ges 
dacht haben, wenn er hineingefehen und grade diefe Stelle 
gelefen Hat? Diefer hier ausgefpättelte Gebrauch in der Res 
formirten Kirche hat etwas fo feyerliches und rührendes, daß 
er viel eher Nachahmung in der lurherifchen Kirche verdiente, 
wo bey diefer Handlung vielleicht zu wenig für die Erwecfung 
der äufferlihen Andacht geforge ifl. Aber Hr. Kr muf als 
sin großer Dernunftmann,- der fi über alle Sinnlichkeit 
weit erhebt, von folhen Dingen wohl fein Gefühl haben. 
Drum thut er am Schluß der Anmerkung, auf Geheiß der 
befonnenen Vernunft gewiß nicht, vielmehr wohl aus jugends 
licher Unbefonnenheit, den Machtſpruch: „Man wird doch 
„das Antebeugen wohl nicht mit dem Hochachtung bezeichnens 
„den Gebrauch der Morgenlaͤnder beweifen wollen?! Weg 
„alſo damit?“ 

Da der in finſtern Zeiten aufgekommene und aus der 
katholiſchen Kirche in die proteſtantiſche uͤbergegangene Erors 
cismus und das Segnen der Täuflinge mit dem Zeichen des 
Kreuzes größtentheils abgeſchaft, und befonders der eritere 
allen verftändigen Proteſtanten bereits lange anftößig gewors 
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das Ableſen einerley Kirchengebets an Sonntagen und bee 
fogenannten Epiſteln, gegen die Zweckwidrigkeit des zu oft 
‚wiederholten Dater unfer betens beym öffentlichen Gottes⸗ 
Bienft, und gegen die: langen Kirchengefänge, etwä zu mas 
chen gehabt Hätte, mit großer Mäßigung und Höflichkeit vore 
getragen haben. Aber von folher anftändigen Schreibart weiß 
Hr. Kr. nichts. So füßlich fein der Ton iſt, In dem er vor 
den Altar fpriche, fo. ſauer grob iſt der, worinn er bier redet. 
Ihm find geradezu die bisherigen duflerlihen Kirchengebraͤu⸗ 
che, die bisherigen Leder und Gebersformeln, deren man ſich 
bediente, elend, Bedankenlofigkeit und Zerftreuun 
veranlafiend, ekelhaft unnuͤtz oder wohl gar fchadli 
für denPende und nichedenfende Chriſten. Unter diefen 
Benennungen urtheilt er hier von ihnen. Und wer wird auf 
fo eines unbefcheidenen Mannes Wort im geringften achten. 
Etwanige Mängel bey liturgifchen Formeln und Gebraͤuchen 
haben vernänftige Leute ſchon längft eingefehen, und Hr. Ar. 
koͤmmt mit feinen Vorfchlägen, die eine thörigte Eitelkeit nuf 
ihm als fo ganz neu vorfpiegelt, viel zu fpät. . 
Noch viel weiter, als hier, geht die Ungefittheit des V. 
in der Anmertang ©. 71. 72. Über dag Beichtweſen in 
der lutherifchen Kirche, mo fih Hr. Kr., wider alle Erwar⸗ 
sung, die beleidigendften Anzüglichkeiten und wirklich ſchmaͤh⸗ 
füchtige Verunglimpfungen gegen die ganze lutheriſche Geift: 
lichkeit und namentlidy gegen die Berliniſche erlaubt. „Es 
zuttt eine Schande für unſre Zeiten, fängt er an, daß ein 
„foͤrmlicher Tetzeiſcher HZandel mit dem Beichtwefen in den 
„meiften lutherischen Kirchen aetrieben wird." Cr will wife 
fen, daß eine Menge von Menſchen, die zur Beichte gien 
gen, gewöhnlicher Weiſe eine „sehr unvernünftige Beichte 
„berjammerten und herwinfelten, und dann Vergebung 
aller ihrer Sünden von ihrem ſogenannten Beichtvater , det 
„bey der ganzen heiligen Gaukeley den Bonzen machs 
„te, mit der größten Auverficht erwarteten ** Er fpricht von 
Predigern, die zu allen Zeiten einfältigen Leuten dag 
Mark ausgefogen hätten, und ſich von fogenannten 
Beichtkindern ıhren Zingriff in die Majeſtaͤtsrechte 
Gottes bezahlen lieffen, ruft ein: O die Derwegenen! 
über fie aus, fchimpft, daß diefe Geldſchneiderey In dem 
helleſeynwollenden Berlin noch fehs ſtark gerrieben würs 
de, und wundert fih, „daß die Berlinifche Geiftlice 
»dbeit, 
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„keit, der bed Koͤnigs Majeſtaͤt eine jährliche Zulage gnaͤ⸗ 
„digſt geſchenkt hätte und ſich ohne dieſelbe ſchon gut genug 
„Ründe,, noch nicht darauf angetragen hätte, die allgemeine 
„Beichte einzuführen.” Er rathet, die Berlinifchen Buͤr— 
ger follten um deren Einführung zur Befchämung der Iutheris 
ſchen Seiftlichkeit einfommen, und freut fih, daß er nicht. 
nöthig habe, Sünden _zu vergeben, fondern diefe Suͤn⸗ 
denvergebung nur bedingungsweife anfündigen dürfe, 
weil er fonft vor Schaam erröcthen würde. — Was fagen 
unfere Zefer zu diefer Anmerkung ? Und dafür erröthet Hr, Kr. 
vor Schaam nicht? Ich dächte, es wäre doch unverzeihlich, 
das ganze Korps der lucherifchen Geifttichleit zu Berlin, 
dat befanntermaßen aus fo vielen gelehrten und rechtfchaffes 
ven Deänner befteht, einer fo moͤnchiſchen Pfafferey, eines 
fo niedrigen , auf Aberglauben gebauten und durch Dummheit 
genäßrten Eigennuges zu bezüchtigen; ich daͤchte, man könnte 
fi ſelbſt nicht mehr beſchimpfen, als es der V. in dem Augens- 
blick that, da er diefe Anmerkung fchrieb und zum Bffentlis 
den Drud in die Druckerey fandte. Hr. Kr. ſollte doch wife 
fen, was ſchon vor Alters von vielen würdigen Lehrern in der 
lutheriſchen Kirche und in neuern Zeiten feldft in Berlin wis 
der den Mißbrauch und Über den rechten Gebrauch der Beichte 
gefchrieben worden; follte willen, daß die Lutherifche Kirche 
nie aelehrt habe: ihre Prediger hätten auf gut papiftifch uns 
bedingte- Bewalt Sünden zu vergeben, fondern vielmehr: 
die bedingte Ankündigung oder Verfiherung aus Gottes 
Wort, er wolle dem Reuigen Sünde vergeben, gehöre mie 
zum Amte der Prediger. Denn die Augsburgifche Con⸗ 
feßion fagt ausdruͤcklich im 23ſten Artilel: Es fep Bott, 
der die Sünde vergiebt, nicht des gegenwärtigen 
Menſchen (Predigers) Stimme; die GSündenverges 
bung werde aus Gottes Befehl in er — und 
dieje fey eröftiich und nörbig dem erſchrockenen Ber 
wiſſen befannt zu machen. Welcher lucheriche Prediger follte- 
dies mit Gewiſſenhaftigkeit nicht thun koͤnnen und muͤſſen, 
wenn er an Leuten die Sefinnung erkannt, oder fie ihnen eins 
geſchaͤrft hat, wobey ein reuiges Gemüth der göttlichen Bes 
gnadigung empfänglich wird. Aber wie Hr. Kr. vieles nicht 
weiß, was er wiflen follte, fondern ohne Kenntniß der Sache, 
in feinen Urtheilen blind zutappt, fo tappt er auch bier im 
Dunkeln. Schaͤmen ſollt er fi doch, dem Amtsgehuͤllen 
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Der wohl oft felbft im Beichtſtuhl über Beicht und Abſolution 
feine Pfarrfinder nach der Wahrheit belehrt und vor Irr⸗ 
thum dabey warnt, zu fagen: Du bift ein Tetzelſcher Abs 
laßfrämer. Du greifft Bote in feine Majeſtaͤtsrech⸗ 
re, Du Derwegener. Iſt es nicht entehrend, um des 
freywilligen Geſchenks millen, das lutheriſche Gemeinglieder 
ihrem Lehrer bey der Gelegenheit am Gelde machen, von 
Geldfchneiderey zu reden, da es bekannt iſt, daß faft alle 
Iucherifche Seiftliche außer dem nicht hinlaͤnglich wuͤrden zu 
leben haben. Frevlich wäre zu wuͤnſchen, daß bey Handlun⸗ 
gen, die fih auf die Religion beziehen, weder an Geld geben, 
noch an Geld nehmen gedacht würde, welches unterblieben, 
wenn die Seifllichen wie andere Diener des Staats vom Staat 
ihren Umftänden nach angemeffene Befoldungen erhielren. Aber 
fo lange noch feine Regierung in dem proteftantifchen Deutfchs- 
lande mit Erhft darauf gedacht Bat, in den zur Zeit der Mes 
formation mit der Iutherifchen Geiſtlichkeit gemächten fehlers 
haften Einrichtungen eine Abänderung zu treffen, und ihr für 
die an der einen Bette erlittenen Einbuße, an der andern einen 
Binlänglichen Erfaß zu verfchaffen; fo lange gehört jener Wunſch 
immer unter die pia defideria, und es ift hoͤchſt ungerecht, 
einem ehrlichen Prediger, der von dem Altar, dem er dient, 
keben muß, dergleihen Vorwürfe zu machen, als Hr. Kr. 
bier anzubringen die Unverfchämtheie hat. Mehr als dies 
wollen wir nicht dazu fagen. Denn da der Verf. in diefer 
Anmerkung völlige den Pasquillanten ihren Ton abborgt, fo 
iſt er niche der Mann, mit dem man fi auf Erörterungen 
für und wider die von Luthern gut gefundene Beybehaltung 
der Privatbeichte aus Gründen einlaffen könnte. Wie unreif 
alle feine Urtheile find, zeigt er auf jedem Blast feines Buche, 
In diefer Anmerkung duflert er auch die Meynung: „daß in 
„den Provinzen weit weit weniger an die Abfchaffung der 
„Privatbeichte zu denken fey, ats in großen &tädten. 
Und es ift gerade umgekehrt. Man hat fie in mehreren 
brandenburgifhen Provinzialſtaͤdten ſelbſt auf Betrieb der 
Geiſtlichen ohne deren aͤuſſerlichen Nachtheil zur großen Ers 
bauung der Gemeinen wirklich abgefhaft, und in eine allges 
meine Beichthandlung verwandelt. In Berlin wuͤrde dies 
wegen Vielfinnigfeit der Prediger und des Volks viel ſchwe⸗ 
rer halten. Was tn Heinen Städten durch Lebereinftimmung 
weniger Geiftlichen mit ihren Eleinen Gemeinen in Kirchenge⸗ 
bräuchen 
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braͤnchen leicht bewerkſtelliget werden kann, das findet In grofs 
fen Städten bey zahlreichen Serneinen aus vermifchteren Staͤn⸗ 
den weit größere Schwierigfeit. Uebrigens wundert es ung, 
wie es Hin. Sr. , der in Berlin lebt, unbekannt feyn kann, 
daß daſelbſt durch landesherrliche Verordnungen fett langen 
Betten Beichtfreyheit eingeführt ift, und daß taufend lutheri⸗ 
fe EHriften in Berlin ohne vorherige Privatbeichte zum 
Abendmahl gehen. Eu — 

Die Anmerkung ©. 97. enthält wieder den allerunans 
fändigften Spott über das AÄniebeugen der Neformirten 
bey ihren Communionen, weldjes nach des Verf. beliebten 
Ausdrud: „nur Pfaffengeift, der fich ſehr freuete, 
„els noch Zandesherrn auf feinen Befehl vor ibm 
„auf Die Knie fielen, unterhalten, nur unnoͤthiges 
Geraͤuſch in der Rirche machen, und niedrige Sflas 
„venfurche vor Bott unter Chriften veranlaflen foll “ 
"Des ißtregierenden Königs von Preuflen Majeſtaͤt fiel nach 
feiner Thronbefteigung bey der erften Communion in der Doms 
tirche zu Berlin mit feinem Kronprinzen, als gebetet wurde, 
auch auf feine Knie Hr. Kr., follte mans glauben, hat 
diefes Buch dem Könige, feinem Landesherrn durch die vors 
anftehende Zufchrift zugeeignet.. Was muß der Monarch ges 
dacht haben, wenn er hineingefehen und grade diefe Stelle 
gelefen Hat?  Diefer hier ausgefpöttelte Gebrauch in der es 
formirten Kirche hat etwas fo feyerliches und ruͤhrendes, daß 
er viel eher Nachahmung in der lurherifchen Kirche verdiente, 
wo bey diefer Handlung vielleicht zu wenig für die Erweckung 
der aͤuſſerlichen Andacht geforgt if. Aber Hr. Kr. muß als 
gain großer Dernunftmann ‚» der fid über alle Sinnlichkeit 
weit erhebt, von folhen Dingen wohl fein Gefühl haben. 
Drum thut er am Schluß der Anmerkung, auf Geheiß der 
befonnenen Vernunft gewiß nicht, vielmehr wohl aus jugends 
licher Unbeſonnenheit, den Machtfpruh: „Man wird doch 
„das Antebeugen wohl nicht mit dem Hochachtung bezeichnens 
„den Gebrauch der Morgenländer beweifen wollen?! Weg 
„alſo damit?“ | 

Da der in finftern Zeiten aufgelommene und aus der 
katholiſchen Kirche in die proteftantiiche uͤbergegangene Erors 
cismus und das Segnen der Täuflinge mit dem Zeichen des 
Kreuzes größtentheils abgeſchaft, und befonders der eritere 
allen verftändigen Proteſtanten bereits lange anftößtg gewors 
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Der wohl oft ſelbſt im Beichtſtuhl über Beicht und Abſolution 
feine Pfarrkinder nach der Wahrheit belehrt und vor’ Irr⸗ 
thum dabey warnt, zu fagen: Du bift ein Tenelfcher Abs 
laßfrämer. Du greifft Bote in feine Viateftdesrechs 
re, du Derwegener. Iſt es nicht entehrend, um des: 
frenmilligen Geſchenks willen, das Tutherifche Gemeinglieder 
ihrem Lehrer. bey der Gelegenheit am Gelde mahen, von 
Geldſchneiderey zu reden, da es bekannt iſt, daß faft alle 
lutheriſche Seifttiche außer dem nicht hinlaͤnglich wuͤrden zu 
leben haben. Freylich wäre zu wuͤnſchen, daß bey Handluns 
gen, die fih auf die Religion beziehen, weder an Geld geben, 
nod) an Geld nehmen gedacht würde, welches unterblieben, 
wenn die Seiftlichen wie andere Diener des Staats vom Staat 
ihren Umftänden nad) angemeffene Befoldungen erhtelren. Aber 
fo lange noch feine Regierung in dem proteftantifchen Deutſche 
lande mit Erhft darauf gedacht Bat, in den zur Zeit der Mes 
formation mit der Iutherifchen Geiſtlichkeit gemächten ſehler⸗ 
haften Einrichtungen eine Abänderung zu treffen, und ihr für 
die an der einen Seite erlittenen Einbuße, an der andern einen 
hinlaͤnglichen Erfag zu verfchaffen; fo lange gehört jener Wunſch 
immer unter die pid defideria, und es tft hoͤchſt ungerecht, 
einem ehrlichen Prediger, der von dem Altar, dem er dient, 
keben muß, dergleihen Vorwürfe zu machen, ald Hr. Kr. 
bier anzubringen Die Unverfhämtheit hat. Mehr als dies 
wollen wir nicht dazu fagen. Denn da der Verf. in diefer 
Anmerkung völlig den Pasquillanten ihren Ton abborgt, fo 
iſt er niche der Mann, mit dem man fih auf Erörterungen 
für und wider die von Luthern gut gefundene Beybehaltung 
der Privarbeichte aus Gründen einlaffen könnte. Wie unreif 
alle feine Urtheile find, zeigt er auf jedem Blatt feines Buche, 
In diefer Anmerkung duflert er auch die Meynung: „daß in 
„den Provinzen weit weit weniger an dıe Abfchaffung der 
„Privatbeichte zu denken fey, ats in großen ©tädten.‘ 
Und es iſt gerade umgekehrt. Man hat fie in mehreren 
brandenburgifchen Provinziatftädten ſelbſt auf Betrieb der 
Geiſtlichen ohne deren Aufferlihen Nachtheil zur großen Er⸗ 
bauung der Gemeinen wirklich abgefchaft, und in eine allges 
meine Beichthandlung verwandelt. In Berlin würde dies 
wegen Vielfinnigfeit der Prediger und des Volks viel fchwes 
rer halten. Was in Meinen Städten duch Uebereinſtimmung 
weniger Geiftlichen mit ihren kleinen Gemeinen in Kirchenge⸗ 
bräuchens 
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braͤuchen Leicht bewerkſtelliget werden kann, das findet in groſe 
ſen Staͤdten bey zahlreichen Gemeinen aus vermiſchteren Staͤn⸗ 
den weit groͤßere Schwierigkeit. Uebrigens wundert es uns, 
wie es Hrn. Kr., der in Berlin lebt, unbekannt ſeyn kann, 
daß dafeldft durch landesherrliche Verordnungen feit langen 
Betten Beichtfreyheit eingeführte ift, und daß taufend Iutheris 
fe Chriften in Berlin ohne vorherige Privarbeichte zum 
Abendmahl gehen. 0 — 

Die Anmerfung ©. 97. enthält wieder den allerunans 
fändigften Spott über das Aniebeugen der Neformirten 
bey ihren Communionen, weldjes nach des Verf. beliebten 
Ausdruck: „nur Dfaffengeift, der fich febr freuete, 
„als noch Landesherrn auf feinen Befehl vor ibm 
„auf die Knie fielen, unterhalten, nur unnöthiges 
Geraͤuſch in der Rirche machen, und niedrige Sflas 
„venfurcht vor Bott unter Chriften veranlaffen foll 
"Des itztregierenden Königs von Preuflen Majeſtaͤt fiel nad) 
feiner Thronbefteigung bey der erften Communion in der Doms 
Hehe zu Berlin mit feinem KRronprinzen, als gebetet wurde, 
auch auf feine Knie. Hr. Kr., follte mans glauben, hat 
diefes Buch dem Könige, feinem Landesherrn durch die vors 
anftehende Zufchrift zugeeignet. Was muß der Monarch ges 
dacht Haben, wenn er hineingefehen und grade diefe Stelle 
gelefen hat? Diefer hier ausgefpättelte Gebrauch in der Nes 
formirten Kirche hat etwas fo feyerliches und rührendes, daß 
er viel eher Nachahmung in der lurherifchen Kirche verdiente, 
wo bey diefer Handlung vielleicht zu wenig für die Erwecfung 
der äufferlichen Andacht geforgt if. Aber Hr. Kr muf als 
ein großer Dernunftmann ‚ der fich über alle Sinnlichkeit 
weit erhebt, von folhen Dingen wohl fein Gefühl haben. 
Drum thut er am Schluß der Anmerkung, auf Geheiß der 
befonnenen Vernunft gewiß nicht, vielmehr wohl aus jugends 
licher Undefonnenheit, den Machtſpruch: „Man wird doch 
„das Kniebeugen wohl nicht mit dem Hochachtung bezeichnens 
„den Gebrauch der Morgenländer beweifen wollen? Weg 
„alfo damit?“ 

Da der in finftern Zeiten aufgefommene und aus der 
fatholifchen Kirdye in die proteftantiiche uͤbergegangene Erors 
dsmus und das Segnen der Täuflinge mit dem Zeichen des 
Kreuzes größtentheils abgeſchaft, und befonders der eritere 
allen verftändigen Proteftanten bereits: lange anftößtg gewor⸗ 
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den iſt, ſo haͤtte es der langen Anmerkung daruͤber ©. 122° 
24. gar nicht bedurft. Aber da wäre freylich dem Berfafler 
eine gar zu ſchoͤne Gelegenheit entgangen, fich über alte Theo⸗ 
logen luſtig zu machen, und fo gar an einem Kirchenvater 
zum Ritter zu werden. „Die edelften und ‚beften Werke der 
„Heiden, fagt er, nannte ein gebeiligter Dummkopf des 
„chriſtlichen Alterthums glänzende Lafter. Und diefem fpras 
„en es fehr viele ohne alle Meberlegung nad), fo wie fie ihm 
„noch viele andere. Dumme, von den’ gelehrteften Köpfen, 
der damaligen Zeit Öffentlich widerfprochene Zeug, nachges 
„ſprochen und fo gar zu bemeifen geficht haben. Ja, alle 
„fogenannte ſymboliſche Bücher der drey herrfchenden chriſtli⸗ 
„chen Kicchenpartheyen find ganz aus dem ſich ſelbſt widers 
„sprechenden Unfinne zufammengefeßt, welchen dieſer eins 
„faͤltige und herrſchſuͤchtige Menſch ganz ohne Kopf und, mit 
einem fchlechten Herzen hingefchrieben hat. Gott fey ewig 
„dafür gedankt, daß bey den meiften Theologen die Zeit vors 
„bey ift, wo diefer Sünder ihr einziges Orakel, und ihnen 
„mehr. als juͤdiſch-bibliſche und delphifche Gottheit war, 
(Zum Ungläc wollen nar immer neue‘ noch viel größere 
Sünder aud) wieder das Orakel ihrer Zeituerwandten feyn.) 
„diefer von Kopf und Herzen elende Menfch — id) nenne ihn zur 
„Vermeidung des Anfloßes bey fehr vielen nicht," (es kenne 
ihn aber ein jeder) „iſt mit feinem Unfinne auch ſchuld dar⸗ 
„an, Pr fh die Chriſtenheit in drey Hauptpartheyen ges 
„theilt at. .. ⸗ 

Wenn ſich doch von dem Wuͤrdegefuͤhl und dem See⸗ 
lenadel, wozu Prediger die Chriſten erwecken ſollen, hier 
bey dem Verfaſſer ſelbſt nur ein kleines Fuͤnkchen geregt haͤtte, 
ſo wuͤrde er den heiligen Auguſtinus entweder in ſeinem 
Grabe haben ruhen laſſen, oder ihn wenigſtens etwas ſanfter 
geſchlagen haben. Ich finde es doch hoͤchſt unwuͤrdig und 
unedel, einen Kirchenvater des vierten Jahrhunderts darum 
einen geheiligten Dummkopf zu ſchimpfen, weil das Auge 
ſeines Verſtandes in dem Felde der Dogmatik noch nicht ſo 
weit ſahe, als wir im achtzehnten Jahrhundert ſehen. Denn 
fo ein fchlechter Bibelausleger Auguftinus auch war, und fo 
viel Antheil feine Scholaftif an der Bildung des chriſtkatholi⸗ 
ſchen Lehrbegriffs in der Tateinifhen Kirche ohnftreitig bat, 
fo war er doch wohl eben fo gelehrt und klug, als fein Runits 
richter im Jahr 1788, der ihn fo tief herabwuͤrdigt, und 
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nicht ihn allein, ſondern wirklich große, gelehrte Männer bes 
fehzehnten Jahrhunderts zugleich mit, weil diefe in feiner 
Schule gewiſſe fcholaftifche Ideen eingefogen hatten, von des 
nen fie fich natürlicher Weiſe nicht ſogleich losmachen konnten. 
Kann wohl ein Schriftſteller, deſſen keckes Urtheil Über fo vers 
dienftvolle Männer der. Vorzeit, als unfre Neformatoren was 
ten, der alle Schranken der Mäßigung und Vernunft Überfchreis 
tet, glauben, daß er damit bey vernänftigen Leuten Beyfall 
finden , damit Ehre einlegen werde? Oder muß es nicht viel 
niehr alle Mienfchen vor den Kopf floßen, dergleichen unges 
fittete grobe Urtheile in einem Buche zu lefen, welches der 
Öffentlichen Andacht gewidmet ſeyn, und uns Sorte mit Vers . 
fland anzubeten lehren fol? Sollte die Beurtheilungstraft 
des Verf. in Zukunft je reifer, feine Denk⸗ und Schreibart, 
die bis itzt noch fehr ungefchliffen iſt, mehr adgefchliffen wers 
den, und er dann nach zehen, zwanzig Jahren fein Buch wies 
der durchlefen: fo wird’ er fich felbft wundern, wie gerade er 
dem Aclteflen zu Zippo den Vorwurf. Habe machen können s 
daß derfelbe vıel Dummes, von den gelehrteften 
Köpfen der damaligen Zeit öffentlich widerſproche⸗ 
nes Zeug den Leuten eingebivet, und fo gar zu bes 
weifen gefucht babe. 
Me. 


Neuer Beytrag zur Gefchichte der geheimen Profes 
Intenmacherey der Katholiken in proteftantifchen 
tändern, Zweyter Theil, Enthaͤltend die Ber 
ftätigung der im erſten Theile angeführten That⸗ 
fachen und eine gründliche Widerlegung aller das 
wider gemachten Einwuͤrfe. erausgeneben 
von Johann Ehriftian Gottfried Deeflel, 
Prediger zu Charlottenburg, Berlin 1788» 
bey Johann Fr, Unger, 182 Seiten, in 8. 


er erſte Theil diefes Buchs und eine ſeyn follende Beant⸗ 
wortung deſſelben find von uns im 79ſten Banbe diefee 
Bibliothek, Seite To ff. angezeigt worden. Der ftarfe Vers 
dacht, weicher auf den Kandidat Weiſſe, auch Abus, gefallen 
| 2 war, 
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mar, und den er durch feine Vertheidigungsſchrift eher vers 
mehrt als abgelehnt hatte, beftätiget fih nun noch mehr, 
daß wohl kein Zweifel gegen feine Proſelytenmacherey für die 
katholiſche Kirche weiter übrig bleiben kann. Hr. Prediger 
Dreſſel hat von vielen Orten ber Nachrichten gefammiet, 
moraus wenigftens fo viel erhellet, daß Weiſſe noch immer 
fortfährt, den Verdacht wider ſich zu vermehren, und daß 
alle die Berufungen auf angefehene Perſonen, die er ald Zeus 
gen für ſich aufitellen wollte, nichts als Notomontaden ges 
wefen feyn. Hr: D. hat die ganze Sache fehr deutlich außs 
einander gefeßt, und überzeugend gezeigt, daß Weiſſens Bes 
ſchuldigungen wider Kunſchke größtentheild boshafte Verun⸗ 
glimpfungen oder doch haͤmiſche Inſinuationen ſind. Unter 
mehrern ſolchen Stellen, die in des Weiſſe Beantwortung 
vorkommen, ſpricht er auch von einer ſehr haͤßlichen Kranks 
beit, daß Niemand mehr hätte um ihn feyn wollen, von eis 
ner ihn noch näher angehenden Perfon, u. f. w. und zwar 
auf eirie fo zweydeutige Art, daß Kunfchke dabey allerdings in 
einen ſehr ſchaͤndlichen Verdacht gerathen mußte. Hr. D. 
beweißt aber durch ein Zeugniß des Chirurgus, daß jene Krankt 
heit in einer Damals an dem Orte graßirenden Kräge beſtanden 
Habe, und zeigt, daß jene Perfon ein honnettes Frauenzims 
mer feye, auf welches K. die ehrlichfte Abfichten gehabt habe. 
Weiſſe behauptete auch, daß dem K. die Condition aufgefage 
worden, ihn felbft aber Habe man nur fehr ungerne enrlaflen; 
Durch beygebrachte Zeugnifie aber ift erwiefen, daß. fich die 
Sache gerade umgekehrt verhalte. Weberhaupt findet man, 
daß Weiſſe größtentheils Unwahrheiten vorgefptegelt habe. 
Bon Seite 106 bis ans Ende redet Hr. Kunſchke felben, 
und antwortet auf Weiſſens Befchuldigungen eben fo beftimme 
als befriedigend. Größtentheild find jene Befchuldigungen. 
entweder offenbare Unwahrheiten, oder Verdrehungen. Man 
muß dabey Hrn. K. wegen feiner Befcheidenheit, Wahrheits⸗ 
liebe und richtigen Begriffe liebgewinnen. Um fo mehr 
wänfcht Rec., daß diefer Vorfall, der ihm viele Leiden vers 
urſacht, aber auch viele heilſame Erfahrungen verfchaft hat, 
auf feinen Charakter die Wirkung thun möge, daß in aller 
Abſicht der brauchbare Mann aus ihm werde, der er nach 
feinen Kenntniſſen und Einfichten werden kann. 
S. 151 ff. erzähle Hr. 8. einen Vorfall in Prag, der 
‚für ihn von fehr unangenehmen Folgen hätte. werben Finnen 
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Erlogieie in einem Wirthẽhauſe mit einem gewiſſen Raſpick 
zuammen, welcher eines Tages aller feiner Kleider und Habs 
felgteiten beraubt worden. Diefen Diebftahl wollte man 8. 
zu Laft legen, es fand fich aber nachher, daß er von, dem 
Kirche begangen worden. Dem ohngeachtet,: obgleich die 
Bade gerichtlich geworden war, hat weder ber: diebifche 
Birch: irgend eine Beſtrafung, noch auch der Beraubte 
fine Habfeligfeiten, und am allerwenigften der ungerechter 
Veiſe befchufdigte Kunſchke einige Ehrenerflärung erhalten. 
Der gerichttiche Beſcheid lautete alfo: „daß zwar viel Vers 
„dacht auf den Wirth falle, aber die Anzeigen wären nicht 
„hinreichend — Überdieß wäre er nur Pächter, nicht 
—— und ſo verſchuldet, daß man ihm nichts nehmen 
nme.’ 
| 8. Erzählung von feiner ausgeftandenen Krankheit, von 
feinem bittern Mangel, von feiner befehwerlichen und zum 
Teil gefährlihen Reife muß bey jedem Lefer Mitleiden, 
aber auch Bewunderung ‚feiner Entſchloſſenheit und Stands 
— erwecken. 

Endlich ©. 175 ff. rigt Hr. K. noch in einigen anges 
führten Beyſpielen, wie wenig die Reformation des Kanfers 
in Böhmen bisher ausgerichtet Habe. Zum Befchluß fchreis 
ben wir noch. ein Fragment aus einen Gefpräh ab, daß K. 
bey Selegenheit einer Wallfahrt mit einem Pater gehalten 
hatte. Der Pater rühmte die Wunderkuren in der Latholis 
fhen Kicche, und fragte friumphirend: warum dergleichen 
nicht bey den aufgeflärten Herren Proteftanten vorfielen, 
8. antwortete : vielleicht tft eben die Aufklaͤrung daran Schuld, 
und der Pater erwiederte: Recht! Die Aufflärung, die 
Steygeifterey, die von Luthern bis zum legten Praͤdikanten 
in ihrer Kirche herrſcht. Und warum das? — Weil Chris 
ſtus, der Herr, es blos der wahren Kirche verfprochen, daß 
in ihr Zeichen und Mirakel gefchehen follen. Sehn Sie, 
Hear, fo muß man die Sache anfehen! — o Aufklaͤrung! 
Auftlaͤrung! J 

Co. 


Joh. Wilhelm Wolfgang Breithaupts, Paſtors 
der St, Martini Gemeine in Braunfhweig, und 
€E3 Supe⸗ 
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Superintendentens der Querumſchen Inſpection, 
Predigt von dem Vernunftmaͤßigen in Dem, 
was Die Bibel von böfen Engeln Iehret, über 
Maith. 15. 0.21-28. am Sonntage Reminipes 
: ze den ızten- Fehr. 1788. gehalten. Braun⸗ 
ſchweig, bey J. Cb. Meyer, 1788. 8. 36 ©. 


on dem Siege über die Verſuchungen zur Suͤnde. 
Eine Predigt über das Evangelium am Sonn⸗ 
tage Invocavit, von Auguſt Ehriftian Bartels, 
Paſtor an der Mattinsficche in Braunſchweig. 
Braunſchweig, bey Joh. Chr. Meyer, 1788. 
94 Seiten, in 8. 


gyr beyden Predigten find eine Erſcheinung, die dem ge⸗ 
lehrten und leſenden Publikum eben fo viel Befrem 
dung verurſachen muͤſſen, als ſie Senſation bey dem gebilde⸗ 
ten und ungebildeten Publikum der Stadt Braunſchweig mach⸗ 
ten. Daß in unſren Zeiten, unter Proteſtanten und in einer 
Stadt, mie Braunſchweig, von der wirklich die Aufklaͤrung 

und der gute Geſchmack, ſo wohl in den Wiſſenſchaften übers 
Haupt, als im der. Kanzelberedſamkeit, wegen der merkwuͤr⸗ 
Digen Gelehrten, die ſich Hier immer befanden, mit ausges 
gangen iſt, Controveröpredigten gehalten werden, ift Aufferft 
merfwärdtg. 


Die letztere Predigt von Hrn. Bartels iſt zuerft gehal⸗ 
ten worden. Weil Hr. Bartels nun die im Evanaclium ers 
zählte Verfuchung des Erföfers fi unter einem Sefichte oder 
einer Erſcheinung denft und feinen Zuhörern fo erklärt, fo hat 
fih Hr. Breithaupt gedrungen gefühlt, gegen diefe Mennung 
ben folgenden Sonntag zu predigen und zu Eehaupten, daß 
die Lehren von böfen Engeln vernunftmäfig und 
das Haupt. der boͤſen Engel, Jeſus in der Wuͤſten 
wirklich verſucht habe. Ja, ſein Drang für die Der, 
hauptung ſeiner Meynung aieng auch ſo weit, daß er dieſe 
Prediat drucken lief, Hr. Bartels hat darauf am Sonntage 
Oculi eine Predigt von der Sanftmuth vey uͤblen 
Nachreden der Menſchen gehalten, die jedermann Sr die 

sants 
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Beantwortung ber Predigt feines Collegen vom Sonntage 
Remintfcere angefehen hat. Zu jeder andern Zeit würde kei⸗ 
ner Selbftinterefie bey diefer Predigt geahndet, aber unter 
‚den gegenwärtigen Umftänden foll das beleidigte Ich hervors 
geleuchtet Haben. Da nım aus dem Seheimenrarhscollegio 
durch Das geiftliche Gericht eine Verweifung zu mehrerer 
Paſtoralklugheit an beyde Prediger ergangen war, und des 
Seredes , befonders unter dem ungebilderen Haufen viel und 
für Hrn. Bartels hoͤchſt nachtheilig wurde — denn man bes 
bauptete nichts weniger, als daß er gegen Chriſtus und gegen 


Griftliche Religion gepredigt Habe, da er doch nicht einmal . 


gegen den Teufel, wie aus feiner Predigt zu erfehen tit. ges 
predigt Hat — fo fand ers für gut zu feiner Rechrfertigung, 
die gefährlich feyn follende Predigt drucken zu laſſen. Die 
Zuſchrift an feinen Kollegen macht feinem Herzen oder feiner 
Selbſtuͤberwindung viel Ehre. Sie hat auch den guten Era 
folg gehabt, daß fie zwiſchen ihm und feinem Collegen eine 
völlige Ausgleihung bewirkt und eine Störung der collegtalis 
fhen Harmonie und Freundfchaft wegen der Werfchiedenheit 
ihrer Meynungen oder ihrer Erflärungsart glücklich verhütet 
Bat. Unvorfichtig und tadelendtwürdig bleibt dies Controverfiren 
immer. Allein, wenn man fich zween Maͤnner denkt, von 
denen einer mit Gewiſſens: und Amtseifer bisherige M-ynuns 
gen in der Religion aufrechts erhalten zu muͤſſen glaubt, der 
andre aber einen warmen Eifer, Yicht und Fruchtbarkeit, wo 
er nur kann, in feine Religionsvortraͤge zu bringen, fühlt: 
fo kann man fich eine folhe Abſchweifung und ein ſolches Vers 
gefien feiner felbft und des Zwedes der Sache, die man bes 


— 


treibt, erklaͤren, um dem moraliſch guten Charakter beyder 


nicht unrecht zu thun. | 

Das ift die Gefchichte diefer Predigten, bie zum Vers 
ſtaͤndnis derfelben erforderlich if. Nun etwas Über ihren 
Inhalt. | 
Ve Breithaupt Handelt in feiner Predigt von dem 
Dernunftmäßigen in dem, was die Bibel von den 
böfen Engeln lebret. , Sch muß hier gleich zum voraus 
fagen, daß eine Sache fehr vernunftmäßig ſeyn kann, und 
bennoc) leide, daß man ſich eine vernunftwwidrige Vorſtellung 
son ihe mache. Nehmen wir das Wort lehren im rechten 
®inne, fo lehrt die Bibel eigentlich nichts von boͤſen Engeln. 


Alles, was davon im neuen Teſtamente vorkoͤmmt, find an 
E4 genom 
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genommener Volksglaube und damit verbundene Volksſprache. 
Und Volksglaube tft fehr oft von keiner größern Erheblichkeit, 
als Volksvorurtheil. Die Juden hatten ihre Geifterlehre 
von den Chalddern. Die Lehre vom Teufel, von feinem Ans 
hange und von feinen Wirkungen hat ihren erften Grund in 
dem alten. Syſteme von zwey wirkſamen Wefen, deren eins 
das Gute und das andere das Boͤſe bewirke. Jedes biefer 
Weſen mußte feine Helfershelfer ald Mittel und Werkzeuge 
zur Beförderung feiner Abfichten haben. Bey einer foldyen 
Meynung war es denn fehr leicht und fehr natürlich, daß das 
Geifterreich bald zahllos bevölkert wurde. Auch in die jädis 
fche Philofophie und Religion waren diefe Begriffe vom Geis 
fterreihe aufgenommen und der Volksglaube zu manders 
ley Voruetheilen und Aberglauben geworden. Man fchrieb 
alles Böfe, fowohl in der phufifchen. als moralifhen Welt, 
boͤſen Seiftern zu. &o dachte man ſich die Krankheiten ale 
Wirkungen des Teufels, fo Rafende und Epileptifche als vom 
Teufel wirklich befefiene oder bewohnte, fo fagte man böslich 
Irrenden, fie haben den Teufel, und fo machte man alle 
Verſuchungen zue Sünde, fie mochten aus Irrthum, aus 
Begierde, aus Reifungen der Menfchen oder der Guͤter der 
Welt entfiehen, zu wirklichen Anfechtungen des Teufels. 
Und hat die Einfalt und der Aberglaube nicht noch in neuer 
Zeiten unter bemy Namen der Hexerey und der Verfuchungen 
dem Teufel alles Boͤſe aufbürden wollen? Wenn man nur 
Dies aus vorgefaiten und verhärteten Meynungen nicht leugs 
nen will, fo wird man die in der Bibel aufgenommene Volles 
fprache nicht unrecht, fondern recht verftehen. Aber fo fprechen 
nicht etwa der unwiſſende, abergläubige Theil des Volks, 
fo ſprachen ja Sefus und feine Freiinde Über diefe Sache, 
und letztere haben fie ja fo gar fehriftlich beybehalten. Wahr! 
Allein, follten diefe eine andre Sprache reden, als jederman 
redete und verſtand? Oder follten fie jedesmal fagen, fo 
müfle nicht geredee werden? Würden fie ſich nicht eben dem 
Tadel ausgefegt haben, den wir uns ausfegen würden, 
wenn wir, fo oft wir fagen hören, die Sonne geht auf, 
geht unter, die Anmerkung machen wollten: ihr müßt fagen, 
wir kehren und der Sonne hin, wir kehren und der Sonne 
weg? Und thaten denn nicht Jeſus und feine Freunde das 
durch alles, was ſie thun konnten, Irrthuͤmer und Aberglaus 
ben hinweg zu fchaffen, daß fie eine befiere Lehre von Sr 
un 
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und von feiner weiſſen und guͤtigen Regierung der Welt, die 
ihm allein zukomme und worinn ihm feine Teufet Eingriffe 
thun können, lehrten? Und eben dies iſt es, was Darunter 
zu verfichen tft, wenn es heißt: Chriſtus hat dem Teufel die 
Macht genommen, har die Werke des Teufels zerſtoͤr. So 
lehrte Jeſus und feine Freunde beßre und fruchtbarere Kennts 
niſſe, ohne die irrigen zu beftreiten, in der gewiflen Ueberzeu⸗ 
gung, daß wo richtige Kenntniße eintreten, bie irrigen von 
ſelbſt wegfallen. Möchten doch diefem Beyſpiele alle. Relis 
gionslehrer folgen, und alles hinweglaſſen, was weder froms 
met noch ſchadet, und nur das lehren, was wahre Weisheit 
and Beflerung und Ruhm für den Menfchen fchaffen kann. 
Wir, die von Gott und feiner Vorfehung fo helle Begriffe 
haben können, und die phnfifche und moralifche Natur des 
Menſchen, nebf feinen Verhaͤltniſſen fo gut kennen, follten 


auch befire Begriffe über Teufel und Zeufelseinwirfungen und: 


Verfuchungen haben. Was ich hier-gefagt habe, glaube ich, 
iſt für jeden, der undefangen urtheilen fann und will, bins 
seichend , ſich das, mas in der Bibel von böfen Engeln vors 
koͤmmt, vernunftmäßig oder vernunftividrig zu denken. 

m erften Theile der Predigt will Hr. Breithaupt zei⸗ 
gen: Es iſt vernunftmäßig,, mas die Bibel von böfen Engeln 
lehrt. Zu dem Ende beweifet er: 1) Es giebt böfe Engel a) 
aus der Bibel. Hier fcheint er erft feiner Orthodoxie über die 
Zenfelsichre ungetreu zu werden, kehrt aber auf feinen mans 

"Senden Wege wieder zurück, um zu beweifen, was er beweis 
fen will. Ich mußte mich theils über das richtige Verfländs 
niß der Bibelſprache in diefer Sache wiederholen, theile im 
Eregefe einlafien, wenn ich hier mehr fagen wollte. b) Aus 
der Vernunft. Was er hier fagt, kann eigentlich nichts bes 
weifen, denn es ift Hypotheſe. Kigentlid kann Die Vernunft 
das Dafeyn vernünftiger und moralifcher Wefen, außer dem 
menfchlichen Geiſte, weder beweifen noch leugnen. Sie fin: 
det für das Dafeyn deſſelben viel Wahrfcheinlichkeit. 2) Bes 
weifer er in diefem Theile — oder vielmehr, er will es ber 
weifen, denn er thut es nicht wirklich —: das Haupt der 
boͤſen Engel habe Jeſum in der Wüften wirklich verfuchet. 
Woher Hr. B. wifle, daß der Verfucher gar das Haupt der 
böfen Engel gewefen fen, das weiß ich nicht, auch die Bibel 
weiß es nicht und er felbft fcheint es nicht zu willen. Er 
führe auch weiter feinen Beweis dafür an, als daß er au 

& 5 vielens 
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vielenmalen wiederholt: Ich fage: „es mar der böfe Geiſt 
ſelbſt.“ Sreylih, wenn andre Menfchen von gememen Teus 
fein verfucht werden, fo mußte es Jeſus wohl von dem: vor⸗ 
nehmſten. Diefer Vorzug follte ihm wohl gebühren. - Senn 
Hr. D. behauptet, Jeſus könne nicht wie wir und nicht ans 
‘ders als durch den leibhaftigen Teufel verſucht worden feyn, 
fo muß er wohl nicht daran denken, was in der Epiftel an 
Die Ebraͤer gefagt wird: „Er tft verfucht allenehalben, gleich 
wie wir, doch ohne Sünde.” Iſt es nicht die Natur der 
menſchlichen Seele, daß fie von mancherley Sjdeen durchkreuzt 
wird, die fortgefeßt oder unterdrückt werden müflen? Und 
follte das bey Jeſus Seele anders gewefen ſeyn? Iſt es 
Sünde, unrichtige Vorftellungen und Wünfche zu haben, oder 
fich ihnen zu Üüberlaffen und zu befolgen! Oder ift ed Tugend, 
fie nicht zu haben, oder fie zu überwinden. Sich dädye, ims 
mer nur dad lebte. Sich Halte dafür, daß Jeſus fich darinn 
‚groß und größer ald andre Menſchen zeigte, daß er in allen 
Anfechtungen,, die ihm feine Menfchennatur zu Schwachhets 
ten und Fehlern gab, fo ruͤhmlich beftand und in feine Sünde 
willigte. 3) Beweiſet Hr. DB. die böfen Enael baden zue 
Zeir Chriftt die Leider der Menſchen befigen und plagen koͤn⸗ 
nen. Hier iſt er wieder auf einem fehr vernünftigen Wege, 
wenn er fagt: „Vielleicht war die Krankheit der Cannanitin 
nicht einer foichen Einwirkung eines boͤſen Geiftes zuzufchrets 
ben, fondern ed war nur dee oder Vorftellung der beträbs 
ten Mutter, obgleich Jeſus the weder darim widerfpricht, 
‘noch fie aus diefem Aberglauben zu veiſſen ſucht.“ Aber auf 
einmal thut er wieder einen Seitenfprung auf feinen alten 
Meg. Stier behauptet er nun, einige Kranke waren wirklich 
Beſeſſene, von denen es in der damaligen Sprache gefagt 
‘wurde, und fucht durch abermalige Hypotheſen die Mögliche 
Zeit davon zu beweiſen. Es iſt freylich möglich, dag Gott 
den natürlichen Lauf der Dinge abändern könne, aber deswe⸗ 
gen thut ers niht. Seine Vorfehung kann die Menfchen fo 
wenig der Willtühr Höfer Weſen vor Jahrhunderten überlaflen 
Haben, als fie es jegt chun wird. Wäre dies, was koͤnnte 
ich dann bey diefem Gotte für Vertrauen zu meiner Nude fin⸗ 
den? Nein, warlich, alle Teufelöbefizungen haben bey der 
Vorwelt fowohl ihren Sig nur in dem Gehirne phantaftiichee 
Menſchen gehabt, als fie es jest bey einem Gafner und fels 
nes Gelichters haben. © 
er 
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Der zweyte Theil enthält einige: Erinnerungen über den 
Gebrauch der Bibellehren von den böfen Engeln. Was hier 
geſagt wird, würde nach fonfligem natürlichen Abthetlungen 
keinen zweyten Theil der Predigt, fondern die Anwendung | 
derfelben ausmachen. Daß die Erinnerungen fehr unnöthige 
und unfruchtbare Erinnerungen ſeyn muͤſſen, fann man fich 
leicht denfen. Seine erfte Erinnerung it: „ſuchet feine Groͤſſe 
darinn, boͤſe Seifter zu leugnen.” Nach einiger Deklama⸗ 
tion über Sröffe und Weite des Staats Gottes, über zahl: 
loſe Heere feiner Geſchoͤpfe und denkender Weſen und Geifter 
zeigt Hr. DB. die gefährliche Folge, daR wenn man den böfen 
Geiſt aus der Verfuhungsgefchichte ſich hinwegdaͤchte, man 
in Mißtrauen in das Wort des Heren fegen, und an feinem 
Glauben Schaden leiden muͤßte. Er ruft daher folgendes Weh 
amd Wohl über die Ungläubigen und Gläubigen au böfe Geis 
fer aus: „Ach aber ein unglücticher Menſch, der bey feis 
nen Schiekfalen nicht da Wort des Herrn zum Führer hat, 
und ohne das Licht wandelt, das es über alle unfre Schickfale 
serbreitet! Stücklich hingegen ift derjenige, der da fagen kann: 
„Dein Wort ift meines Fußes Leuchte, und ein Licht auf mets 
nen Wege!“ Recht wohl! allein iſt ed ung ein Ficht, 
wenn wir cd, anftatt auf den Tiſch zu flellen, unter einen 
Scheffel feßen? Hilft uns das hellefte Licht wohl etwas, 
wenn unfte Augen franf oder gar blind find? Gewiß, wir 
werden den bey offenen Augen nicht fehen. Die zwote Erins 
nerung: „Danket dem Erlöfer , daß er die Werke des Teufels 
zerftöret hat.” Hier wird über den Fall der erften Menſchen, 
über den Mienfchenverführer und Menfchenmörder, den Teus 
fel gewaltig deklamirt. Der arme Teufel wird hier als der- 
Urheber alles moralifchen und phyfifchen Uebels und des zeits 
lichen Todes fehreckiich angeflagt. Welches doch alles natuͤr⸗ 
liche Folge der Defchaffenheit des Menfchen und der Welt find, 
Mas mag Hr. ©. für Begriffe von der Weisheit, und Güte 
und Macht und ganzen Regierung feines Gottes haben, dee 
durch cines feiner Gefchöpfe feine ganze Schöpfung wieder 
verhunzen läßt? Wer follte es glauben, daß ein folher Dann 
den natürlichen Tod aller Menfchen, als Folge der Teufels 
verführung der erſten Menfchen anfehen könnte? Und was 
fol man von einem Hrn. Superintendenten denken , der noch 
nicht weiß, was Tod und Leben in der Bibelſprache heißt, für 
feine armen Prediger für Auſſchluͤſe und Anleitungen Ir 
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richtigen Verftändnis der Bibel fich nerfprehen? Erſt bes 
Hauptet hier Hr. B., daß alle ſchrecklichen Verwuͤſtungen, 
Die der Teufel durch den bewirkten Fall der erfien Menfchen 
über die Welt gebracht habe, bis ans Ende der Welt forts 
dauren werden, und bald darauf, daß Jeſus alle Werke des 
Teufels zerftöret habe. Ein offenbarer MWiderfpruh. So 
. wie er alle Schriftftellen unrichtig anwendet und erklärt, fo 
thut ers auch Hier: ı,, Dazu ıft erfchtenen der Sohn Gottes, 
Daß er die Werke des Teufels zerfiöre.” Was Jeſus als 
. Werke des Teufels zerftören oder hinwegſchaffen wollen, iſt 
der Glaube an Teufelswirktungen und die Sünde; feines 
weges aber die phufifchen Uebel, welche feine Folge der moras 
liſchen find, noch viel weniger den natürlichen Tod, der nicht 
nur die Menfchen trift, fondern in der ganzen Natur allgemein 
it. Die dritte Erinnerung: „Seyd ſicher für die (vor den) 
Verſuchungen Höfer Engel, aber fürchtet euer eigenes Herz.“ ' 
Alles, was Hr. B. hier fagt, Hätte meines Erachtens das 
Nefultat bey ihm verurfachen follen: „Ey ſteht es um die 
Sache fo, fo habe ich ja Über fehr gleichgältige Dinge eine 
ganze Stunde pro et contra geftritten.”‘ \ 

Eine folhe Predigt tft eine zu merkwuͤrdige Erfcheinung 
in unfren Zeiten, als daß man fie kürzer beleuchten könne, 
Nun noch etwas Über Hrn. Bartels feine, welche diefe ums 
glücklicher Weiſe veranlaßt hat. Wenn man den Unterfchieb 
eines zweckloſen und zweckmaͤßigen, eines unfruchtbaren und 
fruchtbaren Kanzelvortrages im hohen Kontrafte fehen will, 
fo halte man diefe beyden Predigten zufammen. Hr. B. 
giebt fih mit der Teufelsiehre gar nicht ab; zeigt Dagegen 
aber befto mehr Kenntmiß des menfchlichen Herzens. Er er⸗ 
Hört fein Evangelium auf folgende Art: Jeſus begab fich in 
Die einfame Gegenden des jüdifchen Landes, um da ein viers 
zigtägiges Faſten nach der Sitte der firengen Parthey unter 
den Juden zu halten, und zugleich Über feine künftige-Bes 
flimmung nachzudenken. Hier war es nun, wo ihm alle die 
Verfuchungen in einem Bilde begegneten, die ihm in feinem 
folgenden Leben unter ähnlihen und veränderten Umftänden 
wiederfuhren. Dies fcheint mir zu unbeſtimmt und zu hypo⸗ 
getifch gefagt zu feyn. Denn, einmal, fo weiß man nit, 
ob diefes Bild fih nur in feiner Vorftellung oder in feinen 
äufferen Sinnen zeigte. Doch, muß das erfte wohl feyn follen, 


weil es im der Folge Heißt: „Es war ihm, als hörte er eine 
Stimme. 
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Stimme, Er ſah ſich im Geiſte da. Der Verfuͤhrer ſchien 
ſich ihm zu nähern. Und was für einen Grund kann Hr. B. 
zu glauben, der Erlöfer Habe hier alle Verſuchungen 

feines ganzen künftigen Lebens im Bilde vorhergeſehen? Ih 
wenigftens finde weder Grund noch Spur für diefe Meynung. 
Auch fehe ich den Nugen nicht ab, welchen der Exlöfer von 
ſolcher Erſcheinung hätte haben können, Es werden ja nur 
ohnedem dreyerley Verſuchungen genannt, die ihn hier ans 
gewandelt haben. Auch tft die Idee von der legten diefer 
drey MWerfuchungen zu gezwungen. Sie iſt umfchrieben: 
„Dies ganze Land kannſt du dir unterwerfen, wenn du dich 
die Spiße deiner Nation ftelleft; und ich will dir dazu bes 
älflich feyn, wenn du mich nur zum Anführer wählen und 
wich hernach für deinen Oberherrn erkennen willſt.“ Erſt 
fol ſich Jeſus an die Spige der Nation flellen, der Verfühs 
tee will nur fein General feyn, und nach der Unterwerfung 
ſoll Jeſus fein erfämpftes Land an feinen General abtreten, 
und diefen für feinen Oberherrn erfennen? Wenn in dieſer 
Vorftellung keine Verivorrenheit und Sein Miderfpruch liegt, 
ſo weiß ich es nicht. Meines Erachtens ift durch die Erkläs 
“rung des Terted dem Terte zu viele Gewalt angethan. 
Nachdem der Verfaſſer einige andre Verfuchungen, die dem 
Erlöfer in der Folge feines Lebens begegnet und worinn er 
beftanden, hieher gezogen hat, fo macht.er den Uebergang zu 
dem Thema: Don dem Siege Über die Derfuhungen 
zur Sünde; ftellt ihn vor als einen fchweren, aber‘ 
doch immer möglichen und dabey fehr herrlichen 
Sieg. Die Ausführung ift fehr wahr, fehr lichtvoll und 
fruchtbar. Seine Sprache neigt fi mehr zum Weitſchwei⸗ 
figen als zur Mervöfitäe Daher feinem Vorkkage mehr 
Eigenthuͤmlichkeit und mehr Kraft zu wänfchen bleibt. 


Dk. 


Chriſtliche Catechiſationen fuͤr die Landjugend uͤber 
die Eigenſchaften, Schoͤpfung und Vorſehung 
Gottes. Erſte Fortſetzung von Johann Va⸗ 

lentin Trautvetter, Schulmeifter zu Witzelroda, 
einem Dorfe im Herzogl. Sachſen Meiningiſchen 
Amte Salzungen, Mit Hrn. Adjunktus Walchs 
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zu Meiningen Durchſicht und Vorrede. Leipzig, 
in der Wengandfhen Buchhandlung, 1788. 
gr. 83. 1.A. 2. B. | 


er Verfafler if ein Lehrer in einer Dorffchule, und macht 
feinem Stande viel Ehre. Er har fchon eine Katechifar 
tion Über die zehn Gebot— herausgegeben, melde viel Bey⸗ 
fall gefunden hat. "Dies tft die Katechifation über den erften 
. Artikel, die ebenfalls ſehr gut gerachen iſt. Der Mann iſt 
weder auf Schulen noch Akademien getvefen: er bat nur aufs 
derthalb Jahr das Schulmeifterfeminarium zu Meiningen bes 
fucht. Der Vorſteher deflelden, der Kr. Adjunftus Walch 
giebt ihm das befte Zeugniß; verfichert aber, daß noch mehs 
tere dergleichen vortreflihde Männer aus diefem Seminartunf 
gekommen find. Ich habe in unfern Seminarten dergleichen 
Männer nicht gefunden. Es tft wahr, die Schulmeifter im 
Dafiger Gegend find fo gefhäßt und befoldet, daß fie Zeit und 
Luft haben, durch Lefrür und Denken ihre Kenntniß zu ers 
weitern. Auch müflen die Schulen in befferer Ordnung feyn. 
In einer Schulftube, wo hundert Kinder aneinander gedrenge 
ſitzen, wäre mir es nicht möglich, eine foldhe vernünftige Uns 
terredung mit den größten Kindern zu halten: weil die jüngeren 
mich ohn Unterlaß flöhren würden. Es muß nothwendig 
eine Theilung der Lehrlinge gemacht werden, fo daß die Altern 
ihre befondere Stunden haben, die mittlern und die ganz Meis . 
nen gleichfalld. Auf den Dörfern des Herrn Domherrn von 
Rochow iſt diefe Einrichtung ſchon lange gemacht, und diefe 
Schulen ſind die beſten in dieſen Gegenden. 


# Um. 


Chriſtliches Religionsbuch zur $eitung des Unter: 
richts und des eigenen Machdenfens in Sachen 
der Religion und ihrer Gefchichte, von Hinrich 
Erhard Heeren, Paft. am föniglichen Dom zit 
Bremen, Bremen, und leipzig in Commißion 
bey Böfchen, 1788. 320 S. in gt, 8. 


in nad) den Beſtimmungen bes alten kirchlichen Suftems 
Bat, gut geſchriebenes Neligiensönch, weiches Dabdunge 
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geiſt beſeelt, einige Vorzuͤge durch Ordnung, Hinweiſung 
auf Natur und durch die zu Ende angebrachte kurze Religions⸗ 
gefchichte vor andern ähnlichen Schriften erhielt, das befons 
dere Ruͤckſicht auf das bremenſche Domgefangbud nimmt, 
aus welchem es die Nummer und den Anfang paſſender Lieder 
oder einzelner Verſe anfuͤhrt; das aber noch manche Fehlet/ 
befonders in Citationen, unphiloſophiſche Raͤſonnements und 
Dogmenaufſtellung, die noch lange nicht bewieſen ſind, an 
ſich traͤgt. Es iſt weder kurzes Lehrbuch der Religion noch 
ausfuͤhr liches Erbauungsbuch, ſondern ſteht ziemlich in der 
Mitte. Der Verf. gebraucht es beym Unterrichte der aͤltern 
Catechumenen, die nach der in Bremen uͤblichen Gewohnheit 
noch vom 13 — 17 Jahre wöchentlich zweymal feine Lehrſtun⸗ 
den im Hauſe beſuchen. Dieſe Umſtaͤnde gaben dem einen 
Cheile des Buchs ein gewiſſes Anſehen von, wenn man ſagen 
darf, populärgelehrten Dogmatit. — Das Ganze tft in 
ehe Hauptitüce vertbeil.e 1) Von Gottes Dafeyn, der 
Religion und heiliger. Schrift. 2) Won Gotted Mefen, 
Eigenfchaften, Dreyeinigkeit. 3) Won den göttlichen Wers _ 
ten der Schöpfung und Vorfehung. 4) Won der Sünde und 
dem dadurch entftandnen Unheil der Menfhen. 5). Yon der 
Wiederherftellung des Heild durch SG. Chr. 6) Von der 
Sheilnehmung an dem Heile J. Chr. in der Zeit und in der 
Ewigkeit. 7) Von den chriftlichen Pflichten und Tugenden. 
8) Von der Geſchichte der Neligion, befonders des Chrijtens 
thums. — Ä 
Proben vorm Mangel an Genauigkeit tm Citiren und 
Philoſophiren findet man fehr Häufig. Blei ©. 1. hans 
delt von Vermögen des Menſchen Gott zu erkennen, dabey 
iſt citirt, „Pſ. 36, 8 — 10. Wie theuer ift 20.” welhe Stelle 
von Gottes Guͤte, aber nicht vom Vermoͤgen den guͤtigen Gott 
zu erkennen redet. S. 6. Hebr. 11, 6. handelt vom Vers 
trauen auf Gott, aber nicht davon, daß unfere Ruhe und 
Gluͤckſeligkeit es erfordere Gott zu erkennen und feinen Willen 
zu thun. Mach der ©. 8. gemachten Anmerfung über die 
Lehren der natürlichen Religion macht die unmittelbar darauf 
folgende Aeuflerung: „Geſchichte und Erfahrung lehren, daß 
„das biofe Licht der Natur und Vernunft die Menſchen bey 
„dem fchärfften Nachdenken doch theils.in großer Ungewißheit, 
„theils in geralicher Unzeiflenbeit, von den wichtige 
„fen zur Religion gehörigen Dingen, gelaflin | 
. einen 
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vinen fonderbaren Kontraſt. Hier erwartete man billig eine 
©pecification der wichtigften zur Religion gehörigen Dinge, 
von denen 'die Vernunft in gaͤnzlicher Unmifienheit lebe, 
Sollen es die in der Anmerkung ©. 9. angeführten Fragen 
ſeyn, fo wird der aufrichtige Sorfcher zweyerley geftehen; 
einmal, daß die Offenbarung eben fo wenig al& die Vernunft 
alles befriedigend beantworte, 3. E. die Fragen vom eigentli⸗ 
chen ‚Urfprunge der Welt, der Sünde, des menfchlichen 
Elends xc. (denn Mofis gefanimiete Gemälde und finnreiche 
Dichtungen der Vorzeit, nebft der darauf gebauten jüngern 
Sprachweiſe, follen doch wohl nicht Biftortfche Sachen dogmas 
tifch entfcheiden?) Zweytens, daß aber andere Lehren, 3. E. 
von der Einheit Gottes, von der Art und Weife fich des Wohl⸗ 
gefallens des Schöpfers zu verfichern, nämlich durch Tugend ıc. 
ebenfalls Produkte der Vernunft find. — $ 45. Von den 
abgefallenen Engeln enthält mehr als beiwiefen werden fahu. 
Matth. 4, 3 ff. erklären die wichtigften Eregeten von menſch⸗ 
lichen Verfuchungen. In Luc. 22, 31. 1 Joh. 3, 8. 
Sac. 4, 7. Epheſ. 6, ı2. ıc. iſt hebraͤiſche Sprachart, das 
Boͤſe zu perfonificiren. In der letzten Stelle ift es ja von 
Paulus felbft deutlich genug gefagt, was er unter böfen Sets 
ftern verſteht, nämlich mächtige Menſchen, Herrn der Erde, 
Fürften und Gewaltige: Finfternig heißt daben blindes Heis 
denthum, Unmiffenheit und Laſterhaftigkeit. Dabey iſt die 
ganze Stelle mit kühnen Bildern angefüllt, die kein Vernünfs 
tiger eigentlich verfteht, 3. E. Ruͤſtung Gottes, Gurt der 
Mahrheit, Harnifch der Unſchuld, Fußpanzer der Eintracht, 
Schild des Glaubens, Helm der Hoffnung und Schwerdt der 
göttlichen Lehre. Geſetzt der Lehrtropus von dee Dreyeinig⸗ 
feit, von der Verfähnung ac laͤßt fich jet in folhen Büchern 
noch nicht ändern und der Wahrheit näher bringen, fo follten 
doch Maͤnner, die auf hellen Kopf Anfprüce machen, das/ 
was nichts taugt, weglaflen, zumal es mehrere fhon gethan 
haben. Der ®. verfpricht einen Auszug aus diefer Schrift 
zum Schulunterricht, dabey er vermurhlic die unnuͤtzen, fal⸗ 
ſchen, wenigftens Aufferft ſchwankenden dogmatifchen Beſtim⸗ 
mungen mweglaffen wird. Weil dergleichen Waare für Kinder 
noch ungenießbarer ausfallen dürfte, als fie Hier für Jung⸗ 
linge aufgetifcht wurde. | 
Ad. 
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Ueber Katholicismus, Vernunftreligion und vers 
nuͤnftiges Chriſtenthum, in einigen nüßlichen und 

noͤthigen Anmerkungen zudes Hrn. S. de Marees 
Briefen über die neuen Pächter der proteftantis 
fchen Kirche: Aufgeſetzt von einem Freunde der 
Wabhrheit. ‘Berlin und Stettin, bey Friedrich 
Micölat, 1788. 8. 171 Seiten. 


Micht Teiche iſt der Rec. durch irgend ein Buch fo angenehm 
‚unterhalten worden als durch diefe wenigen Bogen. 
Der ruhige und. gründliche Unterfuchungsgeift, die fichtvolle 
Yarftellung und philofophifche Entwicfelung der Gedanken, mit 
der piquanteften Laune verbunden, welche durchgehende darinn 
herrſchen, machen mit dem fpöttelnden und fhimpfenden Ton, 
- mit der Verwirrung der Begriffe und Unbeftimmtheit des Auss 
drucks in den de Marcesfchen Briefen einen fehr auffallenden 
Kontraft und geben diefer Kleinen Schrift, die als ein wahres 
Mufter für dergleichen Streitfchriften angefehen werden kann, 
ein ausnehmendes Intereſſe. Der ungenannte Verf. befist 
eine fo eigenthümliche Gabe, die Ichiefen,, ſchwankenden und 
unrichtigen Raͤſonnements feines Gegners in daß hellefte Licht 
zu ftellen, weiß fo geſchickt die Widerſpruͤche und Inconſe— 
quenzen, Deren er ſich fo Yaufig fchuldig macht, aufzudecken 
md fegt ihnen fo treifende Bemerfungen entgegen, daß fein 
Buch fi wenigſtens nad) dem Gefühle des Nec einem jeden 
uneingenommenen Yefer unwiederſtehlich empfehlen muß. 
Wir wollen zur Rechtfertigung unfers Urtheils hier einige 
E:ellen daraus und den wichtiaften Inhalt der Anmerkungen 
anführen. Herr de Marees hatte feine Verwunderung über 
das laute Warnen mancher Schriftiteller vor den geheimen 
Machinationen der katholifchen Kirche bezeugt und unter ans 
dern gefagt: Es find die Herrn Dieiter und Nicolai, zween 
mit Recht berühmte Gelehrte, welche auf die proteftantifche 
Zionswarte, die Hr Goͤtze verlaflen hat, Hinaufgeftiegen find, 
und hierüber heiße es: „Nun, ift denn das Unrecht? Solis 
„ten fie denn das nicht? Durften fie das nicht? - Warum 
„denn aber nicht? Etwan meil fie nicht Göte, nicht de Mas 
„reed, fondern Bieſter und Nicolai heiffen ? Oder hält Here 
nde Marees das fogenannte Hinauffteigen auf die proteftantts 
Allg.d. Bibl. LXXXVILB. 1,8 8 ö „ſche 
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„ſche Zionswarte und das Rufen und Warnen von derſelben 
„herab an und für ſich ſelbſt ſchon für unrecht und verwerf⸗ 
lich? Aber er ift Doch auch felbft hinaufgeftiegen und ruft 
„und fhreyet Feuer! Feuer! Man fiebt alfo wohl, er will 
„nur blos, dag Hr. Biefter und Nicolai nicht hinauf follen. 
Ich frage alfo noch einmal, warum denn nicht? Sind fie 
„etwan nicht gefickt dazu, dem wichtigen Poften evangelifcher 
„zionswächter vorzuftehen? Das follte ich doch wohl denken. 
„Denn Hr. de Mgreed nennt fie ja doc) felbft zween mit Recht 
„berühmte Gelehrte ; und da denke ich nun ſo nach meiner Art: 
„Gelehrte, die mit Recht ald Gelehrte berühmt find, muͤſſen 
„jiu einem Poften, wozu Gelehrſamkeit noͤthig iſt, doch noth⸗ 
„wendig wohl geſchickter ſeyn als andere, die nicht mit Hecht als 
„Gelehrte berühmt find. — Ohne wahre gründliche Gelehr⸗ 
ſamkeit fieht man gar zu oft falfch, ſtellt fehr vieles fi 
„ganz ‚unrecht und verkehrt vor und daher kommt es denn, 
„daß mander, der fi) zum evangelifchen Zionstwächter aufs 
„wirft, auch alsdann fchon Feuer ruft, wenn er etwa in der 
Dunkelheit fieht, dag jemand von feinen Nachbaren ein mehr 
„als gewöhnlidy Helles Licht brennt.” — Wie paffend auf 
Sen. de Marees und Eonforten! Eben fo treffend iſt dte bald 
folgende Antwort auf die Befchuldigung des Hrn. de Marees 
gegen Biefter und Nicolai, daf fie mitten unter dem Rufen 
Aber Feuersgefahr ſelbſt Feuer anlegten: Iſt denn alles und 
jedes Zeueranlegen ımrecht? ',,Wenn man z. E. Feuer anlegt, 
„um auf dem Acer Unkraut zu verbrennen; ift das Unrecht? 
„Oder wenn man Feuer anlegt, um fih und andern Licht 
„und Wärme zu verfhaffen; ift das Unrecht? Wenn nun 
„aber ein ſolches Feuer hin und wieder zu weit greift und 
„anfängt, ſchaͤdlich und gefährlich zu werden; weſſen iſt Die 
„Schuld? derer, die es anlegen, oder derer, bie es mißs 
„brauchen und damit leichtfinnig und unvorfihtig umgehen? 
„Unſtreitig doch wohl nur der letztern! Gerade eben bies iſt 
„nun aber der Fall mit dem geiftigen Feuer, welches nicht 
„allein Hr. Biefter und Nicolai, fondern Überhaupt alle und 
„iede Sreunde, Beförderer einer immer mehreren Aufklaͤrung 
„in der chriftlichen Kirche angelegt Haben und noch immer ans 
zulegen fuhen. Sie legen es an, um auf dem Adler Uns _ 
„kraut zu verbrennen; fie legen es an, um fich und andern 
„Licht und Wärme zu verfchaffen, d. 6. fie fuchen ihre Mit⸗ 
Ichriſten durch richtigen Gebrauch der Bibel und der Vernunft 
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„wehe und mehr aufzuklaͤren, ihnen eine beſſere und reinere 

jReligtonserfenntniß mitzurheilen, und durch dieſes wohl⸗ 

nthätige Feuer zu einer ächten, chriftlichen Tugendliebe ihre 
inherzen zu erwärmen. Ein folhes Fener legte ja einft 

„auch Jeſus felbft Luc. 12, 49. an. Wenn man nun gerade 

„eben dafletbe thut, was einft aud) Jeſus that, ift denn das 

„Unrecht? u. ſ. w.“ Zachdem der Nerfafler im Folgenden 

den. de Marees einer unverzeihlichen Vieldeutigfeit im Se; 

beauch des Worts, Naturalismus überführe hat, macht er 

Befonders die Behauptung deflelben aͤuſſerſt lächerlich, daß 

Naturalismus oder Theismus grade und ſchnell zur gänzlichen 

Irreligion und Atheiemus führe und fagt unter andern! 

„Was iſt denn Naturalismus oder Theismus; und was ifl 

„hingegen Athetsmus und Irreligion? Naturalismus oder 

Theismus tft Glaube an Gott und an die Offenbarung Got⸗ 
jutes in der Natur mit Verwerfung jeder anderweitigen götts 
„chen Offenbarung. Naturalismus oder Theismus grüns 
„det ſich alfo wirklich auf Wahrheit. Denn es iſt ja doch 
Wahrheit, daß ein Gott ift und daß er ſich in der Natur 
„geoffendarer Hat Naturalismus oder Thetsmus ift folglich 

pin fofern auch wahre und wirkliche Religion Er fehlt blos 

„darin, daß er auf der einen Seite zu wenig von Gott 
„glaubt, und eine Erkenntnißguelle der Religion verwirft, 

die er nicht verwerfen follte. Was tft hingegen Atheismus ? 

„Atheismus ift gänzliche und thätige Verleugnung Gottes, 

„und alfo völlige Irreligion. Wie ift es alfo möglich, daß Nas 

„turalismus oder Theismus gerade und fchnell zum Atheismus 
„und zur Irteligion führen ann? Beydes ſteht fi ja ein: 

„ander gerade eben fo entgegen, wie Wahrheit und Irrhum, 

⸗ewie Ehriftenthum und Heidenthum. Wenn han alfo ſagen 
„wollte; Naturalismus oder Theismus führt gerade und ſchnell 

„zum Atheismus; fo müßte man mit eben dem Nechte audj 

fagen können: Wahrheit führe zum Irrthum und Ehriftens 

them führt zum Heidenthum. — Sa, wenn man dad 

„Srundfalfche des Satzes: Naturalismus oder Theismus 

„führt gerade und fihnell zur Spereliaion und zum Atheismus, 

„innigſt fühlen und mit Händen gleichfam greifen will: ſo 

„darf man ihn nur aus dem Latetitifchen ins Deutſche über: 

niegen. Denn dann heißt er fo viel: Glaube an Gott und 

„Vernunftreligion führe gerade und ſchnell zum völligen Uns 

„glauben an das Dafeyn eines Gottes und zus Sreeltatots 
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„Iſt das nicht wahrer Widerſpruch?“ Gerne fhrieben wir 
aud) die ganze vortrefliche Vertheidigung einer Stelle aus den 
vertraulichen Briefen zweyer Menfchenfreunde über das Buch 
der Natur ab, woran Hr. de Marees ein großes Aergerniß 
genommen hat. Allein der Kürze halber können wir nur eb 
niges davon ausheben. „Was kann man doch, fagt Herr 
de Marees aus diefem großen Buche der Natur von der 
„wahren zuverläßigen Beftimmung des Dienfchen leſen, dem 
„es in allen, was ſichtbar iſt, eben wie dem Vieh ergeht? 
„Und Hierauf wird geantwortet? Alfo auch mit dem Auge des 
„Geiſtes, d. h. durch einen richtigen Gebrauch) der Vernunft 
„kann der Menfch in dem Buche der Natur nichts weiter 
„fehen, als was dem Auge des Leibes darinn fihtbar iſt? 
„das wäre doch entfeblih! — Freylich, wenn man dei 
„richtigen Gebrauch der Vernunft unterläßt, fo if es kein 
„Wunder, wenn man von dem Geiſte Gottes, der auch in 
„der Natur webt und lebt, nichts vernimmt. Dann geht «8 
„aber auch mit der Bibel kein Haar breit befier. Denn wer 
„in der Bibel weiter nichts fieht, ald was dem Auge des Leis 
„bes darinn fichtbar iſt; der fieht gewiß nur herzlich wenig. 
„Er ſieht Buchftaben und Worte; aber feine Begriffe. Alſo 
„vernünftiges Nachdenken ift eben fo nothwendig, wenn wir 
„in der Bibel lefen, als wenn wir in dem Buche der Natur. 
„leſen. Ohne richtigen Gebrauch der Vernunft hilft alles 
„nichts. — Was kann ıhan doch, fährt Hr. de Marees fort, 
„in dem Buche der Natur von dem allgemeinen Geſetz ver 
„Liebe lefen? — Wie ift das Ernft oder will uns Herr 
„de Marees nur zum Bellen haben? Paulus fagt ja doch 
„Roͤm. 2, 14. ı5. Gott Habe auch den Heiden fein Geſetz 
„gegeben und habe es ihnen fogar ins Merz gefchrieben. 
„Was iſt denn nun aber das für ein göttliches Geſetz? doch wohl 
„kein anderes als das allgemeine Geſetz der Liebe! Wenn 
„nun das Gott auch den Heiden publicire, es in ihre Natur 
gelegt und es ihnen ins Herz gefchrieben hat; fo muß es ja Loch 
„in dem Buche der Natur unſtreitig wohl zu leſen feyn? 
„Dder rechnet etwa Hr. de Marees die Natur des Menfchen, 
„fein Herz und fein Gewiſſen nicht mit zu dem, was er Buch 
der Natur nenne? — Steht mar denn in dem Buche 
„der Natur nichts von alle dem Schönen und Groſſen, was 
m David aud) ſchon darinn fahe, wenn er Pf. 194 fagt, weis 
„ches Lob Gottes aus dem Bucheder Natur in unfern —5* 
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nüberfchrieben tft, unter andern ausruft: Kerr, wie find 
„beine Werke fo groß und viel! Du haſt fie alle weißlich ger 
„ordnet und die Erde ift voll deiner Guͤte! — nichts von dies 
„sen Spuren der höchften Weisheit und Güte, die den Mens 
den an feine Beftimmung , an feine Pflichten erinnern und 
„das Hauptgeſetz des Chriſtenthums ihm predigen könnten: 
„O Menfch, fey Gottes Nachfolger! Er iſt liebevoll, gütig 
„und barmherzig; fey du es auch? hievon fieht man alfo 
„nichts in dem Buche der Natur? Alfo hat David, alſo 
„Hat Chriftus unrecht gefehen, wenn er Mattb. Ss, 44: 45. 
„fast: Liebet eure Feinde, fegnet die eudy fluchen, thut wohl 
„denen, die euch haſſen, Bittet für die, fo euch beleidigen 
„und verfolgen, auf daß ihr Kinder feyd eures Waters im 
„Simmel; denn er Täfiet feine Sonne aufgehen über die 
„Boͤſen und Über die Guten, und läfler regnen Über Gerechte 
„und Ungerehte? Weiſet hier nicht Chriftus felbft in das 
„Buch der Natur hinein, um daraus das Geſetz der Liebe 
zu erkennen? Und doch foll es nicht daraus erkannt, nicht 
„darinn wahrgenommen werden können? heißt das nicht Chris 
ſtum Lügen ſtrafen?“ — Wefonders gut führt der Verf. 

terauf den Satz gegen Hrn. de Marees aus, daß die Offent 
Barung Gottes in der Bibel unmoͤglich fich bey der ihr ges 
Hührenden Achtung erhalten könne, wenn die Vernunftrelis 
gion und die Offenbarung Gottes in der Natur unter den 
Menfchen ihr Anfehen und ihren bisher anerkannten Werth 
verliert. Denn feibft die erfte Wahrheit, welche aller Reli⸗ 
gion zum Grunde liegt, daß ein Gott iſt, ift allein aus der 
Vernunft, nicht aus ber Bibel erweißlich, weil die ganze 
Beweiskraft der Bibel nichts ift, fo bald es nicht gewiß if, 
daß fie Gottes Wort iſt. Wie kann aber diefes gewiß ſeyn, 
wenn es nicht im voraus fchon durch anderweitige vernünftige 
und von der Bibel unabhängige Gründe ausgemacht ift, daß 
ein Bott iſt. Alle Lehren und ihre Beweife aus der Bibel 
beruhen uͤberdem auf Bernunftgründen. Folglich ift der Satz 
unleugbar: der wahre und eigentliche Charakter der Goͤttlich⸗ 
fett einer Lehre gründet fich einzig und allein auf ihrer wirk⸗ 
lichen Wernunftmäßigleit. Selbſt die Bibel könnte ja ohne 
Vernunft und welches einerley iſt, ohne wirklichen Gebrauch 
derfelben fhlechterdings uns gar nichts helfen. Welche Thors 
beit alfo, Bibel und Ehriftenehum in Anfehn erhalten wollen 
und doch die Quelle, woran di erſten Drincipien aller Re⸗ 
3 ligion 
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ligion flieffen in uͤblen Ruf bringen, und fie ber Welt vers 
bachtig machen! Das heißt wohl recht die Pferde Hinter den 
Magen fpannen. — Moͤchte dies doch von allen gegen die 
Vernunft und ihren Gebrauch eifernden Theologen recht ber 
herziget werden! Die Anmerkungen zum neunten Briefe 
betreffen Hauptfächlich die fonderbaren Anklagen des Herrn 
de Marees, daß Herr Micolat und die Verfafler der Berkis 
ner Bibliothek fih völlig jeſuitiſcher Kunſtgriffe bedienten, 
um ihren Plan durchzuſetzen, ſtatt der Bibel die Vernunft, 
ſtatt aller andern Religionen die Vernunftreligion einzufuͤhren 
und daß man die Toleranz nur zum beſten der Naturaliſten 

gelten laſſen, aber fuͤr die Katholiken einziehen wolle, und es 
—*— ſehr zu wuͤnſchen, daß Hr. de Marees ſich doch einmal 
durch das, was auch Hier fo gut und gründlich geſagt iſt, 
zurecht weifen lieffe. Doc, dies bleibt vielleicht nur immer 
ein frommer Vunſch· 


Hæ. 


Eintin Albrecht Doͤdetleins thebiogiſche Abhand⸗ 
lungen uͤber den ganzen Umfang der Religion, 
des 4ten Bande 2tes Stuͤck. Fortſetzung von 
der Religion uͤberbaupt und ihrer allgemeinen 
Beſchaffenbeit. Von der natürlichen Religion 
‚und ihrer allgemeinen Eigenſchaften, insbeſon⸗ 
dre von ihrer Unzulaͤnglichkeit. Uebergang zu 
der Seligfeit dee Heiden. — Schwerin, Wißs 
mar und Büzow in der Bordnerfchen Buchs 
handlung, 1788, ingr. 8, 239 Seiten, 

Ehriftian Albrecht Döderleins Abhandlungen über 
den ganzen Umfang der Keligion, des 4. Bands 
3tes Stud, Von der Seligfeit der Heiden und 
andrer Unglaubigen. Von der geoffenbarten 
Religion. - Möglichkeit ber hoͤhern Offenbarung ;. 
Nothwendigkeit derfelben; ihre Kennzeichen und 
Beweiſe, theils von vorne her ſowohl —* 
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ihrem innern Inhalt, als aͤuſſerlich durch Weiſ⸗ 
ſagungen und Wunderwerke, theils aus der 
wirklichen Erfahrung ihrer geſegneten Wirkun⸗ 
gen. Uebergang zu dem Beweis von der Goͤtt⸗ 
lichkeit der heiligen Schrift. — Schwerin u. ſ. w. 
1789. gr. 8. 228 Seiten. Ä 


De ausführliche Anzeige des Inhalts dieſer beyden Stücke 
auf dem Titel überhebt uns der Mühe felbft eine Ans 
jeige davon zlı machen, und wenn wir unfte Lefer verfichern, 
dag diefer Inhalt durchgehende fo Bearbeitet worden, wie 
man es eines Theils von einem eifrigen Anhänger des für 
orthodor angenommenen Kirchenfuftems, theild aus den bies 
her Hey der Anzeige der vorigen Stüde angeführten und im 
Proben vorgelegten eignen Manier des Verfaflers erwarten 
konnte, fo hätten wir bier weiter nichts hinzuzuſetzen. Um 
indeffen von des Verf. Behandlungsart der odgedachten Dias 
terien auch aus Diefen Stuͤcken unfern Lefern tin Pröbchen - 
mitzutheilen, wollen wir etwag von feinen Bemühungen, 
den ihm fo verderblich fcheinenden Naturalismus zu ftürzen, 
anführen. Er ſtellt zu dem Ende den Satz feft: Gott habe 
die Menſchen gleich von Anfang an durch Äbernatürliche Offens 
barung in den Hauptwahrheiten der Religion unterrichtet, fo 
daß fie die fonft aus der Natur aud) erkennbaren Säge durch 
fihernatürliche Offenbarung gelernt hätten. Dies aus der 
Geſchichte der Voͤlker wahrfcheinlich zu machen, nimmt er an: 
Die Religion der Völker fey um fo viel reiner; je weiter man 
in das graue Alterchum hinauffteige, als der Menfch in dem. 
übrigen natürlichen Künften noch am roheften und uncultivies 
teften gewefen; hingegen je mehr die Menfchen fich cultivirt 
und in den Übrigen natärlihen Dingen ihre Einfichten vers 
befiert, defto verdorbener fey ihre Religion, defto mehr fey 
die Welt von Vielgötterey, Aberglaube und unvernünftigen 
Irrthuͤmern uͤberſchwemmt worden. Der Verfafler giebt ſich 
Muͤhe, dies zu erweiſen; wir glauben aber nicht, daß er 
dieſe Hypotheſe denen dargethan habe, denen die Religion des 
Numa lange nicht ſo rein, als des ſpaͤtern Cicero; die Reli⸗ 
gion des Homers lange nicht ſo rein, als die des Socrates; 
die Religion des Moſes lange nicht ſo rein, als die des Davids 
und des Jeſaias geweſen zu m fiheinet. Und wenn ar 
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ligion flieffen in Ablen Ruf bringen, und fie ber Belt vers 
Dächtig machen! Das heißt wohl recht die ‘Pferde Hinter den 
Wagen fpannen. — Moͤchte dies doch von allen gegen die 
Vernunft und ihren Gebrauch eifernden Theologen recht bes 
Herziget werden! Die Anmerfungen zum neunten Briefe 
betreffen hauptſaͤchlich die fonderbaren Anklagen ded Herrn 
de Marees, daß Herr Micolat und die Verfafler der Berlts 
ner Bibliothek fich völlig jeſuitiſcher Kunſtgriffe bedienten, 
um ihren Plan durchzuſetzen, ſtatt der Bibel die Vernunft, 
ſtatt aller andern Religionen die Vernunftreligion einzuführen 
und daß man die Toleranz nur zum beften der Naturaliften 
gelten laſſen, aber für die Katholtten einziehen wolle, und es 
wäre fehr zu wünfchen, daß Hr. de Marees fih doc einmal 
durch das, mas auch hier fo gut und gründlich gefagt iſt, 
zurecht weifen lieffe. Doch dies bleibt vieleicht nur immer 
ein frommer Bunt. | 

Hz. 


Eotiin Albrecht Döderfeine hhebiogiſche Abhands 
jungen über den ganzen Umfang der Religion, 
des sten Bands z2tes Stuͤck. Fortfegung von 
der Religion überbaupt und ihrer allgemeinen 
Beſchaffenheit. Von der natürlichen Religion 

und ihrer allgemeinen Eigenfchaften, insbefons 
dre von ihrer Unzufänglichfeit. UWebergang zu 
der Seligfeit der Heiden, — Schwerin, Wißs 
mar und Buͤzow in der Bordnerfhen Buchs 
handlung, 1788, in ge. 8, 239 Seiten, 

Chriſtian Albrecht Doͤderleins Abhandlungen über 
den ganzen Umfang der Religion, des 4. Bands 
stes Stud, Von der Seligfeit der Heiden und 
andrer Unglaubigen. Won der geoffenbartem 
Religion. - Möglichkeit ber hoͤhern Offenbarung ;. 
Nothwendigkeit derfelben; ihre Kennzeichen und 
Beweiſe, theils von vorne ber‘ ſowohl en 
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ihrem Innern inhalt, als Aufferlich durch Weifr 
fagungen und Wunderwerke, theils aus der 
wirflichen Erfahrung ihrer gefegneten Wirkun⸗ 
gen. Uebergang zu dem Beweis von der Goͤtt⸗ 
lichkeit der heiligen Schrift. — Schwerin u. ſ. w. 
1789. gt. 8. 228 Seiten. 


Hi ausführliche Anzeige des Inhalts diefer beyden Stücke 
auf dem Titel Üüberhebt uns der Mühe felbft eine Ans 
jeige davon zu machen, und wenn wir unfte Lefer verfichern, 
daß diefer Inhalt durchgehende fo bearbeitet worden, wie 
man es eines Theile von einem eifrigen Anhänger des für 
orthodor angenommenen Kirchenfyftems, theils aus den bies 
her Hey der Anzeige der vorigen Stuͤcke angeführten und in 
Proben vorgelegten eignen Manier des Derfaflers erwarten 
fonnte, fo hätten wir hier weiter nichts hinzuzuſetzen. Um 
indeffen von des Verf. Behandlungsart der obgedachten Ma: 
tetien audy aus Diefen Stücken unfern Lefern ein Pröbchen 
mitzutheilen, tollen wir etwag von feinen Bemühungen, 
den ihm fo verderblich fcheinenden Naturalismus zu fürzen, 
anführen. Er ſtellt zu dem Ende den Satz feft: Gott habe 
die Menſchen gleich von Anfang an durch uͤbernatuͤrliche Offens 
barung in den Hauptwahrheiten der Neligion unterrichtet, fo 
daß fie die fonft aus der Natur auch erkennbaren Säge dur 
fihernatürliche Offenbarung gelernt hätten. Dies aus der 
Sefchichte der Voͤlker wahrfcheinlich zu machen, nimmt er an: 
Die Religion der Völker fey um fo viel reiner; je weiter man 
in das graue Alterchum hinauffteige, als der Menfch in dem. 
übrigen natürlichen Künften noch am roheften und uncultivies 
teften gewefen; hingegen je mehr die Mienfchen fich cultivirt 
und in den Übrigen natürlichen Dingen ihre Einfichten vers 
befiert, defto verdordener fey ihre Religion, deſto mehr fey 
die Welt von Vielgötterey, Aberglaube und unvernänftigen 
Irrthuͤmern uͤberſchwemmt worden. Der Verfafler giebe fick. 
Mühe, dies zu erweifen; mir glauben aber nicht, daß er 
biefe Hypotheſe denen dargethan habe, denen. die Religion des 
Numa lange nicht fo rein, als des fpätem Cicero; die Reli⸗ 
sion des Homers lange nicht fo rein, als die des Socrates; 
bie Religion des Mofes lange nicht fu rein, ald die des Davids 
und des Jeſaias gewefen zu ſen ſtheinet. Und wenn an 
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die partiale Verdunkelung mancher frühern Religionsaufklaͤ⸗ 
rung fich erweifen läßt, fo wird vielen der Schluß daraus 
auf einen uͤbernatuͤrlichen Urfprung dieſes Lichts nicht einleuchs 
ten, fo lange man aus dem Defpotismus einiger wider die 
Erkenntniß und Einfichten anderer und aus fo vielen andern 
Urfachen erflären fann, daß der Gebrauch des Veritandes in 
der Religion keinesweges mit der Verbeflerung und Anwens 
dung des Verſtandes in andern Dingen gleiche Fortfchritte hielte 
noch halten fonnte. Um zu beweifen, daß fein Philoſoph 
eine reine natürliche Religion von ſich felbft erfunden, fo muß, 
wenn wir dem Verfafler glauben, alles darinn wirklich rich, 
tige ein Weberbleibfel der alten patriarchaltfchen geoffenbarten 
Religion gewefen feyn, oder Socrates, Antonin, Epictet, 
Seneca, u.f. w. haben auch feine reine richtige Begriffe ges 
habt. und Cicero ift ein Sceptiter der nicht gewußt hat, was” 
. er glauben follte, u. f. w. Man fieher aus dieſem menigen, 
wie fo gar nichts eignes und origenelled der Verfafler in Bes 
Hauptung feiner Hauptfäße habe, fondern fi immer nur in 
dem ausgetretenen Wege feine zahlreichen Vorgänger halte, 


Hz. 


Neues Fatechetifches Magazin von Georg Heinrich 
Lang, Hocfürftl. Dertings Dettingfeben und 
Detting : Wallerfteinifchen Specialfuperintenden: 
ten und Pfarrer zu Hohenalcheim. Dritten Bans 
des. Erſte Abtheilung. Crlangen, bey Palm, 
1788. in 8 169 Seiten. 


er Inhatt iſt folgender: 1) Weber die Tauglichkeit der 
meßianiſchen Filmen zu Leſeſtuͤcken für die Jugend in 
Landſchulen. (Der Hr. 2. verthetdige hierinn ſehr gut feine 
Meynung,. daß bie Pſaimen die vom Meßias zu handeln 
ſcheinen, zu ſolchen Leſeſtuͤcken nicht tauglich waͤren gegen eis 
nen Necenfenten tm Journal für Prediger: feine Gründe find 
unter andern : ‚weil das, Über defien Sinn geftritten wird, 
am’ menigften Für Bauerkinder gehört, meil fie nicht erhebs 
lich genug find — und ihre angebliche Beweiskraft für die 
gute Sache det Cyriſtenthums nicht von ſolchen Beta wen 
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ben kann, n. f. wm.) Das Übrige in dieſem Stüce find Ne 
cenſionen. 2) Verſuch einer Glaubenslehre für- Kinder aus 
den hoͤhern Volksklaſſen. 3) Zwilligs Unterricht in der chrifts 
üchen Lehre. 4) Salfelds Verfuch eines faßlichen Unterrichts 
in der chriftlichen Glaubens : und Sittenlehre für die fähigere 
Jugend. 5) Fortgefegte Reviflon des Sjournals für Predis 
ger vom 14—ı6ten B. (Hier bat Hr. L. einige brauchbare. 
Städe für den Katecheten ausgehoben.) 6) Liebe Lehrbuch 
des Wahrheit der chriftlichen Religion für junge Ehriften beym 
heiligen Abendmahl. 7) Jochims Anweifung, vernänftige 
Ehriften in den Landfchulen zu bilden. 8) Maſius Zergliedes 
tungskunſt und Katechetik in Prari. 9) Ribbecks Rede bey 
ber Sonfirmation, u. fe. m. 10) Entwurf eines furzen und 
faßlichen Unterrichts in der Lehre Sefu. 11) Wygand Über 
- den Meinen Catechiſmus Luther. 12) Treumanns Tatechifas 
tionen 2ter Th. 13) Keil freundfchaftliche Belehrung an 
Schuldiener und Katecheten. N. 2. kommt in ganzen am 
beften weg, fonft werden die Schriften meiftend wegen noch 
zu vieler dogmatifhen Seftimmungen, und wegen Mangel 
an Faßlichkeit xc. getadelt. oo 
| Z. 


2) Katholiſche Theologie. 





Stenburger Benträge zur Beförderung des aͤlteſten 
Chriſtenthums und der neueften Philoſophie. 
Berausgegeben von Safpar Ruef. Ulm, bey 
Wohler, 1788. in 8. Erſtes, zweytes und 
Drittes Heft. 463 Seiten. J 


Ip“ kennt den Verfaſſer ſchon aus dem Freymuͤthigen, 
wovon von 1782 — 1788. vier Bände und drey Bey⸗ 
lagen erſchienen find, als einen der aufgeklärteften Katholis 
fen, der mit den gereinigteften Neligionsbegriffen den wärme 
Ben Eifer verbindet, den Aberglauben zu flürzen, und richtis 
gere Vorſtellungsarten und edlere Grundfäke zu verbreiten. 
Zwar hat er ſich durch feine Bemühungen den heftigften Unwil⸗ 
ten der Jeſuiten Servati, Weiflenbadı und .Hagigphile 
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gugezogen. — Zwar bat er auch manchen, obgleich von 
Blindem Eifer doch nicht von frommer Aengftlichkeit freyen 
Katholiken geärgert, wenigſtens für die Umänderung des 
Chriſtenthums in neuere Philofophie beforgt gemacht; allein 
weder diefes noch jenes hält ihn ab, auf der einmal mie 
Ueberlegung und Entfchloffenheit betretenen Bahn muthig und 
weiſe fortzumandeln, und feinen zum Theil noch in der Sins 
flerniß irrenden Mitbrüdern die Fackel des Lichts vorzutras 
en. Dies thut er wieder auf eine ruͤhmliche Weife in biefen 
Beyträgen, die wir katholifhen Glaubensgenoſſen nicht 
dringend genug anempfehlen können, weil wir überzeugt find, 
daß fie in feiner von einem Katholiken verfertigten Schrift 
zichtigere Anmwetfung zur Erkenntniß der unverfälfchten Lehre 
Jeſu, und lebhaftern Darftellung und Anpretfung dcht s prift: 
licher und begluͤckender Grundſaͤtze finden können. Aber auch 
für Proteftanten iſt diefe Zeitfchrift intereffant, da fle darinn 
mit theilnehmender Freude die Lichtftralen bemerken koͤnnen, 
weiche bisher dunfle Regionen zu erleuchten anfangen, und 
mit den Ttebel: Staubs und Wetterwolfen befannt werden, 
wodurch man den eindrechenden Tag aufßalten wil. So 
lehrreich der Inhalt ift: eden fo fchön, vom Bewußtſeyn der 
Wahrheit erwärmt, und bisweilen hinreiffend ift der Vortrag, 
fo dag wir uns auch von diefer Seite faum erinnern, von 
feinen Slaubensgenofien etwas ähnliches gelefen zu haben. 
Eine nähere Anzeige der in diefen: dtey erften Heften befinds 
hen Stuͤcke wird unfer Urtheil beftätigen, und verlange 
nach der Fortſetzung dieſer periodifchen Schrift erwecken, 
wozu wir dem Verfaſſer Muth, Muſſe, und eine Anzahl 

guter Mitarbeiter wuͤnſchen. | 7 
I. Yeber den Dlan und Zweck dieſes Journals. 
Verbreitung der Denkfreyheit, Nettung bes Rechts der eige⸗ 
nen Unterfuhung und Entbindung von allen Feſſeln der Uns 
vernunft, Vertheidigung des bibliſchen Chriftenthums und 
Beſtreitung bes dogmatifchen Unglaubens und des Atheismus 
fowohl, als des Aberglaubens, des Köhlerglaubens und ber 
Schmwärmerey, Erweckung und Unterhaltung des wahren 
riftlichen Geiftes ber Duldung , der Eintracht und des Fries 
dens — dies find bie Zwecke dieſes Journals. Urkunden 
und Aftenftüde, infonderheit die k. k. Religionsverordnun⸗ 
en ſollen eingeräct werden, und, um durch Mannichfältigs 
eit zu gefallen, Abhandlungen, Dialogen, Erjäplungen, 
ebers 
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Ueberfenungen und Auszüge aus großen Gammlungen und 
ſeltenen Werten mit einander abwechfeln. — Sehr fcharft 
Annig fest der DVerfaffer die Urfachen auseinander, warum 
von dem Anfange der Aufflärung eine gewifie Art von Vers 
Mlimmerung beynahe unzertrennlich fey, „Erſtens: erins 
nert man die Menſchen oft nur an das, mas fie nicht glauben, 
fürfen,- und unterläßt, ihnen das defto tiefer einzupraͤgen, 
was fie nochwendig glauben follten, um beffer, weiſer und 
dee Tugend empfänglicher zu werden, welches freylich ein 
dehler vieler Aufklärer iſt, die nur immer niederreiffen, und‘ 
nie daran benfen, wieder aufzubauen, Zweytens: gehe 
die Kraft der alten, unächten Grundſaͤtze durch beſſere Beleh⸗ 
rungen und Vorſtellung verlohren, ohne daß die nenen und 
ähten Antriebe zum Guten fogleich diejenige Lebhaftigkeit, 
Bertraultchkeit, und Stärke erhalten können, die den von 
Jugend auf gebrauchten und dadurch ungemein befeftigten Ang 
trieben eigen war; und dtefes Hinderniß liegt in der Natut 
des Menfhen; kann folglih nicht ganz gehoben werben, 
Hrittens: find Irrthum und Wahrheit in dem Nerftande 
oder Gedächtniß der Menfchen zufammengeftellt, und oft fe’ 
in einander verflochten, daß es aͤuſſerſt fchwer haft, den einem‘ 
ohne die andere zu vertilgen; und dies kommt, größtentheils 
von der Unmiffenheit und dem unklugen Betragen der Reli⸗ 
gionslehrer her, welche diejenigen Wahrheiten, worauf fi 
Tugend und Nectfchaffenheit vorzäglih gründen, nrit andern 
theils entbehrlichen, theils irrigen und abergläubifchen Kehren 
vermiſchen, fie alle in eine Kaffe fegen, alle ohne Unters 
fchted gleich wichtig machen, alle ohne Ausnahme nur blind 
geglaubt, nicht aus wahrer, innerer Ueberzeugung erfannt und 
befolgt wiſſen wollen.“ Er zeigt, wie dieſe fchädlichen Folgen 
theils weggeräumt werden, theild ung von der Pflicht, Aufflär 
rung zu verbreiten nicht losfprechen fönnen. Und nun tomme 
er zu Keftfegung der Begriffe, aufgeklärt, Aufklärung: 
„Aufgeklärt nenne ich den Mann, der die Kraft und das 
Vermögen, ſich von den Begenftänden menfchlicher Kenntniſſo 
Mare und deutliche Begriffe abzuziehen , die Gründe der Wahr 
Beit unpartheyifch zu prüfen, überall (?) mit eigenen Augen 
zu fehen , und Über Bas, was er gefehen bat, feldft zu urtheis 
len, nicht nur befißt, fondern auch anwendet und braucht.” 
Hierauf zeigt er den Nutzen der Religionsaufflärung. Frey⸗ 
beit, von feiner Vernunft in allen Stuͤcken Ofienehehen * 
| | ' rau 
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Brauch zu machen, hält er für die erfte und hauptſaͤchlichſte 
Bedingung derfelben. Unter dem äffentlichen Gebrauch fets 
ner eigenen Vernunft verfieht er denjenigen, den jemand 
als Gelehrter vor dem ganzen Publikum der Lefewelt von ihr 
macht. Hoͤchſt merkwuͤrdig ift das Zeugniß, welches diefer 
freymäthige und wahrbeitliebende Gelehrte von dem jetzigen 
Grade der Aufklärung in feiner Kirche ablegt. „Zu allen 
zeiten haben die Leute, die fich die Herrſchaft Über den Vers 
Rand der Menſchen anmaßten, der Aufflärung am meiften 
"Binderniffe in den Weg gelegt, und thun dies jeßt mehr als 
jemals. Man betrügt fih, wenn man fich einbilder, Die 
Kette, womit Pfaffereb und Aberglaube die thätigen Kräfte 
zur Erlangung höherer Ausbildung Jahrhunderte hindurch 
hemmten ſey zerbrochen; hoͤchſtens ift fie gefnickt, und Werks 
meifter find noch in Menge vorhanden, die fle wieder zu ers 
gänzen und auszuflicken bemüht find. Mächtige Hierarchen 
find jest mehr als jemals bedacht, jeden aufglühenden Zuns 
Zen der reinen Vernunft auszutreten; und ihre allzeitfertigen 
Schriftſteller laſſen nichts unverfucht, um den gefunden Mens 
fshenverftand, noch ehe er feftes Land gewinnt, wieder zu 
verbannen, und die alte Barbarey wieder herbeyzurufen. 
Gewiſſe erzkatholiſche Journale und Monatsfchriften,, fo fehr 
fie den Ton der Freymuͤthigkeit, Duldung und Unpartheys 
Uchleit affektiren, fcheinen recht dazu angelegt zu feyn, um 
die emporſtrebende Denkfreyheit zu unterdrüden, und den 
Aberglauben, die Hierarchie und die Moͤncherey zu unters 
Rügen und aufrecht zu erhalten, u. f. w.” Selbſt das 
Wenige von Aufflärung, das jeßt vorhanden ift, hängt von 
fehr wandelbaten Urſachen ab, und kann. in kurzer Zeit wies 
der verfhwinden, wenn man die Feinde der Aufklärung the 
Spiel ungehindert forttreiben läßt.” Yun erklärt er fi 
über das, was er unter der neueften Pbilofophie und dem. 
ältefteri Chriftenthum verſteht. Vortreflich iſt, was er ©. 35. 
yon dem Gebrauche der Vernunft in Slaubensfachen fagt. 

Haben fich gleich, feitdem flatt der Slaubensmeifterey key 

uelegung der Bibelgefhichte, Sprachkenntniß, Philoſophie 
und Kritik zum Grunde gelegt wird, die Chriiten in mehrere 
Partheyen getheilt: ſo iſt doch ſeither des wahren praktiſchen 
Chriſtenthums tauſendmal mehr in der Welt, als damals, 
wo die ganze Chriſtenheit, wenigſtens oͤffentlich durchgehends 
einerley Sprache, aber durchgehends die Sprache er 
u nn6 
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fans führte. Einerley chriſtliche Moral kann gewiß bey fehe 
verfihiedener, Dogmarif wohl beſtehen, und ein Menſch bey 
der puͤnktlichſten Orthodorie, d. i. bey der getteueften Ans 
lichkeit an die Religion des Staats ein ſehr ſchlechter, 
ſingegen bey aller Heterodoxie ein ſehr guter und frommer 
feyn.” . Man kann hieraus fchon abnehmen, wie wer 
sig.er von Projekten zue Religionsvereinigung hält; er ers 
Märt fie für unnuͤtz und unmöglich, wie fie es in der That 
And, fo bald nicht die Heiligften Rechte der Vernunft gaͤnz⸗ 
U aufgegeben werben follen. - „Sind, ruft der Verfaſſer 
ia feinem Eifer aus, da wo Moͤnche mir Brüderfchaften, 
Affiliationen, Abläfien, Qualen des Fegfeuers, Lobreden auf 
ihre Heiligen, Reliquien, Wunderwerke, Befhwärungen und 
Abtreibungen des Teufels allen gefunden Ehriftenverftand laͤh⸗ 
men, find da die Leute beffer, gefitteter, edeldenkender, arbeits 
famer, menfchenfreundlicher? Iſt da, wo man jedem, der 
‚Sein Kreuz macht, und fich fein Weihmwafler ins Geſicht ſpritzt, 
für einen Verdammten anfieht,, der Tugend und aͤchten Froͤn⸗ 
migkeit mehr, der Verläumdung, des Stoljes, der Vers 
hwendung , der Niederträchtigkeit und aller Ausfchweifungen 
weniger? Gerade das Gegentheil ift wahr, und muß es feyn, 
weit unanftändige Vorftellungen von Bott und Religion die 
Seele des Menfchen nothwendig verderben, im Verſtande 
eine elende Eingefchränttheit und Schiefheit erzeugen, und 
alle widrige Leidenfchaften nähren, anftatt daß richtige Ideen 
und eigene Ueberzeugungen das Herz erheben, und die Zus 
gend befördern.” Dan halte diefe Vorftellungen vom Aber⸗ 
glauben und feinen Folgen gegen diejenigen, die fi ein Las 
vater davon macht. Ueberhaupr ift diefe ganze Einleitung - 
soll von vortreflihen Gedanken und gutgefagten Wahrheiten. 
It. Berichtigung des Begriffs von der Bewale 
katholiſcher Driefter Sünden nachzulaffen. Günden 
nachlaſſen/ glaubt er, könne unmöglich etwas anders heiffen, 
als die Quelle des Lafters verfiopfen, und die Quelle gemeins 
guͤtziger, tugendhafter Handlungen oͤfnen, die Lirfache der 
. gafteehaftigkeit und der Anhänglichkeit an die Sünde wegräus 
wen, |chädliche Neigungen, Worurtheile und Leidenfchaften 
ausrotten, und Liebe zu Gott und zur Tugend ins Herz 
pꝓflanzen. Uns die Sefchicklichkeit zu erlangen, die Neiguns 
gen der Menfchen kennen zu lernen, fie zu beſſern, und eine 
Sinnesänderung hervorzubringen, fchläge er die en ar 
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Handlungen von Cochius, Garve und Meiners über die 
Neigungen, als eitte fehr gute Anleitung vor, worinn wir 
ihm in Anfehung derjenigen Seelforger, welchen erft noch ges 
fagt werden muß, was Sünden vergeben ift, nicht beyſtim⸗ 
men können. — Sin diefer Abhandlung kommen gute Erkids 
gen biblifcher Stellen vor. . Sehr freymuͤthig fpricht er 
©. 8d. vom tridentinifchen Concilium. „Was die Entſchei⸗ 
"dungen des Kirchenrachs von Trient betrift, fo ift unter ger 
dehrtern Katholiken noch lange nicht ausgemacht, worinn und 
wie fern daſſelbe ein decifives Anfehen babe; und es ift noch 
immer unentfcheiden, was diefe Väter als Glaubensartikel, 
dder nur als Difciplinfache anerkannt haben. Ueberdies har 
ben fie fih mit genauer Entwicklung der Begriffe gar niche 
abgegeben, und manche Saͤtze in eine fehr dunfle Sprache 
eingedälle, oder fie wohl gar auf Schrauben geſtellt Die 
genauere Entwicklung der Begriffe, die deutlihere Darftels 
Iung der Säge muß alfo dem Theologen immer frey bleiben.” 
Und noch freymärhiger &. 127. „So lange man nicht gerade 
herausfagen darf: Das Concilium von Trient verfiund 
die Sache nicht beſſer, Fonnte ſich berrügen, betrog 
ſich in diefem Punkte (vom Ablag) wirflid, muß mar 
fih wirklich mit Wendungen und Ausflüchten behelfen. 
Aber Ausflüchte find doch nur Ausfluͤchte.“ 

I. Abſchrift eines Schreibens an feine P. PR, 
Majeſtaͤt von Seiner Churfürftl. Gnaden zu Maynz 
von ıyten April 1787. Wir erintiern ung, ed anderswo 
auch fhon gedruckt gelefen zu haben. Belanntermaßen wur⸗ 
‚de dem Bifchof von Coſtanz, meil er von einem vorderäfters 
teichifchen Beneficialen die fructus primi anni gefordert 
hatte, eine Strafe von soo Ducaten aufertegt, durch die 
Dazwiſchenkunft des Churfuͤrſten von Maynz aber wieder 
aufgehoben. Dies iſt das hieruͤber ergangene Schreiben. 
Wir ſind auf das Urtheil begierig, welches Hr. R. uͤber die 
in dieſem Schreiben enthaltenen Grundſaͤtze mitzutheilen ver⸗ 
ſpricht, die er ſonderbar nennt, worinne wir ihm fo lange 
nicht beyſtimmen koͤnnen, als der Grundſatz gilt, daß Ver⸗ 
traͤge heilig gehalten werden muͤſſen. 

IV. Bayriſch⸗ jeſuitiſche Ablaßraffinerie vorm 
Jahr 1749. So voll des ſchaͤndlichſten Aberglaubens, daß 
fie, um uns ganz der Ruefiſchen Worte zu bedienen, kein vers 
nuͤnftiger Chriſt leſen kann, ohne Aber die entfeglichen Vers 

dern 
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srungen des menfchlichen Verſtandes zu feufzen, in welche 
bie Bekenner der alleinfeligmachenden Religion unter bet 
Leitung ihrer unfeblbaren Führer gerathen find. Kr. R. 
begleitet dieſen Ablaßpreißzertel mit Anmerkungen, die nicht 
ſelten ſehr Eräftig find, zu ©. 100. 102. 103. 106. . 
V. R. E.Sofoersrdnung wegen Abfchaffung det 
‚prlöllegirten Altäre, und der Abldffe für die Ders 
orbenen, wogegen die Bifhöffe zu Strasburg und 
fel Vorftellungen machten, denen von Freyburg aus. 
eine belebrende Antwort entgegengefeßt wurde, worinn 
das Unfchriftmäßige und der fpätere Urfprung des Ablaſſes, 
und das Hecht des Regenten ihn abzuftellen dargethan wird. . 
: VI Befinnungen der Zöglinge des Generalfemis 
nariums zu Sreyburg in Abſicht auf die Ablaͤſſe. 
Ganz der eben erwähnten Antwort gemäß. Die Eraminas 
toren bey dem Concurs nahmen ihnen Bas zwar übel, und 
wollten fie nur in die zwote Klafle feßen; allein die Sache 
‚ Wurde zum Vortheil Ner Eraminirten abgeändert, und da bey 
einem bald darauf zu Coſtanz angeftellten Concurs die ndms 
lichen Fragen über den Ablaß aufgegeben wurden, famen nut 
Diejenigen, welche wie die Freyburger geantwortet hatten, 
in die erfte Klaſſe. | 
VII. Seraphifcher Bettelbrief vom Jahr 1788. 
Der Guardian des Franzisfanerconvents zu Zeitersheim 
ſchickt einen Layenbruder aus, Flache zu betteln. Die Frans 
ziöfaner würden, fagt R., weit befiere Dienfchen feyn , wenit 
fie den Bauern helfen Flache und Hanf pflanzen und bearbet: 
ten, als wenn fie ihnen den im Schweis des Angefichts ge: 
pflanzten oder bearbeiteten Flachs um des großen Gottes und 
des Heinen Franciſci willen abnehmen. | 
VII. Briefe aus Schwaben. Sie betreffen die 
Aufhebung des Coͤlibats der Geiftlichkeit, welche die Corres 
fpondenten, und mit ihnen Ruef, fehr wünfchen. 
Zweytes Heft. 1) Don dem Dorzuge des Ehe⸗ 
ftandes vor dem Lölibate nach philofopbifchen Gruͤn⸗ 
den. Die Abhandlung, welche im dritten Heft geendigt iſt, 
enthält fehr viele fehöne und gutgefagte Wahrheiten, denen 
wir Eingang in dem Verftand und dem Kerzen derjenigen 
wuͤnſchen, die diefe Annatürlichkeit aufzuheben im Stande 
find. 2) Recenfionen, weiche wir nicht wieder recenfirern, 
fondern nur im Allgemeinen anzeigen wollen, daß der Tot, 
der 
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der darinn Herrfcht, und, obgleich bisweilen lebhaft, doch 
allemat billig iſt. Don der RKantiſchen Philoſophie ſcheint 
er ſich nicht die richtigfte Vorftellung zu machen, daß man in 
berfeiben mehr Stoff für die Phantafle als Nahrung für den 
Verſtand finde. — Ron Laglioftro denkt er auch fo wie 
andere vernüftige Männer, die feinen Theil an feinen Poflen 
und Betrügereyen haben, die fich nicht durch Charlatanerien 
. $äufchen laflen, und die nicht aus Liebe zur Sonderbarkeit den 
Apologeren dieſes Maqus machen. 3) Saftendifpens des 
Surbifoors zu Baſel für die Faftenzeit 1788; und 4) 
nmerfungen darüber. „Die Apoftel, fagt R., deren 
Nachfolger die Bifchöffe feyn wollen, haben keine Mande⸗ 
ments, feine Derordnungen, keine Datente, am allerı 
wenigſten Gaftenpatente ergehen laflen. Sie hatten aber 
auch feine Refidenzfchlöffer, aus denen fie dergleichen haͤt⸗ 
ten erlaflen können. “” Sehr richtig und unparthenifch thut 
er den Uingrund der Klagen dar, welche in diefer bifchäflichen 
Verordnung, und Überhaupt von den meiften Geiftlichen über 
die Allgemeinheit des Unglaubens und der Laſterhaftigkeit ges 
führe werden. Zu der Stelle in der Verordnung, da der vom 
Pabſt zurFaftendifpenfation erhaltenen Erlaubniß erwähnt wird, 
macht er folgende Anmerkung: „Wie man doch zu Bruns 
trut noch immer an Rom hängt! Mufte etwa Paulus 
auch Erlaubnig vom Petrus haben, wenn et an die Römer, 
Eorinthier, u. f. w. fehreiben wollte? Der Hr. Fuͤrſtbiſchof 
von Baſel zu Bruntrut iſt, in fo weit ſich deſſen geiftliche 
Dbforge Über einen Theil von Vorderoͤſterreich erſtreckt, ein 
Öfterreichifcher Staatsbeamter, und der erfte Religionss 
lehrer in diefem Theil von Vorderöfterreih Den, k. Vers 
ordnungen zufolge, follen die Bifchäffe aus eigner Macht 
difpenfiren, mo Difpenfation noͤthig if. Aber, aber!” 
Ueber das Faften ſelbſt Auffert er fich folgendergeftalt: „Wer 
gab der Kirche, oder vielmehr dem Bifchoffe, die Gewalt, 
mir den Rüchenzettel zu machen, und mir zu fagen: du 
follft die wohlfeilere Speife nicht genießen; du ſollſt 
dich um die cheueren umſehen; magft du doch das 
Beld dazu nehmen, woher du willſt Was har nıein 
Geldbeutel mit der Neligton, mas haben die Biſchoͤffe mit 
meinem Geldbeutel zu fchaffen? — Ich foll kein Fleiſch effen, 
Damit das Fleiſch abgetödter werde Entweder liegt geobe 
Unwiſſenheit, oder Stolz und Serrfchfuscht, oder Del 
j ne 
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ſcneiderey, oder dies alled zufammen bey dem Faſtengebote 
‚am runde. : Boll man bona fide annehmen; daß es Kies 
af Zähmung der Bogierden angsfehlm: fey;, warum ver« 
Sietet die Kirche nicht, gewiſſe Sifche'zw.effäh; die von don 
Iergten unter die Stimulantien gezählt werden? MWarang 
sicht: Eyer, Milchſpeiſen, Kraftbruͤhen, gewiſſe 
Traͤuterarten, die den Stachel des Zleiſches eben ſo ſehe 
sber noch mehr als. Fleiſchſpeiſen rege machen? Warum barf 
wan an Zafttagen Wein und Bier a. a. erhitzende und reit 
zende Getraͤnke zu fih nehmen? — Alfo Bott zu lieb 
ich ‘heute feinen Speck, aber einen Yal, eine Sorelle; 
einen echt verzehren, und etwa noch ein Bläschen Wein 
mehr ald gewöhnlich ausleeren. O ſchoͤn, fehe ſchoͤn und er⸗ 
baulich! — Ein vernänftiger Menſch kann: nur das Bore 
zu lieb chun, was entiweder die menfchliche Sluͤckſeligketn 
unmittelbar befördert, oder wodurch er, der Handelnde, 
. felbft beſſer und zur Erfüllung feiner Beſtimmung gefchickten 
wird. Wozu kann aber das dienen, menn ich feinen Ralbs⸗ 
braten, wohl aber einen gebratenen Karpfen eſſe? 
Bas für fchiefe Köpfe muͤſſen alfo diejenigen gewefen feyn, 
denen es zuerft einfiel, das Geſetz zu geben: du follft ars 
gewiffen Tagen Fein Fleiſch effen. — . Dan wird das 
Faſten doch nicht an und für ſich, blos aus dem Grunde, 
weil es uns befchwerlich fällt, als ein verdtenftiiches Werk 
anſehen? Freylich, das iſt eben jene abfcheulihe Mönchss 
moral, die die fanfte, erhabene und vernunftmägige Sittens 
lehre Jeſu fo fehr verunftaltet, und die heilfanifte Arzney in 
Gift verwandelt. Was für ein unfinniger, den Menfchen 
. erniedrigender und Gott ſelbſt entchrender Gedanke ift es, fich 
felbft zu quälen, ohne daß diefe Quaal etwas zur Beförderung 
der görtlichen Abfiditen das Seringfte beyträgt; ohne daß dei 
Gequaͤlte zur Erfüllung feiner gefetlichaftlichen Pflichten aufs 
gelegtse oder irgend ein Menfch dadurch glücklicher wird! 
Weiche Thorheit, welche Naferey, diefe Qual für Tugend 
auszugeben!” Sin der Verordnung wird dem Handwerks’ 
mann erlaubt, die vom Mittagsmal Übriggebliebenen Fleifchs 
fpeifen des Abends zu eflen. „Armet Handwerkemann!' 
rufe R. hiebey aus, kuͤſſe deinem gnaͤdigſten Bifchoffe die Hand, 
daß er dir erlaubt, den Biſſen Fleiſch, der dir von deinem 
mäßigen Mittagsmale übrig blieb, nicht deiner Rage zu geben, - 
fondern ſelbſt zu verzehren.,, Wir können nicht umhin, feine 
Allg. d. Bibl. LXXXVII.B. I. St. 6 freys 
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freymuͤthtgen Gedanken über die Anxufung Mariens und de⸗ 
Heiligen mbzufehreiben; denn wer wird nicht gerne bey ung 
form Verfafler verweilen, und ſich für.ven Unwillen über dig, 
yerunftalende Darſtellung des Chriſtenthums enrfchädigen ? 
Machdem er den-Wegriff des Gebetes entwickelt, und die Abs 
ſicht und den Nutzen defielben boſchrieben hat. fährt er fo. 
fort: „Aber die in den Zeiten der Barbaren erdichtete Fürs 
Bitte. der. Hetiigen und befonderd der Mutter Jeſu iſt ſchlecht 


terdings aus unachten und. falfchen Begriffen von Gott ent⸗ 


Banden ‚: den man fish immer wie einen irdiſchen Monarchen 
vorftellte, der ſich durch wiederholte „dringende Vorſtellungen 
feinee Vertrauten endlich bewegen läßt, eine lang unerhoͤrte 
Bitte:zu gewaͤhren. Mit Ausrottung dieſer des Chriften« 
thums fo ſehr, entehrender Begriffe wiirde die widerſinnige 
Anrufung der · Heiligen auch wieder fallen, wenn die Lehret 
der Religion fähig, wären, einzuſehen, was der Religion zur 
Ehre oder Unehre gereichen kann.” Auf jeden Faſtenſonntag 
&heilt der Biſchof denen, die in voragefchriebener Ordnung die: 
Faſtenzeit begehen „.yierzig Tage Ablaß, zufammen alfo 240, 
Tage Ablaf. „Je nun, da darf man fchon wieder ‚einige 
laͤßliche Sünden mehr begehen, etwa ein Bischen beträgen; 
oder verleumden ꝛtc. Es ift doc, eine bequeme Sache im Pabſt⸗ 
thum, daß man im Vertrauen auf fremde Verdienfte eig 
wenig boshaft feyn darf!” 5) Anleitung zur Derfaße 
fung eines zwechmäßigen Entwurfes der Moral⸗ 
cbeologie für die Offentiichen theologischen Schulen 
in den k. E- Staaten. Die Anleitung iſt ſchaͤtzbat, 
und R. Anmerkungen darüber vertienn erivcgen zu werden, 
zumal die ©. 260, wo er mit dem traurigen Gefühle einge, 
Wahrheits : und Dirnfchenfreundes anzeigt, daß bie Kies, 
ſteraͤbte durch Annahme von Novtzen, welche die Jes 
fuitenpbilofopbie 3u Augsburg oder zu 
Dillingen ftudirc haben, die gefunde breifigauer Lufs, 
mit dem Drachenhauche der Superſtition zu inficiren fuchen.: 
Den Abt zu St. Derer auf dem Schwarzwald nennt er. 
namentlih. Es ift doch merkwürdig, daß aufgellärte Kas, 
tholiken fih nun über die Jeſuitenphiloſophie in Dillins- 
gen beſchweren, fie mit der fo uͤbelberuͤchtigten Jeſuitens 
philoſophie in Augsburg in eine Klafje ſetzen. Gleich⸗ 
wool ift der unter. den Proteftanten fo bekannt gewordene. 
Jeſuit P. Sailer: zu Dillingen, Profeſſor der oral, 
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Gailer der Freund Lavaters und Pfenningers, deſſen 
Gebetbuch fuͤr katholiſche Chriſten, den Proteſtan⸗ 
tem auf eine fo ungewoͤhnliche Art angeprieſen worden, und 
ſe merkwuͤrdige Auftritte veranloßt hat. Sailer, der eine 
Vernunftlehre erdacht, nach deren feirien fophiftifchen Saͤtzen 
man die Wahrheit fo genau nicht unterſuchen, ſondern ſich 
inf den Glauben verlaffen, und allenfalls auch, wenn dag 
mn Vernunftlehre heiffen foll, allen Aberglauben vers 
theidigen. Iſt die Jeſuitenphiloſophie in Dillingen, über 
Die ſich unfer V. beſchweret, die Philoſophie Sailers, oder 
br es noch jetzt in Dillingen zweyerley Jeſuitenphilo⸗ 
ophie? Das moͤchte wohl einmal naͤher erlaͤutert werden. 
So viel iſt denn doc) wenigſtens zu ſehen, daß wir Proteſtant 
tm eben noch nicht großes Vertrauen zu Dillingen -baben 
dürfen. 6) Schreiben aus Barcellona. Intereſſant. 
N Triumph des RloftersThennenbady. Diefes Eifters 
cienferkiofter follte aufgehoben und Die Einkünfte deflelben dee 
Univerjitdt zu Freyburg gefchenft werden. Der Abbt wußte 
durch gefchiefte Verhandlungen den Unfall abzuwenden. Zu 
einem Danffefte, welches hierauf angeftellt wurde, mußte 
der Paſtetenbecker Braun in Freyburg einen Tafelauffag 
von Teig verfertigen, der hier ausführlich befchrieben wird. 
Er fiellte das Klofter vor, und enthielt viele Anfptelungen und 
ein paar Chronodifticha auf diefe frohe Vegebenheit: _ 
Sim dritten Hefte it die Abhandlung über den Celi—⸗ 
bat gefchlöffen. Hierauf folgen in i2 Nummern Recenfios 
nen, ats denen wir gerne manche kräftige Stelle ausheben 
möchten, wenn uns nicht die Anzeige der zwey erſten Hefte 
bereits du viel Platz weggenommen hätte. . Meberall leuchtet 
ber von dem Kitchenglauben befreyte Geiſt des edlen Verfaſſers 
Betoot: möchte er den Muth, beſeligende Erkenntniß andzus 
keiten, nie ſinken laſſen. Acht der neueſten k. F. Ders 
ordnungen , denen nichts als treue Folgeleiſtung zu wuͤn⸗ 
ſchen iſ. Neue Ausfichten zur Derbeflferung der Nor⸗ 
malfchulen und des Religionsunterrichts. R. erzähle 
die Sefchichte der Verfolgung ‚. die er ſich zuzog, als er ſchon 
ini Jahe 1781, mit feiner gewöhnlichen Freymuͤthigkeit, wor 
durch er ſich beunahe Caſſation zugezogen hätte, Die elenbe 
Meth⸗de in den Normälfchulen in eiher Öffentlicher Rede vers 
Warf. Mun wird aber die Flägliche Rirteral: und Tabellar⸗ 
inerhade almäblig in sine vernütftigere umgedndett; und 
Wi zerr 
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Herr Ruef, die allgemeine deutfche Bibllothek, und 
alle Menfhenfreunde, welche, die Schäblichfeit. derfelben ge; 
zeigt haben. Haben die rröftliche Genugthuung, daß ihre 
Gruͤnde, welche anfangs fo viel Aergerniß erregt, als richs 
tig anerfannt werden Muſter der alten, nun allmaͤh⸗ 
lig abzufchaffenden Catechiſirmethode in der Yiors 
malfäule. So elend als moͤglich. Dreyßig Artikel 
unker Helferichs, Ritter Geinrichs und Gans Rar⸗ 
vom J. 1525. Fuͤnf geiftlidde Lieder der guten 
etba zu Ehren vom J. 1785 , immer eines ſchaͤndlicher 
als das andere ‚ nebft Reflexionen darüber. 


Zu. 


Explicatio Catechiſmi Catholici aere excufi pro 
- faciliori inftrudtione methodo etiam normali 
. mutorum, furdorum, atque infantium alio- 
rumue parum capacium hominum, cum a 
pendice Pia adticae confeflionis a quodam * 
cerdote paſtoribus oblata. Superiorum per- 
miſſu. Auguſtae Vindelicorum ſumptibus 
N. Doll. 1787. 280S. und 54 Vorrede in 8. 
‚und 


Katholiſche Normalſchule fuͤr die Taubſtummen, 
die Kinder, und andern Einfaͤltigen zum gruͤnd⸗ 
lichen ſowohl als leichten Unterricht in dem Chri⸗ 
ſtenthum, durch vierzig Kupferſtiche; nebſt ei⸗ 
nem dreyfachen Anhange, beſonders der Anwei⸗ 
ſung zur praktiſchen Beichte. Allen Seelſorgern 

und Hausvaͤtern gewidmet von einen Prieſter. 

. . Mit Erlaubniß der Gbern (Obern.) Augsburg, 
bey Doll, 1788. 272 ©, ud 4 B. Vor⸗ 
rede, in 8. 

Se bedaurungswuͤrdig der Zuftand ı der Taubſtummen ſchon 


an und für ſich iſt, fo würden wir fie doch noch weit 
mehr bedauern muͤſſen, wenn ſie nach der elenden Drtpote 
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sei hochwardigen Herrn P. Romedius Rholf'Cfo autel 

ſchteibt ſich der Verf. hinter der Vorrede) im Chriſtenthum 

unterrichtet wetden ſollten. Wir wurden ein muͤhſumes Ge⸗ 

afte, ohne die geringſte Hoffnimig eines gluͤcklichen Erfolgs, 

über und nehmen, wenn wir einen Dann, tie dieſer und 
Beines gleihen zu feyn pflegen, bey welchen auch nicht ein 
geläuterter Begriff' von der Religion, der menichlichen Seele, 
und einer brauchbaren Lehrare anzutreffen iſt, Übergengen wolle 
ten, wie unmöglich es fen, blos Birch Bilder s'und Gebaͤhe⸗ 
denfprache in der Seele Vorſtellungen von unſinnlichen Din⸗ 

‚gen zu erwecken; man erlaſſe uns alſd'die vorgebliche Miche, 
Waſſer mit einem Siebe zu ſchoͤpfen. Aber eben fo Twenty 

find wir im Stande, unfern Leſern die’ Bilder zu beſchreiben, 

weiche zu dieſem Endzweck gebraucht werben füllen. Weit 
wir‘ alfo dennoch einen Verſuch machen/ fo geſchieht es blos, 
um zu zeigen, wie weit der Unſinn gettieben werden Könnte, 
keinesweges aber; als glaubten wir, fle fo beſchreiben zu koͤn⸗ 
nen, tie fie wirklich find. Man ſielle ſich dem, elendeſten 
Stich, die erbaͤrmlichſte Compofition, die abgeſchmackteſten 
Figuren, die abentheuerlichſten Sinndilder, Verſinnlſchüng 
des unverantwortlichſten und ſchaͤdlichſten Aberglatißeng , die 
Kächerlichften Verfündigungen tiber das Roftume ’' die finpte 
beſten Geſichtsbildungen, die ſchreyendſten, brennſchwefelgel⸗ 
den und dichtrothen Farben vor; und man hat nur eine un⸗ 
voſllkommene — von dieſen Bildertafeln: erſt durch 
das Anſchauen ſelbſt wird fie volkommen. Die erſte Tafel 

ſtellt in der Kürze alles ver, was man unter Verluſt der 
ewigen Seligfeit glauben muß; fie verdient alfo auch, 
als der Inbegriff der. Heilsordnung, eine genaue Vefchrets 
Bung. Der Lefer vergeſſe aber bey derfelben nicht, daß es 
eben fo ſchwer iſt, ein fchlechtes ald ein gutes Gemälde zu 
befchreiben , weil bey beyden nur das Enſemble die volle Wir⸗ 
fung hervorbringt, welches allein mit dem Auge gefehen, 
nicht aber auf gleiche Art mie Wotten,' die blos ſucceſſtve 
Zeichen find, ausgedrückt werden kann. Wit ſehen, wenn 
uns dieſe unbibliſche atfanafifcye Sprachformel erfandt iſt, 
die drey Perſonen in ber Göffheit, mit einer Glorie umge⸗ 

ben, um die Einheit des goͤttlichen Weſen auszudruͤcken, auf 

Volken fisen, an welchen fich ein Regenbogen ptäfentirt, 

der den Vater und heiligen Geiſt zum Sußfchemel, dem Sohn 

abet im Stuhle dient, Gott bee: Water, der mit einem 

& 3 Ratten 
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einen Nimbus auf den Kopf, tm Arbeiten begriffen iſt, aus 
dem Zimmer. Maria, den Schein über dem Haupt, naͤht; 
ber Haben ſieht einem Strick ähnlich. Taf. 13. die Bahn 
ber Frommen und ber Sottlofen. . jene gehen mit fchweren - 
Kreuzeshoͤlzern beladen. einen ſteilen Berg. binan, der vers 
ſchiedene Stationen enthält, die mit Kreuzen bezeichnet find; 
oben ift die Himmelspforte. Dieſe fpringen und tanzen und 
ſchwelgen und: ſpielen und treiben Wolluſt und raufen ſich; 
einer ſ. v. erbricht fih. Wenn fie durch die obere Thüre, die 
ſich über einem, fürchterlichen Abgrund oͤfnet, gefommen find, 
fo: ſtuͤrzt fie. der ewige Tod koͤpflings in die böllifchen Flam⸗ 
men hinab. Taf. 16. fieht man.mit feinen leiblichen Augen 
Die Teufel ans dem Munde eines Beſeſſenen fahren. -— 
Taf 29: haͤlt Bir: Zeufel einem Bruͤllenden den Mund zu 
Unſere Leſer haben gewiß eben fo wenig Luft, mehr von dem 
Unſinne ˖ dieſer illuminirten Kupfertafeln zu lefen, als wir, fie 
weiter zu. beſchreiben: es ift genug geſagt, um zu beweiſen, 
daß die oben: gebrauchten Superlatine nicht aus Neigung zur 
Hebertreibung gebraucht worden find. .. Die Künftler heiſſen 
Stanz Mayer und Joſeph Gleich; jener hat die. Bilder 
gezeichnet, dieſer geſtochen. Sie Eoften ſchwarz 35 fl., illu⸗ 
miniret 9 fl. }!... F W 

P. Romedius Rnoll ſteht den Kuͤnſtlern fo wenig 
“ah, daß er fie vꝛelmehr, mo möglich, übertroffen Bat. 
Schon fünf Jahre hat er, nachdem er in. Bibliotheken vers 
gebens nach Anweiſungen fi umgeſehen, wie für die Taubs 
ſtummen geforgt- meiden fänne, über die vortheilhaftefte Art, 
fie im Chriſtenthum zu unterrichten, nachgedacht, und ends 
It, gefunder ;::daß diefe Abſicht am Beften durch Zeichen und 
Bilder erreicht merden koͤnne. Si enim, fagt er in der Vor⸗ 
2sde,. fonus auxes penetrans animae ingerere poteft 
zastionem de Deo;;. omni ceteroquin fenfai imperuio, 
cur idem non pöfhit pidtura aut fignum quoddam quod 
‚©culos feriat? »... ». Quid verba, nifi ſigna funt auri- 
bus ingefta .:: quibus-homo homini mentem fuam ex- 
plicati? : Ar figua funt item imagines, et actio expli- 
cantie, ochlis obferuanda; ſigna autem tantum? imo 
juxta Augsflinum (mern man nur Kirchenvaͤter citiren ann !) 
verba vifjbilia.”° Bald wird ums dee Hr. Dater Überres 
den, daß aih Taubſtummer eben ſo viel verfichen fernen koͤn⸗ 
ne, als ein: Wlindgebahruer. Man ſieht hieraus ſchon, wie 
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wenig der Verfaſſer im Stande iſt, uͤber eine Sache nachzu⸗ 
denken, wozu mehr Kenntniß der menſchlichen Seele erfors 
dert wird, als er beſitzt. Ueberſieht er doch ganz den Unter—⸗ 
fhied zwiichen Wort und Gemälde! Weiß er doch nicht eins 
mal, daf nur durd, Werte, als die am wenigſten finnfichen 
Zeichen der Dinge die am wenigſten finnlichen Begriffe von 
den Dingen beygebracht werden Eönnen! .Und wie will er 
Beraleichungen, Werbindungen, Berhältniffe ausdrücken ? 
Und wo will er genug Zeichen und Bilder für die finnlichen 
und unfinnlichen, Dinge und ihre mannichfaltigen Beriehuns 
gen hernehmen? Und tie will er ed, wenn er aud) für alles 
Diefes die unverworrenſten und beftimmteften Zeichen und Bils 
der hätte, machen, um durch Vorzeigung derfelben in den 
Zaubftummen die Begriffe zu erwecken, die dadurch ausges 
drückt werden follen? — An alles biefes hat D. Romes 
dius Knoll nicht gedacht. Genug, er Hält Bilden für ein 
dienliches Mittel des Unterrichts taubſtummer Perfonen, und 
wird in feiner Meynung durch das Beyſpiel Boſſuets bes 
flätigt, ‘der nach) ©. 185. des deutfhen Werks und S. 30. 
der Vorrede, bey feinen Katcchifationen Bilder zur Erklärung 
gebraucht hat. Wir wollen einige Zeichen anführen, deren 
er fich bedient, Neligionswahrheiten beyzubringen, und die 
er als Regeln für andere aufitellt. Sit der Sag: Gott 
bat dich erfchaffen, zu erklären, fo zeige der Lehrer 
einftens auf einen Ofen, damit die Tauben ſich eines Hafs 
ners oder Töpfers erinnern; zweytens, fpiele er felbft den 
Töpfer, der etwas aus Leim (Leimen) bildet; Ddritteng, 
deute er in der Tafel anf Gott und den erften Menfchen, 
gleihfam fagend: fo hat Sort diefen und ung alle erfchaffen: : 
viertens, zeige er dieſes, als wenn er fich felbft von Fuß 
auf bilden wolle. Ailes erfchaffen: blafe auf die 
fiache Hand, gleihfam: bergeblafen. Wer? hebe die 
rechte Hand auf, fo daß nur der Zeigefinger aufrecht ſteht, 
die übrigen Finger aber auf das Pult fehen. Iſt nun die 
Merfon, nach welcher gefragt wird, auf der Tafel, fo zeige 
man mit tem Stäbchen: in der linfen Hand auf bdiefelbe. 
Bort der Dater ıwird durch ein Kreuz an der Stirn, 
der Sohn über den Mund, und der heilige Geiſt 
auf die Bruſt bezeichner. Was? wirf die ofne Hand 
gegen das nämliche, um was du fragft, fo daß das Platte 
der Hand in die Höhe ſieht. AL iſt Seelesn vereinige 
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alle fünf. Finger hart, und feße fie auf die Stirne, als wenn 
du fie durchbohren wollteft. Alfo, (wie alſo?) fage, (zum 
Taubſtummen fage?) tft alle Kraft des Menfchen in der 
Seele enthalten? Sterben:- lege die Zeigefinger kreuz⸗ 
weiſe. Das letzee Gericht: mache mit der rechten 
Hand ein Ringlein wie eine Krone, und mit der linken eine 
Fauft, als wenn du alles zernichten wollte. Rechen» 
ſchaft geben: ſtrecke den rechten Arm aus, und fenfe 
allein den Zeigefinger in die Tiefe. — Und fo geht denn das 
Zeichenmachen in einem fort, fogar daß aud) Zeichen angeges 


- ben find, wie diefe Unglücklichen beichten können. — Wenn - 


fie diefe Bilder recht verftehen, fo werden fie den unbefanns 
ten Sott kennen lernen, und ihn im Geiſt und in der Mahrs 
heit andbeten. Das Gemälde muͤſſe an einen Ort, wohin alle 
fehen fönnen, bingehängt werden, und der geiftliche Gere 
mit einem Stabe (als ein Rhapſode oder Bänkelfänger) auf 


die Figuren deuten. Nicht nur Taubftumme, fondern au 


Rinder können auf diefe Weife fogar von einer Magd unters 


\ 


richtet werden; ja D. Rnoll getraut fi), vermittelft diefer 


Merhode einem Amerikaner in tweniger ald zehen Tagen von 
dem chriſtlichen Stauden Unterricht zit geben. Er hoft das 
ber, daß diefes Wert für Miſſionaͤre nuͤtzlich ſeyn werde, 
und zweifelt keineswegs, daß Die Derfammlung von Aus⸗ 


breitung des heiligen Glaubens den Gebrauch, diefer 


Bilder nicht nur gut heiffen, fondern auch ihren apoſtoliſchen 
Arbeitern empfehlen werde. Wir aber bitten den Herrn D. 
Kom. Rnoll, daß er uns in Zukunft mit dergleichen elens 
den Zeuge, deutfch und laxeintſch verſchonen moͤge. 


Iw. 
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Ausführlie Darftellung der Anfprüche des erfien 
regierenden Hrn. Grafen zu Bentheim: Tecklens 
Burg auf die Herrfchaft Bedbur, und einige an; 
dere zum Nachlaß der Gräfin Walpurgis von 
Nuenar gehörigen Guͤter; gegen den Herrn Gra⸗ 

fen von Salm s Reiferfeheid und den Churcoͤlni⸗ 
fhen Cammeranwald. Bon D. Juſtus Sriedr. 
Runde. ' Göttingen, bey Joh. Chriſt. Dietrich, 
1788. 148 Seiten, in Fol. 128 Beylagen. 





Sa cine zue Gefchichte der Heren von Heinsberg gehoͤri— 
gen Urkunde von 1273, befaß damals eine Gräfin von 
Sain die Herrfhaft Bedbur, nach deren Tod es Friedrich 
von Reiferſcheid an Dietrich von Heinsberg vermachen wolls 
te. Es oefchah aber nicht, fondern ed fam, ohne daf man 
angeben fann wodurh, an Srafen Wilhelm V. von Jülich. 
Diefer gerietd 1278 mit Siegfried Erjbifhof von Coͤln in 
Krieg , wurde in Aachen von den Bürgern erfhlagen, Siegs _ 
fried bemädhtigte fich feiner Schloͤſſer und Feftungen , gab fie 
aber nachher feiner Familie wieder, Bedbur ausgenommen, 
das er 1291. dem treiferfcheidifhem Stamme dergeftalt eins 
räumte, daß Söhne und Töchter ohne Unterfchled darinn 
fuccediren follten. Siegfried verfprach dabey dem Johann 
von Neiferfcheid acht Fuder Wein. 1403 verheyrathet diefer 
feiner Tochter Mesa, oder Mechtildis, an den Grafen Wils 
heim 1. von Limburg, und verfprah, daß nach feinem Tod 
Schloß, und Kerrlichkeit Bedbur und Hackenbroch die Manns: 
geburt, die aus der Ehe genommen würde, zum Erbtheil has 
ben follte, wenn aber die Ehe ganz kinderlos feyn würde, 
follten Graf Wilhelm und feine Gemahlin dennoch die Leibs 
zucht an Bedbur und Hackenbroch haben; wenn beyde nicht 
mehr wären , follten Schloß und Herrlichkeit wieder an die 
©eiten fallen, woher fie gefommen wären. Graf Wilhelm 
und feine Gemahlin kommen wirklih zum Beſitz, und -als 
| | zwiſchen 
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zwifchen ihnen und den Johann von Neiferfcheit, dem Sohn 
zweyter Ehe des Johann von Reiferſcheid ihres Waters, 
Streit Über verfchtedene Pertinenzftüce der beyderfeitigen 
Hauptguͤter und Übrigen väterlihen Mobiltarnachlaß entftand ; 
murde unter andern durch ein Yültfches Laudum vom zten Seps 
gember 1422, und ein Cälnifches vom zten März 1428 rs 
kannt, daß Graf Wilhelm und feine Gemahlin ſammt ihren 
Erben Bedbur und Hackenbroch nebft allem Zubehör zu ewi⸗ 
gen Tagen behalten, und dabey vor Johann von Reifer⸗ 
ſcheid und feiner Mutter ruhig und friedlich gelaflen werden 
follten. Graf Wilhelm verheyrathet hierauf feine mit Mega 
erzeugte einzige Tochter Margretha an Graf Gumprecht von 
Nuenar, und in den 1425 berichtigten Ehepaften wird vers 
fprochen, daß nach Graf Wilhelm und feiner Gemahlin Tod 
die Herrlichkeit Bedbur auch dann, wenn fie noch Söhne ers 
zeugen follten, an Graf Gumprecht von. Nuenar kommen 
follte._ Don diefem wurde fie nebft Hackenbroch auf feinen 
Sohn Wilhelm I. dann auf Wilhelm I., und endlich an. 
Straf Herrmann zu Nucnar und Mörs vererhet, der 1578 
ohne Kinder, und ale der letzte männlihe Nachkoͤmmling aus 
der wilheimintfchen Linie, verftarb. Seine einzige Schwerter 
die Gräfin Walpurgis, melde damals mit ihrem zweyten 
Gemahl dem Grafen Adolph von Nusnar, einem Abfprößs 
fing von dem friedrifchen Zweige des nuenarifchen Stammes 
in der, Ehe lebte, wurde feine einzige Erbin in Bedbur und 
allen andern itzt flrittigen Gütern , die ihr Bruder befeflen 
atte. 

h So bald Graf Adolph von Nuenar den Tod des Gras 
fen Herrmann erfahren hatte, begab er fih nach Bedbur, 
nahm cs im Bells, und lief fid) Huldigen. Sein Befiß 
dauerte aber nur fünf Tage, denn am zıten December 1578 
kam Graf Werner von Salm — ein Nachkoͤmmling des Jo⸗ 
hann Grafen von Salm, Heren zu Reiferfeheid und Culenberg, 
d:n Johann von Neiferfcheid mit feiner ziweyten Gemahlin 
Jutta von Qulenberg erzeugte — mit Kriegsrolk, ließ die 
Shore erfrehen, und fegte ſich mit Gewalt in Befiß, die 
Bürger aber huldigten ihm nicht. Gegen dieſes Verfahren 
fuchte Sraf Adolph von Muenar Hälfe beym Churfürft Geb⸗ 
hard von Coͤln und dem Herzog von Juͤlich. Weit diefe ihm 
aber feinen ıhätigen Beyitand leifteren; fo brachte er Kriegss 
polt zufammen, belagerte damit Bedbur, und nöthigte Sue 
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Woernern das Schloß. und ſich ſelbſt zu Abergeben, behielt es 
auch bis. 1584 wieder im ruhigen Beſitz. er 
Nor) im vorhergehenden Jahr vermaͤhlte ſich Churfuͤrſt 
d mit der Graͤfin Agnes von Mansfeld, man hielt 
dadurch den erzbifchäöflichen Stuhl für erlediger, und wählte 
Herzog Eruft von Dayern zum Erzbiſchof. Gebhard ſuchte 
fetne Würde zu behaupten, Sr. Adolph unterftüßte ihn, Ernſis 
Macht war ihnen überlegen, und er machte fih zum Kern 
der ſaͤmmtlichen Stiftsiande, und der Stadt und des Schloſſes 
Bedbur. Br. Adolph aus Bedbur vertrieben, begab. fidh 
fa die Niederlande, und erhielt die Stadthalterighaft von Geh. 
dern, .murde aber 1589 unter den Ruinen des Zeughaufes zu 
Arnheim verſchuͤttet. Inzwiſchen harte Ehurfürft Ernft zur 
Erkenutlichkeit für.den Beyſtand, den ihn Gr. Weruer zur 
Erlangung der Churwuͤrde geleiftet hatte, und gegen Erlegung 
eines laudemii von 12000 Soldgülden den Gr. Werner ums 
ter dee Bedingung mit Bedbur belichen, daß wenn er ſich 
wieder mit Gr. Adolphen ausföhnen würde, und biefer feine 
Aufpröche darauf geltend zu machen fuchte, er Gr. Werner 
ſich darauf einlaffen follte. 

Nach dem unglüdtihen Ende ded Gr. Adolph, ſuchte 
nun feine Gemahlin Walpurgts ihre eigenthämliche Rechte 
auf Bedbur und andere von ihrem Bruder ererbten Güter, 
ſewohl beym Ehurfürft Ernſt, als beym Herzog von Juͤlich 
Bey diefem fand fie fein Gehoͤr; Ernſt aber ertheilte ihr 1593 - 
über Bedbur und alle ihr zugehörige nuenarifche Güter , die 
beym Ersftift zu Lehn giengen, die Belehnung. Ohnerachtet 
er fih aber alle Mühe gab, ihr zum wirklichen Beſitz zu vers 
heifen; fo wurde doch immer feine Abficht Durch die damalige 
fpanifche Befagung, deren Schuß ſich Sr. Werner zu erwert 
ben gewußt, vereitelt. &ie blieb nur in pofleflione ciuili, 
und übte die damit verbundene Rechte aus. Hingegen brachte 
fie es durch Huͤlfe der vereinigten Niederlande dahin, daß 
Abe der Herzog von Juͤlichihre in dem Juͤliſchen gelegene Güter 
wieder einräumen mußte, wo fle auch 1594 wieder zum wirds 
Ihen Befis von Saftorp Berchheim und Grevenbroch ges 
langte, und bis an ihren 1600 am 25ſten May erfolgten 
Tod blieb. 

Schon ſechs Jahre vorher, am 28ſten October. 1594, 
errichtete fie einen letzten Willen, in welchem fle unter andern 
den Sohn der Gr. Magdalena von Muenar, Gr. Adolphen 
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von Bentcheim zum Erben in die Herrſchaft Bedbur einſetzte, 
und auch zu feinem Vortheil uͤber die uͤbrigen völnifchen Lehne⸗ 
diſpoͤnirte. Bedbur machte man ihn auch nie ſtrittig, ohn⸗ 
erachteg er weder unter Churfuͤrſt Ernſt, noch Ferdunt 

der wahrend feiner langen Regierung beſtaͤndig guͤnſtige her 
finnungen gegen Sr. Werner und feine: Kinder hegte, zum 
wirklichen Befib gelangen fonnte.' Auf:die Äbrigen coͤlnt⸗ 
ſchen Lehne hingegen; die dem Gr. Adolph: von Nuenar ger 
Hört hatten, und worüber Gr. Walpurais nicht frey diſponiren 
koͤnnen, geftand man ihn nicht fo gerade zu ein Erbrecht ein. 
Inzwiſchen fam es doc) hieruͤber unter. CHucflrft Marimiliau 
Heinrich 1659, ingleichen alle denen, die Magdalena: uw 
Muenar zur Stammmutter hatten zu einem Vergleich. IE 
Anfehung ber’ eigenen Güter ber Sr. Walpurgis, blieb aber 
die tefiamentarifche Erbfolge, weshalb. auch Gr. Morig vo. 
Bentheim in Anfehung diefer Güter allein, als Kläger aufr: 
trat. . Hierzu wurde der Meg durch eine beſondere Ehurfürfs: 
liche Nefolarion vom ı6ten Decembr. 1659 eroͤfnet, in weile: 
cher die cölnifche Lehngüter, die man zum Nachlaß.der Get 
Walpurgis rechnete, naͤmlich Bedbur, Moͤrick und Vaſtorf⸗ 
ausdruͤcklich namhaft gemacht werden. 

Dieſe nebſt den weiteren Beſtimmungen be⸗ walpurgi⸗ 
ſchen Teſtaments, machen nun bie eigentlichen: Gegenſtändo 
des ‚bey dem churcoͤlniſchen Hofrathsdicaſterium ſeit 121 Jah⸗ 
ren im petitorio geführten Proceſſes aus, worinn ſich erſt 
ein Freyhetr von Milendonk, und dann auch: noch ber chuesr 
coͤlniſche Cammeranwald mit einer Intervention miſchten. 
Jetzt tft die Sache zum Erfennmiß reif... .. 

Was die Lechtlichen Gruͤnde betrift, woraus · der Hr. Gre 
von Bentheim-Tecklenburg die Gerechtigkeit der -Anfprüche} 
auf den Nachlaß der: Sr. Walpurgis herleitetz: fo gehen fe: 
fonderlih 1) auf den Erweis der Kunkellehnseigenſchaft von: 
Bedbur und den uͤbrigen flrietigen Guͤtern. — Die Ebintsr 
ſchen, wie die meiften Stiftslehne, find Kunkellehne Das: 
her ſagt Churfürft Ernſt in feiner Inſtruktion der Geſandten 
an Herzog Albert, ed fen landkundiz, daß alle bes Erzftifk: 
Coͤlne Lehne pro fendis communibus, in ‚quibus fine: 
ullo fexus difcrimine fucceflio ad proximiores trand. 
feriret wetde, zu halten. Durch einen Receß von 1659 
zwiſchen dem churcoͤlniſchen Lehnhof und ber. Ritterſchaft iſt 
aber bie Sage gänzlich ensichieden; denn Barian in * 
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Bird, doß n diejenigen · Lehne, fo ohne Melbung, maͤnnli⸗ 
hen, oder. weiblichen Geſchlechts Bisher ‚verliehen worden. 
bie. Töchter, oder Weibsperfonen, a primo arlquirente ente 
ſeroſſen, zur Succeßion admittiret, - und alfo die männlichen 
und weiblichen Agnaten promifcue, andy proximiores in, 
gradu remotioribus absque fexus differentia vorgezogen 
werden ſollten. Dies ift hier der Fall. Der ditefte behns 
brief, den Erzbischof Siegfried 1294 den Johann von Rei⸗ 
ferfcheid. über Bedbür ertheilte, fagtı Liberi etiam didi 
Johannis utrinsque fexys, fi.dietum Job, quod abfit, 
mori contigerit, fuccedent eidem in caflro pracdicta,. 
und wenn er fine liberis huiusmodi, alfo beyderley Ges 
ſchlechts, verfterben würde, fo foisen dann erft feines Gru⸗. 
ders Söhne zur Erbfoige fommen. In keiner andern Eigen 
ſchaft Hat. man auch die Herrfchaft Bedbur in einer Erbfolge, 
von mehrern hundert Fahren betrachtet. 1380 wurde einge 
reiferſcheidiſche Tochter von Bedbur mit 2000 alten guldes 
ven Schilden abgegüsert, welches für die damaligen Zeiten 
keine blofe. Abfindung. einer erblofen Tochter mar, fo wie auch 
das Abguͤtern felbft ein Beweis vom Erbrecht iſt. 1403 gab, 
ein Johann von. Reiferfcheid diefe Merrfchaft feiner Tochter. 
Mega zum Brautſchatz. 1422 und 28 erfolgte ein. von 
den Lehnherrn ſelbſt ertheilter fchiedsrichterlicher . Spruch, 
dab Bedbur bey den Nahtommen des Br, Wilhelm von Lim—. 
burg und feiner Gemahlin Mesa zu ewigen Tagen bieiden 
fl. Um das Jahr 1425 machten die limburgifchen Eher 
leute einen Brautſchatz für ihre Tochter Margretha daraus, 
weihe an Sr. Gumprecht von Muenar vermählt wurde. 
Ehurfürft Ernſt ertheilte der Walpurgis felöft die Velehnung 
darüber. i— Gleiche Qualität hatten die im Juͤliſchen gelege⸗ 
nen Süter. Sie wurden durd) Kauf, oder Erbfchaft von 
einer Familie in die andere gebracht, konnte ohne Eins 
fhränfung vererbt werden. — 2) Auf den Erweis, daß. 
die Gräfin Walpurgis die Beſugniß gehadt, über dieſe Güter 
zu teſtiren. — Die churcötnifche Lehne find zwar ine feuda 
mere bereditaria im ftrengfien Verſtand, wellin aliena- 
tione in extraneum, oder bey eince andern zu eines Frem⸗ 
den Vortheil gefihehenen Difpotion, die Einwilligung des 
Lehnherrns erfordert wird, man. aud) darian ex palto et 
providentia ‚maiorum et titulo finguları ſuccediret; fie, 
find aber doch alienabilia, das iſt, die dürfen ohne na 
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willigung bee Agnaten verkauft, oder ſonſt daruber diſponiret 
werden. Der Beweis hiervon liegt in einem 1766 von dem 
ehurcdinifchen Hofrath an das Reichscammergericht erſtatte⸗ 
ten Bericht, womit der Cammergerichtsaſſeſſor Ludolph in 
obferuat. forenf. T. I. obſ. 13. und Thummermuth in 
feinem Werk: Keumftab- ſchleußt niemand aus, übereinftims 
men. Zur Guͤltigkeit des Teitaments war alfo die Einwilli⸗ 
gung der Agnaten fo wenig nöthig, als der Conſens bes Lehn⸗ 
herrns; denn diefer wird nur dann erfordert, wenn jemand 
zum Erben ernannt wird, der in der erften Belehnung nicht 
begriffen if. — Selbſt in Abficht der Inteſtaterbfolge muͤſ⸗ 
fen Sr. Werner von Salm und feine Defcendenten Sr. Adels 
phen von Bentheim und feinen Nachkommen nachſtehen; 
denn nach der in den Lehngätern flatt findenden Linealerbs 
folge, werden, fo lange von einer abgethetlten Linte Deſcen⸗ 
denten vorhanden find, felbige allen übrigen vorgezogen, 
- &r. Werner ſtammt aber nicht von Margretha von Limburg 
und ihrem Gemahl Gr. Gumprecht von Nuenar, bey deren 
Nachkommen Bedbur zu ewigen Tagen bleiben fol, fondern 
aus einer ganz andern, in der Geſchichtserzehlung bemerkten 
Linie des reiferfcheidifchen Hauſes, und die Übrigen Güter, 
davon bier die Rede ift, waren blos nuenarifche, keine rei⸗ 
ferfcheidifche, Cr iſt auch mit der Erblaſſerin Walpurgis erſt 
im zehnten, Hingegen der Teftamentserbe Gr. Adolph von 
Bentheim im zweyten, und feine Mutter Magdalena im 

fechften Grad verwandt, — | 
Diefen rechtlichen Gründen Hat man falmifcher Seits 
entgegengefeßt: 1) Ausflucht der Verjährung. — ie fins 
det nicht ftatt, a) ob pofleflionem vitiofam.: Gr. San 
feste fih vi et armis in Befiß. b) Ob defectum bonae 
fidei. Er und feine Nachkommen wußten, daß er nur mit 
Vorbehalt der Anfpräche der eigentlichen Inteſtat⸗ und Teſta⸗ 
‚mentserben mit den ſtrittigen Gütern befichen worden wer. 
©) Ob defedtum iufti tituli. Belehnung überhaupt befons 
ders mit einer fremden Sache, giebt feinen titulum adqui 
fitionis, d) Ob defedtum poflefüonis ciuilis quali- 
ficatae._ Gr. Walpurgis war in poflefione cinuili, 
Sr. Werner in nuda detentione; denn in Bedbur war ee 
zu feinem Recht beliehen, und in den jülifchen Gütern feßte er 
ſich eigenmäcdhtig in Beſitz. e) Ob defedtum iufti tempo- 
zis. 1600 flarb Walpurgis. 1618 bi6 48 war der drenfigs 
| jährige 
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jäßeige Krieg, two nadı den Cauoniſchen und. Reichsgeſetzen 
feine Werjährung läuft, doch aber wurde die Sache 1616, 
39» 37, 59 in Erimmsrung gebracht; auch find in feudis 
x pacto et: prouidentia maiorum tot praefcriptiones 
quot perfonae. — .. 0 oo. 
=, 2): Ausfluche dee Gtammgürereigenfhaft der firittigen 
er. Bedbur ſey ein reiferfcheidifches Stock, und Stamm 
Jehn, welches von. 1219 fo lange, bis es mit Widerſpruch 
dea Salbbruders der Mesa auf diefe, und nachher auf Mar— 
gekommen, untmterbrochen wit. Ausfchlieflung der 
Toͤchzer beyden Nachkommen des erfien Erwerbers. gewe⸗ 
ſen. Huch beym nuenariſchen Mannsſtamme ſey ed zum 
Bertheil der männlichen Nachkommen geblieben, Die aber mit 
Ge. Herrmann ausgeſtobben; Daher es nun wieder an den 
zeiferfcheidiihen Mannsſtamm kommen muͤſſe. — Diefem 
Kinwurf begegnet der erſte Lehnbrief von 1219, nach wei 
them Kinder beyderley Geſchlechts Ins Lehm fuccediten:follen, 
amd die nachfolgende Erbfolge erweiſet das Begentheil. 

3) Ausfluht, daß dte ftrittigen Güter durch Felonie vers 
vwirkt wären. — Gr. Adolph von Muenar versheidiate ſei⸗ 
Ben Lehnherrn Churfuͤrſt Gebharden; wurde ihm nie wegen 
Felonie der Proceß gemacht; feine Handlungen konnten feis 
se Semahlin niche zum Nachtheil gereichen. Handelte die 
gegen die Lehnspfliche, remittirte ihre Churfuͤrſt Ernft durch 
‚die Belehrung den Fehler. Die Gr. von Bentheim: Tedkiens 
berg ſuccediren als Eollateralinteftaterben ex pacto et pro- 
identia maiotum, mas alfo Sr. Adolph von Nuenat und 
Pe Gemahlin allenfalls zu Schulden kommen laffen, traf 

nicht. u | 
4) Ausfluht der Inqualification. Gr. Moritz von 
Bentheim fey zu den Reittigen Gütern fremd; es wären Nacht 
tmmen aus dem wilhelminiſchen Zweig vorhanden, und 
the diefe abgegangen, könnten die Abfprößlinge des friederis 
hen Zweiges nicht zur Erbfolge gelangen. — Die Ser 
ſchlechtsfolge, die bey diefer Ausflucht zu Grund gelegt wird, 
iR nicht erwieſen. In der 1601 falmifcher Seits zu den 
Atten gegebenen Sefchtechtstafel, liegt fein Beweis. Die 
‚ Ausflucht iſt exceptio de iute tertii, und durchkreuzt von 
Widerſpruͤchen. — 

4) Einrede gegen den von der teffamentarifchen Erbfolge 
hergenommenen Klagarund, --— Enthält nichts Exrhebliches, 
.Alg. 9. Bibl, LXXXVILDB. 1.86 2° was 
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was nicht in der Geſchichtsetzaͤhlung und den rechtlichen Grun⸗ 
den, ſchon widerlegt iſt. 
- 6) Ausflucht wege der Eeictionelettemg In dem Mobs 
(hen Churfuͤrſt Maximilian Heinrich and dem Sr. von Gent 
m über Bedbur und die übrigen firittigen walpurgtſchen 
üter 1659 gemachten Vergleich, verſprachen die Er. von 
—8 wenn man ſalmiſcher Seits deswegen, und wegen 
der 12000 Goldguͤlden, die Gr. Werner Churfuͤrſt Ernſten 
für die Belehrung von Bedbur gezahler hätte, an den Chur⸗ 
fürften den Regreß nehmen wollte, fie ihn vertreten mües 
den. — Diefe Ausflucht iſt erſt nach dem Schluß dee Sache 
angebracht worden. : Die Regel quem de euidtione teniet 
actio, hunc agentem repellit exceptio, worauf fie ſich 
gruͤndet, hat nicht eher flatt, als wenn exceptio rei ven- 
ditae ac traditae entgegengefett werden fan. "Dies if 
Hier nicht, wett pofleflio vitiofa et venditor iuftam cauf- 
Jam haberet, cur rem vindicet. Das Erzftift Cotn iſt 
auch nicht für das zu haften ſchuldig, was Churfürft Ernft für 
feine Perfon gethan. 

8) Ausflucht wegen nicht gefchehener Akcitation der Sr. 
zu Salm Die, — Sie iſt nach gefchlofiener Sache ange⸗ 
bracht und nichtiger Weiſe angenommen worden. 

Von der milendonkiſchen Intervention bey dieſem Reche⸗ 
handel erwaͤhnen wie nur des Reſultats, daß fie von Perſo⸗ 
nen angebracht HE, die ihre Anſpruͤche auf ein näheres Erb⸗ 
recht gründen, aber ihre Verwandtſchaft nicht einmal anges 
ben können, daß fie auch deswegen ihre Sintervention Gaben 
fallen, und fo fange ruhen laſſen, 618 daß ihr Recht daruͤber vers 

jaͤhrt iſt. Ja, wenn fie auch nähere Sinteftaterben geroefen; 
fo wären thre Anfprüche durch das Teftament der Gr. Walput⸗ 
is entkräfter worden. — Noch weniger veriveilen wir un 
bey der Intervention des churcäinifchen Cammeranwalbs, bie 
weiter nichts, als ein Decoft aus.den Akten zuſammengeleſe⸗ 
net falmifcher Einreden, mit einigen eigenen bürftigen Zus 
fägen vermehrt, und verbeflert,, und dem churfärfti. Intereſſe 
dnfferft nachtheilig find. Der Verf. zeige die unfaubern Quel⸗ 
len aus der fie entfprumgen iſt, und verfeßt deswegen den 
Concipienten einige empfindliche Streiche. 

Dies wäre ungefähr der Geift der ganzen Schrift: Bas 
abgerechnet, was unferer Aufmerkſamkeit vielleicht entfloh, 

oder die Kürze zu bemerken nicht erlaubte. Dee Verfaſſer 
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bat darinn in fuflematifcher Orkiging wid ſecharer Schreibart 
de Sache in ein folhes Licht a, daß Die Sergchtigfeig, 

beefelben von: allen ©eiten, ins; Auge. fpringt.. Und vorgus⸗— 
geſetzt, daß von Seiten des Hrn. Gr. won Salm Reiferſcheid 
Beine: merkliche Schwächen des Veweiſes der. bentheimifchen 
Anfprüdhe gezeigt, und keine voligichtigere Einreden aufges, 
eache werben koͤmen; fo. möchte die Sache des Haufe: 
Susheim wohl nunmehr .eine giäclichere Wendung. erhelten. 
we das eg biegen beim 


n nv. . B 1 —_ | Me.“ . 


"Arhio für die thebretiſche und prattiſche mechtege⸗ 
lehrſamkeit. Herausgegeben von Theodor 

. Dagemann und Chriſtian Auguſt Guͤnther, 
Profeſſoren in Helmſtaͤdt. Erſter Theil. Braun⸗ 

ſchweig, im Verlag der Schulbuchbandlung. 
1788.. gr. 8. 326 Seiten. 


U eber allgemeine Grundſaͤtze bey Abfafung 
juriftifcher Schriften, von.D. €. 5.0. Römer). 
©. ı. .Diefer: Auffag enthält manche wahre und gute Bes 
mertungen über Kaligraphie, Orthographie und die Exforz. 
derniffe einer guten jurifttfchen Schteibart., in einem groflens 
thells reinen Styl. II. Weber die Natur ımd Grenzen 
* —— wWillkuͤhr bey Anwendung der Strafs 
ene, nach Grundſaͤtzen der Dernunft, der roͤmi⸗ 
— und ſaͤchſiſchen peinlichen Rechte, 
u in Mitbeziehung auf die bey einer neuen peins 
lichen GBefengebung Deshalb zu nebmenden. Maas⸗ 
ngeln, von 3.9.9 ©. 71. ganz richtig ift: die 
©. 93. * ad L. 4u . de poen. gemachte Brmerfongt 
„Sch ſonach niche einmal der Richter. dem es doc, ohn⸗ 
fresis obliegt, fitenge' nach den Gefegen Recht zu fprechene 
gefetztiche Strafe verhärten koͤnnen, mie viel weniger 
kn Se n Gefüge ſeibſt es ſich erlanben,; die Urtheile der 
ſterien, von denen man doch: annehmen muß, daß ſie je 
desmal ſchon fo ſtrouge find, als ze bie Bert wollen, in 
ðnaden noch mehr iR verharten 1⸗. “ 


83 J— ar —* 
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Als das Bes Muſtel zu Aufhebung ber tichterlichen Wi 
tr wird (dem prenfifdien Sefehtuc, gemaß) vorgeſchlagen 
daß das peinliche Bejtnsuch die Generainorm von Beftrafung 

— ci te, dem Richtern aber eine befondere 
Saftrattion. wie fie ſich dey Anwendung des Brfeßes-auf 
Aal Bälle verhalten ſellen, zugeftellt, und ſobald Geſch⸗ 

Sud und Inſtruktion über einen zweifelhaften Fall nicht * 

lingliche Auskunft geben, die Entſcheidung von der beftänpl 
gen Geſetzcommißion erchellt werde. -IIL Kann ein 
zogener Wechfel von dem Dräfentanten in Ab 
beic des Bezogenen deffen Sandlungsfactor zur 
nahme der Tratte, und mit welcher rechtlichen Wir⸗ 
kung, ‚vorgeaeige werden? von 3.6. P. Semlet. 
©. 123 erfaſſer verneint die Frage in dem Ball, 
wenn der Factor nicht durch den Präpofifionsvertrag: ande 
druͤcklich in feines Herrn Namen zum Wechfelgefchäft gehörige 
Angelegenheiten und Sachen zu betreiben bevollmädhtiget wor⸗ 
den, und hält — fo fern nicht Die Wechſelordnung den Jactot 
zur Zahlung verurtheilt — das ganze Gera für für eine ums 
gültige und nichtverbindliche Handlung in Ruͤckſicht des Factors 
and feines Principals. IV. Rechtliche 3 
Coder Widerlegung) einer Stelle aus der Orcononwia 
Th: 1. SHaupefl. 1. 6.201. ©. 189. die Abe 
bauptete DerbindlichFeie der: Zandpfarrer, die Re⸗ 
paraturen an den Wirthſchaft uden, die fie sur 
—— des Pfarrackers noͤthig haben, —* zu 

beſtreiten, ‚betreffend, von ebendemſelben. ©. 149 
V. Ob bey entftandenem Concurfe der G 
der behehe Curator Bonozum die vom Schulduer 
ih anno ten Umſtaͤnden und während der Ehe 

en Sefibene wider deffen Willen zue 
—— — befugt ſey? S. 165. Die Frage wird 
inter Beziehung * Nro. 56 162. sap. 1. und L. 6. pr. ff. 
quae in fraud. tred. 
profeditiam gebe, oben de der ‚Miuree das — 
m aufteher? 


— * A ns erwas über die 
eie ohne Aichter 

Deren Gültigkeit, von C 

Verſaſſer Hält He für unguͤltig, weil Die Zeugen nad) L 9 
C. de teſtam. den Teftirer fehen ſollen, und weil in ſolchem 
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Bel größe Gsfahr eines unteefanifenben Betrugs vorhanden 
‚fügn würde... Der Aberglaube, dag drey Lichter angeründet 
möüffen, erhält auch feine Abfertigung. VIII. Vom 
Igenlehn, von Adr. Eckhard in Eiſenach. ©; 207. 
„Das feudum furesale beſteht darinn, daß jemand unter 
ver Verbindlichkeit jur Treue mit deul Rechte, Tobesurtheile 
zu vollſtrecken bilichen ( belehnt) wird. Zur Vollſtreckung 
‚der Todesurtheile gehörte die Befugniß, einen: Salgen aqufzu⸗ 
richten, und-bucch die Belehnung mit demfelben entftand bee 
Name des Salgenlehns:“_ IX. Protöcoll v. J. 1782. 
über. .ein zu Jork im alten 3 Eande gehaltenes Noth⸗ 
— (peinliches Gericht) mit Anmerkungen —— 
D. Eiſen ©. 2128. X: Etwas 
ferun des 112 8. des juͤngſten Keichsabfbiedes. vom 
Th. Zagemann &. z25. Er füchtden Brand; warum 
die Apptlartensfumme bey dem Cammergericht [chen im R. A. 
a Speyer v. 3. 1570 ber anıufs reditibus anf 4 (nach⸗ 
his 8 und mol 16) Rekperhie, beſtimmt, mithin Hier 
flatt 3 nur zu 4 pro Cent, gerecheeet worden, in der ef 
L.3. 5. 2. ff. ad L. faleid. ech 
—— ——— —— Rechtölehrer, nebft 
kritiſchen een ao tbeen riften. 
Sie ce er Univerſitaͤt 
Admfdde. Bon Jul. Ge Paul du Roi ©. 232. 
Diefe follen nach und nad) in diefem Archiv abgedruckt wer⸗ 
den. Hter giebt der Verfaffer in der Einleitung ı) nöthige 
Vorerimnerungen; 2) eine allgemeine Leberfiche ber ſaͤmmt⸗ 
‚üben Beimftädtfchen Rechtslehrer von Stiftung bee Akademie 
dis auf gegenmäenige Zeiten nach chronologifcher 2* 
(er fährt 66 Profeſſoren v. ra 1574 ın;) 8) eine 
Ne Anzeige der zur Kenntnis der H. Kechtölehrer 3 
Sgchriften. XI. Ueber das Leben und die Schriften 
des Anden D von —— von Th. ——— 






©. 15r. Sgefehrte: des 14ten 
ben Andreas en pinug, gebürtig von rgna 
{ mia) fm. Königreich Ylapoli. Er machte ſich insbes 


durch feine Commenteria in uſus et conlaetudi- 
‚nes feudorum berühmt, und wird in der zu Frankfurt 1629 
ceſchienenen Ausgabe der Commentarien Feudiftarum patri- 
archa genennet. XIII. Etwas über den Inneen, er eV 
der. peinlichen Gerichesotʒmung Raoyſer Bayfer 
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yon NP: Semmler: S. 266. MABden. der Werf. 
"fl Ch Rap. ) mie Darellung der. Fehier⸗ ber · P. G. S. 
U Ve: —e— p cst er zwar (IE:Kap.) :eine Dar⸗ 
ffellung ihrer garen Siaenſatten · aber. nur in’ den Abfiht, 
"Be · Bertheidiger derfehbemiguiberlegenz Bin, ‚md ſpricht 
"teams Ende. feines: Kuffages — welcher: in -Anfehung des 
"Ditoentaurs und Auäbrads: durchgängig: fühtoeller ,ifiefiens 
—— Sr. Beni dr nenn pruirhen Oi 
San el dm en ;e preußiſchen 
——e————— "XIV. Können Aeltern ihre Bin⸗ 


Steh, uud Jaden gi⸗ 

‚durch; die non ‚beim, 
er: 
» eiftenubum abergebn er; 
— u? Herauchegeben von. 2, Wilhelm 
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¶ Abraham Zei. Dein, Sn Aug Dr 
ine; 1788: Seiten ide, wo 


Dis ler eunedın Baer, tron. Tychſen 
Profeflor zu. Bilzom., elle öl, Berim⸗ 
und Ifrael Lohnftein,.. ae — — a 
Glogau, —— — ie etteffen, Kerle Rechts 
welche dem um ſchot [} ifchen Mo, 
— sfer- Band, er — —2 ar 
ein veicher- Jude zu Berlin ,, ——— en groſ⸗ 
fen Vermoͤgen, welches er untet feine.br. — ne und zwey 
Töchter: vertheilte, „ein, Fideigommiß ».,v Ihem bie Kin 
der welche nicht * ‚ber. uch) — würden, 
ausgefchlofien feyn follten., „Die heydeu dir treten J 
um Über,, und detlangen, nacbem. — 
Idnner geheyrathet Hasen, ‚an. bei Fibeicn: A, Antheil au 
(nehmen, Das Einiglice-Cammergericht„enticheibet auch. dp 
ihrem Vortheil. ein das — ie Tilbungt wirft diefe 
Uccheil ‚über den Kaufen;. und. als ſich darauf die kiagenden 
Töchter. an den König, felbfi- wandten, „fo. beftätiger der König 
das; Urcheil des, Tribunals,. befiehlt En „doB, durch neue 
Ben dem Nachtheil welcher den —D nern der chriftfts 
den-Religion durch eraleihen jddifche ik eftomente zuwachjent 
mögtes auf. die Zukunft, ‚vorgebeugt wer ie konigliche 
Antwort». weiche ſchon in det berliner nate ſrift 4 
fiehjer, in dier dem. Berichte des Trihungls , worinn es auf 
Be FEN * Ne san — zur 
b t. usfpruch des Tribunal e königliche 
en find. ‚von der * daß fie 6 eine große 
Hochach tung für die preußifche Juflispflege, einflößen mäffen, 
Man hätte denfen follen, die Sache wäre hienue völlig ent⸗ 
fhieden — ‚und ——— — feinen neuen, Berk 
Such gewagt haben, an, dem Fideicoinmiß Antheil zu er! 
Auein, was vermag nicht. die Gefchicklichteit « We — 
auszurichten , wenn ihm. ein, im ‚QTalmud, und den Rabbinen 
Pr Mrofeſſor mit feinen. f ten zu Huͤlfo 
Ger hi Der ee hatte — ai ‚bie che bey 
eligiop. biei en, geſprochen. 
' Se: Rpchfen- behauptet; * Anstrug "ride auf Kin, 
der, Me zum Chriſtenthuin Äbergel —* bergehen, lendern auf ia 
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inb zeigt, daß die m wenn fie fo-interpres 
riet wird, auf fette nicht inwendbar ſey. "Det 
Nachtrag bes Hrn. WR tas’ift faft eine nuörtliche Wiederr 
Yolang des Gut⸗ 2 ei 

dir Die Sache zu einem neuen Proceſſe aus einem gamz ans 


gerinnen bafd ihr Hiredht einge ſehen zu daten, indern fie ed 
Air zam Opruich haben Fonimen offen , fondern id; wit des 
Wrecutoren vergtühen haben. "Dem ——— Gutachten 
doe von ·dem O. €. . Teller entgegengefegt. Sebrires 
mie großer Grundlichteit und Bahrdehäikhe, aber auch 
Schonung des Gegners, dem, wenn er ein · geduntzeuer 
Advocat der Klaͤgetinnen ivar, eine ſolche Schrift zu verzeihen 
efen wäre, abgefäft. Die Nichtiäteit der DOehauvens ⸗ 
en des Hrıt: Tychfen (denn faum kann man ihnen deu Bas 
nat von Scheinäründen geben ) wird aus dem 
ben bie Nedensart: nicht bey —— 8 bieu 
Bes , Bey allen Werhlinftigen, der deutfchen Sprache kuncigen 
Meufssen haben muß, aus ——— Sprachgebrauch ges 
wiſſer Wörter," weiche von Spt. Thchſen ganz falſch ertlärt 
Karen, und aus dem Geiſte des Zubenthums, der auf · Ge⸗ 
drauche einen mich geringern Werth fetset,, als auf Lehefäge, 
pa Sr. Tydfen hatıe, um feln Paradorin; daß Juden 
de Chriften (len werben: doc doch als bey ber jüdiichen en go 


ein Belenner ber'altjübtfihen , zw a en, te 
Reformirten,, doch noch Ehriften find. - Teller forbertiienanf 
die Richtigkeit ſetner Eintheilung nur aus einem Eimzigen Fabld 
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von Hr. Deller StÜF vor-Sthd Geantwonet: Eine muſter⸗ 
bafıe Schrift ; nach dermi Durchloſang den Ken. Tuchfen auf 
tmmer der Muth entfallen ſeyn Mag, ſich mit einem falchen 
Gegner Über diefe Materie in einen weitern Streit einzulaf 
fat Der Judenaſſeſſor Lohnſtein bat den Hrn. Tochſen nicht 
Weniger In-Bie Enge getrieben. ":Diefee hatte:die Aehnlichkeit 
der chtiſtlichen und jübifhen: Neligionen aus den 13 Funda⸗ 
mentalartikeln, welche Maimonides feftgefegt hat „ und die 
bis auf einige wenige erlaubte Einſchraͤnkungen von den Chris 
ſten angenonimen-wärden ; beweiſen wollen. Lohnſtein zeigt, 

daß fie Thchſen mir Fleiß abgekuͤrzt hat, und daß ſie nice 
von den Inden als Fundamentalartikel angenommen werben; 
feener daß bie Töchter des Teſtators, weiche zur <hriftlichen 
Religkon uͤbergegangen ſind, nothwendig die jübifche verlaſſen 
haben; weit fie eine Offeribarung einraͤumen, durch weiche 
Vie von Moſes verordneten Gebräuche und Geſetze aufgehoben 
werden. Hit. Tychſen hat zwar das’ lahnſteiniſche Butach⸗ 
ten ta einiem beſondern Auffatze entkraͤften wollen; dem en 37 
ärößtenithetts. nicht: hießer “gehötige Frasen angehängt hat. 
Sen Gegner wirft ihn aber noͤch zum⸗ zweytenmal zu Boden 
und man Satin nicht ſagen; daßg von dem. Falle ber Soden er⸗ 
ſchuͤttert ſey? denn wirkfich der Btrefter war mit fehr elen⸗ 
den⸗ she ſtrohernen Abd" sfertten Waffen ansgeruͤſtet. 

er. KURITaLTIne ‚ 
orten Pe ur BER IH TEL E unten Az. 
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Prof. Schnauberts Erläuterung des in Deutſchi 
land üblichen Lehenrechts, in einem Commentat 
über die boͤhmerſchen Principia juris feudalig. 
Braunſchweig, in Berlag der fürfllihen Wai⸗ 
fenhaus: Buchhandlung, 1784. “Exfte Forts 
fegung, 1786. Zweyte Fortſetzung, 1788. 4 
514 Seiten. FE 


ee Verfaſſer Hat dieſes Wert hauptſaͤchlich für feine Zus 

höre; zu Wiederholung feiner Vorlefungen — Anı 
fungs zu Gieſſen, nachher zu Helmſtadt, und gegenmärtig zu 
Fena — beſtimmt. Es enthaͤlt Erklärungen des im Titel 
angefuͤhrten boͤhmeriſchen Be nach der Ortung 
| | R | 
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m dew orge Ahrheilumgen;gehen ka⸗ 
Ba 8 ‚sei x. :de fuccefl, feudali. fpeciali 
ex ſimultanea melden Man hatte biaher mach. 
Bud) von dieſer Art, Amnd in dieſer Abficht gefchrieben, wel ⸗ 
ches namlich, nach Anleitung eines der gangbarſten und beſten 
Tehrötcher, eine ausführliche Entwicklung, Eriauterung und 
Berichtigung der wichtigſten Süße, in ſyſtematiſchet Ordnung, 
enthielte, und dem jungen Studirenden ein bequemes Huͤlfs ⸗ 
mittel darbote, mit geringerem Zeitaufwande, ſich den münds 
Tichen Lehrvottrag zu wiederhplen , die nur.flüchtig. aufaer 
faßte Begriffe · und Säte feinem. Gedächtnis kiefer-einzupeds 
gen, und gugleich ſich im eignen Nachdenten zu Üben, 
Anternehmen iſt alſo allerdingsmäglich. - In Anſehung der 
Auofahrung lieſſe fich indeſſen doch manches erinnern... Einige 
Abhandhmgen. aber. einzelne: Materien, (ind Dodhs.felöf.für 
‚einer folhen-Commentar ,..ay-weitläuftig » und-enthaiten vie 
des, - wasngar: nicht ins Behenrecht gehört. und, ganz.andee 
Entfcetdüngsquellen hat. : So. finder man. Drradı Su 74+ 
de rebus' in quibus feudum-confituitur,. —— 
50 Seiten lange · Abhandlung,‚üher- die. Feher 
VDegriff ihre: berſchiedne Gattungen⸗ zn 
wwelje:man..allenfalls.in einem Kommentar über. das in 
weht, hier aber um: ſo menigerrfuchen würde, — 
och nicht einmal Anwendungen. von den Über bi 
fer Gegenſtande angeftellten weitläuftigen Unterſuch 
-Iehnbare Zehenden, und auf die, aus diefem 
- Slieffendg Rechte und Verbin ae gemacht find. 
5° dft Die Inte Aha Aber MR arhen: Cad-Tit. de 
deet due feudali kl ze ua a; Yuan om: 
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Reichslanden, eine notoriſche Mißheyrach:feg? übergeßt, 
oder vielmehr beyde mit einander verwechfelt. Die legtre iſt 


wies Pr A a ing g 
fügen ‚alt Vieerftere, zu unterfuchen. - De Bene 


gr Patter, die Ehen des hohen Adels, 
Srafen mit dem niedern Adel in Deurfcland,. ald 
Wemißtge Ehen, in Sup: ——— 


—* 


— 


— 
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iſt: 05 die aus dieſer Ehe erzeugten Kinder an Ind, in 
Kchen zu ſuccediren? — auch hat Pütrer dies nicht * 
den —: wenn es aber darauf unfomme, ob, wie es in der 
Wahlcapitnlation beißt: „dergleihen Rindern, zu Verkl 
merung des maus, die vaͤterliche Titel Ehren und, 
Aden beyulegen/ And dieſelbe zum Vachtheil den wahe 
„zen Erbfolger, und ohne Deren. re KEinwillis 
gung für ebenbürtig und, fucceßionsfähig zu erfi 7“ 
so mögte doch wohl, wenigſtens nach ven eltern den 
Diaais rechte, die verneinende Entfiheidung die chart en 


fer 

‘gen Beruf in blefe Unterfuchung tiefer eingiıgehen. - —* 
Meht man deutlich, daß die Wahlcapitulation in dieſer Stelle 
‚nur — innere Familienverhaͤltniſſe · des deutſchen hohen 
Adels, ohne alle Ruckſicht auf ———— ‚ bar beſtim⸗ 
‘men wollen, und daß alſo Biefefße Frage von der 
Lhenverbfoige/ keine Inwendung Der Berfafler 
wird alſo in fofern freylich immer: Mechtskehalten, menn er, 
‚ir Anfehung des, neulich ſehr berähnmg · gewordnen Lippe⸗ 
baͤckeburgiſchen Bucceßionsfals, mit Stenbe ber Meynung if. 
dog die Ehe des Graͤfen Friedrich Ernfe‘ von der Appe mit 
‚Mötlippinen von Frieſenhauſen, den Abkoͤmmling aus desfeft 
‚bein nicht unfähig maͤche, in die, von. dem fürftfichen Kakfe- 

‚Beftencaflel zu Lehen gehende Grafſchaft zu fuccediren. 
* Fa find in dieſem Buche überall viele Beweiſe 
r gründlichen Geiehrſamkeit, und von dem undefangs 
eföungegeife. bes Verfaſſers enthalten.“ Der Vortrag 
nr sn Bat ein wenig weitſchweifig und Beif,. "und, es fehlt das 
—— 0 an. Speacunrichtigkeiten und Suͤnden gegen die 
‚baupfehe Grammatik. Abes zum Stäc find die Nechtögelehrten 
„yon biefer Seite och dmmer nicht fo verwöhnt, um va det 

Behhr fehr aufſalend in Anden, 
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‚au defaut des graduẽs; ai —* 
.: gelui.des erlonnes. —— qui par des 
> mötifs de ce excercent la medecine 


. dans les campagnes ou qui peu a portée des 
“ fecours de — font obliges d’etre leur pro- 


Be miedecini. &.de jmedicamentes ceux qui 

environnent... OQuvrage qui-contient. = = 
— M. jean Fr. de Herrenſckwand &c. 

| n, 1788. bey Seizer. 40 Seiten, “r 
Außer 104 Seiten fuͤr die Formuin. 


Rieſes große Wert iſt zu gleicher eit fm’ einer deutſchen 
Ueberſehung unter dein Titei? ondle ——— dig 
—— und gemeinſten innerlichen aub Auffertichen Nuee 
‚firtten zum Sebtauch junger Aerzte uhd Wündärite — eben 
"Bafctört auf 7 197, © 7 Selten und mit einem Regtiktr erſchtenca. 
"Der Til de ee je: fhen ſchon * hehe Abficht 232* 
Umfang deſſelben; b ‘fc in der B 
noch ‚genauer darüber; daß er * fi —— 
Wand aͤrzte beſtimmt habe, bie bey 
"info im Veſitze der Nineta Ptaris Ab.“ es ——* 
wegen des ausgebreiteten Nutzens,“ deñ ˖ es verfprichk,. eine 
umſtaͤnditchere Anzeige, und der Leſer wird eben fo ſehr das 
Bey gewinnen, wenn wir ihn auf das Entbehrliche, Irrige 
aufmerkfam machen, als wenn wir blos das Nuͤtzliche sun 
ziehen. Ueberhaupt Ift ble "Arbeit Tein Meiſterwerk, das 
etwa wie das Tifforifche, Epoche machen wird, aber doch 
auch wahrhaftig für die Leſer, Beinen es eigentlich beſtimmt iſt, 
nicht ohne Mugen, und wenn fie vorerſt nur die darinn geger 
en Vorſchriften befolgen, fo gewinnt das Land gene 
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Bern Art, Bleifchbrähen , Häufige Adertäfie 
U, felbſtbey hen Behfels und: Galienfiebern , fat auch bey 
Wartigen,, bey ——— jedoch findet wan der 
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De Cop in allen, ſelbſt den Seren praftifchen Werken dies 
fee Art vermiſſen, findet man auch Bier nicht, die Diagnöſtik 
M zu fehr vernachtäßiger, das. Gemälde der Krankheit wie 

nur hingekleckſet, verbudelt, und dem Anfänger 


der Krankheiten, ſondern wollen mun den Innhait 
Berks noch näher unterfuchen, um das eben. gefällte al- 
gemeine Urtheil zu beweifen. 


* 


Voch konnen wir vorher die Selanerung nice — 


den, daß bey einem Werke dieſer Art oͤfterer haͤtten me 
ſche Vorurtheile beſtritten und dem Leſer Werten —* 
was er zu unterlaflen, oder nicht zu thun habe; nur einmal 
entfinnen wir uns, bey dem ©ettenftid) eine Warnung wider 
Pecifiſche Mittel und Bocksblut, fo auch bey dee Epilepfie 
gefunden zu haben, obgleich grade auch Hier wieder ein eignes 
Palverchen empfohlen wird. | 

Manchen Hefer. wird es vielleicht von dee ganzen Lektuͤre 
des Werts abſchrecken, wenn ex: un exſen Caylel von un 


— 
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peramenten, von Falten und warmen Unreinigkeiten 
Der erfien Wege liefet, wenigftens finden wit diefe Begriffe 
fo fehr ſchwankend, daß ‚wir dem armen Wundarzte nice 
ohne Grauſamkeit zumuthen. können, mit dieſen ohnehte fuͤr 
ehn fo Anfferft entbehrlihen: Dingen fein Gedächtnis zu Übers 
faden. Sebler der Blutmaſſe, Derfehleimung, Bra 
higung. Unter den Sehlern der fluͤßigen Theile finden 
wir. hiet kalte Schärfe, warme Schärfe, muriatifche, 
ſcor butiſche, und da mir vorzüglich auf die Zeichen der 


- ,  murtatifihen neugierig waren, fo machten wir denn die 


Entdeckung, daß dabey.der Speichel, Schweiß ‚ die hränen 
ſalzig ſeyn follen‘; und. ba war e6 freylich auch natuͤrlich die 
Urſache eben fo angegeben zu ſehen, naͤmlich Käfe, geialzenes 
Gteifh und Fiſche. Wann. wird man doch endlich aufhören, 
den atmen Wundarzt, der ohnehin gar zu feſt an dergleichen 
Dingm hängt, fo zu mterhalten? Die Verdickung dee 
Lymphe hat uns mit ihrem Beihen und der. Behandlung, 
befonders bey Kindern, befler. gefallen, auch die Rachexie, 
und fie find für den Lefer inſtructif. Das Sieber, aliger 
meine Spmptomen. Den sherapeutifchen Theil hätten mir 
. hier ganz weggelaffen, und bis auf die nachher folgende Bes 
dung verfhoben. Bey Gelegenheit des verfchiedenen 
usfchlages bey einem Fieber wollen wir hier eine ganze 
"Stelle aus der deutſchen Ausgabe abfchreiben, um unfee Leſer 
nicht nur mit dem femtotifchen Theile des Werks, fondern 
and) zugleich mit dee Lieberfegung befannt zu machen: „Der 
„Frieſelausſchlag beſtehet in Heinen rothen und weiſſen Koͤr⸗ 
„nern, bie auf Petechien⸗Flecken geimpfet find. Das Schan 
lachfieber Hingegen duffere fich in fcharlachfarbenen Flecken, 
„welche dem Flohbiß gleichen, aber auf der ganzen Obem 
„flaͤche etwas erhöher find, bisweilen ziehen fie fih auf dus 
„weile, und denn heiſſen fie das weiſſe Schaelachfieber. 
Bas die Geſchwulſten in den Fiebern betrift, ſo ſind os 
Knoten, Geſchwulſt der Speicheldräfen, Karfuntelu, Hunds⸗ 
„blattern ꝛc.“ Ohne Zweifel haben unfte Lefer genug, und 
werden es uns zugleich Dank willen, daß wir fie allein mir 
dem franzoͤſiſchen Originale, nicht mit der Lieberfekung unters 
halten, obgleich des Verf. Mutterfprache die Deutfche tk, 
Was und noch mehr von der Ueberſetzung abfehredite, waren 
einige grobe Fehler 3. &. ©. 326, wo die Raude durch 
das Reiben mit dem grauen Dflafter gehindert werben —* 
ichti⸗ 
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Michtiger und genauer iſt die Beuocheilung bes Yaskhlaget; 
wenn et ben eridemiſchen Fiebern ſih zeigt, wie⸗man ihn oft 
da der Natur: uͤbrrlaſſen ; um andke· Indicationen erfüllen; ihn 
oft —æe muͤſſe. Zeſchen,welche den Ausgang 
der KRrankheiten anzeigen. : Das Verhalten bey den 
Siebern. ſich im Untsttetde Zufaͤlle Auffem , die blos 
eine Anhaͤufung in den Seddrmen‘( Plenitude: dans les in- 
teitine „--meldhe6 der elende Meberföher durch Vollheit in 
den Eingerveiden giebt) mdeliiin „ber Kranke dabey volls 
bläng iſt ſo muß vor den vorher⸗ empfohlnen Austeerungen 
ein Aderlaß vorgenommen werdentt'&. 86. Schön iſt ſonſt 
bet Rath, : che man-ıden Chatakter des Fiebers beransger 
** hat, man fol unter dem Bebraudhe allgemeiner Mit; 
s Tobfervation, : "Ron Wechfelfiebern, 
ke kheinen von zurüchgerretenee Ausdünftung und einer An⸗ 
Unfung vol. Unreinigkriten in ben erſtert Wegen vorzüglich zu 
entſtehen.“ Der Fieberrinde koͤnnen die Armen Eichenrinde 
vier Chamillenblumen ſubſtituiren.Spinnwebe eingenom⸗ 
men, oder das Haͤutchen aus einem Huhnerey um ben kleinen 
Singer geſchlagen, habe oft auch Nutzen gehabt! Bey Kins 
dern aufferlidh Seifenſpiritus, Chinaumſchlaͤge oder folche 
Eigfliere. Bey viertaͤgigen haben die Chamillen oft die Fie⸗ 
beteinde übertroffen, (auch nach des‘ Recenfenten Erfahrung. ). 
Gallenfieber, gut, wenn man bey der Behandlung di: 
Aderlaͤſſe ausnimmt. Bey den gaftrifchen oder Inteſti⸗ 
—— iR die Diagnoſtik nicht ausfuͤhrlich genug. Bey 
dem Wurmſieber iftivon einem in dieſem Fach berühmten 
Arzte unſre Erwartung nicht befriedigt; es wird faſt mit dem 
Gallenfieber gleich behandelt, jedoch dürfen wie drey Gran! 
des corſicaniſchen Mooſes nicht vergeſſen. Bey dem Schar⸗ 
lachfieber trauete-der Rec. feinen Augen nicht, als er las, 
daß eine Art auch von Sonnenhitze entſtehe; "Überhaupt iſt 
die Zeichnung dieſes Fiebers ſo, daß fie auf das, was wir 
in Deutſchland in vielen hundert Faͤllen beobachtet, und bie 
Engelländer neulich gut beſchrieben haben, Uurchaus nicht paßt, 
+E. die Roͤthe erſt im Geſichte⸗ die. Heiſerkeit, Die 
biäülschen ‚Stecden; Doc warner der. Werfafler. wider bie 
feeye Luft und Die daher entftehende Geſchwulſt fehr. richtig. 
Dey dem Steckfieber folle man erſt nach dem flebenden Tage 
abführen! - Bey dem Frieſel ſchweißtreibende Mittels. Die 
Pocken ſind gut beſchtieben, und bie Rweeulatn ar 
nds 
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bike empfohlen. Wie bie Rothe pidalich verſchwin⸗ 
be Blaͤſe eutſteht, Das Geſicht ur der Opeiche iuß aufı 


geben. Eins der beſten Kapitel iſt ——ãSiâ — igen 
Fieber, ſowohl im Abſiche ber — al⸗ Vehanbling 
eben dies. muͤſſen wir auch vom Faulfteber ruͤhmen. Mi 
Derhästungen dad ‚Peanereas , dagogenrder Verfaſſer Sy 
ftiere, und mis Tetrpentin anraͤth; fe iſt auch die es 
handlung eines verhinderten Hlutumlaufs dub, das Dips 
aderſyſtem, der verfiopften / Leber, und Milz, nach Fehr rich⸗ 
tigen Grundſatzen vorgetragen; aufioſende Mittel, Blutigel, 
auch ein eau de romille, das aus hundert kleinen rofigen 
Nageln bereitet wird. Gelbſucht, ſehr gründlich erkläre, 
und dawider außer den bekannten Mitteln die fire Ruft (nad 
hulmiſcher Art) empfohlen. -: Die bier angerathenen abfuͤhren⸗ 
den Weittel find jedoch felten hinreichend, und won —— 
Wirkung. von Fieberinde fein. Wort, auch von dem Fall 
nicht, wo der Kranke von ſelbſt einen Durchfall hat, gben fg 
wenig bey den Ballenfeinen der Durandifchen Merhode er⸗ 
wähnet, übrigens der Fall gut behandelt. Birkenſaft fey Bi 
wider hartnaͤckige Gelbſuchten nuͤtzlich. Bey den Entzun⸗ 
dungen uͤberhaupt raͤth ber Verfaſſer, wenn fie ar bem obern 
Theile, am Kopfex. ſind, erſt ein Aderlaß am Arme und 
denn am Buße zu wiederholen. Beym Kotblauf.ficht de⸗ 
Erklaͤrung. Daß er; von gallichter Schaͤrſe und geſtoͤhrter Aus⸗ 
duͤnſtung entſtehe, mit der Behandlung durch ſchweißtreihende 
Mittel allein, doch ein wenig im. Widerſpruche. Bey Pa⸗ 
a ift die Therapie gu mangelhaft, unb-fapt allein 
auf äufferliche Mittel eingefchränkt, man vermiflet Bier, ſy 
wie bey andern Entzündungen große jerihellende kräftige Mie⸗ 
tel, Campher ꝛc. Die. Ördune wird blos als Entzündung 
krankheit angefchen, shue. verſchiedene Arten: derfelben anzıy 
‚geben, oder wider deit- allgemeinen Gebrauch deu. 
zu warnen. Bey bet Peripneumonie laͤßt der 
gfndung Dee Reber haben mi fe mie de * 8* 
mie fo wie qben der 
sung, ben Gebrauch Bes Queckſilbers v en, pirlleicht 
mit Fleiß, um den Mißbrauch zur verhüren. y der Eut⸗ 
zuͤndung des Magens wäre eine kleine an Giſt 
nicht Überfläßig geweſen. In ber Waſſer ſucht will der Ver⸗ 
faffer doch auch. (nach Wiilimenn) das regims Sec nicht de 


I 
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als nach ausgeleerten Waſfer rathen, und fuͤhret anch Grunde 


für das Verduͤmen an. Die ſtarkeyiſche Seife (mevon der 


' Berfaffer überhaupt ein großer Liebhaber tft) mit einem Driss 


ei Eatomel genau vermifcht, und mit Eopatobalfam zu Pillen 
gemacht, davon eine Pille zu drey Gran ’alle vier Stunden 
genommen, , bis das Queckſilber nach dem Wunde gehe, fey 
bier ein mächtiges eröfnendes Mittel; denn alddenn erfolge 
gern ein Urinfluß, der, wenn man dies Mittel mäßig forte 
ſetze, das Uebel hebe. (Ein Mittel, das ſchon Kiepenbaus 
ſen zu Goͤttingen vor 30 Jahren in ſeinen kleinen Traktaten 
empfohl.) Bey der Bruſtwaſſerſucht wuͤrden wir den 
unordentlichen, ausſetzenden Puls und das Herzklopfen nicht 
änter die Zeichen geſetzt haben, da diefe oft eine Krankheit 
für ich ausmachen, die freylich mit jener Aehnlichkeit Baden, 
aber mie gar keinem Wafler in der Bruſt Polypus, : Anes 
welstha 2c. verbunden find. Wenn ben dem Waſſerkopfe 
®. 276. das Wort dernier in der vierten Zeite nicht ein 
Oenckfehler iſt, fo ift das Zeichen ganz falfh. Bey Zuckun⸗ 
gen erwarteten wir doch das pulvis de Gutteta nicht mehr, 
ind warden eben fo wenig von fechs Sran China und Vak 
brianextrakt Nutzen hoffen. Aber mit Vergnügen fehen wie 
hier den Terpentingeift äuflerlich bey Wunden empfohlen, bey 
weichen oft Zuckungen und Krämpfe entſtehen. Beym Deitss 
tanz, Aderlaffen und Purgiren? Beym Blutfpeyen finden , 


vpit noch Lapis haematites und rothe Corallen als ein ſtypti⸗ 


ſches Mittel. M 
Auf Haͤmorrhagien folgen Gifte, mo au vom Waſ⸗ 
ſerſcheu die Rede if, und wo der Verf. das Falte Tropfbad 
aus einem nahen Sptingbtunnen lange Zeit auf die Wunde 
angebracht, und unter andern doch auch vorzüglich die 
Beſladonna ruͤhmt; der Friktionen mit Queckfilber erwähne . 
er nie da, wenn andre Mittel nicht helfen. Wider das Gift 
der Kroͤte, eine bezoardifhe Mixtur aus den hofmannt⸗ 
ſchen Zeiten!! Wider die vom Rohlendampf entſtande⸗ 
zen Anfälle die portatiiche Methode. Gehe wichtig war bey 
dieſer Gelegenheit die Erinnerung , daß die Mirtur wider die 
Bart; billig in Vergeſſenheit gerathen fey; aber lieber hätten 
wie aledenn die monſtroͤſe Eompofition ‘ganz weggelaſſen. 
Ueberhaupt tft die ganze Kapitel von Siften kurz und prafr 
tiſch gut. Von Ertrunkenen nicht völlig fo, denn dem 
Ertruntenen von Zett zu Zeit einen Loͤffel voll Wein beyzus 
Allg. d. Bibl. LXXXV1L. B. . St. J brin⸗ 
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Bringen, und wenn er anfängt fich zu erholen, ein Aderlaf, 
‚därfte. wohl nicht allgemein anwendbar oder rathfam ſeyn. 
KSautfranfheiten. Beym Zuden alter Leute Vipernſalz. 
Ueberhaupt erhält diefes Fach von Krankheiten auch hier wenig 
Auftlärung,, ſowohl was die Pathologie ale Diaynoftil bes 
trift; dem Unerfahrnen kommt es vorzüglich darauf an, daß 
er fie genau von einander sunterfcheide; wäre Lorry weniger 
Gelehrter und. mehe Beobachter, fo hätte er hier viel gelels 
flet. Bey der guten Behandlung unfers Verfaſſers und * 
ner Bekanntſchaft mit wirkſamen Mitteln wider alle Ar 
des Ausfchlages, ſelbſt der Ulmenrinde, der Vitriolfäure x, 
vermiffen wir doch die Dulcamara. Rraͤtze, eine Art der⸗ 
felben werde untrügbar von Inſekten erregt; übrigens. aber 
trockne ‚und feuchte Kräße, Tifanenxc. Der Begriff 
Tinea ©. 334. it ganz verfehlt. Nun die Krankheiten n 
den Theilen des Körpers, von oben an, von denen, woels 
che den Kopf angreifen, wo man die Trunkenheit, das 
Heimweh, Melancholie, Wiigraine, Kopfweh ac, findet, die eben 
ſowohl im Bauche zu fuhen gewefen wären. Krankheiten 
der Augen, Ohren, Zähne. Länger muͤſſen wir ung bey 
den Krankheiten der Bruft aufhalten. Bey dem fpasmos 
diſchen Aſthma ©. 385. freueten wir ung, das von Ylils 
ler befchriebene, freylich nicht fehr häufige Fingerhutskraut 
su finden, aber wir irrten uns, denn-obgleich der Anfall ſelbſ 
ziemlich gut befchrieben wird, fo fiehet man doch nichts vos 
dem periodifchen Gange des Uebels, und der fpecififchen Huͤlfe 
dagegen angegeben. Weberhaupt fcheint der Verfaſſer fich mit 
den Beobachtungen der Engländer, und ihren grogen Ent 
deckungen ganz und gar nicht bekannt gemacht zu haben, 
Beym. Stickfluß raͤth der Verfaſſer alle Viertelſtunde ein 
halbes Quentchen Terpentinoͤl und 6 Tropfen Salmiakgeiſt 
in einer halben Unze Syrup in dringenden Faͤllen. Bey dem 
Eiter der Lungenfuͤchtigen hat der Verfaſſer ſehr richtig als 
ein Kennzeichen angegeben. daß er im Waſſer zu Boden ſinke, 
wenn man ihn von Speichel und Schleim abſondre. 
Mid) fey diefen Kranken das fiherfte Antihedticum Pa» 
terii mit Ehina und der fünftlichen Geſchwuͤre follen die fick 
bedienen, "weiche die Milch nicht vertragen können; inzwis 
fen find die fo fehr unterfchiednen Arten diefes Uebels nicht 
genau genug beſtimmt oder auseinander geſetzt, auf. welche die 
empfohlnen Mittehallein paſſen, und wir fürchten, der Leſer 
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werde fie zumellen nicht auf den rechten Fall anwenden, 
Die Lungenſucht mir einem Empyem würden wir doch auch 
nicht fo ſchlechtweg für unheilbar'erfäree haben, da wir 
Erempel vom Segenthetle geiehen; vielmehr follte man dem 
&  aufmuntern, eine Stelle an der Bruithähle zu ent cken, 
n Oefnung möglih wird. Krankheiten des ers 
1 Zu kurz, ohne an die anevrysmaliſchen zu denken, 
auch zu erinnern,. daß das Herzklopfen nicht immer 
thiſch ſey, fondern feinen Grund in entfernten Einiges 
ven, der Leber ıc. haben fünne. Unter den Arankheis 
des Magens hat Kr. von H. auch Nuhr, Chotera, 

a tie, Coliten verſchiedner Art, Bleycolik, Haemorrhoi⸗ 
‚, Würmer, fogar den Vorfall des Afters aufgeftellet, 

: der eigentlichen Krankheit des Magens felbft, des Scirt 
me zu erwehnen. Wir mollen nicht über dieſe Ordnung 
uerheilen, fondern vorzüglich das Kapitel von Würmern 
anterfuchen ;. und unſre Lefer errarhen leicht, warum wir bey 
dieſem Verfaſſer auf diefes am neugterigiten waren, oder fie 
damit bekannt zumachen wuͤnſchten. Den Keim: fchlucfe man 
mit Waſſer ıc. hinunter — fie faugen ſich oft fo feſt an die 
Gedaͤrme, wie die Blutigel an die Haut; der Verf. nenne 
fie auch Inſekten, giebt dem Bandwurme den Maſtdatm zung 
Wohnſitze an; er fey befonders an den Orten häufig, wo es 
fiehende Seen, und viele Fiſche gebe, (Doch wohl nicht, 
weil der menſchliche Bandwurm mit dem im Fiſche einerley 
Ding it?) In der That iſt diefes Kapitel gerade das .Iceres 
fie im ganzen Buche, und am wenigiten wird dadurch die 
Naturgeſchichte bereichert; vielmehr fcheinen dem Verfaſſer fos 
gar die großen Entdeckungen der Deutfchen in diefem Fache 
enrgangen zu ſeyn. Seit gewifler Zeit, fagt er, kenne man 
ein Mittel, das faft nie gefehler habe, den kurzaliedrigren 
Bandwurm abzutreiben; fo lanae er felbiges felbft angemand 
habe, ſey der Erfolg immer glücklich gewefen; aber in den 
Händen feiner Amtsbrüder, denen er e6 mitgetheiler habe, 
und die es verändert hätten, fen es bald unfräftig geworden; 
er habe daher aus Furcht, daß dies an andern Orten eben 
fo gehe mögte, fein Mittel und feine Erfahrungen nicht bes 
kannt gemacht, und hoffe unterdeflen vielleicht ein allgemeis - 
nes wurmtreibendes Mittel daraus zu mahen. Bis nahin 
raͤth er alſo Farrnkraut, dann ein Puler aus Gummigutteic. 
auch Ricinusoͤl, das ceſtcauttne Moss, Wir muͤſſen nun 
2 er⸗ 
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erwarten, ob die Lefer mit dieſer Verteöftung zufrieden’ find, 
und überlaffen ihnen allein die Auslegung. Krankheiten 
Der Urinwege, der Rinder, der Srauenziinmer, ver 
Schwangern. Venerifhe Branfbeiten Eines der 
ausfuͤhrlichſten und Intereflanteften Kapitel, das, fo wie dad 
leßtre über Gnanie, auc, fchön gefchrieben iſt. Die Diaetes 
tiſchen Vorfchriften,, worauf fi der Verfaſſer im Werke felbfk 
Bezieher, füllen 19 befondre Seiten aus, und den Beſchluß 
machen auf 154 Seiten die Formuln von verfchtedenen Mit⸗ 
teln, und zuletzt eine Sammlung von Arzneyen, welche der 
Apotheker Morell zu Bern, nach des V. Vorfchrift verfertige, 
ohne die Compofition anzugeben, und die jenen umſtaͤndlich 
‚ angezeiaten fubftitutret werben fönnen, wenn feine Apotheke 
in der Nähe iſt. Wir wollen uns über die Abficht und deu 
Nutzen dieſer legten Pharmacie portative nicht dufferk 
aber wir befürchten, daß bey einigen Lefern dadurch auf des 
Verfaſſers Endzweck nicht immer das rechte Licht fallen werde, 
und fie ihm ihn anders auslegen, als wir wänfchen, denn wit} 
gends werden diefe geheimen Eompofitionen allein von ihm 
angepriefen,, und nicht anders als wenn fie anſtatt der eröfnes 
ten gebraucht werden koͤnnen, welches wir ausdruͤcklich zu bed 
Verf. Rettung angeben müflen. Alle diefe Mittel: nun eim 
zeln nach ihren verfchtedenen Zufammenfegungen zu beurchels 
ten, ‘würde faſt wieder eben fo viel Platz erforden, als 
Rezenſlon des Werks ſelbſt fchon eingenommen, und 

die vorgeſetzten Grenzen hinausgeführer hat. | r 
Theil ſchon von der Methode des Verfaſſers im augen 
erinnert haben, wird ſich auf feine Mittel auch fchon 

laſſen, und die Mifchung finden wir überhaupt nicht zw 
widrig, vielleicht hie und da wohl einwenig zu viel Ar 
dienzien; dies war jedoch der Geſchmack der Zeit, | 
Verfaſſer feine mediciniſche Laufbahn eröfnete, und den erften 
and eingeflößten Srundfäßen pflegt man gerne getreu zu blei⸗ 
ben. Mas wir aber als verwerflih rügen muͤſſen, tft der 
Titul der Arzneyen, den wie lieber ganz weggelff 1 
anſtatt deſſelben jedesmal das Mittel mit einer Num tt 
zeichnet hätten, auf die fich denn der Text bezieher. r 
leicht hachſet der Leſer ſolcher Schriften nach Recepten, 
ſich viel um Tert und gelehrte Erklaͤrung der Krankheir 
bekuͤmmern; es ſcheint ihm viel kuͤrzer, und iſt ſeiner 
maͤchligkeit angemeſſener, wenn er ein Rlectasire contre ia . 


dy. 
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dufasterie findet; ber Tert ſelbſt über die Ruhr, und eine 
Anzeige, ob dies auf alle Fälle anwendbar ſey, intereßiret 
ide nun nicht mehr. Wie oft hat man nicht ſchon getdarngs, 
daß folche vielverſprechende Titui und Benennungen von Arz⸗ 
usyen der Pfufcherey. grade: am meiften Nahrung. verfchaffeg, 
sad alfo am wenigften in einem Werte ſich finden follten, das 
Re verhuͤten will! Wie oft wird ein Uneingeweiheter glauben, 
daß das Zlixir hilieux ©. 37, dem Mamen nad), bey Gal⸗ 
Maftebern gebraucht werden könne, und alfo unendliden 
Nechtheil dadurch fliften? oder daß das Episberne contre Igs 
manz de sete auf.alle Arten von Kopfweh pafle? Eben dies 
. Sit auch von Gousses aperitives, Pillules cephaliques, qui 
ent le cerveas, und andere. Kon neuern Mitteln, 
wernehmlich aus der wienerifhen Schule, und von englifchen 
fader man wenig, doc isländifche Klechte, fire Luft, Ri⸗ 
ansöt, L’eau artificiale. Won Tifanen und Bouillons 
mancherley Kormuln. Eine Mixture contre la Rage ift ein 
monftröfes Gemifch von 9 Pflanzen und Theriae. Anis 
itiſche Pillen, im Geſchmack der Hofmannifhen aus 
blimat. Zu dem Poudre peForal noch Wallrath! 
Aueckfilber mit Syrup vermifcht bleibt doch immer No. 198 
sine fonderbare Miſchung. Die Sompofitionen find immer 
erſt franzöfifh und denn latein. Don den bey Morell vors 
raͤthigen Arzneyen iſt der Preis beygeſetzt. 

Wenn der Verfaffer von obiger in guter Abſicht und mit 
ber guößten Unpartheylichkeit gemachten Eritif bey der etwanis 
sen ziwenten Ausgabe feines Werts Gebrauch macht, fo kann 
man noch größern Nutzen davon erwarten. 

Rr. 


Beobachtungen fiber die Krankheiten der Seeleute, 
von Gilbert Blane. — Aus dem Englifchen. 
Marburg, 1788. 380 Seiten, in 8. 


in jeder Rackſi cht ganz vortrefliches Buch, das ſich 

auch von Seiten der meiſterhaften Ueberſetzung empfiehlt. 
Schon das, mas der Verfaſſer in der Vorrede über clinifhe 
Beobachtungen überhaupt, und Über die feinigen insbefondre 
fast, zeuget von ſeltner Moin orte zum ſchriſtſtellerigan 


v 
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Beruf. Auch darf man fich von dem Studis dieſes wichtigen 
Werks nicht etwa Deswegen abhalten laflen,' weil man mit 
Seeleuten und ihren Krankheiten nichts zu ſchaffen Habe: 
denn man findet durchaus viel allgemein Anmendbares , die 
‚nüßlichften, jeden ausübenden Arzt intereßtrenden Winke, 
Die feinften, ganz ins Detail gehenden Bemerkungen und wich 
tige Sautelen. Der erfte Theil enthält die Geſchichte des 
©efundheitszuftandes der brirtiichen Florte in den Jahren 1780 
bis 1782. Der zweyte handeit von den Urſachen der 
Krankheiten auf Schiffen und deren Vorbeugungs miitein. 
Der dritte iſt uͤberſchrieben: Beſchreibung und Cur der 
Krankheiten, welche in heiſſen Climaten auf Kiorten am mei⸗ 
ı ften herrſchen — Bey diefem Wenigen könnten wir es hier, 
Ben einem ausländifhen Produkte zumal, und weil dad Werk 
Blatt vor Blatt gelefen zu werden verdient, beenden laſſen; 
aber wir koͤnnen diesmal nicht der Verſuchung widerſtehen, 
einige Stellen auszuheben, die zum Vorſchmack des Banjen 
dienen, oder auch mie aus unſerer Seele geſchrieben find. 
Unerwartet wohlrhärige Einflüffe eines färchterlihen Sturmé 
auf die Sefundhert der Bewohner der arabifchen Inſelu. 
©. 29. Wichtig iſt die Bemerkung, daß, gegen den gemei⸗ 
nen Glauben, Anſteckungen in einem warmen Clima weniger 
ſtatt finden, als in falten oder gemaͤßigten. ©. 38. 97. 21% 
wie manches andere, die Anſtecknng überhaupt betreffend, 
© 180. zıo. Weberaus lehrreich ift das, was man hier 
fieft über die fanligen ( Kerkers Spitals Schiffes) Yieben 
S. 266. über die weſentlichen Unterfcheldungszeichen derfeb 
ben von den entzündlihen. &. 275. ven.dem Benehmes 
ben ıhrer Eur in Abficht der zeitinen Beförderung eines allges 
meinen Schweißes nach vorhergegangenen Ausleerungen: 
vom Strauch nnd den Verfeßungen des Mohnſafts, befons 
dere mit Mittelfa en. S 282. 335. (wie in Dover’ 
manchem Arjte unferer Bekanntſchaft nicht einmal dem Mas 
men nach bekannten, Pulver ) Auſſagen und Bemerkungen, 
weiche bey und den fange und oft gehenten Gebanken'wieder 
anfreaten, daß mancher heutige Schreyer uͤber die Weifchums 
gen in arsnenlichen Formeln, Achte und falfche Simplieitaͤt 
durch chymiſch ſeyn ſollendes Geſchwaͤtz verwirre, und daß der 
modiſche Rath, in Pharmacopien die Doſis bey allen Arys 
neyen weqrulaſſen, auch fetn Mebertriebenes habe. weil das 
« Bey die Pfufcherey doch nicht verhutei w wird, und es ur 
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dem geuͤbteſten Arzte bey gewiſſen Zuſammenſetzungen unmoͤg⸗ 
lich wird, aus der Theorie die Gaben genau zu beſtimmen. — 
Vom Gebrauch der Rinde bey ſolchen Faulfiebern. S. 287. 
die Offenherzigkeit, womit der Verfaſſer durch Autoritaͤten 
verleitet, minder gluͤcklich geheilt zu haben, eingeſteht. — 
Von der größern Sicherheit der Antimonialmittel im gallichs: 
ten nachlaflenden Fieber. S. 295. vom gelben Fieber. 
©. 302. von der Wirkung der Zinfhlumen, des weiffen 
Vitriols, u. ſ. w. bey hartnäckigen Wechſelfiebern. &. 319. 
von der Ruhr, ben weicher nach Leichensfnungen die Erals 
etation der dicken Gedaͤrme, die gewoͤhnliche Urſache des 
Kodes it. Unterſcheidung der Fälle, auch von der chroni⸗ 
Shen Ruhr, und Beſtimmung der Mittel barnach. Vom 
Scorbut. S. 349. movon der Verfaffer ©. 220. fagte: 
 yRir Hat nie irgend eine Theorie die Natur und Curart dies 
. fer Krankheit, Genuͤge geleiftst, ſo wie denn dies übers 
—2*— mein Schicfal in der ganzen Pathologie und 
‚Ccherapie iſt.“ (Manchem ehrlihen Manne auf dem 
feften Lande geht ed auch fo.) Kine prüfensmwertbe, im Buche 
mit Gründen unterftüßte dee. ©. 355., daß der Scorbut 
mehr einem Mangel an Nahrungsmitteln, als ihrer. verderds 
ten Beſchaffenheit zuzufchreiben fey: Die Nyctalopie, - wie 
auch ein weicher fchmerzlofer Sefhmulft unter der Haut, meift 
am Arm als zumweilige bisher überfehene Symptomen dabey. 
Nugen der Citronen in diefer Krankheit vor allem andern. — 
Vom Kinnbackenkrampf, Luftſtreifſchuͤſſen, u. fe wir . 


Ts. 


Antireimarus, oder von ber Nothwendigkeit einer 
Verbeſſerung des. medicinalwefens in der Schweiz, 
von D. J. M. Aepli, in Dieffenhofen. Wins 
terthur, Bey Steiner und ‚Eompagnie, 1788. 

90 Bogen, in 8. | 


ir bettuͤben ung auf dem Titel.diefes Buchs ben Namen 
Reimarus fo gemißbraucht zu finden: mit Recht 
koͤnnen wir fägen gemißbrauht, da der Verf: in feiner Abs 
Bandlung jener Schrift des Sn D. Reimarus mit kei⸗ 
\ * 4 ) nes 
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nem: Worte weiter Erwähnung thut, ſie alfo weder berichtigt 
noch widerleqt hat, einer Schrift, weiche, ob ſie gleich in einem’ 
etwas beiffenden, zu derben, doch, wie alle Werke diefes 
phiiofophifchen Arztes, in einem unterhaltenden Ton gefchries 
ben iſt; die nothwendigen Verbefierungen des Medicinals 
mwefens in Abficht auf die Apotheker, Wundärzte und Hebams 
men aründlich anzeigt, und fehr richtig von der andern Seite 
es beweißt, daß bey der Ausübung einer fo freyen Kunſt, 
als die. des Arztes ift, Gubordination, Zwangsgeſetze, mos 
nopoldirte Doctorgiiden, (wie er ſich ausdrückt) fchädlich und 
zweckwidrig find; einer Schrift alfp, welche jedem wichtig 
Bleiben follte, der an der Verbeflerung des Medicinalweſens 
in feiner Gegend Hand anlegt. — Anſtatt jener Unter⸗ 
fachungen giebt der Werfafler zwar manche, in ber Schmelz 
fehr nügliche Verbeſſerungen des Medicinalmefend an, baB 
„er aber die Seburtshelfer in drey Claſſen, die Aerzte und 
EBundärzte unter ſechs verfchiedene Abtheilungen geordnet 
wiffen will, koͤnnen wir eben fo wenig für nuͤtzlich Halten, 
als wir die Zwangsgeſetze Überhaupt billigen Pönnen, welche . 
er de mausüdenden Arzt aufzubärden wuͤnſcht. — Die fechs 
Claſſen, nadı welchen der Verfaſſer die Aerzte und Wunds 
ärzte rangiert, find folgende. Wir machen bey der niedrigs 
ſten, der ſechſten nämlich , den Anfang. Dieſe ſchraͤnkt 
. nuc.auf die freve Behandlung einzelner (7) Krankheiten 

namenslich der Wechſelfieber, venerifcher Krankheiten, u. d. g. — 
Die fünfte begreift die guten Empiriker mit.dem Zufage, daß 
fie allenthalben und in allen Rrankheiten gebraucht merden 
koͤnnen. — Die vierte Claſſe enthält geſchickte Aerzte, 
weil fie alles, mas zur vollitändigen Empirie gehört, kennen, 
auch gehoͤrige Kenntniffe von der Logik der demonſtrativen 
Merhode.und Naturlehre ſich erworben haben. — Die dritte 
ſehr gefchichte Aerzte, weil fie Logik, Zergliederungskunft, 
Na:uelehre, Phyſiologie, Pathologie und Therapeutik wohl 
verſtein. — Dies zweyte vortrefliche Aerzte, mit dem 
Bruftbilde des Hrn v. Hallers auf einer fülbernen Medatlle 
an dem Kleine tragend , und die erſte Claſſe begreift endlich 
vorerefliche und ausgezeichnete Aerzte mit dem Wilde 
des Sıppocrates auf einer goldnen Medaille, — — Wie 
dürfen die näheren Einſchraͤnkungen, welche der Verf. dieſen 
ersten auflegt, übergehn, da unſre Leſer aus diefer Dann 
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eintheilung die Denkungsart des Verfaſſers uͤber dieſen Punkt 
ſchon werden einſehn koͤnuen. 


W. Joſephi, d. A. D., Privatlehrer auf der Unis 
verfitär zu Goͤttingen, und Proſector bey dem 
föniglichen -anatomifchen "Theater daſelbſt, ‚über 
die Ehe und phyſiſche Erziehung. Ein Hond: 
buch für ſolche, weldye ſich verehelichen wollen, 
wie auch für Eheleute, Aeltern und Lehrer. — 
Natur und Bernunft. — Erſter Band, Goͤt⸗ 
tingen, bey Dieterich, 1788. 423 S. in 8. 


Det in dieſem dicken Buche einige für Eheleute nuͤtzliche 
Wahrheiten und Lehren enthalten ſind, iſt freylich nicht 
zu leugnen; zu bedauren iſt es aber, daß tn demſelben das 
wenige Gute unter einer Menge minder wichtiger "oder gar 
umüser, nur halb wahrer oder ganz falfeher Saͤtze vergras 
ben liegt, und dem Vortrage aud) die buͤndige Kürze und das 
Angenehme fehlen, durch welche Bücher diefer Art bey ihren 
Leſern und Leferinnen fi hauptſaͤchlich mit empfehlen muͤſſen, 
mehr Intereſſe für fie betommen und ausgebteiteteren Nugen 
Riften können. J 
Sn dreyen Hauptabtheilungen handelt der Verfaſſer: 

1) Vom Verheyrathen in Ruͤckſicht einer phyſiſchguten Nach⸗ 
kommenſchaft; 2) von der Empfaͤngniß und der Sorgfalt für 
Schwangere; und 3) von der phufifchen Erziehung der Saͤug⸗ 
linge. — Der zweyte Band foll die phufifche Erziehung der 
entwöhnten und erwachfenen Kinder enthalten. — Den ers 
Ken Abſchnitt Überfchlagen wir ganz; . aus dem zweyten wol 
len wir das, was uns wichtig geichtenen, auöheben, und, 
zur Beſtaͤtigung unfter obigen Behauptung, auch einiges votz 
dem, welches uns nicht gefallen fonnte, anzeigen. — 
S. 63. behauptet der DVerfafler. 3. B. noch jene falſche 
Meynung, daß .fich die. Frucht in den legtern Monaten det 
Schwangerſchaft — zwar allmählig — umkehre, fo Daß der 
vorher nach oben gefehrte Kopf nach unten zu fiehen komme. — 
©. 71. und folgenden, werden die Kennzeichen der Ochwan⸗ 
5 ' ger⸗ 
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gerſchaft nicht beſtimmt genug und ordentlich angegeben, fons. 
dern die eingebildeten und falfchen mit den wahren untereins 
ander gemifcht und verwechfelt.. — ©. 79. glaubt der Vers 
fafler, daß einer der älteften Prediger den Mädchen, kurz 
vor ihrer Verehlihung, unter dem Titel eines praftifdys 
moraliſchen Collegiums das, was fie als Ehefrauen zu 
wiflen .nöthig haben, vortragen follte. — Mecenfent denkt 
aber., daß die Mütter zu diefem Unterricht viel beſſer fich 
paſſen⸗ und daß auch feine gute Mutter ihren Rath und Uns 
terricht zur ‚gehörigen zeit ähren Töchtern mitzüutheilen verfäus 
mern werde. — Daß der Verfafler S. 85 f. den Beyſchlaf 
bey Schwangern nur mit großer Vorſicht zu vollziehen, und, 
Bey einzelnen Subjekten, ihn, märend den 9 Monaten gaͤnz⸗ 
lich gu. vermeiden anraͤth, muß Recenſ. ſehr loben, da diefe 
wichtige, von vielen Eheleuters zu ihrem Schaden fo oft vers 
marbläßägte Dorfichtsregel nicht laut und oft genug gefage weg 
5* ton —. Die wenigen gemeinnüßigen. Wahrheiten, 
ad, Berhalten. der. Schwangern in. Anfehung der Luft, 
in Il fie leben, mit. denen der Verfaſſer 24 volle Blaͤtter 
on ©. 90-137) anfuͤllt, hätten alle auf, ein paar Seiten 
fügte tännen vorgetragen werden. Dieſelbe zweckloſe Weit⸗ 
ſchweifgkeit herrſcht in allen Abtheilungen des ganzen Buche, 
weicher Leſer würde 5 ©. glauben, daß der Verf. in dieſein 
Handbuche für Eheleute, eine ausfuͤhrliche Defchretbung det 
verſchlednen Zubereitungsarten des Kaffees liefern würde, 

welche jedoch die Seiten 163 und 64 ganz einnimmt. — 
©. 258. raͤth der Verfaſſer fehr unbeftimmt und fülftıh, 

daß man, wenn bey fchibachen und unterdrücten Wehen die 
KRteiſende zugfetch einen Bruch oder geſchwollne Beine hätte, 
Die Geburt duch die Kunſt endigen müffe;” daß man, wenn 
eine verminderte Reizbarkeit die Urfache diefer unterdräckten 
Wehen wären, durch Aufferliche Reize, als oftrres Berühten 
des Mluttermundes, Mießmittel, oder auh wohl Brechmiti 
tel fie beleben ſollte — S. 260, daß die Hebamme nad 
Herausgehofter Nachgeburt „nicht unterlaffen möffe ihre Hand 
„noch einmal in die Gebärmiutter zu führen und mit dem ges 
ballten Mücken derfelben im Kreiſe an die Wände der Gebaͤr⸗ 
„mutter herumzufahren, 'um eine gleichförmige Zufammens 
„ziehung derfelben zu bewirken.” — S. 261 miderräch er 
den Frauen nad) vollbrachter Seburtsarbeit , den, fie gewoͤhn⸗ 
lich ſo wohlthaͤtig erquickenden Schlaf aus Furcht eines a 
ufle®. 
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ſiuſſes. — Da die angeführten Stellen zum Beweiſe unſres 
gefaͤllten Urtheild gewiß hinreichend find: fo hören wir’ auf 
ron den vielfaͤltigen Mängeln dieſes Buchs hier Beyſpiele 
auszuheben, und befchlieffer die Anzeige deſſelben mit der Bitte 
und dem Herzlichen Wunſch, der Verfaſſer möge doch, 
durch forgfältigere Auswahl der zu gebenden Vorſchriften, 
bardy gute Ordnung und reichhaltige Kürze feinen Lefern den 
verfprochenen zweyten Theil angenehm und wahrhäft naͤtzlich 


machen. — 
u. | , N | | | Bd. J 
Medicinifches praktiſches (mediciniſch⸗ practiſches) 
Handbuch der Frauenzimmerkrankheiten, zum 
Gebrauch der Aerzte und des ſchoͤnen Geſchlechts, 
von D. J. V. Müller, ansübendem Arjie zu 
Frankfurt am Mayn. Erſter Theil. Frankfurt 
und Leipz. 1788. in der Jaͤgeriſchen Buchhand⸗ 
" Jung. 626 S. in 8. (Auf ſchlechten Papier 
gedruckt.) | “ or 


m ‘vieler Kenntniß, Ordnung und Beſtimmtheit iin zus 
fammenhängenden,, angenehmen Vortrage bemerkt der 
Verfafler das Schädliche der Behandlung, welche wir von 
den erften Aunenblicfen des Lebens der Neugebohrnen am, 
bis ins weibliche Alter, zum Nachtheil ihrer Gefundheit ges 
woͤhnlich gegen fie befolgen, und lehrt ein befleres Verfahren 
an deren ftatt beobachten, um jenen Schaden zu verhüten, 
‚ oder den entflandnen zu heilen. — Alle verkehrte Behand: 
lungsarten, des Verfaſſers Vorfchläge gegen dieſelben, feine 
Benrtheilung und Curarten der Kinderkrankheiten bier auszu⸗ 
heben, würde. Die Anzeige diefes, dem Arzte ſowohl ale jes 
dem Pflegevater nuͤtzlichen Buchs, über unfre Grenzen weit 
Hinaus verlängert, indem eine furze Erwähnung einiger der 
vorzuͤglichſten Bemerkungen des Verfaſſers und des Haupt⸗ 
inhalts dieſes Buchs unſren Leſern hinreichen wird, ihnen zu 
Beweifen, daß auch fie, fo mie Recenſ. es gewiß nicht ohne 
Veranfigen und Nutzen aus der Hand lenen Einnen. - 
Die Natur, fagt der Verfafler, bilder jeden phyſiſchen 
Menfchen zu dem , was cr feyn fol, und wenn wir fie unge⸗ 
. hindert 
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Hindert arbeiten laflen, Bringt fie faſt beſtaͤndig Meiſterſtuͤck⸗ 
hervor, uns aber. überläßt fie die Kuͤnſt aus Baͤumen und 
Menſchenkindern Zwerge zu erziehn. Dieſe von uns jetzt faſt 
durchgaͤngig befolgte Erziehung iſt die haͤuptſaͤchlichſte Urſache 
der Schwaͤchlichkeit und des fruͤhen Hinſterbens unſrer Kin⸗ 
der. — Das Ausdruͤcken der Nabelſchnur kann zwar nicht 
alle Kinderkrankheiten, und, wie einige glaubten, auch die 
Blattern nicht, aber doch manche Kraͤnklichkeiten verhuͤten. — 
Ein vorſichtiges Abwaſchen des Neugebohrnen mit warmen 
Waſſer iſt nothwendig, hoͤchſt ſchaͤdlich aber das kalte Baden 
des zarten, eben aus dem warmen Schoos der Mutter ge⸗ 
kommnen Körpers; daher auch bey der Taufe der Kopf, ale 
der empfindlichfte Theil, zu allen SJahresjeiten mit lauem 
Waſſer zu befprengen it. — Das den Weibern fo gewähns 
liche Zungenbandloͤſen muß fehr eingefchräntt, und im Allges 
meinen perboten werden. — Das Wickeln fey wohl zu ers 
Tauben, nur müfle es den Xbfichten, derentwegen es geſchteht, 
völlig entfpreihen, ihnen nicht widerſtreiten; nämlich gehörige 
Bedeckung, Seftigkeit und ‚bequeme Lage dem Körper vers 
ſchaffen, ohne.den Verrichtungen der Glieder und der Rein⸗ 
lichkeit Hinderlich zu feun. Der Kopf muß gegen Kälte und 
alle aͤuſſere Sewalsthätigfeiten, und die zum Wundwerden 
leicht geneigten Stellen, des zauten Körpers durch weiche Leine⸗ 
wand, u. f. w. gefchüßt werden. — Das Wiegen vergoͤnnt 
der Verfaſſer, wenn es nur nicht unmäßig und zu lange fort⸗ 
gefeßt wird; mit Recht verwirft er aber die fogenannten Lut⸗ 
fcher, (ein Stuͤck Semmel odsr Zuckerbrod in Leinewand ei 
gebunden) welche in Wafler getaucht, den Gänglingen mie 
fo vielem Nachtheil gereicht werden. — Die Abfchnitte von 
der Nahrung, der Bewegung, dem Schlaf, der Reinlichkeit 
and der Kleidung der Kinder find zu voll von guten Does 
Schriften, als daß wir, auch nur das Nuͤtzlichſte hier auszu⸗ 
ziehen im Stande wären, wie müffen fie alſo überfchlagen 
und zum Nachlefen und zur Befolgung unfren Lefern ems 
pfehlen. — Sehr nachdruͤcklich und wahr tadelt der Verf. 
den Gebrauch der Federbetten bey Bleinen Kindern vorzüglich 
während der Zahnarbeit. | 

Im zweyten Kapitel, twelches die gewöhnlichen Kinder⸗ 
krankheiten eben fo ausführlich ats richtig beurtheilen und bes 
Handeln lehrt — werden zuerft die Zeichen, auf welche man 
bey den Krankheiten junger Kinder zu fehn bat, angegeben 
und 
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und als Haupturſachen derfetben folgende fünfe angenommen: 
nämlich 1) das Kindspech; 2) die Säure; 3) das Zahnen; 
H Würmer, und 5) ein gewiſſes Miasmä, welches zu 
Hautausfchlägen Anlaß giebt. — Den Rath, ded Verfaffers 
©. 76. dem mit Säure fehr geplagten Säugling auf einige 
Tage die Bruſt zu entziehn und mir Zwiebackbrey ihn zu naͤh⸗ 
ren, moͤgte Recenfenten nicht gerne befolgen, da das Kind 
leicht überfürcert werden, und der Amme die Milch dadurch 
verziehn fönnte; obgleich einzelne Theelöffelvolt dünne Steifchs 
fippe und kleine Kiyitice von derfelben mit Nutzen in diefem 
Ball gegeben werden koͤnnen. — hen fo wenig können wie 
den Vorſchlag ©. 97. unterfchreiden in der Kräße der Saͤug⸗ 
Inge eine Schwefelfälbe einzureiben , oder gar ©. 99 u. 102. 
mit einem verdünnten Bleywaſſer fie zu wafchen; Recenſent 
würde lieber an deren ftatt in.allen Fällen die werlhofiſche 
GSalbe aus dem weiflen Präctpitat, (deren der Verf. gleich⸗ 
falls erwaͤhnt hat), wenn ja ein aͤuſſerliches Mittel nothwen⸗ 
dig feyn follte, anrarhen. — Ob ber Verfafler bey dem Erbs 
geind das Ausreifien der Haare im Allgemeinen überfläßig mit 

Recht verwerfe, moͤgte Recenſ. nicht gerne behaupten. | 
Das dritte Kapitel,‘ von den Blattern. (Mit fo 
vieler Ordnung, Praͤciſion und Kürze der Verfafler auch dies _ 
fen Abſchnitt, fo wie alle übrigen diefe& Buchs abgefaft, und 
fo manche treffende Bemerkungen er auch eingeftreuet hat), 
unferee Meynung nad, den Fehler, welchen wir an fo vielen 
mediciniſchen Volsfchriften tadeln, daß fie für den Arzt viels 
leicht: zu wenig, für den Taten in der Kunft aber zu viel fagen, 
welchen leßteren man nur eine kurze Öefchreibung und Ber 
bandlungsart der gewoͤhnlichſten Krankheiten geben follte, um 
fle Hauptfächlich gegen ein widerfinniges, Ihnen fhädliches Vers 
haften zu fihern, und fie gegen die ihnen nüßliche Behand⸗ 
lung thres Arztes willfähriger und folgfamer zu machen. — 
Wenn bey dem Ausbruch der Blattern ſich ein Durchfall, mit 
Berminderung der Kräfte einfinden follte, fo räch der Verf. . 

©. 186. fehr recht, thn zu ftiflen, ſchlaͤgt aber zu dieſem 
Ende das Fteberrinden  Errrakt, und im Mochfall, Opiate 
vor, an deren ſtatt Recenſ lieber, in den mehrften Fällen den 

Salmiak mit arabifhen Gummi, und leichte Brechmittel aus 
Ipaeacuhanna als nüßlich anrathen würde. 
Im vierten Kapitel, von der Blatterinoculation, 
zeigt fich der Verfaſſer als. ein behutſamer doch eiſige. Ver⸗—⸗ 
echter 
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fechtee dieſer gewiß ſehr wohlchätigen Erfindung. — — Im 
fünften werden die Maſern; im fehlten das Scharlach⸗ 
fieber abgehandelt; das fitbente von der englifchen . 
rankheit, hat Recenf. vorzüglich gur gefallen. — Dee 
Verfaſſer erwähnt au in-demfelben ©. 276. des Hinkens 
der Kinder, welches ohne äuflere Urfache bey ſchwaͤchlichen 
Conftitutionen von ErfchlMung der Gelenfbänder, und der 
bucch diefe bewirkten Ausrenkung des Schenkelbeins oft vers 
uUrſacht wird. . 
Das achte Kapitel, vom Waflerfopf und gefpalee. 
nen Ruͤckgrad; im neunten von den Augenkrantheis 
ten. — 30 der vom Verfaſſer angegebnen Behandlung dee 
ferophulöfen Augenentzuͤndung, und der eiternden Augen neuges 
bohrner Kinder, hätte Recenſ. gerne den Aufferlichen Gebrauch 
des Unguenti citrini hinzufügen mögen, eined Mittels, 
weiches auch in manchen andren als Pforophthalmien, .die 
herrlihften Wirkungen oft äuffert. —. Das zehnte Kapitel 
behandelt die Schwaͤmmchen, Yiundfäule, den Waſ⸗ 
ferfrebs, den Rinderbrand; das eilfte, den Keich⸗ 
buften, Ratarrh und Stickfluß; das zwölfte, die 
Gelbſucht; das dreygehnte, Die Brüche. — Billig häts 
ten wir dieſe leßtern Kapitel alle nicht in einem Handbuche 
vermuthet, welches den Frauenzimmerfrantheiten, alfo dens 
jenigen Befchwerden nur beilimme war, welchen das fchöne 
Geſchlecht vorzugsweife vor dem unfrigen unterworfen iſt. — 
Daß der Verfafler S. 373 die Brühe, bey welchen Zeichen 
des ſchon entſtandnen Brandes zugegen find, zu operiten wis 
derraͤih, kann der Recenſent nicht ganz billigen. B 
Das vierzehnte Kapitel liefert eine phyfiologifche G 
ſchichte der Mannbarkeit des ſchoͤnen Geſchlechts. — 
Ein fehe antgerathner Abſchnitt dieſes Buche nur die Hypo— 
thefe des Verf., weiche er, um die Entfiehung der monat 
lichen Reiniaung zu Erflärung angiebt, hat Recenſ. nicht ſehr 
gefallen; fie. ift kürzlich folgende. Meiner Mennung nach, 
heißt ee ©. 400, hängt die monatliche Reinigung blos vor 
„dem in den Knochen befindlichen YYTedullarsöl.ad. Des 
zarte Bau der Knochen, Knorpeln und Sehnen befiätige zur. 
„Senüge, dag die Natur die marköligten Theile zu einem 
„andern Zweck beftimmt, daher befißt das fchöne Geſchlecht 
„nicht fo viele-Eörperliche Stärfe ald das unfrige, und mird 
„dieſer einzigen Ruͤckſicht wegen (?) das ſchwaͤchere yenanıı. 
maus 
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„Zur Zeit der Mannbarteit, da die Knochen mehrentheils aus⸗ 
„gewachſen ſind, nimmt dieſe Feuchtigkeit den Weg nach den 
„BGeburtstheilen des Frauenzimmers, (warum dieſen Weg 
avorzugsweiſe?) dringt nach der Halt und befördert den Aus⸗ 
„bruch der Haare nad) der Schaam. — Durch) diefen Reiz 
„wird der Zuflug der Säfte nad) unten gelockt, und wenn 
„fie nicht zur Ernährung einer Frucht angewendet iverden ' 
„koͤnnen, fo ſchaft die Natur das Überflüfige, nach der Ges 
„bärmutter gelockte Blut zu einer gewiſſen befiimmten periodi⸗ 
„ſchen Zeit hinaus, wodurch die monatliche Reinigung ent⸗ 
„ſteht.“ — Recenſ. muß geftehn, daß, da er ſich nicht 
überzeugen kann, diefe Hypotheſe mit dem Verf für genugs 
thuend anzunehmen, er lieber der Meynung jenes Holländers 
ſeyn würde, welcher die Urfache diefes —— Blurfluß 
ſes in den Eyerſtoͤcken findet, da Erfahrungen 8 beweiſen, 
daß bey Frauen, hey welchen diefe Theile durch Krankheiten, 
oder Caſtration zerſtoͤrt waren, die Reinigung aufhörte und 
nie wieder entflanden fey. | 


Das fıtnfzehnte Kapitel Handelt von dem widernatůr⸗ 
lichen Zuſtande der monatlichen Reinigung; das ſechs⸗ 
zehnte, von dem natürlichen Aufhoͤren der Reinigung 
und den Krankheiten, welche Durch dieſe Deräns 
derung zu erfolgen Pflegen; das fiebenzehnte endlich, 
(eines phtlofophifchen Arztes völlig: würdige Kapitel) von 
den byfterifchen Nervenzufaͤllen befchließe dieſen erften 
Theil. Im zweyten verfpricht der Verfafler folgende Rubri⸗ 
ten zu Behandeln. — Eheftandscamdidatinnen, — Eheſtands⸗ 
diaͤtetik. — Unfruchtbarkeit, Schwangerfchaft, fehlerhafte 
Einbildungstraft dee Schwangern, Geburt, Selbfiftillen, 
Milchfieber, Kindbettfteber, Mildyverfeßungen, Krebs, Sicht, 
Maflerfucht, Auszehrung, Haut und Gemuͤthskrankheiten — 
Mir Vergnügen fehen wir der Erfüllung diefes Verfprechens 
entgegen, da wir das gerechte Vertrauen zum Verfaſſer has 
ben duͤrfen, er werde auch in diefem Bande die gute Ords 
nung, Auswahl und befiimmte Kürze beobachten, welche 
feinen Vorgänger io vorzüglich auszeichnen, 
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Marcus Herz, uͤber die frühe Beerdigung ber 

Juden. Un die Herausgeber des hebräifchen 
Sammlers. Zwente verbefferte und vermehrte 
Auflage. Berlin, 1788. bey Voß und Sohn. 
60 Seiten, in 8. | 


diefer kurzen aber wichtigen Abhandlung, — burch mel 
che der Verfaſſer von Seiten feiner Kenntniſſe, feines 
philoſophiſchen Geiſtes, und feines Herzens in gleich vortheil⸗ 
haften Lichte fi zeiget, — unterfücht er die Schaͤdlichkeit 
des jüdifchen Brauche die Todten fo frühe zu beerdigen; und 
da, mie er es aus Thatſachen und a privri fa fhön bewei⸗ 
fet: 1) die Zeichen des Todes mit denen des ſtockenden oder 
aufhärenden Lebens zuweilen für den mweifeften Arzt truͤglich, 
noch trüglicher aber für die Leute find, welche dem Veerbt 
dungsgefchäfte ſich unterziehn; 2) die politiſchen/ morafifchen 
nnd religisfen Gründe, welche die Juden zu dem fchnellen 
Begraben ihrer Todten bewegen, fid) auf verjährte Vaͤterſitte, 
auf mißverfiandne Stellen des Talmuds, auf erdrechfelte Er⸗ 
klaͤrungen fpißfindiger Rabinen beruhen, nicht für unfer Klima 
und Zeiten mehr fih pafleten, und alfo niche von folcher 
Wichtigkeit, nicht mit dem Wohl der Juden fo verknüpft find, 
daß fie, ohngeachtet der Gefahr, zuweilen einen Menſchen 
lebendig in die Erde zu fegen, ihnen dennoch folgen mäßten; 
fo findet er es für rarhfamer, ja nothwendig und ermahnet 
fie dazu diefen Gebrauch zu verlaffen und nach dem Beyſpiel — 
wie fich der Verfafler ausdrückt — zu unferer gefitteten. und 
aufgeklärten Völker, ihre Todten einige Tage wenigſtens über 
der Erde aufzubewahren, bis. das allein fihre Kennzeichen 
des Todes, die anfangende Faͤulniß fie zum Beerdigen ber 
rechtige. u 
Wir begnägen uns den Inhalt, dieſes für die Menſch⸗ 
Beit fo wichtigen Buchs nur kurz angezeigt zu haben; ohne 
bie Beweiſe des Verfaflers und die Vorfichtsregeln zur Ause 
führung feines fo nuͤtzlichen Vorſchlags zu berühren, da mis 
‚glauben muͤſſen, daß ein großer Theil unferer Lefer dieſe 
zweyte, mit einer Titeloignette von Chodowteckt gezierten 
Ausgabe felber lefen wird; in welcher der Verfaſſer auch die 
Schwaͤche der Gründe Binlänglih an Tag legt, mit weis 
hen Hr. Kofmedicus Marx in Hannover die frühe Beerdi⸗ 
gung 
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sung der Juden im: Journal von u. f. Deutfchland zu heſchd⸗ 
nigen fuchte,, und welche diefer in einer, unſtem Verfaſſer zu⸗ 
geeigneten eben erſchienenen Brochuͤre — 


m. J. goary, uͤber die Beerdigung der Todten. 
Hannover, in der Schmidtſchen Buchhandlung, 
1788. 3% Bogen in Octav — weiter auezufuh⸗ 
zen ſucht. 


Se ſehr wir auch Hrn. M. als einen ſcharfſinnigen und vers 
dienftvollen Arzt kennen und lieben, fo müflen wir doch 
ftey geſtehn, daß die Gründe, welche er gegen obige fo [häßs 
bare Schrift, und für die Beerdigung ber Juden anführt, 
feichte und unrichtig find. Sie fchränfen fich alle darauf ein, 

(x bey den Juden das Reinigungsgefchäfte, welches bey 
der Begrabung beftändig vorher gehn muß, durch verftändige, 


nicht für Geld gedungne Perfonen beforgt und fein, auch dee 


aͤrmſte Jude nicht begraben würde, bevor ihn ein Arzt oder 
Wundarzt, (die Verftorbnen feiner Nachbarſchaft unfer Verf.) 
für wirklich todt erklärt hätte, ( — gleich als wenn die beſten 
Menfhen und weiſeſten Aerzte — vorausgefeßt, daß jene Ders 
fonen alle beyde Eigenfchaften befiken — ſich bey der Wichtigs 
keit diefer Unterfuchung,, und der Trüglichkeit der Todeskenn⸗ 
zeichen nicht auch irren fönnten, —) und daß 2) in einzel 
nen Fällen, al 3. ®. bey Ertrunknen, Schwangern u. d. gl. 
den Juden es nicht nur erlaubt, fondern befohlen fen, die 
Todten länger als die gewöhnliche Zeit von wenigen Stuns 
den unbegraben zu laflen. 

Die gute Sache redet zu laut gegen den Verf.; und wi 
hoffen, er felöft werde, durch kaltbluͤtige Ueberlegung batd 
dahin fommen, die Schädlichkeit jener Übereilten Beerdigung 
einzufehn und zu haflen, da fie, wie Hr. H. fo gründlich 
es bewiefen hat, nicht auf adttlihe Verordnungen, fondern 
auf Menfchenfitte hauptſaͤchlich beruht, fuͤr unſer nordiſches 
Klima und unſre toleranten Zeiten nicht mehr nöthig it, 
und, wo nicht der Bosheit, doch dem Irrthum fo mannichs 
faltige Gelegenheit giebt, ihre ſchaͤdlichen Wirkungen zu dufe 
fen. Wir hoffen es um defto mehr, da die Juden — wie 
Necenf. aus fiherer Hand weiß — ein Geſetz haben, weldes 
fie bey dem frühen Beerdigen aber nicht mehr ganz befolgen 
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Können, und welches der Verf. nicht anführt,, nämlich: die era 
fien Wochen nach dem Verluſt der Ahrigen.zu Magen, fich. 
den Bart wachfen zu lafien, gar. Fein. Befchäfte vorzu⸗ 
nebmen, als in den erften fieben Tagen nad) dem 
Tode, zudem in das Todtenhaus hingefiellten Ent⸗ 
ſeelten oft binzugehn, um nicht nur zuzuſchauen, ob ihr 
Bruder oder Schweſter wirklich todt ſey, ſondern um auch 
alles noch zu. verſuchen, ob es ohnmoͤglich bleibe ihn zu ers 
wecken; und nach diefer Zeit erft wurde der Leichnam in.eine 
tiefere Gruft eingefenft. — Daß einmal unter der Erde vers 
grabne Scheintodte, welchen der Zugang der fteyen Luft alfe 
abgeſchnitten iſt, nicht wieder aufleben und Luft ſchoͤpfen koͤn⸗ 
nen, find mir mit dem Verf. völlig überzeugt, fo wenig wir- 
ihm es auch einrdumen- koͤnnen, daß das Stehnlaſſen dee 
Todten, — deſſen Dauer ſich doch nach der vorhergegangnen 
Krankheit vernünftigerweife richten wird — Durch rad 
liche Ausduͤnſtungen die Atmofphäre fo fehr vergiften, dem 
Nachbleibenden fo ſchaͤdlich werde, als er e6 fürchtet, zumal, 
da die Todtengewölber zwar oberhalb der Erbe gewiß a aber 
auſſerhalb der Städte würden angelegt werden. 
Bd 


Anetomiſches Handbuch von D. Juſt. Chriſtian 
Loder, Hofr. und Prof. zu Jena. Erftet Band. 
Jena, in der afademifhen Buchhandlung, 1788. 
gr. 8: 709. Seiten. — | 


tefer Band enthält ein fehr brauchbares Compendium der 
Oſteologie, Syndesmologie und Myologie, die in der 
eben genannten Ordnung nach einander vorgetragen werden. 
Die Befchreibungen der Theile find gründlih und genau, 
ohne. unnöthige Weitfchweifigkeit ; und ohngeachtet fomohl aus 
den hie und da zweckmaͤßig bengefügten. Citaten, als aud) zum 
Theil aus den Veſchreibungen felbft, hinlänglich erhellet, 
daß der Verf. die Schriften der beften Anatomen fleißig ſtudirt 
habe, fo beweifen dennoch eben diefe Befchreibungen, daß 
er nicht, wie manche Verf. anatomifcher Compendien ger 
than haben, blos aus ihnen compilirte, indem er diefes Hands 
buch entwarf, ſondern die Natur ſelbſt zu Rathe zog. 
ns 
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Ohngeachtet der Verf. ſich in der Vorrede erklaͤrt, daß 
er abſichtlich alle phyfiologifhen Digreſſionen vermeide, fo 
hätten wir doch gewuͤnſcht, an einigen Orten gewille allges 
meine Betrachtungen über Lage, Verbindung, zweckmaͤßige 
Einrichtung, Nutzen ꝛc. voraus gefandt oder beygefügt zu fins 
den, die allerdings in einem anatomifchen Handbuche nicht 
am unrechten Orte ftehen, da in den fogenannten phyſiologi⸗ 
fhen Handbuͤchern ind Vorlefungen ihnen fein Ort angewie⸗ 
fm wird. So z. B. vermiflen wir in den Kapiteln von den 
“ Kuochen und Bänden der Arme und Beine, mo der Verf. 
ſogleich mir der Betrachtung der claviculae, des femoris &c. 
enfänst, eine allgerheine Beachtung der zweckmaͤßigen Eins 
- rihtung der Arme zu den körperlichen Arbeiten, der Beine 
um Geben — eine allgemeine: Bergieichung der Arme und 
der Deine, u. f. w. Ä | 
: ©. 291 flieht: „An der innern Fläche (des hintern 
Endes am ofle metatarfi hallucis) ift eine glatte übers 
norpeltte Stelle, zur Verbindung mit der Baſis des zweyten 
Mittelfußknochens. Betrachter man diefe. Fläche in Ruͤckſicht 
des Fußes, fo it die Benennung: inmere, ganz richtig. 
Betrachter man fie hingegen, wie man in den anatomifchen 
Demonftrationen gewöhnlich zu thun pflegt, und wie auch ber 
Verf. übrigens bey andern Flächen und Rändern gethan hat, 
fo ift hier fatt des angeführten Ausdrucks zu feßen: duffere. 
Da Recenſ. und andern Anatomen binlänglich bekannt tft, 
dag man in den anatomifchen Demonftrationen keine Wörter 
leichter verwechfele, als die Benennungen : innere und dufs 
fere, weil fie an manden Theilen einen ziwiefahen Sinn 
haben, einen in Ruͤckſicht des einzelnen Theils, den andern 
in Räckficht des ganzen Körpers, fo nahm er dieſe Verwechſe⸗ 
lung fofort für einen Schreibfehler, worauf er denn auch den 
ſelben am Ende unter den DVerbeflerungen angemerkt fand. 
“(Er erinnerte ſich aber dabey an eine ähnliche Werwechfelung 
in einem gewiſſen myologiſchen Handbuche, in dem vom 
mufculo obliquo externo abdominis gefagt wird: feine . 
Sofern fleigen (chief von innen nach auffen herab, ‘(die befannts- 
lich von auflen nach innen herabfteigen, ohne daß am Ende, 
ja fogar, ohne daß in der zwote? Auflage diefer Fehler vers 
beſſert wäre, dadoch eine folche Verwechſelung die Anfänger 
ganz irre macht.) — ©. 196 glaubte Recenſ. wider vers , 
murhen, (weil das Bud) fonft ſehr contest iſt,) einen a 
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chen nicht angemerften Schreibfehler. zu finden... Es heifit: 
der hintere Rand (des acromii fcapulae, ) welcher etgents 
lich als die Fortfeßung der oberen Lefje der Graͤte anaefehen 
werden muß, iſt concan, u. few. — Der vordere Rand, 
welcher fih von der untern Lefze der Graͤte fortſetzt, iſt 
conver, u.f. mw. Da er aber nachher fand, daf ©. sss 
-gefagt fen: „der cucullaris endige ſich an die obere Lefze 
der Graͤte des Schulterblatts, an den Hintern Rand des 
Acromiums —“ und ©. 604: „der deltoideus entfpringe 
„— — — vom votdern Hand des Acromiums, und von der 
untern Lefze der Graͤte des Schufterblatts,‘ fo erhellete leicht, 
daß der Verf. den Rand des Acromii, der-in der erſt ans 
geführten Stelle der hintere heißt, allerdings als den intern, 
- und den andern, welcher dafelbft der vordere heißt, als den 
vordern wirklich anſehe. Recenſ. ift„indeflen der Mennung, 
daß dies nur dann gefchehen könne, wenn das Schulterblatk 
fehr vorwärts und auswärts gezogen iſt, und daß ſelbſt dann 
der Rand, welcher bier der hintere heißt, doch nur der ins 
nere, und. der, welcher der vordere heißt, doch nur der 
Auflere werde; daß hingegen, wenn in der ruhenden Lage 
des Arms das Schulterblart hinten liegt, mit der cavitate 
glenoidea nach aufien gewandt, der Rand des acromii, 
welcher hier der hintere heißt, als der vordere, und der, 
“welcher hier der vordere heißt, als der Hintere anzufehen fey. 

Uebrigens tft im Ganzen fehr für die richtige Beſtim⸗ 
mung folder wichtigen die Lage beftimmende Benennungen 
geforgt worden, So 3. B. am Vorderarm, wo gemeinigs 
fich die Flaͤchen, (welche in der ruhig herabhängenden Lage die 
innern find), die vordern genannt werden, find biefe die in⸗ 
nern genannt worden, u. f. w. 

- Am Ende find einige Abbildungen, namentlich eine des 
Keilbeins in Verbindung mit dem Gaumenbeine, eine des 
obern Kimbackenbeins, und verfchiedene des Gaumenbeins 
geliefert, Die fih, wie der Verf. felbft in der Vorrede mit 
Recht behauptet, fowohl durch Nichtigkeit der Zeichnung, 
als durch Sauberkeit des Stichs empfehlen. Ste find von 
sinem jungen Künftler aus Weimar, Hrn: YOaiz,- gezeichnet, 
und von dem fhon ruͤhmlich bekannten Hrn. Berger in Bert 
fin aeftohen. Der Verf. verfpricht in der Folge das große 
Talent des erft genannten dem Publitum in größern Arbeis 
ten zu zeigen, wozu wir uns um fo mehr freuen, da uns 
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das ingleich von Hrn. Loder feisft wichtige Beytraͤge zur 
Anatomie verſpricht. 
Gu. 


Ueber die Schädlichkeit der Schnürbrüfte. 
Zwey Preisfchriften, durch die: von der 
Erziehungsanftalt zu Schnepfenthal .aufge- 
gebene Preisfrage veranlafst. Leipzig, bey 
Crufius, 1788. 392 Seiten, in8. 


he wird. es für den Beobachter intereflant bleiben, zu 
ſehen, wie eingewurzelte Vorurtheile, man befiteite fle 
auch mit welchen Waffen man wolle, dennoch fefien Fußes 
Sehen bleiben, wenn fie nicht durch andere Vorurtheile vers 
drängt werden. Dies fcheint Dez Fall mit den Schnuͤrbruͤ⸗ 
fen, einem allerdings fchädlichen Kleidungsftüce, zu feyn. 
Hr. Salzmann fordert die für die Schnürbräfte ftimmendege 
Damen heraus, zu beweifen, was fie Damit gewinnen, und 
was für Nachtheil aus Abdfchaffung derfeiben entfpringe ? 
Auf firenge Beweife laflen ſich Damen bekanntlich nicht leicht 
ein, und ſelbſt Ueberweifung, vielleicht Ueberzeugung vermag, 
fie nicht immer von dem einmal gewählten Gang, zu thun und 
au laſſen, abbringen, das video meliora proboque, dete- ; 
riora fequor, tft ja wohl auf fie paflend. Die erfte dieſer 
Abhandtung ift von Hr. F. Soͤmmering, welcher von der ges 
nauen Darftellung des Bruftgebäudes ausgeht, und zeigt, 
wie diefem die Form der Schnürbrüäfte gerade entgegengefeht 
fy, und alfo nicht anders als der Natur Gewalt anthue, 
und die Seftalt verderben muͤſſe. Andere (hädliche Folgen 
fowohl auf die Sefundheis Überhaupt, ald die weiblichen Vers 
sihtungen insbefondere find mit überzeugender Genauigkeit dar⸗ 
gethan. Ob die Rippen jemals auf der Schnuͤrbruſt ruhen, 
und ob die vermehrte Groͤſſe einer gefchnürten ‘Perfon dem 
aufgehobenen Druck der Laft auf die Knorpelſcheiben zugefchries 
ben werde müfle, bezweifeln wie, da jenes nicht ohne Aufheben 
des Athmens gefchehen könnte, diefes aber mehr vonder Ger 
tadheit der einwärts gedrückten Wiebelfäuie, und dem militäris 
(hen Hervorprefien der Bruft abhängt. Die zweyne Abhands 
bang iſt nicht fo gründlich geſchrieren, mehr witzelnd, decla⸗ 
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matoriſch, tm Ganzen aber auf wahre Srunbfäge gebaut, 
weiche aber, wie wir fürchten, wenige Sefehren werden, da 
bier unfers Erachtens nur eintretende brigteirliche Gewalt 
dem Unfug ſteuern kann. Hi 


Ueber den hhietiſchen Magnetismus, von n €. Meis - 
ners, Profeſſor der Weltweisheit in Göttingen. 
Lemgo, im Verlag der Meyerichen Buchhauds 
lung, 1788. 340 Seiten, in 8. 


tefe mit vieler Genauigkeit, Ordnung und Beleſenheit 
gezierte vortrefliche Schrift leſe ein jeder, der bie Be 
obachturigen der Magneriften ftudieren will, fräher,, als er 
fi an diefe Arbeit macht. Sie fett ihn völkg in den Stand, 
jene gehörig zu beurtheilen, und ſich gegen das hinreiſſende 
Anlocken zu fihern, welches in den Verficherungen beutfeher 
Maaneriften liegt. Ste überzeugt uns, wie wenig auch ber 
den Srfcheinungen des Magnetismus der Philofoph den Fin 
ger auf den Mund legen und fchweigen muͤſſe. Sie zergliss 
dert gerade die Fälle, bey deren Erzählung dem Philoſophen 
Stillſchweigen geboten wurde, und erklaͤrt fie, zwar nach ei⸗ 
ner Hypotheſe, die aber mit der Natur des Menſchen fo übers 
einfiimmt , daß fie wenigſtens, als die wahrfeheinlichffe, deu 
mehrfien Beyfall finden. muß. ' Es erfordert die Wichtigkeit 
des Segenftandes und die Vortreflichkett der Schrift, bier 
ſelbe umftändlicher anzuzeigen, damit die Leſer deſto eher von 
ihrem wahren Werthe urtheilen können, und den Inhalt aus 
ihr ſelbſt weiter zu lernen bewogen werden. In der Burgen 
Vorrede bemerkt der Berf., „daß der Magnetismus bisher 
„mehr belachet als .ernftlich geprüft fey, und zwar, wie ihm 
„ſcheint, aus Furcht, um nicht auf fchiwer zu erflärende und 
„zu vwiderlegende Facta und Grände zu ſtoßen.“ NAngefer 
bene Aerzte hielten ihn der Achtung und Prüfung niche werth, 
wie Kr. Hofr. Zimmermann ımd Baldinger , da doch 
der leßte die naͤchſte Veranlaflung dazu hatte. Sie verwar⸗ 
fen ihn als eine Gaukeley, ohne Beweis daruͤber zu führen 
öffentlich , und lieffen dem Strome des Wunderglaubens feinen 
vollen Lauf. Die Journalwiderlegungen führten die Segen 
gründe nicht Hinlänglich aus, daß fig dem noch eingewurzel⸗ 
sen 
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tn Hange zu geheimen und übernatärlichen Kunſten, welcher 
den Magnetismus begünftiat, Schranken geſetzt haben koͤnn⸗ 
tm... Man vergaß jene bald und eilte zur magnetifhen Bühne . 
zuruͤck. Daher war es nothiwendig, daß ein Philofaph aufs 
fand, der zur genauern Kenntnis diefer wunderbarfcheinens 
den Heilart führen konnte, welche durch „Ausbreitung der 
„Schmwärmerey, und durch Ineinigkeiten der Familien in grofs 
„Ten deutfchen Städten ungleich nachtheiltger ift, als durch 
„die fehädlihen Wirkungen auf die Sefundheit magnetifirter 
„Perfonen.” Eine folhe Arbeit, wie Hr. Pr. M. ſich uns 
terzogen bat, war alfo für das deutfche Publikum Bedürfniß, 
weiches Hm dafür den gröfteh Dank fchuldig iſt. Diefe 
Schfift wird nach voraus gefchickter Einleitung in drey Theis 
len verfaßt, wovon der erfte eine. umftändliche Geſchichte der 
Symptome und Heilung von vier magnetifirten Perfonen, 
dee andere eine Vergieichung des Zuftandes magnetifirter 
Merfonen mit andern aͤhnlichen Zuſtaͤnden, und der dritte, 
und ausführlichite eine Erklärung der auffallenden Phänomene 
in den magnetiſirten Kranken enthält. In der Einleitung 
vergleicht der Verf. die Bittlichfeit gegenmwärtiger Zeiten mit der 
‘aus dem vorigen Zeitalter und findet-die Verbefierung fo, daß 
man vor den Kortfchritten des Aberglaubens und den Ränfen 
der fchleichenden Bosheit fich nicht ſehr zu fürchten habe. 
Eo fehr dies an fich auch gegründet iſt, fo wenig darf man 
feugnen, daß noch die Neigung zur Schwärmerey ſtark genug 
hertſchet, daß fie bey der zunehmenden Zahl der Magnes 
tismus⸗Glaͤubigen fehr meit um fich greifen und vom Neels 
len die Menſchen ableiten kann; daß endlich die Liebhaber des 
Magnetis mus eben fo zahlreich werden können, ald vormals 


die Zauberer, Beſchwoͤrer, Beſeſſenen und Liebhaber magts 


fher Kuͤnſte. Doc gegen folche niederfchlagende Ausficht 
Haben wir noch einen Troft in Deutfchland, melden man 
aus der Verſchiedenheit hernehmen kann, wie der Magnes 
tismus dafeibft aufgenommen und gehandhabt wird, und mie 
dies in Frankreich gefchahe, wovon der Verf. ©. 7. redet. 
Es mag wohl feyn, daß in Frankreich dad Wunderbare mehr 


"Mode geworden, als in Deutfchland und Mesmer deshalb 


daſelbſt eher fein Stück fand, als in feinem Vaterlande, dag 
er hicht ſogleich daſelbſt Miderfprud fand. als hier, daß ber 
Magnetismus dorten. fehlenniger in der Hauptſtadt und im 
Lande verehrt wurde, als hier. Gleichwohl kann auch das, 
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gegen gefagt werden, daß in Frankreich. der Magnetismus 
nur darum fi fo fchnell ansbreitcte, weil Mesmer feine 
Kunſt an viele Zöglinge verfaufte, welche fich dann im Lande 
zerfireueten und das Erlernte praftifch ausäbten, und daß 
dies der Fall in Deutfchland nie gewefen fey, daß. in Frank⸗ 
reich der Magnetismus reellen Miderfprud) fand; indem Ser 
lehrte nicht darch lefen der Beobachtungen, fondern duch 
Beywohnung der Verfuche, durch angefiellte eigene Erfahs 
rungen den Magnetismus beurtheilten und widerlegten, welt 
hrs bisher von feinem gelehrten Deutfchen, er fey Arzt oder 
Philoſoph, auf eine der Sache angemeſſene Weife gefchehen 
ft, mo viel mehr die Forfcher zur Parthey der Magnetiften 
übergehen und ben allem dem, was die Gegner, gefehen zum 
"haben fchreiben, den Magneriften noch die Ausflucht Abrigs 
‚Bleibe, daß nicht kaltbluͤtig genug, nicht ausdaurend, wicht 
mit gehörigen Vorkenntniſſen die gegenfeitigen Beobachter ger 
prüft haben. Gereinigter von Gaukeleyen wird meiftens Me 
Wirkung des Magnetismus in Deutfchland von den erften 
Verſuchen an gefchilder, Aber auch nicht alle franzoͤſiſche 
Freunde und Befiser des Magnetismus verfündigen Wunders 
gaben und Wunderthaten, deren Anmaßung die Kunft lächers 
lich machen kann. Hr. de Juflieu wuͤnſcht nämlich aufrich⸗ 
tig, daß alle curidfe Verſuche, welche gleichfam das magifche 
des Magnetismus ausmachen, entfernt werden mögten, weil 
fie unnuͤtz, taͤuſchend, oft fcehädlich und einem vernünftigen 
Menſchen unwuͤrdig find. Und im Gegentheil fcheine Kr. 
Hofr. Boͤckmann, ein deutſcher Gelehrter und Naturforfcher, 
faſt alles zu glauben, mas in Frankreich vom Magnetismus 
gelehrt wird, weil er es in fein Archiv aufnimmt. Indeſſen 
‘mag man von biefem hoffen, wie ich es von jenem beforgen 
muß, daß beyde nur Ausnahmen von der Bemerkung des 
Hru. M. ©. 8. feyn mögen. Sehr zweifelhaft bleibe es 
bie igt noch, ob nicht in mehrern Sjahren der Magnetismus 
in Deutfchland. eben fo allgemein werden wird, ald er jebt in 
Frankreich iſt. Es darf nur z. B. fo, wie fett kurzen. forts 
gehen, daß alle ziveifelnde Prüfer, wie D. Weber, Gme⸗ 
lin, Pr. Engelhard u. a. glauben, von der Wirkung 
überzeugt zu ſeyn. Zu diefen dürfte nur ein Selle noch bins 
‚zutreten, von dem man bie Nachricht liefert, daß er Verſuche 
anftellen wolle, fo iverden Magnetiften in Menge fchon durch 
den Unterricht diefes verdienftivollen Arztes allein. top all 
“ tders 
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Wiberfprusch ‚erzogen werben. - Daß jetzt noch wenige dentſche 
Männer fich öffentlich für Freunde diefer neuen Heilart beken⸗ 
nen, und fie'nur an wenigen deutſchen Orten angewandt wird, 
davon mag theils der Grund in der Neuheit der Sache, 
theils darin liegen, daß jene fich fürchten, von den Gegner 
darüber befchimpft zu werden, theild darinn, daß fie den Bes 
obachtungen nicht glauben koͤnnen und nicht Gelegenheit har 
ben Verſuche zu fehn, noch Kenntnis genug ſich zutrauen, 
ſolche anzuftellen. Ins geheim giebt es doch viele Anhänger 
derſelben, die größtentheild Bas boͤckmanniſche Archiv dazu 
gemacht bat, welches Überall ftärkere Profelytenmachereny wirkt, 
als d' Inarre, Pichler, der Graf Saintlieu und Confors 
ten wicken fonnten. ©. ro. beleuchtet Hr. Pr. M. einige 
Umftände des vernünftigern Magnetismus, welche der Dens 
fungsart vernünftiger und unterrichteter Mänmer entgegen 
ſtreiten, und wodurch die neue Heilart fchwerlich daurenden 
Beyfall ſich erwerben wird, wenn das geheimnißvolle Duns 
kel auch niemals entwickelt werden follte. „Denn, fagt er, 
„was tft aller bisherigen Erfahrung nnd Sefchichte mehr zus 
„wider, als daß es eine allgemein verbreitete, aͤuſſerſt wirk⸗ 
„fame Materie gebe,“ (das Dafeyn einer folhen Materie 
ſelbſt iſt noch nicht erwiefen und man weiß je&t fehr genau 
anzugeben, was die. Atmofphäre zum Leben der Thiere und 
Pflanzen liefert, ald dag man folche Materie annehmen darf) 
„die durch blofe Reibung, oder gar nur durch gewille Des 
„wegungen der Hände erweckt und in andere thierifche Koͤre 
„per geleitet werden könne, (Hierauf antworten die 
Magnetiften, daß ihre Erfahrungen und die Geſchichte des 
Magnetismus folches darthun, welches jeder Forſcher durch 
forgfältige Verſuche beftätige finden werde.) „und die dennoch 
„in einem Zeitraum von vielen Sjahrtaufenden nicht entdeckt 
„worden, (Doalentin Greatrak heilte vor 120 Jahren 
durch Berührung und Streichen mit den Händen allerley 
Krankheiten, wie die gültigen Zeugniffe von damaligen Aerzs 
ten bemeifen. Damals hielt man diefe Kunft für ein Eigen⸗ 
thum diefed Mannes, woran die Einbildungstraft nicht dem 
wentgften Theil genommen haben mag; jest glauben die 
Magnetiften, daß jeder Menfch die gleiche Kraft befist,). 
„ohngeachtet Millionen Menſchen fich täglich haben reiben 
„laſſen,“ C Das Reiben und Streichen iſt unter dem. deutſchen 
Landvolke noch fehr üblich und ſtammt wahrſchetulich⸗ ws 
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gegen gefagt werden, daß in Frankreich ber Mognetiemus 
nur darum ſich fo fchnell ansbreitete, weil Mesmer feine 
Kunſt an viele Zöglinge verfaufte, welche fih dann im Lande 
zerftreueten und das Erlernte praftifch augübten, und daß 
Dies der Fall in Deutfchland nie gewefen fey, daß in Frans 
reich der Magnetismus reellen Widerfprud) fand; indem Ges 
lehrte nicht durch lefen der Beobachtungen, fondern durch 
Beywohnung der Verfuche, durch angeftellte eigene Erfah⸗ 
zungen den Magnetismus beurtheilten und mwiderlegten , wels 
‚hrs bisher von feinem gelehrten Deutfchen, er fey Arzt oder 
Philoſoph, auf eine der Sache angemeffene Weife gefchehen 
ft, wo viel mehr die Forfcher zur Parthey der Magnetiften 
übergehen und bey allem dem, was die Gegner, gefehen zu 
"haben fchreiben, den Magneriften noch die Ausflucht Abrigs 
‚bleibe, daß nicht kaltbluͤtig genug, nicht ausdaurend , nicht 
mit gehörigen Vorkenntniſſen die gegenfeitigen. Beobachter ger 
prüfe haben. Gereinigter von Gaukeleyen wird meiflens ie 
Wirkung des Magnetismus in Deutfchland von den erften 
Verſuchen an geſchildert. Aber auch nicht alle franzoͤſiſche 
Freunde und Defißer ded Magnetismus verfündigen Wunder⸗ 
gaben und Wunderthaten, deren Anmaßung die Kunft lächers 
Uch machen kann. Hr. de Juflieu wuͤnſcht nämlich aufrichs 
rig, daß alle curisfe Verſuche, welche gleichfam das magifche 
des Magnetismus ausmachen, entfernt werden mögten, weil 
fie unnüg, täufchend, oft fchädlich und einem vernünftigen 
Menſchen unmärdig find. And im Segentheil fcheine Hr. 
Hofr. Boͤckmann, ein deutfcher Selehrter und Naturforfcher, 
faſt alles zu glauben, mas in Frankreich vom Magnetismus 
gelehrt wird, weil er es in fein Archiv aufnimmt. Indeſſen 
mag man von biefem hoffen, wie ich es von jenem beforgen 
‚muß, daß beyde nur Ausnahmen von der Bemerkung des 
Kr. M. ©. 8. ſeyn mögen. Sehr zweifelhaft bleibe es 
bie itzt noch, ob nicht in mehrern Sjahren der Magnetismus 
in Deutfchland, eben fo allgemein werden wird, als er jegt in 
Frankreich iſt. Es darf nur 3.9. fo, wie feit kurzen, forts 
gehen, daß alle ziveifelnde Prüfer, wie D. Weber, Gme⸗ 
lin, Pe. Engelhard u. a. glauben, von der Wirkung 
überzeugt zu feyn. Zu diefen dürfte nur ein elle noch bins 
-zutreten, von dem man bie Ülachricht lieſet, daß er Verſuche 
anftellen wolle, fo iverden Magnetiſten in Menge ſchon durd) 
den Unterricht diefes verbienftvollen Arztes allein. top all 
“ ders 
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Miberfprisch.erzogen werden. Daß jet noch Wenige deutfche 
Männer fic) Sffentlich für Freunde diefer neuen Deilart beken⸗ 
nen, und fienur an wenigen deutſchen Orten angewandt wird, 
davon mag theils der Grund in der Neuheit der Sache, 
theils darin liegen, daß jene fich fürchten, von den Gegnern 
darüber befchimpft zu werdeu, theild darinn, daß fie den Bes 
sbachtungen nicht glauben koͤnnen und nicht "Gelegenheit has 
ben Verſuche zu fehn, noch Kenntnis genug ſich zutrauen, 
ſolche anzuſtellen. Ins geheim giebt es doch viele Anhaͤnger 
derſelben, die größtentheils das boͤckmanniſche Archiv dazu 
gemacht Hat, welches überall flärkere Profelytenmacheren wirkt, 
als d' Inarre, Pichler, der Graf Saintlieu und Confors 
tn wirken konnten. ©. ro. beleuchtet Hr. Pr. M. einige 
Umftände des vernünftigern Magnetismus, welche der Dens 
kungsart vernünftiger und untertichteter Märmer entgegen 
fireiten, und wodurd die nee Heilart ſchwerlich daurenden 
- Benfall fih erwerben wird, wenn das geheimnißvolle Duns 
kel auch niemals entwickelt werden follte. „Denn, fagt er, 
„was iſt aller bisherigen Erfahrung nnd Geſchichte mehr zus 
„wider, als daß es eine allgemein verbreitete, aͤuſſerſt wirk⸗ 
„ſame Materie gebe,“ (das Dafeyn einer ſolchen Materie 
ſeibſt iſt noch nicht erwiefen und man weiß jeßt fehr genau 
anzugeben, was die. Atmofphäre zum Leben der Thiere und 
Pflanzen liefert, ald dag man folche Materie annehmen darf) 
„die durch bloſe Reibung, oder gar nur durch gewille Des 
„wegungen der Hände erweckt und in andere thierifche Koͤrt 
„per geleitet werden könne,‘ (Hierauf antworten die 
Magnetiſten, daß ihre Erfahrungen und die Gefchichte des 
Magnetismus folhed darthun, welches jeder Forſcher durch 
forgfältige Verſuche beftätigt finden werde.) „und die dennoch 
„in einem Zeitraum von vielen Jahrtauſenden nicht entdedit 
„worden,“ (Dalentin Greatrak heilte vor 120 Jahren 
duch Berührung und Streichen mit den Händen allerley 
Krankheiten, wie die gültigen Zeugniffe von damaligen Aerzs 
ten bemeifen. Damals hielt man diefe Kunft für ein Eigen⸗ 
thum Diefes Mannes, woran die Einbildungskraft nicht den 
wentaften Theil genommen haben mag; jetzt glauben die 
Magneriften, daß jeder Menfch die gleiche Kraft befikt,). 
„ohngeachtet Millionen Menfchen ſich täglich haben reiben 
„laſſen,“ ( Das Reibenamd Streichen iſt unter dem. deutſchen 
Landvolke noch ſehr uͤblich Wr ſtammit wahrſchemiich, oe 
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mehrere Gewohnheiten diefer Menfchenart, aus alten Zeiten - 
ber. Die Erleichferung der Beſchwerden, welche oft darauf 
folgt, laͤßt diefe Ge ohnheit nicht abkommen, fo wenig als 
die Otahaiten ihr Romeen fih werden nehmen laflen, 
deſſen gute Wirkung Cook felbft erfahren hat) „oder and 
„unzaͤhlichemale ſolche Bewegungen gemacht haben, als wor 
„durch man vorgiebt, daß man die Richtung der. magnetiı 
„ſchen Materie beftimmen koͤnnte?“ (Hier Hört man bie 
Magnetilten fragen: ob auch von diefen ohne Abficht g-fches 
denen Bewegungen eine voͤllige Gleichheit In der Arc und 
Dauer mir den zur Mannerifation gebräuchlichen Manipula⸗ 
tionen überzeugend erwiefen werden koͤnne, oder man fie ſich 
vielmehr nur gedenfe?) S. 11: „Was iſt ferner allen 
„unfern bisher erworbenen Kenntniffen der Natur und dem , 
- „darauf gegründeten und unferm Wefen gleichſam einverleib⸗ 
„ten Denkarten widerfprechender, als daß ein färperlicher, 
„wenn gleich noch fo feiner Stoff eriffire, dei nicht den bes 
„kannten phyſiſchen, fondern nur morafifchen, Sefeßen gehors, 
„che.“ Das Ungerelmtefte in dee Theorie der Magnes 
tiften bleibt immer noch die Behauptung, daß es blos vom 
fetten Willen des Menfchen abhange, die magnetiſche Mar 
terie auch in entfernte Perſonen zu leiten. Allen dieſer Grund⸗ 
ſatz ſcheint blos auf das Magifche und Großpraliſche der fran⸗ 
zoͤſiſchen Magnetiften zu beruhen, bey deſſen Ausübung eine 
Zäufhung oder Betrug, wie die Erfahrung beweiſet, zum 
Grunde legt.) „Oder, um mid) deutlicher auszudruͤcken, 
„der fih nur auf Winfe und Bewegungen von frommen und 
„techtfchaffenen Menfchen äuffere, ald wenn er eine genauere 
„und fihere Unterfcheidungstraft,, als die ſcharfſinnigſten uns 
„ter den Menfchen beſaͤße,“ ( Sehr wahr, fobald die Lehre des 
Magnetismus dahin gehet, daß die Materie unmittelbar aus 
Der Atmofphäre auf die Schwachen gelritet werden fol. 
‚Könnte aber angenommen werden, daß beiebende Ausfläffe des 
Mervenäthers in die Kranken fi ergicfle, um de Erſcheinun⸗ 
aen des Magnetismus zu bewerkſtelligen, fo liefle es fich ers 
Bären, warum Rechtſchaffenheit und überhaupt Tugend von 
©eiten der Magnetiften erfordert wuͤrde, weil unter tugend⸗ 
haften Menſchen mehr gefunde und ftarke mit Nervenaͤther 
reichlich verfehene Perſonen gefunden werden, als unter den 
Lafterhaften, ihre natürlihen Kräfte verfchmendenden Men: 


fchen. Ob aber niemals ein Nichttugendhafter den Magne⸗ 
tismus 
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Kent glücklich; ausgeuͤbt habe? Ob alle franzoͤſiſche Mragne; 
ten der ſtrengſten Tugerid ergeben find? Warum mancher 
Rarte, geſunde, ordentlich lebende Mann nicht magnetifiren 
ann, vielleicht weil er nicht fo gefund tft und ordentlich, als 
er ſcheint? darauf läßt fich a priori nicht antworten.) „oder 
„wenn man die magnetifche Materie in ihren Wirkungen von 
„dem moralifchen Zuftande derer, die. fie erwecken und leiten; 
„unabhaͤngig machen will, was tft unglaublicher, als. daß 
„eine Kraft fey, wodurch ein jeder wachender, feiner Sinne 
mund Kräfte mächtiger und in den wichtigften Geſchaͤften bes 
mörtffener Menfch ploͤtzlich durch die Bewegungen muthwoillis 
„ger oder boshafter Perſonen aufgelöft, in einen unnaniriö 
uben Zuftand verfeßt, und in Diefem Zuftande der Neugierde 
„und Willkuͤhr feiner Beſchwoͤrer unterworfen merde? 
(Eine fhaudervolle Schtiderung! Sie wird auch dadurch noch 
ſchrecklicher, wenn ein Darnier, um die Mitwirkung der 
Phantaſie zu widerlegen, behauptet, daß der Magnetismus 
öhne Bewußtſeyn der Deenfchen shätig fen. Denn Ausfchkiefs 
füngsweife zeigt der Magnetismus feine Keaft auch nicht blos 
anf Kranke nach Gmelins Erfahrung. Wenn es nun alſo 
wahr tft, daß hierdurch in der Entfernung die Menfchen in 
" Schlaf, Zuckungen, u. d. gl. gebracht werden können, daß 
nur Vorrath von Mervenkraft dazu erfordert werde, welche 
nicht gleich gänzlich von einer eben auflodernden Leidens 
ar fo fehr gefhmwächt werden kann, wenn fie fchon von larıg 
genährter oder heftig erfchätternder Gemuͤthsunruhe wirklich 
fehr geſchwaͤcht wird, fo muß man mit Hr. Pr. M. einftims 
men, „daß alle. geträumten Zaubermittet der Vorwelt zufams 
„men genommen, nicht fo vielen Mißbrauches fähig feyn und 
„wicht fo viele Unordnung in der menfchlichen Sefellfchaft an: 
„ſtiften könnten, als die magnetifche Materie nach der Lehre 
„ihrer Vertheidiger. Hiegegen tröften fich die Anhänger 
der neuen Heilart damit, daß jede gufe Sache durch Miß— 
“brauch fchädlich werde, alfo auch die ihrige, und daß, wenn 
fie nur zeige, wie fehr vortheithaft ihre Heilart dem Mens 
fhengefchleht diene, fobald fie vernünftig angebracht werde, 
daß dagegen gar keine andere Heiltunft ſich meflen koͤnne, fo 
- werde im Vergleich mit diefen großen Vortheilen der zu befors 
gende Nachrheil vom Mißbrauch fehr gering zu achten feyn. 
Hier käme es alſo vorzäglid) bey den Gegnern darauf an‘, daß 
„te zeigten, wie wenig Rusen der Magnetismus im Vergleich 
\ . . „mit 
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‚mit feiner Schaͤdlichkeit wirklich geftiftet habe und noch fliften 
„werde. ©. 12. Was kann endlich den gemeinen Menfchens 
verftand mehr beleidigen, als daß ein im hoͤchſten Grade kräftiges 
Heilmittel vorhanden fey,-das aber nur aufgewifle Kranke wirke, 
und in andern Kranken hingegen und in allen gefunden Perfonen 
gar keine bemerkbare Wirkungen hervorbringen. (Diefe Periode 
Hätte Necenf. gern tweggewünfht. Sie beweifet den Maus 
- gel der Bekanntſchaft mit magnetifhen Schriften. Denn 
wofern diefe Glauben verdienen, fo follen wohl wenige Krank⸗ 
heiten übrig feyn, 100 nicht der Magnetismus angewandt und 
gut gewirkt hat. Anvenerifche und mit anftecfendem Ausfchlag 
Behaftete Kranken, wollen fich die Magnetiſten nur noch nicht 
wagen. Daß aber magnetifirte gefunde Menfchen die Wir⸗ 
. Zungen empfunden oder zu empfinden geglaubt haben, ſolches 
verfihern uns die Wahrnehmungen, von D. Gmelin, 
D. Weber, Hoft. Boͤckmann, u. a. daß diefer Bor 
wurf des Hrn. Pr. M. genugfam widerlegt wird. Allein 
durch gleiche Trtebfedern kann der Magnetismus bey Gefuns 
den wirken, durch welche er bey Kranken ehätig if.) Was 
fernerhin auh S 13. von dem Anſtoͤßigen der magnetifcgen 
Dperationen gefagt wird, darauf haben die Maanetiften ſchon 
geantwortet. daß ſolches nur blos in der Vorftellungsart derer 
liege, die, ohne gefehen zu haben, urtheilen, und verfichert, . 
daß die seen nie mit der ungefehenen Sache felbft übereins 
ſtimmen, wenn man fie nicht in Augenſchein genommen habe, 
Sie glauben daben allzeit ihrer Behauptungen fo gewiß zu 
feun, daß fie jeden Zweifler zu Verſuchen einladen, ja recht 
inftändig birten, nicht eher ein Urtheil an fällen, als bis er 
durch ſelbſt erfahrne Thatſachen, deren Nichtigkeit nicht bes 
zweifelt werden darf, dazu fid in Stand gefegt hat. Und 
es ift fonderbar, daß noch bisher unter folchen Umſtanden die 
Urtheile vortheilhaft ausgefallen find. Wie doch die Men— 
ſchen ihrer Einbildungstraft Sklaven find, das zeigt fih am 
Deutlichften in der Geſchichte des Magnetismus. Der Wiß, 
ſagt Hr. Pr. M., konnte keinen reichhaltigern Gegenftand 
zur Satyre finden, als die Lehre vom thierifchen Magnes 
sismus. Ausgerichtet Bat er dagegen aber nichts, mie er 
überhaupt nie großen Nußen gegen Ausihweifung der Mens 
fchen geleiftet hat, denn feine Hiebe hielten die Ausbreitung 
Derfelben nicht zuruͤck, fo wenig, als die ernfthaften Vorfteks 


kungen der Sjoucnaliften dies vermochten. Was vermögen 
eyde 


« 
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Sende auch gegen die geglaubte ſinnliche Ueberzeugung! Ger 
lingt e8 einem unter den Schriftftellern, die Nichtigkeit dies 
fee Lehre darzuthun, fo iſt es der Verf. der gegenwärtigen 
Schrift. Sollte auch dahin diefe noch nicht hinreichen, fo haben 
wie Inder Folge eine vollftändigere zu erwarten. Anitzt find 
hier die vier in Deutfchland befonders bekannt gewordene Fälle 
von magnetifchen Kuren, nämlih Hrn. Lavaters Frau, . 
md der drey bremifchen Sjungfern geprüft, um die natürlichs 

Urfache derfelben auszumitteln und mwunderbarfcheinenden 

bänomene zu naturgemäßen Ereugniffen zurücdzubringen. 
Sefehen hat der Verf. nie eine von den Kranken und urtheilt 
Bios nach fchriftlichen Erzählungen und den Ideen, die ee 
nach feinen Srundfägen natürlich damit verbinden fonnte. — 

I. In der Geſchichte ftellt der Verf. die gleichen Um⸗ 

ſtaͤnde und Zufälle der Kranken zufammen und vergleicht fie 
mit einander. So genau dies auch gefchehen iſt, fo vermißt 
man doc, einen anzumerfenden Umfiand, dag näplich alle 
vier Kranke die erſten Wirkungen des Magnetismus im 
wachenden Zuftande und bey völligem Bewußtſeyn 
empfanden und bemerken lieffen,, daß die dritte Kranke (Hrn. 
D. Wienholts zweyte) anfangs, als fie in ihren Ohnmach⸗ 
ten magnetifirt wurde, gar keine Veränderungen zu erfennen 
gab, aber merklich, ängftig und bang wurde, u. f. w. als fie 
Hr W. wachend manipulirte (S. D. Wienbalts Beytrag ꝛc. 
S. 69.) S. 30. Daß dieſe Kranke die weiſſe Farbe des Pa⸗ 
piers ohne die Flamme des brennenden Lichtes zu empfinden 
in ihrem Schlafwandel angegeben, ſcheint von dem Zufall des 
Errathens am leichteſten erklaͤrbar zu ſeyn, da fie im Farben⸗ 
angeben übrigens auch vielmals irrte. (Wienholt S. 87.) 
Vielleicht war ihr unter den Papieren das weiſſe am bekannte⸗ 
fin, und hatte es wohl oͤfters vorher in Händen gehabt. 
Eben fo konnte fie Ari. D. Bickors weifien Mantel au, 
ohne zu fehen, treffen, da ihr vielleicht bekannt wat, daßer 
in der rauhen Novemberluft fi) damit zu befleiden pflegt. 

IT. Die Dergleichung des Zuftandes der bier aufs 
eführten vier magnetiſirten Perfonen mit’ ander 
uftänden, betrift vorzäglich den magnetiichen Schlaf, oder 

Schlafwandel, ein für die Philofophie eben fo wichtiger Gegens. 
land, als dte Heilkraft des Magnetismus für die Arzneykunſt 
tft. Er wird mit dem Zuftande des Wachens, des natürlichen 
und widernatuͤrlichen Schlafs verglichen, von welchem, wie 

. dee 
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der Verf. hier zeigt, die Beobachtungen der Aerzte ſolche Bey 
fpiele aufführen, welche mit dem magnetifchen Schlafwanbel, 
fo weit er an diefen vier Schläferinnen fi offenbaret hat, 
die größte Achnlichkeit Haben. Hieraus folge zunächit der 
Schluß, daß nervenſchwache reisbare Perſonen vermittelft de& 
fogenannten thierifchen Magnetismus in einen Zuftand.ges 
bracht werden können, in welchen die Art der Krankheit ſelbſt 
folhe Perfonen zuweilen verfegt. Nach Verhältnis erfolge 
‚diefer Zuftand von der Krankheit ‚feltener, als vom Magnes 
tismus. Hat man. einerley Urſach in beyden Fällen anzunehr 


men, und welhe? Durch die Erklärung der auffallenden - 


Phaͤnomene in den magnetifirten Perfonen wird dieje Frage 

- im ll. Theile von Hrn. Pr. Meiners Schrift beantwortet. 
Hier zeige der Verf. daß auch kein einziges Phänomen der 
Manipulirten als ihnen eigenthuͤmlich gefunden werde, daß 
vielmehr ein jedes auch die fonderbarften bey Nervenſchwachen, 
Nachtwandlern, Wahnfinnigen, ieberfranten oder Efftarte 
schen Menfchen nad) den glaubhafteften Wahrnehmungen bes 
reits: ohne Manipulation angemerkt fey , wozu offenbar Lebens 


fpannung der Einbildungkraft den erften Grund legte, welche 


noch uuglaublich größere Wirkungen geleiftet hat, als man 
vom Magnetismus rühmt. Die. befannten Beyfpiele der 
DBefeflenen ©. 121. Zauberinnen ©. 123. dienen zur Ges 
ſaͤtigung. Magnetiſirte Perſonen fielen ichon in magnetifchen 
Schlaf und Echlgfrede ohne Manipulation ©. 124. (Wie 
wenig die phufifche Beräßrung zu Hervorbringung der magne⸗ 
tifchen Erfcheinungen wirklich beytragen müfle, lehren Bie 
Erfahrungen der Magnetiſten, welche bey iffen Operationen 
den: Körper nicht berühren, und dennoch die Wirkungen des 
Magnetismus erfahren haben wollen.) Die durch Furche 


und Schrecken erhöhete Einbildimgstraft hat Menfhen getöbs- 


tet, „Krankheiten, faft. wider die gewöhnlichen. Sefeße ber 
Natur erregt und geheikt, ja ſelbſt Contufionen, topifche 
Schmerzen, fogar Wunden und Geſchwuͤre, hervorgebracht, 
wovon der Berf. von &. 128 bis. 154 die beglaubteften Bey⸗ 
fpiele anfuͤhrt. Sollte fie durch feftes Zutrauen und Hoffnung 
in Lebhaftigkeit gefeßt weniger vermögen? Man darf nur der 
‚guten Wirkung ſympathetiſcher Mittel, der Amulete und ans 
derer magifcher Künfte fich erinnern, um dies zu beantworten. 


Wie oft erfolgt durch zutrauenvolle Phantafie des Kranken: 


auf den Genuß einer Arzney eine ganz andre Wirkung, als 
in 
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/ 
in ihren Keäften liegt, und-verleiher ſelbſt unwirkſamen Dingen 
die größte Thaͤtigkeit, daß bie gehofte Wirkung davon hins 
länglich geleifter wird. Die allein beitimmt gewoͤhnlich den. 
Ruhm der Eharletane und großen Aerzte, verändert ſchaͤdliche 
Heilmittel in unfchädliche oder wohlthaͤtige, unwirkſame in 
kraͤftige, den gewöhnlichen Lauf der Natur fogar manchmal 
aufhaltende Mitt. (S. 155 bis 162) Diefe erſtaunens⸗ 
pürdigen Wirkungen der Phantafie haben fogar die Altern 
Weltweiſen verleitet, ihren Wirkungskreis zu weit auszutehs 
nen, indem fie fish einbildeten, fie fey mächtig genng, um 
in weit. entfernten Öegenfländen, Veränderungen und Bes 
wegungen hervorzubringen. — Eine foihe Behauptung füns 
der mann bey den Freunden des Magnetismus von ihrer Heil—⸗ 
. at, welche ‚eben fo gegründet fepn mag, als jene der alten 
Weltweiſen. — Wenn olfo,' fliegt Hr. Pr. M., die 
Phantaſie gleiche und noch munderbarere Wirkungen hervarges 
bracht hat, ohne körperliche Berührung, als von der magne⸗ 
tifchen Materie gerühmt wird, fo kann man. auch dafür hal⸗ 
ten, daß bey magnetifirten Kraffen die Erfcheinungen ebene 
falls durch fie erzeugt find, indem fie durch Zutraueh und 
Hoffnung im hohen Grade belebt wird. Indeſſen ſchließt ee 
die Mitwirkung der Manipulationen zu den Erfolgen nicht aug, 
daß er vielmehr glaubt, davon fchon ohne Hinzukunft der 
thaͤtigen und gefpannten Einbildungstraft die Zufälle der mas 
nipulirten Kranken in den beleuchteten Fällen erflären zu koͤn⸗ 
nen... Er vergleicht, um fich zu rechtfertigen, die Mantpus 
lation mit den Meiben und Drücken der Alten und noch jetzi— 
gen Voͤlker, welches nach unläugbaren Zeugniflen fehr große 
Effette zum Vorfchein gebraht hat. Hiervon redet cr 
©. 166 — 184. — Wenn es nun gleich wahr if, daß durch 
das Reiben, Drüden und Kneten in warmen morgenländte 
(den Bädern, nach der Verfiherung der Reiſebeſchreiber, ans 
genehme. Efitafen errege werden, die denen gleich feyn mögen, 
welche die magnetifirten Srauenzimmer zu empfinden verfichers- 
ten, fo finder doch zwifchen diefen und den Manipulationen 
der Magnetiften ein Unterfchied, ftatt, dadurd) mau bewogen 
‚wird, der Phantafte die mehrfte Wirkung beyzumeſſen. Der 
Magnetift, wenn er phufifhe Berührung anwendet, drück 
fo fanft ald möglich, berührt mit den Fingern die äuffere Haut ° 
fo leicht, daß nichts als ein angemehmer Reiz oder Küßel 
der Hautnerven die erfte Folge davon feyn kann, flatt daß 
| dee 
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der Morgenfänder mit Flanell ſcheuert, mit Anftrengung druͤckt, 
knetet und fih bis zum Schweiß dabey anftrengt. Uebrigens 
- ann aber diefer fanfıe Reiz der Hautnerven bey reizbaren Ders 
fonen durch den Nervenkonſens eben die wichtigen Folgen er⸗ 
zeugen, die ein ſtarkes Reiben, Drücken und Kneten nach ſich 
zieht, wie auch die gmelinſche Verfuche beſtaͤtigen. Kuͤtz⸗ 
lichen Perfonen erregt die fanfte Berührung der empfindliche - 
fen Theile ihres Körpers keine unangenehme, aber doc) ſehr 
erfchätternde Empfindung, wodurch Ohnmachten, Zudungen 
und felbft der Tod erfolgt feyn follen. Man kennet dergeftalt 
kuͤtzliche Menfchen, welche nicht fehen können, daß ihnen vom 
Serne zum Kübeln drohende Finger entgegen gehalten wers 
den, ohne niederzufinken, meil ihre Phantafle die zu erwar⸗ 
tende Empfindung ihnen lebhaft vorftellt, (denn dies wird 
doch wohl nicht von Magnetifiren in der Ferne Bergeleitet.) 
Der Zall aber, worauf Rec. hier eigentlich zielt, betrift das 
Manipulicen ohne phufiiche Berührung, wovon die Magnes 
tiften in Frankreich feit der Ausgabe des befannten Kommißtonds 
rapports fo viel rühmen, und das da, wo fehon alles Voll 
von Zutrauen und Hoffnung zu erwartender wichtiger Erſchei⸗ 
nungen voll ift, auch alles wirfen mag, fo daß man nicht ans 
ders urtheilen kann, als daß die Einbildungskraft Hier die 
einzige wahre Triebfeder des Magnetismus fey, wodurch die 
Kranken in einem ihrer Krankheit fchon angemeflenen Zuftand 
des unnatärlihen Schlaf leicht verfegt werden koͤnnen. 
Der Verfaſſer geht zuletzt noch einzelne Zufaͤlle durch, welche 
theils von den Vertheidigern zum Beweiſe einer verborgenen 
Kraft des Magnetismus gebraucht, theils von den Gegnern 
als uͤbernatuͤrlich verdammt wurden, und zeigt, daß ſie als 
Folgen widernatuͤrlicher Zuftände auch ohne Magnetismus ber 
merft worden. Der erite betrift den drey: bis fiebentägigen 
Schlummer ohne Speife, Trank und Ausleerungen, aus dem 
die Kranken nicht gefchwächt erwachten. S. 186. der zweyte 
die verminderte Schtwäche nach den Konvulfionen vor , in and 
kurz nach) den Schlaf, welche fich nach gleichen Anfällen bey 
allen Befeflenen, und ecftatifchen und andern konvulſiviſchen 
Kranken geoffenbart hat und noch offenbart ©. 190. fo bald 
. inden Zuckungen felbft eine wohlthaͤtige Krife zu Stande kommt; 
der dritte die Sehkraft mit verfhhloffenen Augen ©. 196; 
der vierte die Erhöhung der Übrigen Sinne S 210; der 
fünfte die willtührliche Bewegung, und die Berrichtung der 

| gewoͤhn⸗ 
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senshntichen Sefchäfte, oder Ausrichtung ſchwerer umd gefäßer 
licher Unternehmungen trift man mehr ig den Beyſpielen der 
Bicht maghetiſirten Nachtwandler, als bey diefen vier Schlaͤ⸗ 
feritinen und andern magnetifchen Schlafmandlern an; S. 213: 
‚ber: fechfte die Erhöhung. des moralifhen Sinnes und aller 
Geiſteskraͤfte; S. 218, der fiebente die Fähtgkeit Arzneyen zu 
‚yerordnen , welches alsdann heilſam, wenigſtens nicht ſchaͤd⸗ 
lich wäre, wenn fie auch in ungewoͤhnlich großen Quantitaͤten 
ven. den Kranken verordniet würden; ©, 2334 ber achte das 
Weiſſagungs vermoͤgen der. Schlaͤferinnen, wodurd) fie- die 
Dauer, Stärke ihrer Zufälle, den Fortgang , das Abnehmen 
ihrer Krankheit und die endliche Heilung vorherbeſtimmten; 
SG. 242. der neunte, daß die Schlaͤferinnen fich in: ihr 
etftatifchen Zuftande fich alles deſſen erinnerten, was in vor⸗ 
hergehenden ähnlichen Zuftänden und auch im Wachen. mit 
Ahnen vorgegangen war, und hingegen wachend von alle dem 
nichts twußten, was fie in den Stunden ded Schlafredens 
und gefagt , gethan und gelitten hatten; S. 25%. 
die Beyſpiele, welche Hr. Dr. DR. Hier zum Beweiſe anfuͤhrt, 
‚daß gleiche Zufälle bereits an mehreren Nervenkranken bemerkt 
Inmorden, bezeugen mit der größten Gewißheit, daß Webers - 
‚frannung der Phantafie und Anftrengung dee Gehirnnerven 
‚die einzige Urfache baz gegeben haben, und die gleichen Zu⸗ 
Kände der magnetiſirten Kranken follten nicht einer ſolchen 
natürlichen, fondern einer bisher unbekannten und jeßt erſt 
"entdeckten, übrigens fo allgemein etiftirenden Urfache, dem als 
gemein verbreiteten magnetifchen Fluidum zugefchrieben wer⸗ 
Den muͤſſen! Haͤtten die Vertheidiger des Magnetismus die 
‚Beobachtungen von Nervenkrankheiten, nebft der Pſychologie 
fleißiger ſtudirt gehabt, fie wuͤrden ſich Diefer Behauptung 
geſchaͤmt und nicht ſo in den Tag hineingeſchwaͤrmt haben. 
Alle Freunde des Magnetismus, denen Wahtheit lieb iſt und 
die eines tiefen pſchologiſchen Nachdenkens fähig find, (derer 
man auch unter der großen Metige dody nut wenige annehr 
mer kann) muͤſſen durchaus die Mühe fchäßen, welche der 
wuͤrdige Hr. Pr. DE. ſich genommen hat, fie von dem Irrt⸗ 
wege abzuleiten. Hoffentlich werden fie diefe Schrift fleißig 
Rudieren, mit ihren Beobachtungen genau vergleichen und 
wenn fie denn auftichtig ſeyn wollen, oder, Wegen ihrer 
magnetifchen Phantafie, können, fo werden fle ihre Menſch⸗ 
Whkeit erkennen und befennen. Niemand verüble es, wenn 
Allg. d. Bibl. LXXXVII. B. pP St g son 
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son Täufhung der Einbilsungskraft die Rede iſt, da diefe 
täglich vorgeht, dar Menfc wache oder fchlafe. Selbſt die 
Erhoͤhung und Erhitzung der Phantafie muß und kann den 
-Mervenfhwachen nicht zum Vorwurf gereichen,, weil dies ein 
richt feltener Zufall diefer Art- von Kranken zu feyn pflegt. 
Noch weniger -Pönnen die Magnetiſten fich darüber ereifern, 
‘wenn behauptet wird, daß duch ihr Werfahren, nicht durch 
ihre Ueberredung, das Senforium ihrer Kranken diejenıge 
Stimmung erhalte, welche eine erhitzte Phantafle und den 
Schlafwandel mit feinen Zufällen zur Folge hat, mie man 
‚dergleichen auch ohne Manipulation bemerft. Das blofe Ges 
‚rühren der Haut erweckt nicht zu jeder Zeit, und micht gleich 
ſchnell diefe Stimmung, denn fonft mäßte in jedem Kalle der 
Erfolg gleich bald eintreffen, der Kranke fey fich feiner bewußt 
'ader nicht. Da aber die erſten Erfolge des Magnetismus 
bey den vier manipufirten Frauensperfonen bald fpäter, band 
‘früher und niemals zuerſt in Ohnmachten, oder Schlaf fig 
-ju erfennen gaben, auch durdy Fieberbewegungen, Delirtum, 
Zuckungen oder andre vorläufige Zufälle erft bis zum hoͤchſten 
"Stade der erhisten Einbildungskraft und den wunderbarſten 
Zufaͤllen fid empor hoben; fo fcheint die Berührung nicht 
:shne Bewußtſeyn und Empfindung des fanften Reized, den 
erſten Schritt zu der Stimmung des Gehirns machen, und 
fie nur Gradweiſe bis zur nöthigen Höhe treiben zu können, 
Iſt der gehörige Grad aber erreicht, alsdenn verfegt das Ger 
rühren und Kügeln der Hautnerven auch im veränderten Schlaf 
das Sehirn in die Lage, die wundervollen natürlichen Erfcheis 
nungen der Beſeſſenen, Efftatifchen u. a. Menſchen darzubie⸗ 
"ten. &o kam ohne Vorkenntnis, ohne die Einbildungskraft 
durch Erwartung in hohen Schwung gefeßt zu haben, der 
mianipulirte Kranke Somnambule werde, und ſelbſt Kinder 
koͤnnen diefem unterworfen feyn. Hr. Pr. M. Hatte nur 
Veranlaſſung, den Magnetismus fo weit zu prüfen, als er 
ſich in den vier Beyfptelen offenbart hatte. Da aber dieſelben 
nicht alle Zufälle und Umſtaͤnde begreifen, welche von biefer 
Kraft behauptet und Beobachter worden, fo frägt es ſich noch, 
06 die Hauptfache durch die Mühe des Verf. enrrächfelt fey. 
:Denn feine von den vier Kranken hat in ihrer Hellfichtigkeit 
die Mängel eines andern mit ihr in Rapport geſetzten Krau⸗ 
ten entdeckt, Mittel und Rath dawider angegeben. ' Was 


alfo von den Konfulatipnen der Somnambülen zu halten fey, 
.- Ä " 0... foante 
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- Sonne uns Hr. Pr. M. nicht erklären. Ans eben dem Grun⸗ 
de übergeht er auch die Behauptung der Magnetiften zu bes 
leuchten, daß ihre Kunft in Schlaf, in Ohnmachten, bey 

- Binden, neugebofrnen Kindern und Thieren thaͤtig (ey, 
ſelbſt wenn ihre Manipulationen ohne Berührung des Koͤr⸗ 
ders vorgenommen würde, mo gar feine Vermuthung von 
erregter Phantafie ſtatt finde. Man finder in gegenmwärtiger 
Schrift die Urfachen aud) nicht entwicelt, warum felbft Ge⸗ 

‚ Sande die Kräfte des Magnetismus erfahren, fie mögen für oder 
Wwider denfelben eingenommen. feyn. Denn feit der mehrern 
Beroolitommnung des praftifhen Magnetismus, wie man 
„Me Kortfchritte defielben nennt, findet man keine Ausnahmen 
wehr, wie vor derfelben. Jetzt ſteht der Magnetiſten jeder 
Menſch, jedes Thier, jede Pflanze zu Gebote, die Wirkfams 
FR der magnetifhen Materie augenſcheinlich darzuthun. 
Bon Carlsruhe aus werden die deutfchen Gelehrten mir. Thats 
Ren hinlaͤnglich verfehen, hierüber ihr Urtheil zu fällen, 
und Hr. Pr. M. wird hoffentlich in der Folge diefe Gelegen⸗ 
‚Seit. benußen und feine angefangene Erklärung durch alle 
chwierigkeit gluͤcklich hindurchfuͤhren, die fich in dem ges 
heimnisvollen Dunkel des Magnetismus ihr entgegenftellen. 
Die Theorie falle nun aus, wie fie wolle, man nenne bie 
Operation Meiben mit den Händen, oder Manipuliren und 
Magnetifiren , fo bleibt doch die Entdeckung, oder Wiedereins 
führung derfelben in die Arzneykunde fehr wichtig, wenn es 
wahr ift, daß ſchwere, andern Huͤlfsmitteln nicht weichende 
Leiden dadurch gehoben werden können. In dieſer Ruͤckſicht 
hun Aerzte unrecht, wenn fie eine folhe Handhabung verwers 
fen, weiche niemand glücklicher al fie, ausüben fan, und 
"dadurch Unerfahrnen ein Mittel in Händen laffen, welches 
duch Mißbrauch und unrechten Gebrauch eben fo leicht fchaden 
fann, als man es durch auten Gebrauch zu nüßen vermag, 
gleich einem jeden andern Araneymittel und Gifte. Als eine 
sweyte Abhandlung theilt der Hr. Verf. einen Auszug 
mit aus dem Memoire fur la decouverte des Phennme- 
nes que prefentent la Catalepfie, & le Somnambn- 
lisme par M. Petetin Prof. agrege au College des me- 
decins de Lyon, ı. Part. 1787. Es betrift die Kranken⸗ 
gefchichte einer hufterifchen Frau, voll der ſeltſamſten und faft 
unglaublichſten Zufälle, dergleichen noch feine. Somnambüte 
iu erkennen gab. Dicht blos di törperlichen Symptome ie 
. 2. eym 
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heym Leſen dieſer Erzählung Schrecken ud Entſetzen eim 
ſondern die Nachricht won den moraliſchen Erſcheinungen giebt 
auch der Schrift, nach dem Ausdruck an Petetins, einen 
Schein der Verruͤcktheit. Durch uͤber Beſchreibung Hefe 
tige Kraͤmpfe und Zuckungen verfiel die —8 in den Zußaud 
des: Schlafwandels, wo. alle finnliche Werkzeuge gegen jedes 
Reizungsmittel unempfindlid wurden, die Kranke mehsere 
Stunden anhaltend fang, von dem Geſang nur abbrach, mens 
man gegen ihren Magen -in der Nähe redete, auf allen ‘bes 
Gimme alsdenu antwortete und über Ihre Empfindungen vers 
gänftig urtheilte, kurz, das Gehör in. den Magen gefunten - 
war. Wer mit ihr ſprach, mußte, um von ihr verſtanden 
u werden, einen feiner Finger auf ihre Herzgrube legen; 
F dieſem Zuſtande hatte ſie das feinſte Gefuͤhl, dadurch Kar⸗ 
‚ten zu erkennen und Worte zu leſen, wußte nach der Lihr.ge 
nau die Zeit anzugeben, die Anzahl und Damen der Umſtu 
Don anzuzeigen und bie Perfonen zu erkennen, mit- 

agen zu fehn, was verborgen war, die Zeit ihres Schlaſt, 
die Art und Dauer ihrer Convulfionen genau vorher zu fagens 
und nannte die zu gebrauchenden Heilmittel. Nach dem Ein 
wachen konnte fie fich von allem im Schlafe gefchehenen nicht# 
erinnern, wenn fie aber wieder einſchlief, fo brachte das Aber 
daͤchtnis ihr Died wieder zuruͤck, als wenn kein Zwiſchenraum 
zwifchen dem einen und dem andern Schlaf. vorhanden geweien 
wäre. Wie der Magen die Stunme des Gehors und Ge⸗ 
ſiches vertrat, ‚fe fchien er auch der Stellvertreter des Geruchs 
und Geſchmacks zu ſeyn. Man durfte die Augen nur ſtark 
auf die Augen. der Kranken heften, fo empfand fie gleich une 
leichten Schwindel, und fiel in den convuifivifchen Schaf 
Hr. P. ſucht diefe Erſcheinungen durch eine Theorie über das 
Weſen der Nerventraft, welches er zum elektriſchen Finidum 
macht, und deflen verfchiedene Ableitungen, Richtung durch 
Gegenwirkungen des Gehirns, u. f. w. zu erflären und haͤ 
in Ruͤckſicht des Magnetismus dafür, „daß zu deſſen Bates 
„kung dies elektriſche Fluidum das mehreſte beyträge, aber 
„erſt dann, nachdem durch Aufmerkſamkeit daſſelbe im Gehirn 
„vorher geſammlet und von den Sinnen, bis zu deren whß 
„tiger Fäbliofigfeit,, abgezogen, und wenn durch die Einkiß 
„dungskraft die Thaͤtigkeit dieſes Fluidums verwahrt, Die zare 
„ten Fibern, worinn es enthalten iſt, uͤberſpannt merbdem, 
indem dadurch die Maſſe des ganzen Gehirns geccut/ Diet 
” „elektr 
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z clektriſche Fiuidum mit Gewalt in felche Nerven getrichen 
wird, in weichen der geringſte unnatuͤrliche Netz ſich finder. 
„Und wenn Dies geſchieht, ſagt er, fo ſieht der Magnetiſiret 
„unter feiner unſchuldigen Hand Wunder entſtehen, von wel⸗ 
„den er nicht einmal die Urfäch ahndet.“ &o natürlich res 
der doch noch ein Gelehrter zu Lyon, wo ein Heer von 
Magneriften herrſcht und zeigt wenigſtens, daß ohne Magnes 
tiemus das Hufterifche Webel gleiche wunderbare Zufälle bey 
fih Haven. kann! | Ä 

Zum Beſchluß diefer Schrift erhäfe man noch Z3emers 
fungen über des Srn. D. Bmelins Schrift vom thie⸗ 
riſchen Magnetismus, ıfles und 2tes Stuͤck, melde 


es ſehr wahrſcheinlich machen, daß Hr. ©. fich ſelbſt getäufche 


7 


habe and in aller Unſchuld andre taͤuſche. Aus dem Refultate, 
weiches Hr. &. von feinen Verſuchen berleitet, zieht: Hr: 
Pr. M. Rolgerungen, welche beweifen, daß die größte Vers 
wirrung in der menſchlichen Sefellfchaft erfolgen wuͤrde, went 
Km. ©. Verſuche wirklich auf feine Theorie fich gründen ſoll⸗ 


‚ im. Sort fey Dank, daß die Erfahrung noch zu mächtig 


dieſer Theorie mwiderfpricht und von dem noch nichts -einges 
ttoffen iſt, mas gerade davon in ber Sefelifchaft ſchon längfl 
Sitte folgen müffen, und ohne Ar. ©. Theorie ganz unerklärs 
Bar. würde geblieben feyn. — Man darf nurdie Befehrungss 
gefhichte der zmweifelnden Prüfer des Magnetismus felöft, 
wenn fie fih haben magnertiiren laffen, genau prüfen, und 


man wird jedesmal finden, daß fie fich durch irgend ein ganz 


narhrliches Phenomen, deflen Urſach fie nicht nachforfehten, 


: haben duͤpiren laſſen, folhes-vom Magnetismus herzuleiten, 


und daß, To wie dies gefchehen, fie auch fonfeih in dem 
Netze des Slaubens eingefangen find, um mehr: zu empfins 
ben, als fie der Urſach nach, empfinden fonnten.: Hier kommt 
es alfo blos auf eine gefchiefte Methode der Mägnetiften an, 
um recht viele Zweifler aus eigner Erfahrung zu Überzeugen. 
Recenſ. duͤnkt, daß die Frau von Lfchiffeli gerade die ges 
ſchickteſte Methode hiezu beſitzt, die Vernunft durch die Eins 
bildungskraft zu .dethronifiren, ohne dies felbft vielleicht zu 
ahnden. Ste bat dem Magnetismus aud, ſchon manchen ers 


babnen Proſelyten zugeführe.. Nach der Befchreibung des 


D. Webers hebt diefe Magnetiſtin ihre Operation damit ar, 
daß fie ihre herbabgeſenkten Finger mit fchlaffer Hund über 


den Kopf der zu magnetifitenden Perſon in folcher Bewegung 
' 3 
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fhärtelt, wie man mit einer Quaſten zum Pudern ber 
Haare zu thun pflegt. Ganz natürlich wird dadurd) die Luft 
bewegt und die Empfindung rege, als od man von weiten, 
gepudert wuͤrde. Allein die, Bewegung der Luft wird bier 
gewöhnlich überfehen, die davon abhangende Empfindung, 
als Erfolg des Magnetismus aufgenommen, ımd von dem . 
Augenbli an die Phantaſie thaͤtig, daß fie jeder Bewegung 
der Magneriftin analoge Empfindungen fchaffet. Alle von dies 
fer Dame Magnetifirte bemerkten gleiche eingebildete Empfins 
dungen nad) jener wahren, von der gelinden nad) dem Haaren 
des Kopfe hinmärts bewegten Luft. Der kreisförmigen Ber - 
wegung ihrer Finger über den Kopf folgte nämlich die der 
des Schwindelns und Kopffchmerzes , wie fie langſam die Fin⸗ 
ger von der Schläfe horizontal entfernte — die dee, als ob 
fie etwas anztehe und dehne, welche denn die Vorſtellung 
ſchuf, ale wenn ein Drath mitten durch den Kopf gezogen 
werde; fo gieng es an Augen und Ohren bey gleichen Mantı 
ver. Ueberall folgte den Über die Glieder fortgeführten Hin 
ben die des des Durchftrömens einer Materie, da derin det 
Kopf erleuchtert warde, die Bewegung der Hände gegen bie 
Magenggend hatte natürlich einen durch SJdee erregten Magens 
frampf zur Folge, der mit der Idee verfchmand, fobald bie 
Hände nach dem Beine heruntergeführt wurden, wo dann 
Die Scene. fih.an den Füßen endigte. Wohl zu merken, 
diefe Magnetiſation gefchiche ohne Lörperlihe Berührung. 
So viel die Vertheidiger auch fagen mögen, daß dies nice 
der Erfolg bloſer Einbildungstäufchungen fey; fo müflen fie 
doch gefiehn,, daß zwifchen eingebildeter und wahrer Empfim 
dung oft nur eine fchwache Grenze liegt, fie felbft au unters 
ſcheiden, und fie könnten fi von der hier geäufferten Be 
Bauptung am leichteften überzeugen, wenn fie bey dem 
Magnetifiren ihre Einbildungskraft mit andern Gegenfläns _ 
den befchäftigten, als mit dem zu erwartenden Erfolg ber 
Operation. Hat Rec etwas vom Magnetismus felbft erfah⸗ 
zen, fo war es nur dies, daß bey folcher zerftreueten Phantafle 
der Magnerismus 'gar nicht wirken Konnte. 


wh. 
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Atzeneyen ohne Maske. Von D. Joſeph Lenhardt. 


Erſter Band. Leipzig 1787. In Commißion 
bey Herrn Ernſt, Buchhaͤndler in Quedlinburg. 
8. 388 Seiten ohne 54 ©. Zufchriften. Zwey⸗ 

ter Dand. 1788. _ 302 Seit, ohne 34 Seiten 
Borerinnerung und das Regiſter für. beyde Bänder 


De Gott ſelbſt, als das allerhoͤchſte Weſen, durch 
den alles zc. feine weifen und unmeifen Ger 
ſchoͤpfe mit gleicher Waͤrme liebt: fo hielt es Herr D. 
Reinhardt auch für feine. Pfliche und Schuldigkeit / 
feine Arzeneyen obne Maske nicht nur denen Aerzten 


ueignen, die ſchon durch ibre bekannte Gelebra 


keit auf dem bödften Thron der Ehre fizen 26. 
ndern auch Aerzten, deren Schimmer kaum ſicht⸗ 


i®, deren Dafeyn niemanden befaynt 2c. ja auch 


folchen Aerzten, die es weder: kaufen noch lefen wer⸗ 
den oder wollen. Hingegen droht er den Geſchoͤpfchens⸗ 
die ſich gelüften laffen ihm ungegrümdete oder. gan 
bämifche Vorwürfe zu machen, (man verſteht ja 
dieſe Autorenfpradhe wohl? fie bedeutct fo viel, als wenn 
ZJemand irgend einen Mangel an diefem Buche. finden würde) 
daß es ihnen ſehr Abel befommen und alle Goͤttet⸗ 
Erafe fie für einer zehnfachen Erwiederung niche 
ſchuͤtzen ſollte. Zueignen will alfo der Verf. mit göttlicher 
Liebe, aber verfolgen mit teuflifcher Rache alle die fein Buch 
tadeln. — Gut nur, daf heut zu Tage dem T+*% die Macht 
genommen ift. In der zwenten Zufchrift an Die Menſch⸗ 
beit, theilt der V einige Brofamen von feiner phyſiſchen Ers 
jiehungsart ber Kinder und feiner Behandlungskunſt der Krank⸗ 
heiten mit. . Ein Kind foll nicht länger als ein Viertel, und 
wenns Hoch koͤmmt, ein halbes Jahr faugen, weil cs dic Uns 
arten und Leidenfchaften der Mutter mit faugt; ſchon in der 
achten Woche ihres Alters follen den Kindern die Pocken eins 
geimpft werden, wobey er aber die Galli: Voglerfche Methode 
geradezu verwirft. Nun zur Scheift felbft: erſt auf 140 ©. 
vorläufige Bedanfen von Aerzten und Arzeneyen, 
worinn der VB. aus Baldinger dad Receptfchreiben der Aerzte 


ſichtet, etwas aus der Geſchichte der Apothekerkunſt erzählt,  . 


und zufolge des Sages, daß das Menſchengeſchlecht nur eine 
2 4 BGat⸗ 
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ſchuͤttelt, wie man mit einer Quaſten zum Pudern ber 
Haare zu thun pflegt. Ganz natuͤrlich wird dadurch die Luft 
bewegt und die Empfindung rege, als od man von weiten. 
gepudert würde. Allein die, Bewegung der Lufr wird hier 
gewöhnlich überfehen, die davon abhangende Empfindung, 
als Erfolg des Magnetismus aufgenommen, ımd von dem . 
Augenblick an die. Phantaſie thätig, daß fie jeder Bewegung 
der Magneriftin analoge Empfindungen fchaffet. Alle von dies 
fer Dame Magnetifiete bemerkten gleiche eingebildere Empfins 
dungen nad) jener wahren, von der gelinden nad) deu Haaren 
des Kopfes hinwaͤrts bewegten Luft. Der kreisförmigen Ber 
wegung ihrer Finger über den Kopf folgte nämlich die dee 
des Schwindelns und Kopffchmerzes ; wie fie langſam die Fin⸗ 
ger von der Schläfe horizontal entfernte — die Idee, als ob 
fie etwas anziehe und dehne, welche denn die Vorſtellung 
ſchuf, ale wenn ein Drath mitten durch den Kopf gezogen 
werde; fo gieng es an Augen und Ohren bey gleichen Mands * 
ver. Ueberall folgte den Über die Glieder fortgeführten Haͤm 
den die Idee des Durchfirömens einer Materie, da denn det 
Kopf erleuchtert wurde, die Bewegung der Hände gegen die 
Magengrgend hatte natürlich einen durch Idee erregten Magens 
krampf zur Zolge, der mit der Idee verfchmand, fobald die 
Hände nad) dem Beine heruntergeführt wurden, .wo dann " 
die Scene. fih.an den Füßen endigte. Wohl zu merken, 
dieſe Magnetiſation gefchiehe ohne Lärperlihe Berübrung. 
So viel die Vertheidiger auch fagen mögen, daß Died nice 
der. Erfolg bloſer Einbildungstäufchungen fen; fo müflen fie 
doch gefiehn, daß zwifchen eingebildeter und wahrer Empfim 
dung oft nur eine ſchwache Grenze liegt, fie feläft zu unters 
ſcheiden, und fie koͤnnten fid von der hier geäufferten Bes 
hauptung am leichteften überzeugen, wenn fie bey bem 
Magnetifiren ihre Einbildungsfraft mit andern Segenftäns 
den befhäftigten, als mit dem zu erwartenden Erfolg ber 
Operation. Hat Rec. ettvad vom Magnetismus felbft erfah⸗ 
zen, fo war es nur dies, daß bey folcher zerftreueten Phantaſie 
der Magnerismus gar nicht wirken konnte | 
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Atzeneyen ohne Maske. Von D. Joſeph Lenhardt. 


- Eıfter Band. Leipzig 1787. In Commißion 
bey Herrn Ernft, Buchhändler'in Quedlinburg. 
3. 388 Seiten ohne 54 ©. Zuſchriften. Zwey⸗ 
ter Dand. 1788. 302 Seit, ohne 34 Seiten 
VBorerinnerung und das Regiſter für beyde Bände, 


De Gott ſelbſt, als das allerhoͤchſte Weſen, durch 
’ den alles zc. feine weiſen und unweiſen Gen 
ſchoͤpfe mit gleicher Waͤrme liebt: fo hielt es Herr D- 
Kenbardt auch für ſeine Pflicht und Schuldigkeit, 
feine Arzeneyen ohne Maske nicht nur denen Aerzten 


mkeit auf dem bödften Thron der Ehre ſitzen 20. 
dern. auch Aerzten, deren Schimmer kaum ſicht⸗ 


= die fchon Durch ihre befannte Gelehra 


i®, deren Dafeyn niemanden befaynt 2c. ja au 


foldyen Aerzten, Die es weder Faufen Er lefen were 
den oder wollen. Hingegen droht er den Geſchoͤpfchens, 
die ſich gelüften laffen ihm ungegründete Oder. gan 
haͤmiſche Vorwürfe zu machen, (man verfteht ja 
dieſe Autorenfprache wohl? fie bedeutet fo viel, als wenn 
Jemand irgend einen Mangel an diefem Buche finden würde) 
daß es ihnen febr Abel befommen und alle Goͤttet⸗ 
Erofe fie für einer zehnfachen Erwiederung niche 
ſchuͤtzen follte. Zueignen will alfo der Verf. mit göttlicher 
Liebe, aber verfolgen mit teuflifcher Rache alle die fein Buch 
tadeln. — Gut nur, daf heut zu Tage dem T+* die Macht 
genommen ift. In der zwenten Zufchrift an die Menſch⸗ 
beit, theilt der V einige Brofamen von feiner phyſiſchen Ers 
jiehungsart der Kinder und feiner Behandlungskunſt der Kranks 
heiten mit. . Ein Kind foll nicht länger als ein. Viertel, und 
wenns hoch koͤmmt, ein halbes Jahr fangen, weil es dic Uns 
arten und Leidenfchaften der Mutter mit ſaugt; ſchon in der 
achten Woche ihres Alters follen den Kindern die Pocken eins 
geimpft werden, woben er aber die Galli: Boglerfhe Methode 
geradezu verwirft. Nun zur Schrift felbft: erſt auf 140 ©. 
vorläufige Bedanfen von Aerzeen und Arzeneyen, 
worinn der V. aus Baldinger dad Receptfchreiben der Aerzte 
ſichtet, etwas aus ber Sefchichte der Apothekerkunſt erzählt, 


und zufolge Des Sages, daß das Menfchengefchlecht nur. cine 
- 2 4 Gat—⸗ 
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Gattung ausmache, verlangt, die Aerzte Deutſchlands ſollei 
Ach dahin vereinbaren, ein muſter⸗ und meiſterhaftes Difpens - 
fatorium einflimmig auszuarbeiten, das mit gleihem Bed 
frauen von allen übrigen Nationen als ein priginelles Meifters 
flück der Kumft verehrt und bewundert und gleichlautend in alg 
ken beſtehenden Apotheken der Erde eingeführt wärde 11! 
bonn Die Dofen der Arzneyen feven auf allen Erdpunkten ein⸗ 
ander gleich, auffer daß die Zranzofen die wenigite Gabe von 
Arzneyen verträgen und am leichteften unter alles. ationen 
gurgirten. (Hrn. 2. Apotheker mürde in Frankreich alfo ein 
armer Mann fen.) Hierauf beweift der V., daß auch col- 
legia medica in Abſicht ihrer Verfehreibungen eben ſo a 
pudeln als kaum eineLompagnie Seldfcheerer zu 
es kann, führt Krieg mit den Untverfalarzueyen, und for 
dert die Collegia fanitatis et medica auf, den Werkanf 
derſelben durch ganz Deutſchland zu verbieten, doch läßt er 
Arzeneyen , die für einzelne Zufälle beſtimmt find, 3 B. daß 
Berliner Fieberpulver, Portlands Pulver, Bechers Mb 
len, Gerrenfchwends Banpwurmoulver , Chillies Stein 
mittel, Pluͤnketts Pulver wider den Krebs u. a. ın, immet 
Im Sedränge mit fortgehn, vermurhlich in Hinſicht auf ſein 
tignes Sefundheitspulver und feinen Trank für. die Schwan - 
gern. Ailhaud der Vater fey ein Mann von fehlanem Kopf 
geweſen, er habe alle Aerzte für groß, und ihre Meilart übers 
fehen, und fih bie Schwäche derfelben zu. Nutzen gemacht; 
Hätten die Aerzte die neue Erfindung Benußt, ihre 
verlaffen, und mehr die ausführenden Mirtel angewendet, ſo 
würde Ailhauds Pulver nie berühmt und er nis fo reich / ge⸗ 
worden ſeyn; denn man könne burch ein anderes einfältiges 
und einfaches Laxirmittel eben das bewirken, was man durch 
dieſe dumme Pulpẽr bewirkt hätte. Auch tiſcht unſer Verf 
stwas Über die Arzneymoden auf, z. ©. Aber die Biperufugs 
pen, Über die grünen Kräuterfäfte, bie eben fo viel helfen fol 
len als ein Glas kalt Brunnenmafler , über den Schierting 
Die Falten Wafferkuren, die Raͤmpfiſchen Rinftiere, über 
den Magnetiſmus. Insbeſondre ſucht er fich noch durch Er⸗ 
zaͤhlungen von Krankheiten, bey weichen mehrere und beruͤhn⸗ 
“> se Aerzte ihre Muͤhe und Kunſt vergebens angewendet, und 
die er, Kr. L. endlich noch geheilt, zu dem Rang um : beit 
Aerzten zu Iegitimiren, den er einnehmen mußte, We’s\m 
bie Kunſt vervollfommen , die Aerzte würdigen und gr 
j weiſen 
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werfen und hinreichende Oubſcribenten zu feinem glücklich 
und geſchwind heilenden Arzt erhalten will. Endlich 
folgt nun die Demaskirung der’ in altodterfchen Apotheken 
derkaͤuftichen Arzeneyen, der Zweck und das Beſte des Buche. 
Baft auf jeder Seite fiche man mie armfelig des Verf. Kennts 
niſſe in der Naturgeſchichte und, in der Chemie find, z. B. bie 
Nubriten ugaricus, antimonium crudum, benzoe, caf- 
fin, ceti ſperma, cortex chinae, radix fenega &c. und 
wie oft er ſich feiner Delbſtgenuͤgſamkeit, feiner Verachtung 
fat aller andern Aerzte neben fih und feiner Vorliebe für die 
Larieränitiel uͤberlaͤßt; doch fagt er auch manches Wahre und 
manches Gute, das: Aufmerkſamkeit und Danf verdient, Frei⸗ 
U verwirft der Verf. viele Dinge, die fchon längft von ans 
dern Aerzten verivorfen waren, und macht bey feiner Sich; 
“ung eine Miene, als fey er der erſte, der ihre Entbehrlich⸗ 
Seit oder. ihre Lacherlichkeit zeige, aber er verwirft aud) viele 
auf ein bloßes Machtisort von feiner Erfahrung , die nicht jes 
ber Arzt für infallibel oder für ächtbeobacktet annehmen kann 
eoder wird. Dec. kann hier nicht alle Apotheferwaaren nens 
ven, die des B. Anathema erhalten, er will fich nur auf die 
auffallendſten einfchränfen. Der innerliche Gebrauch de6 
Alauns fey allemal gefährlich; das rohe Spiesglas fen huͤlf⸗ 
06; dee ſtinkende Afand ein Blendwerk und eine entbehrliche 
OSache. Der Gebrauch der Kellerefel: fey eine Schande für 
unfer Jahrhundert, Der kanadiſche Balfam fey nicht beſſer 
als der Terpentin, und diefer werde auch von den Apothefern 
für jenen gegeben. Von der Ochſengalle ſcheint L. keine ans 
dere Kraft zu kennen als die Wurmtreibende, die er ihr abe 
ſpricht; er uͤberlaͤßt jedem Arzt, mit dem Kampfer zu thun 
was er will, (wie befcheiden!) er ſelbſt verordnet ihn nie, 
amd wer ihn gegen den Wahnſinn verordne, fey ſchwachkoͤpfig. 
Cardemomen feyen mehr zum Staat als zum Mugen in den 
Apotheken. Die Roßkaſtanie als Nießpulver gebraucht, Habe 
viele chronifche Kopffchmerzen und Gehoͤrloſigkeit geheilt. Die 
krampfſtillende Kraft des Bibergeils fey erdichte. Won ber 
Chinarinde fagt unfer ®.: „Ich muß es aufrichtig geftes 
ben, daß ich in den Krankheiten, in welchen man 
China mit Nutzen gebrauchen Tann, folche oft vera 
ordnet, aber nichts Damit ausgerichter habe. — 
Durch Ve Erfahrung gewarnt, babe ich Scheu bes 
fommen Chinarinde zu ver ordnen; idy verordne Pax 
| 5 rer 
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ihrer die rothe Gentiana mit der Tormentilkvurzel. 
Auch der Roßkaftantenrinde und ben Arnitablumen ift der U. 
niche guͤnſtig. Die Wirkungen der Hollunderblüthen follen 
meift in der Einbildung beſtehen. Linter den Gummien hält 
der V. auch das Gummi guajac. galban. bederae, gut- 
tae und tacamahaca für entbehrlih. Des Eifenhuchs ger 
benfe man jetzt weder im böfen noch im guten! Unter dem 
Stauten läßt er nur Hb. abrotani, abfynthii,.acetofae, 
adianthi albi, agrimonige, altheae, anethi artemifiae, 
belladonna, betulae, cardui bened, chelidon. maj. 
. cochleariae, hyofciani, majoranae, malvae, gratio- 
ine, melilotti, menthae crifp. und piperit. nicotis- 
nae, tofımarini, rutae, falviae, ferpilli, taraxaci, 
trifol. febrin. 'veronicae, 3u, und auch : von.: 

ſehr viele nur friſch. Die Manna hält.& für- entbehrlich, 
auch der Moſchus muß eine firenge Kritik aushalten, . Die 
mediciniſchen Kräfte der Krähenaugen feyen Sirngefpinnfie, 
Don den Wurzeln dultet er nur Rad. aconi, allii, altheac; 
angelicae.fylv. ari, arnicae, bardanae, bryonige, car- 
linae, colchici, columb. confolida maj. contrayem 
vae, curcumae, diptamn. albi, ebuli, enulae, Ali. 
eis maris, rhei veri, falab,. fatyrii, fcillae, fe 
negae, fpigel. anthelm. taraxaci, tormentillae, ze 
doariae. zingiberis. Die. Ipecacuanha will er lieber. den 
Amerikanern laffen, und dafür jederzeit Brechweinflein brau⸗ 
hen. ‚Die Kraft der Färberröthe gegen die englifche Krank 
beit Iäugnet er; es ift ihm unbegreiflih, wo in der Rad. fa- 
ponariae das Seifenartige ſtecken fol. Der Baldrian und 
die Pommeranzenblätter feyen nichts weniger als krampfſtil⸗ 
fend!! Unter den Saamen erlaubt er Sem. cynae, cydo- 
nis, dauci, fagopyri, foeniculi dulc. foenu graeci, 
lini, lupinos, melonum, nigellae, papav. alb, ricini, 
pfyllii, fabadillae, agriae und articae. Der Catechu⸗ 
ſaft und alle Mifteln werben ohne Barmherzigkeit von 
wiefen. Ä 

Die Vorerinnerung des zweyten Bandes if eine He⸗ 
sangue gegen den Moͤnchsſtand, gegen die Inquiſition und 
„gegen ungerechte, hahfüchtige Richter; man ſieht alfo, welch 
ein Allaufklaͤrer Herr Lenhardt ifi! Diefer zweyte Baub 
‚enthält die Muſterung der zufammengefegten Arzeneymittel. 
„Unter den 89 einfach abgezogenen Waſſern dee alten Apoıher 
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ken will 2. nur das Roſen⸗ das Kirſch⸗ das Pomckanzenbluͤch⸗ 
und das Pfeffermuͤnzenwaſſer beybehalten. Auch die meiſten 
andern mediciniſchen Waſſer werden, verworfen. Das Rus 
lanbswaſſer mache der Brechweinſtein entbehtlih. Wer das 
Kalchwaſſer innerlich gebraucht, muͤſſe mentge Kenntniffe den 
Chemie und der Beſtandtheile des Körpers befisen!! Das 
Theerwaſſer fey ein Modes oder noch. mehr ein Narrenmittel. 
Statt des Soulardifchen Bleywaſſers empfiehlt unfer V. fol 
gendes: Dean vermifche Flußwaſſer, weiſſen Wein, Weins 
efig, von jedem 2 Pfund, Kochſalz ein Viertelpfund. The⸗ 
dens Wundwaſſer wird fcharf kritiſirt, und endlich das Ur⸗ 
theil daruͤber gefällt, Daß es unter Die Mittel gezählt werden 
muß, die viel verfprehen und wenig leiften!! Der Aethi- 
ops antimoniato-mercnarialis, das antimon. diapho- 
get.” butyrum antimonii, der balfam. Arcaei, aromat. 
eommendatoris, locatelli, Saxonis, erhalten auch das 
Verdammungsurtheil. Goulards Bleycerat und alle Arten 
von Kerzen werden exilirt, und von den Conſerven blos die 
Roſenconſerve zur Erhaltung des Oelgeſchmacks beybehalten. 
Die mineraliſchen Saffrane taugen auch nichts. L. verord⸗ 
net ſeinen Kranken nie Decocte, ſie moͤgen Krankheiten haben 
welche fie wollen, ſogar nicht einmal den Tiſſotiſchen Sers 
ſtentrank; er läßt fie gemeines Wafler oder ihr gemöhnliches 
Getraͤnke, und mo Ausleerungen erfolgen müflen, Motten 
entweder allein, oder mit Honig vermifcht trinken , .oder ein 
halb Pfund Reiß mit 8 Maaß Wafler abgekocht, durchges 
ſeiht, und mit Eitronen und Zucker angefeifcht. Die Mans 
würmersLatwerge iſt unwirkſam; eine -Auflöfung aus Brech 


weinftein die Erbrechen macht, und eine zweyte geringere Aufs 


fung, die bios den Schweiß befördert, thut nad) L. Auss 
ſpruch bey von tollen Hunden gebiflenen Menfchen mehr Buns ' 
ber als dieſe Latwerge, gefeiltes Kupfer oder Mofhus, Mitt 
Recht erklärt fih unfer V. gegen alle officiriellen Latwergen, 
und tnsbefondere gegen den Theriak. Unter den Eliriren 
tuͤhmt er das elix aloes fapon. preift ein Gicht s Elirir aus. 
acht Lorh Franzofenholzı Summit, (das er doch im erſten 
Theile unter die entbehrlihen Mittel zählte,) &ennesblätter 
und Rhabarber, von jedem ſechs Lorh, Taffia zwey Maaß— 
an. Ron den Pflaftern denkt er wie Zußti, ift aber noch 
fparfamer wie er, denn er will nur vier Pflafter gelten lafler 
nämlich 3 Heft⸗ Ermeihungss Zertheilungse uud. Dlafennfar 


Fa 
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fler , wozu er auch die Vorſchriften ertheift;‘ allenfalls buldet 
er noch das Bley⸗ und das Schiertingspflafter. In Ruͤckſicht 
der Eſſenzen wuͤnſcht unfer V., daß man wenigſtens die gzuſan 
mengeſetzzten nicht mehr dulde, und die einfachen ſtatt des Wein 
geiſtes mit. ungatifchen Wein ertrahire. Statt der gewöhnlk 
chen Art, die Extracte durch das Kochen zuzubereiten, wodurch 
man nichts als Erde erhalte, empfiehlt er die Garayiſche 
Methode. Won den 33 von ihm angeführten Ertructen eis 
theilt 2. dem allgemeinen; dem Saftan s Stechapfel s Franzes 
fenholz: Suͤßholz⸗ bitteren s Andorn » Wallnuß » Optum s mit 
-Quittenfaft und dem Rhabareptract den Abfhied. Die Gew 
- goeblumen find entbehrlich, und die Zinkblumen ganz unwirk⸗ 
fom. Statt Schwefelmilch, fol man immer. Schwefelbles 
men nehmen, (haben die bende -einerley Kräfte?) 2. nicht 
den Sublimat auch in Pulver, nämlich er mifcht 30 
Bublimat mit einem Loth Suͤßholzpulver und giebt allemal 
# Stunden nach dem Eſſen fünf Gran ein, oder zweymal taͤg 
lich. Den verfchiedenen Naphthen fcheint unfer Verf; auch 
wicht günftig zu fenn. Ben den diſtillirten Oelen bemerkt &; 
daß die meiiten Apotheler, wenn fie Oele abziehen, zu den 
wmacerirten Kräutern, Blumen u d. gi. Terpentindl gießen, 
fo die Infundirten und macerirten Opezies im die Blafe trage 
und das Del wie gewähnlich abziehen. Ein Verfahren das 
harte Ahndung verdient. Dippelsäl kinne nur da helfen, we 
ſich Die Zufälle durch Schweiß heben und heilen laffen. Bern⸗ 
fleindl und Bernſteinſalz könne durch Dippelsdt erſezt wer 
Den!!! Alle gekochten und aufgegofienen Oele foliten uud 
den Apotheken verwiefen werden, weil fle feine weſentliche 
Huͤlfe leiſten, und noch dadurch, daß man fie insgemein in 
zinnernen Gefäßen aufsewahrt, ſchaͤdlich ſnd. Von den audb 
gepreßten Oelen verwirft L. das bittre Mandelol das Hanf⸗ 
Bilſen⸗ Nuß : und Mohnoͤl, vom Muskatenoͤl ruͤhmt er blos 
daß es zur Conſiſten; der Balſame diene, das Ricinusbl Hat 
‚se gegen die Würmer untuͤchtig gefunden (ale ob dies feine 
einzige Kraft waͤre!). Den Phosphorus nennt er ein ei 
fältiges, gefährliches und mehr Schaden als Nutzen fliftendes 
Arzneymittel. Es follen keine Pillenmallen vorrächig ſeyn, 
allenfalls die groſſen Sofmannifcdhen Pillen ausgendmmen. 
Unter den Potionen finder er nur dte mineraliſche Limonade und 
die gemeine: Tifane erträglich. Er verweißt alle zufammenges 
-  Yesten Pulver, bach feheint ex einige von feinem eigene Koss 
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pofittunen empfehlen zu wollen. Es fen ficherer Jalappenharz 
als SJalappenpulver zu verordnen, (nachdem man die Bichers - 
beit nimmt.) Die Muſe feyn meift verfälfcht, fogar das Ha 

Isnbermusfen meiit mir Mus von Mohrrüben, wilden Acpfeim - 
Tuͤrnips verfaͤlſcht. Dian follte in deu Apotheken nur folche 


Mittelſalze beybehalten, die durch wahrhaft verfchiedene Säur - | 


sen und Laugenfalze entfliehen, alle andere feyen blos durch die 
ſtaͤrkere oder fehwächere Intenſion ihrer Wirkung unterfchles 
den; ‚(follte denn diefer Unterſchied in der Klinik unbrauchbar 
sder überfläßig fern?) Der Verf. iſt auch fehr genen die 
Motten s und Brunnenkuren. Ale Opezies könnten in deu 
Aporhelen entbehrf werden. Don den Geiſtern will er bios 
den fpiritus cornu cervi, bezoardicus Bufüi, : Minder 
ser, falis armioniaci, faponis, camphorae und fpi- 
ritus wini beybehalten. Es follen gar keine Syrupe in 
den Apotheken vorraͤthig feyn, ſondern an. deren flat die 
ausgepreßten Säfte, aus welchen man in einer jeden Viertel⸗ 
Bunde frifche Syrupe bereiten koͤnnte, (follten fich die Bäfte 
ahne Zuckerbeyſatz lange halten?) Alle Spießglastinkturen 
werwirft L., weil fie ale vom Spießglas nichts enthielten; 
die Thedenſche fey noch die erträglichtte, auch muftert uud 
verbeflert er. die übrige Tinkeurencompagnie als den Troß 
der Salben. . Diefe umftändliche Anzeige einer Schrift, der 
em guten und nöchigen Zweck wohl Niemand abläuanen kant, 
würde zu viel Raum gekoſtet Haben, wenn Rec. uͤber j-deß 
Urtheil ſezne Meynung hatte beyfügen wollen; Hr. Lenhaedt 
beruft fih auf feine Erfahrung, und es fcheint, als wenn 
erden Erfahrungen anderer Aerzte, wo fie nicht.mit der fris 
‚ Maen übereinitimmen, entweder die Wahrheit oder die Ges: 
nauigkeit und Buͤndigkeit abiprechen wollte, und wer fo aBs 
ſpeicht iſt zwar unwiderlegbar aber deswegen nicht untruͤalich. 
Es iſt wahr, die Aerzte find Menſchen und ſehen eben deswe— 
gen ſehr oft durch eine von einer vorgefaßten Meynung ges 
fürbte Brille, aber folte unfer Verfaſſer fo voller Eigenduͤn⸗ 
tel feyn zu glauben, und zu behaupten, er allein fähe me 
durch eine foiche Brille? Der Ton feiner Urtheile und.feine 
mbefcheidenen Spötteleyen machen ihn Diefes Eigentänfels 
fehe verdächtig. Er nimmt die Mine an, als fey er der erite 
Keformator der Apotheken; mußte er wirklich niht, oder 
will er wicht willen, daß er fchon fehr viele Vorgänger gehabt 
bat, und dag diefe auch wirklich den offenbarſtee Einfluß auf 
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bie Werfertigung der Difpenffatorien und auf die Einrichtung 
Der Apotheken aehabt haben? So lange es noch altwätertfche 
Aerzte und Duadfalberagtebt, folange wird es auch noch altods 
terifche Apotheken und Quackfalberargneyen geben; die Sons 
bricht niche mit einemmal, fondern nach und nad) hervor, und 
fo geht auch ihre Schweiter die Aufklärung ihren Weg. Das 
litiſche und medicinifche Obrigkeiten müflen ihre Geſetze und 
ihre Verordnungen nach dem Maaßſtab der allgemeinen Anfı 
Härung des Landes richten, worinn fie wirken follen, und 
nmicht nach der Aufklärung einzelner Menfchen; wer zu wie 
wirfen will, wirkt oft nichts! Dies zur Vertheidigung bee 
medicinifchen Kollegien der Länder, wo die Apotheken nedh 
nicht fo gefäubert find, wie fie es fenn koͤnnten, wenn alle 
Aetzte Zimmermanne, Teichmanne, Säslere, Stol⸗ 
se, Steige, Baldinger, Crelle. Sußtis, Sranfs.a 
f. m. wären. Noch muß Recenſ. bemerten, daß L. nicht fehe 
‘mit den neuern Vervolllommnungen der Pharmacte bekannt 
zu feyn fcheint. Beweiſe find die Artikel: Lapis infernalig, 
liquamen myrrhae, liquor probaterius, mercuriug 
dulcis, fulphur antimonii 2. und daß viele Arzneyen gang 
fehlen: 3. €. turiones pini, cortex ulmi. lignum cem- 
pefcanum, fpiritus dulcifieati x. Am Ende des zweyten 
Bandes lieſt man eine Pränumerationsanzeige auf eine 
Schrift: Der glücklich und gefhwindheilende Arzt: ein jes 
der der fich Diefes Werk anifchaffen will, wird ſich 
alsdenn felbft gluͤcklich und gefchwind, auch obme 
Beyftand eines Arztes, heilen Fönnen. Schaͤut 
fih denn Hr. L. diefer Charletanerie nicht? N 

r. 


Der Somnambulismus unſerer Zeit mit der Inen⸗ 
bation oder dem Tempelſchlaf und Weiſſagungs⸗ 
traum der alten Heiden in Vergleichung geſtellt, 
von M. Joh. Friedr. Aug. Kinderling, zwey⸗ 
ten Prediger zu Calbe an der Saale. Dresden 
und Leipzig, ben Joh. Gotil. Imman. Breit⸗ 
kopf, 1788. 108 Seiten, in 8. 

Ri mehr die Wirkungen des Magnetismus mit Altern Ger 


obachtungen ähnlicher Erfheinungen verglichen a 
deſto⸗ 
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beftoniche verliere fich dad Wunderbare, : "weiches das Anſtau⸗ 


‚wen, das Verwerfen und Annehmen derſelben unter den Ges 


lehrten und Ungelehrten gewirkt hat, und man maß nach und 
nach auf die Aehnlichkeit der Urſachen fallen, um zulegt anzu⸗ 
erkennen, daß laͤngſt bekannte Kräfte auch diefe neuen angeb⸗ 
Achen Wunder wirken... Hr. Prof. Wolf hat ſchon in der 
berliner Monatsfchrift Über den Gegenſtand biefer Schrift ges 
Bandelt, welcher hier aber meitläuftiger auseinander geſetzt 


wird. Wenn noch in der Sache ein Unterſchied Ratt- finder, 
‚fo beruhet er Darauf, daß die heidnifchen Prieſter mußten, 
"wie fie die Einbildungstraft ihrer Kranken in Bewegung ſetz⸗ 


en und.dies abfichtlich chaten. Dahingegen die Mägnetiften 


— 


gr durch ihre Theorie in ihrer Einbildungstraft verſtimmt 
And, daß fie nicht nur leugnen, fondern auch nicht fehen koͤn⸗ 
men , wie: ihre Behandlungen auf die Phantafie der Kranken 
wirken. Es werden fo auffallende- Künfte ja dazu nicht erfors 


dert, ſchwache Gehirne ſchwindlich zu machen; als die heid⸗ 
uiſchen Priefter anzuwenden noͤthig hatten. Schon das ges 


heimnis volle, feyerliche, ordnungsmaͤßige Streichen mit ei⸗ 
nem ernſthaften Geſicht des Magnetiſten, voll feſten Willens 
zu helfen, er mag die Haut berühren oder nicht, die andaͤch⸗ 


tige Stille, - welche dabey beobachtet wird, reicht ſchon mehr 


eis zu viel hin, den Zweck nicht zu verfehlen, daß die Krans 
ten fich endlich mit der feſtgeſetzten Behandlung gewiſſe Ems 
pfindungs vorſtellungen machen muͤſſen wovon denn nachmals 


‚in ihrem Körper Revolutionen erfolgen, welche denen gleich 


find, die man an Menfchen erlebt hat, denen weit offenbarere 
Urfachen dte Phantafie erhist hatten, 


Fr 


Magnetiſtiſches Magazin: für Niederdeutſchland. 


Sechſtes Heft. Bremen, bey Joh. Den. Cra⸗ 
mer, 1788. 132 Seiten, in 8. | 


| oe biefem Heft Befinden ſich acht Auffäge: 1) Etwas 


über die Torte Deforganifation und Somnam⸗ 
bulismus, aus der berliner Monatsſchrift. Kein Vernuͤnf⸗ 


Niger zweifelt. an ber. Unſchicklichteit dieſer Worte. Sie ver⸗ 


ſchafften 
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(chafften aber der auflerorbentlich feyn follenden Sache Bas 
beabfichtete fremde Anſehen, und darum ſchienen fie gewaͤhl 
zu ſeyn. 2) Ein Beytrag zur Geſchichte des magne⸗ 
tiſchen Somnambulismus aus dem Alterthum, aus 
der berliner Monatsſchtift. Hr. Pr. Wolf vergleicht hier deu 
Magnetismus mit der Incubation oder den Kuten der alten 
Welt durch divinatsrifchen Schlaf, zwiſchen welchen die größte ° 
Aehnlichkeit hetrſcht und weiches beweiſet, daß zu allen Zeh 
sen die erhißte Einbildungskraft gleiche Wirkungen auf ſchwa⸗ 
de reizbare Menſchen gehabt. habe. Dergieihen Vorſiellun⸗ 
gen find am eyſten fähig, deu Nebel zu zerſtreuen, den das ges 
heimnisvolle Dunkel der magnetiſchen Lehre mit großen Fleiß 
ausgebreitet hat, und weicher, Die um Geſchichte und VBeohs 
:achtungen älter Zeiten ſich nicht bekuͤmmernde, fehtwache und 
ſchwaͤrmeriſche Menſchen fo leiht umwoͤlkt und. irre Füße 
3) Noch ein Brief aus Bremen über die dortige Des 
organifation, aus der berliner Monatsfcrift.. 4) Hru. 
D. Olbers Erklaͤrung über die in Bremen durch deu 
fogenannten Wiagnetismus vorgenommenen Buray 
aus dem deurtfchen Mufeum. Haͤtte fich der gelehrte Hr. D. Q. 
bey der Wahrnehmung der fogenannten magnetiſchen Wun—⸗ 
derkuren an die Incubation der Alten erinnert, fo würde « 
wenigſtens fein Freund der Geweislofen und tollem mesmetſchen 
Theotie geworden feyn und feinen Gegenſtand gewiß von der 
‚rechten Seite betrachtet Haben. Sept ift fein Seupf voll YiTess 
‚mer und ſchwerlich wird er dafuͤr andere Vorftelungen ned). 
faſſen koͤnnen, welches immer um einen ſo teeflichen Kopf bw 
dauert werden muß. 5) Zufag zu einen Bericht 
das Magnetifiren in Strasburg, aus ber berliner Dias 
natsſchrift. 6) Beytrag zur Geſchichte des Magne—⸗ 
tismus, aus dem Journal von und für Deutſchland. Uns. 
wahrfcheinlich if die Hier angeführte Sıhlafrede nicht. Die 
Phantaſſe tdufcht im natürlichen Schlaf gewoͤhnlich, fo and) 
im unnatuͤrlichen Schlaf oft. 7) D. Wienholt's Ant⸗ 
wortsichreiben auf den, in einer Brofchüre betitelt: 
Briefe von und an Lavater, 'von einen Ungenanns 
ten an ibn gerichteten Brief. Eine Druckſchrift Vor⸗ 
an-fteht ein Auszug aus Hrn. W. Vertrag zu den Erfahruie 
gen über den thierifchen Magnetismus, fo weit er Auszugs⸗ 
fähig ik. 8) D Wienholt's Beytrag zum Beweiſe 
der. BlaubwürbigPeis von Anonymen, aus —— 

Vo 
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Grin: Die Entraͤthſelung der Geſchtehte mit beit: grauen 
Oberrock. Vielleicht nice ganz befriedigend, s 
nn J | Ku. 


Aechtv für Magnetismus und Somnambulismus. 

„Gechſtes und fiebentes Stuͤck. Herausgegeben 

von Hru. Hofe. Boͤckmann, Prof zu Carls⸗ 
ruhe. Strasburg, in der akademiſchen Buch⸗ 
handlung, 1788. 104, 112 Seiten, in 8. 


Dr fechfte Stück dieſes Archivs enthält. 1) Hrn. D, 
Webers Beſchreidung der: Krankheitsgeſchichte 
der Mad v. Tſchiffeli. Sie verdient mir Aufmerkfams 
keit geleſen zu werden; wemn ſie ſchon nicht die Krankheit 
in ihrem völligen Verlauf darſtellt. Die gaͤnzliche Heilung 
dieſer Perſon durch. Magnetiſiten lieſet man fm iften Stuͤc 
Archiss. Ht. Di W. vermuthet, daß die angewend⸗ 

ten Arzneyen die Heilung eines dein Syſtem nach unheilbaren 
Uebels (man gab nämlich in Strasburg eine volllommene 
Herſtopfung der Leber zut Urſach an) vorbereitet Haben, welche 
Nachher durch Magnetismus völlig zu Stande gebracht iſt. 
a) Sr. D. Gmelins Verſuche über den thietiſchen 
Nagnetismus ztes Stud. Ein umfändlicher Auszug 
ans diefee beſonders gedruckten und in der A. d. ©. angezeig⸗ 
tm Schrift, 3) Deſſelben Blicke und Winke den ania 
Malifchen Magnetismus beeteffend. — Die Zeit wird 
fe beſtaͤtigen oder verwerfen, nach dem entfchieben ſeyn wird, 
66 die Theorie Grund hat, woraus diefe Ausfichten hergeleitet 
nerden. 4) Beytrag zu den Erfahrungen über anima⸗ 
Magnetismus von D. Wienholt. — At. Wi 
hekanntes Buch wird hier weitläuftig bekannt gemacht, und 
He Auszug der Beobachtungen daraus vorgelegt; aber wie 
gewoͤhnlich nicht, was dagegen für Zweifel gemacht worden. 
HSe. D. Mesmers Vorfchläge an die medicinifche 
Jakultaͤt in Paris, aus deſſen kurze Geſchichte des thietis 
re Ueberttiebene Partheylichkeit konnte nut 
fen tragen, die fo großes Auffehen etregende Heilart 

Hady diefen Vorfchlägen zu unterfuchen, Und wenn noch e® 
was das Benehmen der Fakultaͤt entſchuldigen knmte, ſo 
Wg.9. Bibl. LXXXVILB, i.St. maßte 
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ſchafften aber ber auflerordentlich feyn follenben: Sache Bas 
beabfichtete fremde Anſehen, und darum ſchienen fie gewählt 
zu feyn« 2) Ein Beytrag zur Geſchichte des magne⸗ 
eifhen Somnambulismus aus dem Alterchum, aus. 
der berliner Monatsſchrift. Hr. Br. Wolf vergleicht hier den 
Magnetismus mit der Incubation oder den.Kusen ber alten 
Bett durch divinatoriſchen Schlaf, zwiſchen welchen die größer 
Aehnlichkeit herrſcht und welches beweifet, daß zu allen Zei 
sen die erhitzte Einbildungskraft gleiche Wirkungen auf (was 
he reizbare Menden gehabt. habe. Dergleihen Vorſtellun⸗ 
gen find am eyſten fähig, deu Mebel zu zerſtreuen, den das ges 
Heimnis volle Dunkel der magnetiſchen Lehre mit großen Fleiß 
ausgebreitet hat, und welcher, die um Geſchichte und Beob⸗ 
‚achtungen ‚älter Zeiten ſich nicht bekuͤmmernde, ſchwache und 
ſchwaͤrmeriſche Menfhen fo leicht ummölft und. irre füdeg, 
3) Noch ein Brief aus Bremen über die dortige Dep 
organifation, aus der berliner Monatsſchrift. 4) Dr 
9, Ölbers Erklaͤrung über die in Bremen durch deu 
fogenannten Magnetismus vorgenommenen Ruray 
aus dem deutfchen Mufeum. - Hätte fich der gelehrte Ar. D. 
bey der Wahrnehmung der fogenannten magnerifhen Wu - 
Berturen an die Incubation der Alten erinnert, fo wuͤrde ar 
wenigſtens fein Freund der beweislofen und tollen mosmetſchen 
Theotie geworden feyn und feinen Gegenſtand gewiß von der 
‚zechten Seite betrachtet haben. Jetzt iſt fein KLopf voll Mes⸗ 
‚mer und ſchwerlich wird er dafür andere Vorftelungen ned). 
faffen können, welches immer um einen.fo treflichen Kopf bw 
dauert werden muß. 5) Zufag zu einem Bericht übeg 
das Magnetifiren in Strasburg, aus der berliner Dias 
natsſchrift. 6) Beytrag zur Geſchichte des Tages 
tismus, aus dem Sjournal von und für Deutfchland. Uns. 
wahrfcheinlich iſt die hier angeführte Schlafrede nicht. Die 
Phantaſle taͤuſcht im natuͤrlichen Schlaf gewoͤhnlich. fo auch 
im unnatuͤrlichen Schlaf oft. 7) D. Wienholt's Ant⸗ 
wortsichreiben auf den, in einer Broſchuͤre betitelt: 
Briefe von und an Lavater, von einem Lngenanns 
ten am ibn gerichteren Brief. Kine Druckſchrift Vor⸗ 
an-fteht ein Auszug aus Hru. W. Vertrag zu den Erfahruus 
gen über den thierifchen Maanetismus , fo weit er Auszugss 
fähig iſt. 8) D Wienhole's Beytrag zum Beweiſe 
der. Blaubwürbigfeis von Anonymen, aus —— 
2quv. 
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dechis. Die Entraͤthſelung der Geſchtehte mit dem grauen 
Oberrock. Vielleicht nicht ganz befriedigend; | 


Archis für Magnetismus ind Somnambulismus. 
„Gechſtes und fiebentes Stuͤck. Herausgegeben 
von Hrn. Hofe. Boͤckmann, Prof, zu Carls⸗ 
ruhe. Strasburg, in der akademiſchen Buche 
handlung, 1788. 104, 112 Seiten, in 8. 


Dr fechfte Stuͤck dieſes Archivs enthält 1) Hrn. D. 
Webers Beſchreidung der. Krankheitsgeſchichte 
der Mad. v. Tſchiffeli. Ste verdiente mie Aufmerkfams 
Breit gelefen zu: werden; wenn fie fchon nicht die Krankheit 
dt ihrem völligen Verlauf darftelle Die gaͤnzliche Heilung 
Wiefer Perſon durch. Magnerifiten lieſet man im iften Stuͤck 
dieſes Archtss. Ht. Di W. vermuthet, daß die angewend⸗ 
von Arzneyen die Heilung eines dem Syſtem nach unheilbaren 
Uebels (man: gab naͤmlich in Strasburg eine vollkommene 
Werftopfung ber Leber zut Urſach an) vorbereitet haben, welche 
Nachher durch Magnetismus völlig zu Stanle gebracht iſt. 
a) Hr. D. Gmelins Verſuche über den thietiſchen 
agnetismus 2tes Stuͤck. Ein umſtaͤndlicher Auszug 

nus diefee beſonders gedruckten und it der A. d. ©. angezeig⸗ 
ten Schrift: 3) Deſſelben Blicke und Winke den anis 
maliſchen Magnetismus betreffend. — ‚Die Zeit wird 
fe Hefkätigen oder verwerfen, nach dem entfchieben ſeyn wird, 
ab die Theorie Grund hat, woraus dieſe Ausfichten hergeleitet 
nerden. 4) Beytragzuden Erfahrungen über anima⸗ 
liſchen Magnet ismus von D. Wienholt: — Hr. Wi 
bekanntes Buch wird hier weitlaͤuftig bekannt gemacht, und 
a Auszug der Beobachtungen daraus vorgelegt; "aber wie 
gewöhnlich nicht, was dagegen für Zweifel gemacht worden. 
Se. D, Mesmers Votrſchlaͤge an Sie medicinifche 
Satultdt in Paris, aus deſſen durze Gerchichte des chietis 

hen Magnetismus. Ueberttiebene Partheylichkeit konnte nut 
Vebenken tragen, die fo großes Aufſchen etregende Heilart 
liach dieſen Vorſchlaͤgen zu unterſuchen. Und wenn noch e®. 


was das Benehmen der Fakultät entſchuldigen kaͤnnte, ſo 
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müßte ihr dieſe menſchliche Schwachheit zue Tugend angerech 
ner werden. So' urtheilen die Magnetijten. Allein Die Vor⸗ 
fchläge hatten doch große Schwierigkeiten. Woher follten 
3. B. die 24 Kranken genommen werden, deren Umftände 
ſich fogleich gewefen wären, als zu den Verfuchen nöıhig war. 
Die Unerfuͤllbarkeit mag aber auch-wohl der Hauptgegenſtand 
hey diefer Foderung gewefen ſeyn. Man konnte das Yubik 
tum beito beffer täufchen, je mehe man dem Vorſchlage einen 
Schrin der Billigkeit und Leichtigkeit gab, den aber doch die 
JZakultaͤt nicht annehmen konnte. — 6) Hr. D. Boͤckers 
Erklaͤrung über feine beyben an. Ara. Sofr. Baldins 
ger gefchriebene Briefesc. Ein Auszug der befonders bers 
außgegeberien Schrift, von welcher die Anzeige in der A. d B. 
eingerädtift. 7) Auszuͤge aus Briefen Hr. D. Wiens, 
hole berichtet, daß Hr. Armand in Manag ein Baquet.er⸗ 
richtet habe, daß Hr. Bode aus Weimar durch Gehen und 
eigene Verſuche vom ſchwerglanbigen Zweifler zum überzeugten 
Sreunde bes Magnetismus geworden, defien Beobachtungen 
in einem Auszug aus feinem Reifejournal zufammengetragen 
ſeyn follen: — . Hr. D. Bmelin fpricht den Somnambuͤlen 
die Divinationsgabe ab, laͤßt ihnen aber deutlichere Empfin⸗ 
dung ihrer Krankheit und den Hang nach. gewiſſen Dingen 
und Mitteln, tvelche bey der Anwendung die Heilung offens 
bar beſchleunigen. Er will benachrichtige feyn, daß Hr. Prof. 
Selle. in Berlin felbft magnetiſche Verſuche anſtellen will; 
Der Rec. kann diefem Vorgeben poſitiv widerfprehen. Die 
Magnetiſten moͤgen gar zu gern Mamen berühmter Aerzte 
nennen, bie ſich für ihre Lieblingsgrille fchon intereßiren fol 
len. So machten fie es mit Hrn, Zimmermann, fo num 
mit Hrn: Selle. 8) In den kurzen Nachrichten liefert man, 
daß bie.Lehre Des Magnetismus nichts mit Schwedenborg 
und feinen Geiſtern zu thun habe, daß Schwärmerey und 
Charleranerie einzelner Magnetiſten diefer Heilart und Lehre 
eben ſo wenig nachtheilig ſeyn könne, als die Bibel, chrifks 
liche Religion und Arzneykunſt durch gleiche Ausſchweifung 
ihrer Verehrer auch nur das geringfie von ihrer Würde vers 
Iohren haben — "Uns dünft, die Divinationsgabe if 
doch von den vorzuͤglichſten Magnetiften behauptet worden, 
und fie iſt doch wohl Schwaͤrmerey und reſpektive zuweilen 
hin und wieder trefliche Charletanerie. Im ſiebenten Stuͤck 
srife man’ iuntereſſante Aufſaͤtze franzoͤſiſchen Urſprungs an, 
. SE welche 


\ 


Meiepgeltärtge eyy 
guoche vitte writlaͤuftigere Anyadar erfordern. 1) Das Wefents 
Ie-aus Dem Aappost:des: Zerrn'de Jaſſſes, eines 
der königlichen Commiſſatre zur Uinterfuchung des. 
thieriſchen Magnetismus. Der. Berf, nebfk: drey Koller 
geaunachten die königliche Kommißion aus. Er hat ſich der 
Dache rnſtlicher angenommen, als die uͤbrigen und geslaußty 
Ahasfachen gefunden zu haben. die ihn abhielten, den Rage 
van der, übrigen zu unterzeichnen. = Hiervon diebt er num If» 
zw Paris fchon wor pier Jahren gedruckten aber nch 
ucht widerlegten Memoire, Rechenfchaft.. Erträgt die Sache 
e-guperDrbnung vor und-fcheint von: bieberer:iinparcheyihk , 
kitgafeyn: - Hr. Di glaube. daß, wenn der Verf, gegem Zu 
wänsig: den umehr. kultivirteta Wingnertämus ſchriebe, er fi — -- - 
auders henehmen warde und wir: glaubex das Segen: ⸗ 
bh weil ſich nicht ein jaher vom Magnettamusi ſo hinteiſſen 
lm. wirde daß er. daruͤber die gemeinſten Grundſatze dee 
Se den: Shoe pie 
atfachen in vier Mlaſſen: 1) allgemeine: s 
tige, wovon man vielleicht die Urſach nicht afigeben kantıy 
23 Ylegative, welche die Nichtwirfung eines Fluldums 3@ - 
Mengen fiheinen; 3). Fakta, die der Kinbildungsfrafk 
allein · heygelegt werden körmen; 4) pofitive Fakta, die offen⸗ ' 
har Ziue andere. wirklihe Kraft erfodern. Man muß bemeri 
tm 4: daß dieſe Thatfachen im magnetiſchen Krankenſaal vory 
fiilen, wo es nicht fehlen. kann, daß Das Spiel der Einbiin 
dungstraft ſich durch vielerley Wirkungen aͤuſſert, Magnretifirte - 
und Magnetiſten taͤuſcht. — Von den Thatſachen, welche 
He. de J. der Etabiidungskraft zuſchreibt, behauptet Hr. DB :- 
„daß · ſie das· nicht beweiſen / weil jeder. praftiihe Magnet 
„weiß, daß er auf. Perſonen die ſtark mie ihm im Rape 
„port find, (Hr. de:f, fast. die ein. ſtarkes utrauen 
„zu ihm haben, welches doch eher verſtanden werden tank) 
„uahfches vielmals von: ̊at magnetiſirt murdec auch ohne 
nöbe Einbildungsfraft ins Gpiel· zu btingen, Cden 2* eo. 
Aſchwerlich beweiſen koͤnnen )..in ziemlich betruͤch Siſtanj 
„wirken koͤnnen.“ Wenn oſt von einem Manta maͤgurriſtece 
Perſonen .nurch. feine Behaublungen gewiſſe beſtimmte Em⸗ 
pfindungen: bekommen zu haben; feſt uͤberzeugt find; ſo minß 
naturlich ein Zutrauen, eine gewiſſe Furcht pder Hoffnung 
gegen dieſen Wann in ihrer Seele —— dr 
gleichen Ewpſindungen wieder. etnenere: Wendt fe N Hi on 
u. 2 ‘ 
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diefes Mannes Behandlung ſtch nur lebhaft gebenken. So 
wirkt bey jeder ſtarken Impreßion der Ideen die Einbildungs⸗ 
kraft zu aller Zeit. Jeder Menſch erfäher dies an ſich Feb 
-unzähligemal. Streng gehaltne Kinder werden blaß und sitz 
tern, fo bald ihr Züchtiger fie nue anblickt. Die mehreften 
Menſchen gerathen in gewifle. Verlegenheit, wenn fie wahe⸗ 
nehmen, daß fie von andern ſtarr augefehen werden, vorzäg) 
Uch wenn der ſtarre Blick aus den Augen eines Gebieters eder 
Beurtheilers ihrer Handlungen, kurz eines Dienfchen, deſſen 
Blick geheime Bedeutung haben Lahn, ſtrahlt. — Bele⸗ 
Kranken befinden ſich offenbar erleichtert, wenn ihr Arzt gegen⸗ 
waͤrtig iſt. — Der Hund ſchreiet und ſucht ich zu entfernen 
sder zu fchmeicheln,; wenn über ihm die Peitfche aufgeheben 
wird. Iſt Dies auch Folge des magnetifchen Rapporto, in 
welchem der feidende Theil mit dem andern flieht ? Den Megne⸗ 
tiſten kommt' es wohl nicht darauf an, dies zu behaupem, 
Eaglioftro bewies die Eriftenz des thierifchen Magneeieuud 
.. aus den Empfindungen," die uns anwandeln, wenn: Kalfır) 
Könige und Kürften mituns reden. Wer kann einem ſoichen 
Wundermann twiderfprehen? — Der Gegner aber glaube 
zur Erklärung diefer Erfcheinung keine neue Kraft ſuchen zu 
dürfen, und iſt fomohl von diefem, als den Wirkungen: 8 
Hrn. de J. überzeugt, daß fie von einem pſychologiſchen Hays 
port am natürlichflen hergeleitet werden. — Die vom Bet 
Einbildungskraft unabhängigen Fakta des Hen. def. 
bedeckt noch viele Dunkelheit, um fie gehörtg begreifen ge 
innen. Man muß abwarten, ob mehrere glaubmärbige 
Beobachtungen auffer Zweifel fegen, daß Perfonen ohne ije 
Bewußtfeyn von magnettfhen Behandlungen deutliche Ems 
pfindungen und unverfälfchte Wirkungen. zn erkennen geben, 
ehe man darüber urtheilen kann. Wis dahin konnen Die Sie 
aufgeführten Thatfachen nur in die Rechte der Kufgabam:tzes 
ten. — In dem zweyten Abfchnitt Über den mediuinis 
ſchen Nutzen des Magnetismus achen Hen. de ſ. es 
danken dahin, daß durch die magnetiſche Beruͤhrumg thieri⸗ 
ſche Waͤrme den Kranken mitgetheilt werde. — Soller aber 
"auch dieſe Waͤrme nicht ale Ausflug aus den Fingern‘ des 
Magnetiſten angufehen ſeyn, fo lenchtet doch aus allen Erfah⸗ 
zungen ein, daß die Magnetifieten eher wärmer, «te Mikes 
ge And und gar leicht in Zuftand der Wallung und ie 
—* gerathen, wodurch viele Krankheiten geheilt werten 
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men..." Die Heilung det verſchiedenen Plagen find aber 
| ch fo wenig ein Beweis für eine phyſiſche Materie des 
netienius, al6 fie von dem phyſiſchen Einfluß der Sym⸗ 
pathie, und masifher "Amnlete, Beſprechungen, u. ſ. wi 
wis Übergeugen werden. — „Um der magnetifchen Behards 
Aung mehreres Intereſſe zu geben, fage Br. de J., ſuchte 
„wen fle and einer anfehnitchen Theorie herzuleiten; ‘mag ' 
znahm daher ein Fluidum an, welches auf große Entfernums 
„Jen wirken follte;. ſuchte defien Eriftenz durch curiöfe und _ 
„ufferordentliche Proben zu erweifen, legte demfelben eins 
zällgerueine Heilkraft bey; reducirte alle Krankheiten auf cine 
jengige u: f. w. und nachher, wir muͤſſen aufs forgfältigfte 
„son“ der Prarts (der. menfhlichen Berührung‘) ˖ alle nur 
weuetöpe Verſuche entfernen, welche gleihfam nur das Magie 
Meet Magnetismus find und die eine wetſe Arzneykunſt 
—— als unnuͤtz, oftmals ale taͤuſchend, zuweilen als 
zAedlich und.immer als unwuͤrdig für Mienfchen,. die nur 
nie große Zwecke beſtimmt ſind, verwirft.“ So wahr und 
ritheig dieſe Behauptung bleibt, fo wenig kann man doch 
Yüuben, daß ohne dergleichen magifche Verſuche, ohne das 
olle Dunkel, worinn das Wefentliche biefer Bes 
Yatibfung in der Theorie verſenkt wurbe, die magnetifche Heil 
art irgend ein glänzendes Stück würde gemacht haben, bag 
dem erreichten Städte nur ein wenig'.gieich gelommen märe, 
Mesmer kannte aber fein Publitum,. wenn er niche ſeihſt 
Shen verwirrt war, fehr genau. 2) Kin Brief anidie 
harmonifche Befellfchaft zu Bordeaux non den Dobs 
toren der. Arzneykunſt, Sin. Fitzgibbon, Ardhbold, 
und Dradelle. Diefe Aerzte haben ein Baquet für funfzig 
Arme errichtet, welche fie ohnentgeldlich magnetificen und-zu 
Gellen ſuchen. Ein Benehmen diefer Art offenbart eine edeie 
Menſchenliebe, verdient Lob und Nachahmung. Von dem 
Erfolg der Bemühungen dieſer Maͤnner ertheilen fie hie 
Nachricht, indem ſie von vierzehn Heilungen reden, die allein 
vermittelſt des Magnetismus verrichtet ſeyn ſollen. Die 
mehrſten der voͤllig oder groͤßtentheils Geneſeten listen an ſehr 
alten Schaͤden, gegen die alle Mittel der Acrzte vergeblich 
gebraucht waren. Sehr kurz find die Erzählungen der Fälle 
‚PIOR und dienen nicht zur Unterſuchung dee wirkenden Urſach 
des Magnetismus. Es wird kein Wort vom Schlafivandel 
geſagt, oder se müßte im ur ‚Buifis, mit verſtanden 
Su 3 ’ wer; 
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werden. 3) Brief des 4—rn. Dicomte-Dubaniet,. Kita 
tenant ‘de Maire von Bordenur an Hrn. D. Aut 
bolb, | in welchem zwey magnettſche Heilungen erzaͤhlet Er 
die an erwachſenen Srauenztinmern. verrichtet And, non 
—* die eine hellſehend wurde, die andre in ruhigen Sf 
verſank und ihre Schmerzen dadurch verlor. Die Ichte. wurde in 
riner Entfernung von 15 Schuh magwetifirt. war nerpenfchwack. 
Hatte große Empfänglichkeit für Magnetismus, & h. eine 
fehr ftark wirkende Einbildungektafl..-. 4) rief des shra. 
de Drunes Duvivier, Parlamentsrarh zu Yordeauz 
an Sn. D. Archbold theilt eine durch viele Zengen: be/ 
ſtatigte Kur mit, weiche in kurzer Zeit einen ſehr ſchmerzhaften 
allgenieinen Rheumatismus durch: Schiaf vertrieb, derglei⸗ 
chen die —— in or ftehende Era auch ſo of 
gluͤcklich heilte. 5) Fortſetzung der Unterſuchungege? 
ſchichte des Magnetismus der Carlsruher an 
Sr. Hofr. B. giebt hier erRich die Birtſchrift an dem 
zu lefen, in wekher die D. D. Leichfenring,. Sch 
Stuͤckelberger, Walz, . und Gmelin bitten, zu Din 
AUnterſuchung von höchfter Behörde autorifirt zu merden, Degen 
Adficht fie Hier offenbaren. „Sie verfprechen,, keinen va 
ꝓ„faͤlſchten Wahrheitsfinn, kein verſtimmtes Gefuͤhl, Beim 
„tot; und. fein unedles Herz mitzubringen - - um. DaB 46 
unnefte Urtheil zu fällm, was thieriicher Diagnerismus-feg, 
—* und wie vielen Antheil die Einbildungskraft daran babe, 
yöbrwirklich ein Fluidum in den Patienten uͤbergehe, amd in 
S;wie fern er muͤtzlich und heilſam fey?.* Neberdies erſtichen 
fie noch den Fuͤrſten, Ihnen einen ſelbſt gewählten: Maunn zur 
Deite zu ſetzen, der von philoſophiſchen Geiſt und Waprieied 
Siebe. belebt und zugleich frey von Partheylichkeit ſey, weil fe 
Vlauben, einen ſolchen zur Sicherheit im Beobachten und 
Miederſchreiben ber: Erfahrungen noͤthig zu haben. — 
Zweytens, ſeine ausfuͤhrliche VDortrflärung amıden 
Fuͤrſten, welcher ihm die Dittſchrift: mitgetheilt hatte. E⸗ 
:srheflet daraus der Eifer des Verſaſſers, die Wahrbeit des 
Magnetismus, meil er davon überzeugt zu ſeyn glaubt, 
auf alle möglidye:-Weifeins reine Liche zu ſtellen. — Aber 
npartheylichkeit wird man in feinem Betragen nicht inken. 
Die Wahrheit darf. fich der ſtreugſten Unterſuchung venTailen 
— zumal, won Kunftverftäpdigen , : entgegeupellen. 
Ber. zwiſch en Magnetiſt und Sesner: in do Nulen DaB 
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: Suhfenden Geſeliſcha Seide Garirupen Aerzte richt beygetretem: 
„. weil ee nicht den Sinn in der Erklaͤrung dieſer Gaſellt 
habe finden können, welchen Hr. ©. ihr beylegt. — 
te alfo zu fürchten feyn, daß hier eine andre Abficht zu 
CGeunde liege, ‚als die reinſte, unbefangene Wahrheitsliebe, 
Buche feihes Hr. D. S. dem Pablikum bey "Zeiten; mif 
wrißsisften Beweiſen bekannt ‚damit es nicht durch bloße. 
r are in der unertraͤglichen Page det —5 
erner ten werde, wenn die Unterſathung 
zu-Stonderfäme, und: der Bericht — Aollaen 
Yan phnfifchen Magnetismus etwa dasiWort reden mochte! 
E wäre doch möglih!!! 7) In der Antwort auf jeneg 
Schreiben verſichert Hr. B., „daß er keine andere J 
Hin und Bewegungegruͤnde bey der Unterſuchung der Kehle 
Rich gedacht habe, als die reine Begierde, eine imnıermwichtie 
ger werdende Lehre nunmehr gemeinfchaftlich, dutch fich felbſt 
—* mo moͤglich, mit thaͤtiger Unterſtuͤtzung von / ſchon ger; 
übten Perſonen philoſophiſch, moraliſch, medicimſch w 
——** eigenen Unterricht und: Nutzen zu unterſuchen a: 
Unb Hr. ©. ift es dem Publikum Thuldig-, das —— J 
‚wenn er es entdeckt hat, zu offenbaren, um es gegen 
die Taufchung zu fihern. Inbeſſen befchweren ſich dieſe 
Aerzte doch auch darüber, daß Hr. B. fie bereits-für uͤber⸗ 
jenste Goͤnner des Magnetismus. ausgiebt.: (S. Journal 
Hor und für Deurfhland.) 8) Dessen. Hoft. und Meib⸗ 
ars Engelhard Schreiben, worin er geſteht, ohne 
Vorurtheil den Magnetismus verfucht und gut geſunden zu 
haben, wie er ſolches in ſeiner Pruͤfung des fogtriannteit 
ihieriſchen Magnetismus, Bließcaſtet 1788mit mehrern 
daerhut. Von bieſer Schrift ueſet min Auer einen abgrbroche⸗ 
gon- —5 — Es iſt doch ganz: meekwardig, daß nach 
wgeede unter bie Anjahl der ge ige: „ 
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imcher mehrere Aerzte einfinden, die durch ihre Wahrnehmum 
gen demſelben zunehmende Kräfte mittheilen. Einige derſelt 
ben ſind vom Unterricht Anderer Magnetiſten geworben, ans 
Bere lediglich durch eigene Verfuche ohne genaue Prüfung ber 
Haupturſache. Sollten fie deswegen fich diefer Heilart annebs 
men, weil fie ihrer. Praris Schaden beforgen müßten, wenn 
Re folche in den Händen der Empiriker lieſſen? Die Haut 
frage alfo, welche die Realität dieſer Heilart betrift, ſcheint 
vielmehr der Entfcheidung fich tmmer mehr zu nähern, went 
man auch in der Theorie noch fernerhin verfchledener Meynung 
hleiben follte. Wh, 2 


Antimagnetismus ober Urſprung, Fortgang, Verſall, 
Erueuerung und Widerlegung des thieriſchen 
Magnetismus. Aus dem Franzoͤſiſchen über: 
ſetzt. Gera, bey Heinr. Gotil, Rothe, 1782 
269 Seiten, in 8. | oo: 


ec. erinnert fich, irgendwo gelefen zu haben, bie Richtigt 

keit der mesmerfchen Lehre. werde auch daraus bewiefen, 

daß fie noch) yon Niemanden widerlegt ſey. Unmittelbare 
Widerlegung diefer fonderbaren Theorie ſchien den Gegnern 
ſehr überflüßig zu ſeyn, fo lange: fie noch glaubten, an bey 
Wahrheit der vorgegebnen Wirkungen des Magnetismus zweis 
fein zu dürfen, und die Beſtaͤtigung derfelben abzuwarten, 
und fo lange fie aus ‚bekannten Naturgeſetzen eben diefe Er⸗ 
ſcheinungen herleiten konnten, wodurch henn mittelberer Weiſe 
jenes Lehrgebaͤude zerfallen müßte, So urtheilten auch tig 
koͤniglichen Commiſſaire zu Paris, deren Urtheil aber unter 
ber Anführung eines Varnier und de Juſſien von den Magne⸗ 
tiſten verworfen wird. — Endlich erſcheint auch bier nun 
bie Widerlegung ſelbſt in beſter Form. Wenn es ſonſt noch 
naoͤthig iſt, obigen fonderharen Beweis zu entlräften, fo ge 
ſchieht dies hierdurch, und die Magnetiſten haben nun eine 
Arbeit mehr, um entweder andere Beweiſe hervorzuſuchen, 
ader diefe Widerlegung mis ſtatthaften Gründen zu verwers 
fen. — In der Vorrede zeichnet der Verf. den Zuſtand der 
Gemoͤther in Paris mir lebhoſten Farben. Geis Ludwig 38* 
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un: Myſtiſchen. Edemiſch | 

— iſt, eingeführt, ⸗ Was Aberglaube, Dummheit. mb 
Eqwarmerey jemals ausgeheckt, das foll in Paris jetzt dig 
Wteihaltung- der vornehmen Gefellſchaften feyn. Unter die⸗ 
ſurr Verſtimmung des gefunden erſtandes mußte #6 ‚ 
Mesmern aͤuſſerſt leicht fept, fein Gloͤck wmit dem. Diagnd 
tens: in. Frankreich: zu a — und ‚die abfurbefien bis 
Jeuptuugen annehnlich zu machen. Dlimumt man nun: Ruck⸗ 
Ihe :auf die Nachahmungsſucht: unſter Landsleute ‘auf die -- 
Wechtäßigkeit in: utiferni Beteflande, * Brundſaͤe und 
weelle Wiſſenſchaft zw. erlernen; ‚ehe. man ſchan Beyſpiel, 
wie aberglaͤubiſche Thorheiten bey men und Getehrten 

Deutſchlands Eingang gefunden haben, fo ſtehet Dein Magnes 
tiemus eben ein fe großes Gluͤck anter Den Falten Deutſchen 
benor, «ls er unter: din lebhaſtern Frauzoſen gefunden Hat) 
- unb wie 52— —— Ausſttht zu eiete bald eintreteus 
den aſtrol 













186 Rare Nachrichten. 
Nebenmenſchen itre führer! Bitten dieſe sine geſunde Philee 
—* und inännliche BDeurth⸗ilungskraft ſich eigen gemacht) 

wuͤrden ſodann viele von YiFesmers ſcheinbaren Wundern 
zwar nicht geleugnet, aber. doch die Behaptungen ‚feiner fraps 
panten Lehre gegen: bie: dagegen: ſich emporende Menſchenver⸗ 
nunft, gegen bie bekaunteſten und wahrhafteſten Geſetze der 
| — und Phyſislogie nicht-angenemmen haben. So 
Aber ſahen fie einige Erſcheinungen nicht fo bald, als fie gleich 
an. die ganze Lehre glaubten; unphitoſophiſch Waffen fie Ach 
CAufchen, wurden voreilig. Enthuſtaſten Für die Thearterumb 
wergaffes nun gar zu. frühe" die. Pflichtem kalter Philefopfen: 
Und, wut das ſchlimmſte iſt, es wicd-biefen an Nuchfolgren 
nicht fehten. So ſteht jet die Sache in Deutſchlandu 
Stun zuruͤck auf unſern Antimagnetiſten, "derfein: Buch, Freud 
von Gier bie Rede if, in vier Theilen verfoſſet har: 
erfle:Cheil legt die Spuvren des thieriſchen Tram 
tismus bey den Schriftftellern vor. Augen, der Ines, 
welche den Mesmeriſchen ähnlich ſind. Aus biefel 
kann der Schluß gemacht werden, daß DL die alten aſtrals 
giſchen Aerzte zu ſeiner Theorie treflich genutzt hat, we es 
zwar auch darauf ankam, ihrer Kumſt durch eine ſeltſanis 
Theorie mehr Intereſſe zu geben, aber doch auch bie ſchlechcs 
Borarbeit ia ihren. Wiffenfchaften zur Entſchuldigung ** 
Men Lonnte er ſich wohl hmlicher zum Lehrer nehmen, "als 
einen Mann, der In dev Welt ein ſehr großes. Aufſehen mach⸗ 
ee, und. das ausſchweiſendſte Genie, ber wuͤrdigſte Arzt, and 
größte. Narr ſeiner Zeit war, nämlich den berühmten. Lagner 
Philippus Auvelius,.: Thedphraftus Paracelſus, 
Bombaſt von Gohenheim, welcher: fü einen doppelten 
Magnetlamus des Menſchen erträumte,, den einen zur Nahe 
zung‘ Seele, welcher die Geſtirne an fi ziehe, ben ans 
e. Nahrung des Leibes, welcher die Elemente anziehe: 
( —— hatten ihrem Glame dieſe edlere Beſtimmung 
zu banfen;). Wegen: diöfer. anziehenden Kraft, gleich dem 
Bernſtein und Magnet/ jiehe der Magnet gefunder Perſonen 
Ben vordorbenen Magnet, oder den Chaos der. Kranken an ſich⸗ 
u. ſ. wꝛ So wurde Paracelſus der Stifter der magnetifits 
ſthen und fompathetifchen Sekte, verpflanzte:den- Aberglau⸗ 
‚ben in die Arzeneykunſt, weichen man jetzt wieder aufwaͤrmt. 
Dichentigen Paracelſiſten find. zwar noch nicht völlig fo weit 
nekommen, als am ige Broahnherr vorgegangen mes 
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| 6: gegen Die Phyſtt. Be He Wi ' 
8 Patscelfus riuandat-ten —— eher herveg 
—— ‚wie Mercrn „Site Euler: vn 
Maguetianus und. ——— — der — — 
2 gefschh: Man glaubta hamelo die -Rranfhritender Men⸗ 
| ‚Ai er Thier *3* Ba Va HK‘. 
tie dieſer Lehre. Dir niue Naracciſus kehrt biefe 
— aber um, nämlich daß · ang einem · andern Mens 
Gen.) oder Thiern, oder Bahm das Senesmittel in den Kran⸗ 
. au Abergehe, daß alfs der Magnet des: Kranken ſtaͤrker ſey⸗ 
ale der, Magnet der Gefunden, von welchem die alten Pa⸗ 
22—3 das Segentheii annahmen. —Man weiß aus 
Dee Geſchichte, - wie tiefe Wurzeln bie. alte paracelſiſcha Lehre 
on Magnetismus und Sympathie in Frankreich⸗ es 
am · Deutſchland auch gefaßt Hatte; ‚daß ſie endiich · doch durch 
grandlichen Unterricht einrs Ebavs, Sennerts, dekigker 
Nanude, m. a, gelehiten Mäunet. völlig widerlegt, und aus⸗ 
gepfiifen würde: "Und. heutiges Tages bey -beu-gelduterteg 
rg in allen ee Todes — *35 Hirw 
unwiberlegbar ſeyn? i6.n denen 
rwenigſtens nicht, weiche noch vernuͤnftige Mruͤnde anzuncho⸗ 
men kaͤhig ˖ And ,- wenn auch die Scenen eines Goeclens, 
Hiuds, Helmonts in unfern:-Zagen: durch WMienholta, 
anne; Dupfegürez: von neuen geſpielt, werden. 
Pacter Rircherder zwar nicht gan; frey von der Leichtglaite 
Wigkeit, aber doch der heſte Schriftſteller über die agnatiſchen 


Wuren war, taboltze zu ſeiner Zeit· ſchon aben ſo had 
anen: der Magnetiſten, "wie. man gautzt Hbf“ Min Fi 
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Deweiſe ven. den magnetiſchen Kräften beybriugen KMnnei 
fich falſchen und: betruͤgeriſchen Muthmaſſungen uͤberlafſen 
Abeiche Die Schulen, miirallen Arten von Traranerrven an) 
„edlen, die unerhötte und ganz 'aufferordentliche Dinge vou 
bringen, Schwärmereyen und Irdume Sehrupeen , nn 
mit Schaude bedecken. Wen daher ſchreibt ſich der 

Jrder berichtigen magnetiſchen Dalbe und eins: Mengre ande⸗ 
rer Heilatten: von eben der Natur, die ſeit der Zeit in det 
Mediein And Mode geworden." Fehlen beym neuen Dim 
gnetismus dergleichen Heilarten wohl? Man Hat 2 
ſches Waſfer, daquett; u.dgl.-Rait jener magnetiſchen Sal⸗ 

be — GSE nicht mehr. fern ſeyn, daß man bie Gchwies 
rigkeiten ten begreifen Ietnen;. welche die Hypotheſe von all 
gemeinen Ftuldum „ deſſen Zufanımenhang mit den Gedanken 
‚bes Magnetiſten, und deſſen Wirkung durch Holz und ge 
mit ſich Fähre; "aber man wird deswegen wiche. ſowohl deu 
prafttihen Magnetismus Gald-fahren laſſen/ als .vielmehe 
eine andre, dem Genius des Zeitalters eintger Länder umb 
Oerter angemeſſen, auffallende Lehre dazu erfinden, Und was 
£önnte'man wohl näher mählen:, als die Lehre von den Geh 
ſtern, welche Wirdig vor 116 Jahren auf die Bahn brachte 
und fetzt Thon wirklich in Schweden wieder, auflebt ) — 
Man ſieht in der That ſehr genau das alte Schauſpiet von 
neuen auffuͤhren, Ft . Pi a das Thestrum 
Ti mpatheticum ehlt, wofür Boͤckmanng Archtu 
* gelten kann. So hat auch à Ja Mæaxwel, Sr. M. 
Wurz den Magnetismus ſyſtematiſch abgehandelt. — Driche 
viel über hundert Yahre aber dauerte ber allgemeine und wos 
tommne- &teg- der. Vernunft ‘Aber den Aberglauben, der Phi⸗ 
loſophie Aber die Dummheit; als Pater Baßners ı7/r5 
auspoſaunte Kuͤnſte die Leichtglaͤnbigen verführten und Gere 
‚get ermunterten, anf Koſten des gefunden Menſchenverſtan⸗ 
Des ein gutes Gluͤck zu bauen. Denn von diefer Zeit an IE 
‚der Glaude an Magnetiemus, Wunderwerke, Geiſterſeherey, 
nit allen übrigen Thorheiten der Schwärmetey und des Aber⸗ 
glaubens aufgeweckt und-zue Mode gemacht, und ſchleicht niche 
heimlich, ſondern geht bey hellem Tage von Ort zu Ort, vom Land 
zu Land über, baf es hoͤchſt noͤthig iſt, der elmreiffenden Bar⸗ 
barey Örenzen zu feßen. — Zweyter Theil. Eutwicke⸗ 
lung des Syftems des Sen. Mesmers oder theoreti⸗ 
ſcher Epeit-des thter iſchen Wiagnerisunng.. Der Sue 
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Suitertet votgetragen wird. beurtheilt wird ka 
Thaten (Baßners nid bies yehött und ** eier in 
von ihrin Wirkungen auf: das Gemach der Bäfhnuer ſich zu 
npügen,, wear er in Regensburg Augenzeuge Bäthn. "O6 
‚Mye baben; der Gedanke ängelommen, ale Ärzt eine gleiche 
—— Gaßnern als Geituchen * ‚gelkng, 
| din beſten wiſſen —— tft dies ſeinlich 
—**x : präßlehife 













B- * geleifer ed is man vom ee tet era 
Un donute/ da der Kranke ſich vörflelite, es fen ihm An Mag 
"7, Diss-beweißt, fagt der Verf. fehe richtig auf dab 
‚Sehe; was eine ehe Embildimgsteaft' vermag und 
der andern Seite, iole wenig man aus gewiſſen Verd 
ſuchen und Erfahrungen ſchlieſſen kann, "went: es an ein 
richtigen Veurtheitungefeaft fehle, oder wenn man fie nid 
Agehsrig zu Rathe ziehen will. — te oft hat man Gelegen⸗ 
dies bey magnetiſtiſchen Vetſuchen beſtaͤtigt zu finden Js 
Zweytens, die Abhandlung des Sen. M. Über den 
Magneriſsmus, worinn er alle’fetne Gedanken naͤher aus⸗ 
einander ſetzt. Man muß ſich gleich viel und gleich wenig 
daruͤber wundern, daß die Erfcheinungen bes Magne⸗ 
Kemus und die Lehre Hrn. Mesmers ſo viele Bexehrer gefun⸗ 
haben. Gleich viel, weil jede der Erſcheinungen eben 
fo bald von der wahren natuͤrlichen Urſache Hergeleiter, ald 
Bas Widerſprechende, und Seichte in der Lehre aufgefunden wer⸗ 
ben konn. Gleich wenig, : weil die Eefcheinungen fo auſſer⸗ 
bedentliche Wirkungen zu fern ſcheinen, darnach man in myfild 
fen Zirkein trachtet, und weil die wenigſten Magnetiemun) 
detehrer Vorkenntniſſe genug haben, die Lehre richtig beurtheis 
len zu koͤnnen, oder viele bey Dem Anſtaunen der under bie : 
wahre Quelle derfelben nicht ſuchen. — Nichtd ‘if verdtie 
Acher zu leſen, als ein ſolches Gemiſche von wahren und ats 
Khen, undedentlich beyfammengeftelten Saͤtzen, wie in di 
Abhandlung vorkommt, weil fo ſchwer ein Sinn darinn ga 


ben werden kann. So abſurd auch Die Behauptungen dei. 
Epeophraße, "gelmonts, Wirdigs m men), fe 
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herrſchte doch Ordnung in Ihrem, Vortrag. -- Da Die beweifet 
in feinem Auffage.die feichtefte Kenntnis in der Phyſik, Aſtro⸗ 
nomie, Phyflelogie, welcher darum, unter aller Kritik geſetzt/ 
gar feine Anzeige. verdiente, wenn er nicht verbiendere Aus 
- Bänger gefunden. hätte, denen man... feider, die Abfurditäten 
erſt aufdecken müßte. Der Verf. dieſes Buchs thailt ig Den. 
Anmerkungen zu dem. mesmerſchen Vortrage feine. Gedenkeg 
mit, welche jenen widerlegen. Er ruͤget nicht allein die Fehe 
dee gegen die: bekannten phyſiſchen Erfahrungen und · Grunb⸗ 
ſaͤtze, ſondern auch alle die ſonderbaren Widetſpruͤche, welcha 
ich Hr. M. ſelbſt macht. — Aus dem (mihverſtandnen) 
ewton, ſagt ex, die Idee vom allgemein betebenden Fluie 
dum entlehnt zu haben, welche durch die (ſchlecht eingeſehes 
nen und ſehr confundirten) Erſchelnungen des Magneten und 
der Elektricitaͤt befeſtigt wurde. Er hat aus einer falſch are 
klaͤrten Erſcheinung geſchloſſen, (Aa ihm in Deutſchland 
vorkam, daß der Ausfluß des Bluts aus der geſchlagenen Ader 
durch feine Annäherung oder Entfernung ſich aͤndere, welches 
“ in Sranfreich nicht mehr erwähnt) daß es eine magneth⸗ 
che Kraft befigen muͤſſ.. Daraus folgert er nun, daß. alle 
enfchen. und. alle Subflanzen eine fubtile Materie ausſtroͤ⸗ 
men laffen, tvelche das allgemein betebende Fluidum ſeyn folls 
Fin fonderbarer Vergleich ſteckt in -der Frage: „das Siegel 
„la, der Bernfiein u. a. ähnliche Materien, wenn fie 
„das Reiben trocken gemacht find, werden magnetiſch warum 
„folten wir. nicht eben dieſe Eigenfchaft beſitzen?“ Die Ante 
wort iſt fehr. leicht, weil wir weder Siegellack, noch Bern⸗ 
ſtein find. Wer ſieht aber nicht ein, wie hier ſchon die Ejeks 
geicität mit ben Magnetifchen Eigenschaften vermechfelt wird 
Hatte denn ein Arzt erft einen folhen Vergleich zu machen nöthig. 
um begreiflid zu machen, daß der thierifche Körper Fluͤßig⸗ 
feiten einzufaugen fähig fey. Das weiß ja jedermann, ohne 
thieriſchen Magnetismus anzunehmen, der aus der Phufid 
die Geſetze der Haarrohrchen fennt. Eben fo Dünfter der Köes 
ner nad) den Regeln das Gebluͤtumlaufs aus. ran -basımes 
der von geſunden noch Franken Menschen Beyſpiele, wo Er⸗ 
ſcheinungen offenbart wären, die nur den Namen nad mie 
einer magnetifchen oder elektrifchen Attraktion verglichen pers 
den könnten, ausgenommen wenn ‚der Körper mit Fleiß. elokt 
triſirt geweſen. Uebrigens tft der reſpirable Körper. nich® 
ehr magneriſch gegen Fluͤſſigkeiten, als der gemeine Bades 
ſchwamin. 
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ſcher anim. Daraus folgt, daß die Einſaugung and Ausdäns 
fung der. Köper nur figuͤrlich Magnetiemus genannt werden 
kann. — a la Bircher, aber bey weitem fo gutihicht,. 
fagt Hr. M., "das Daſeyn des allgemeinen Fluidums Bat 
„nichts widerfprechendes, weil man fett undenklichen Zeiten 
„von. der Sympathie, Antipathie, Attraktion, Repulfion, 
„ärherifcher Materie, dem. Phlogiſton der fubtilen Diaterig; 
„Geiſter, Thiere, elektrifhen und magnstifchen Materie res 
„det und alle diefe ehätige Wefen,. deren Wirkung eben fo 
„gewiß iſt, ala das Daſeyn des Lichts, das allgemein vers 
„breitete, aber. auf verſchiedene Ast, nach den Subſtanzen 


‚and der Art: des Daſeyns oder des Action combinirte. Flui⸗ 


„um ankündige.. . Nah. Hr. Mi Logik hengt alfo das 
Daſeyn des allgemein belebenden Fluidums von feis 
ser Moͤglichkeit ab, welche Aberbem nur auf: Vers 
wurhumg. beruhet. Wen kann das. überzeugen? . Kemer . 
heißt es: „beobachtet man die. Thaͤtigkeit umſerer will⸗ 
„kuͤhrlichen und. unwillkuͤhrlichen Bewegungen, die Schnelt 
„tigkeit, mit weicher der Wille ſelbige vom Kopfe bis 
„za den äußern Gliedmaßen unſers Koͤrpers vollfuͤhrt; fe 
„ſieht man ‚leicht ein, die Geſchwindigkeit koͤnne — — nik 
„vom Nervenſaft, von den Lebensgeifteen (mer hat jemals 
„daran in unfern Tagen gezweifelt?) folglich von dem alls 
„gemeinen Fluidum berfommen, das uns durchdringt und 
„beiten erftaunlihe Geſchwindigkeit aus den eleftrifhen Er⸗ 
„fheinungen bekannt iſt.“ Woher kömmtdas folglich? 
es war ja noch nicht ermiefen,, daß Das Nervenwefen und das 
angenommene allgemeine. Flujidum einerley Subftanz, noch 
weniger; daß bendes eleferifchen Urſprungs war. Sachen 
Eönnen in verfchiedenen Eigenfchaften uͤbereinkommen und find 
doch wefentlich fehr verfchieden, wie Naturlehre und Chemie 
genug zeigen. Auf Beweile läßt fih Hr. M. nun eben: nicht 
ein. Zugegeben, daß die eleftrifche Materie auf die Nerven 
vorzüglich wirkt, fo folgt daraus weiter nichts, ale daß die 
Nerven von der Bewegung deflelben am ftärkften gereist wer⸗ 
den, welches auch ihre Empfindlichkeic fehr glaublich macht; 
aber keinesweges ‚folge daraus, daß der Mervenfaft eich 
triſche Materie fey, wie eben fo wenig, daß, ‚weil die elek⸗ 
triſche Materie beftändig in der Atmoſphaͤre fich befindet, dies 


fe das allgemeine Fluidum zu Velebung allee lebender. Suis 


flanzen. fey. Die Nerven find Konduktors des: angenouges 
nen 


‘ 
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nen Nervenſafts, aber unerwieſen iſt es, und Hr. DE: (uk, 
daß fie Konduktares des allgemeinen Fluidums ſeynt. „Noch 
„mehr, ſagt er, dies Fluidum (der Nervenſaft) iſt zu er⸗ 
3ßaunlichen Auefluͤſſen geſchickt⸗ (wahrſcheinlich, well es, 
wenn es vorhanden iſt⸗, aͤußerſt zart ſeyn muß, und gleichwohl 
Hat man noch feine erſtauuliche Ausftäffe deſſelben gefchen), 
„Man hat Tauben in ben Haͤnden eptleptifcher Perfones ‚ung 
„Kaninchen, die man. zur- Zeit des Anfalls auf. die Bußfohlen 
„tegte, fterben fehen. Man Hat Urſache zu glauben, deeſe Ec⸗ 
zfcheinung ſchreibe fich blos von dem elektrifchen Feuer hat, das 
„bucch die Beruͤhrung aus dem Körper iſt Ber wor⸗ 
ben. Noch groͤßre Urſach Hat man ji; glauben, daß Hiey 
anrecht geurtdeilt iſt. Kann man fich etwas natürlicher denken, 
als daß eine Taube in der burch Krämpfe entſetzlich zugetruͤck 
ven Haͤnd erftien muß? Wo hat Hr. M. ein Kaisischen fig 
Gen geſehen, das auf die Bußfohlen gelegt War, ohne bag .«s 
einen konvulfivifchen. Fußtritt Befommen hatte? — „Die Li 
„perchen, die wir in Spuren der Fußtapfen hinterlaffen und:deug 
Hundsgeruche merkbar find‘ werben die Mesmerianer bach 
richt vom Nervenſaft, dem allgemeinen Fludium, der elektri⸗ 
ſchen, magnetiſchen Materie, denn alles tft Hr. M. eine Oub⸗ 
ftanz, herleiten, wohet kaͤme ſonſt das Specifike, dadurch bee 
Hund allein feines Herrn Spuren riecht. Ar. M. will’ Hier 
aber auch von dieſen Roͤrperchen nicht reden. — Die 
fahrung , daß alte, ſchwache Perfonen durch den 
bey jungen und :gefunden geſtaͤrkt, dieſe von jenen abet oft 
meichwächt worden, . beruht: ſicher auf einem nähern Gruud 
als auf Magnetismus... Die mehrere Wärme der jungen und 
gefunden Perfonen erquidt die Alten und Schwachen ;- berem 
Adern zu fchlaff find, als dag man auf bie Einfaugung vid 
rechnen könnte. Im -Segentheil haben die Schwachen und 
Alter weniger gut bearbeitete, weniger geſunde Ausbünfiuns 
gen, welche von den Zungen und Befunden wegen der lebhaß 
ten Verrichtung ihrer Adern leicht und Häufig eingefagen wer⸗ 
den, ind zu Kraͤnklichkeiten Anlaß geben. Dean darf Niet 
zur Erklärung weder Nervenfaft, noch magnetiſches ˖ allgermeis 
Kes Fluidum zu Hülfe nehmen, wie Ar. M. — Kon bee 
Wahrſcheinlichkeit (die noch nicht erwieſen iſt), daß bies 
Fluidum alle Körper und Elemente der arme durchdrungen 
Habe, ſchließt Hr. DE. nach feiner Logik auf die Wirklich⸗ 
deic. — Aue; zuvor war bies Fluidum elektriſcher Ark- „ 
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ber Erklaͤrung der vorigen. Erfahrung nmfte. es magnetiſch 


feyn, bald darauf nimmt Hr. M. zwey befondre Strös 


mungen deſſelben an, die .eine von: Süden nad) Norden und 
die andere von Norden nach. Süden, daß man nun weder die 
Geſetzze der Elektricitaͤt, noch des Magneten bamit vereinigen 
kann. Und gleichwohl denkt.er, hiedurch einen Begriff von dee 
Wirkung des allgemeinen Principtums in dem Magnet zu 
machen, daß man daher. den Grund von dem Abmweichen der 
Magnetnadel angeben könne. Er ijt aber zu wenig Phnfiker, 
dies. beurtheilen zu önnen, und laͤßt fich nicht weiter darauf 
ein.,, Denn es iſt ihm alles leicht, — „Alle Dhänomene, 
„jagt er, des. Magnetismus (movon, tie wir geſehen has 
„ben, noch, nicht das geringfte ertviefen ift) bieten weniger 
„SEchwierigfekten -in- der Erklärung dar.‘ — Ulns duͤnkt 
die. größte Schwierigkeit it noch, das Dafeyn des Magnes 
tiemus in mesmerifchen VDerftande genommen,‘ zu bes 
weifen. „Es if, heißt. es im ftolzen Ton, keinesweges 
„mehr. ein Anzichen das man nicht begreifen kann (nom Mine⸗ 
talmagnet muß hier wohl die Rede nicht ſeyn, deſſen Anziehen 
man ſonſt ſchon begriffen hat), „dieſes Anziehen wirkt nicht 
„wie die verborgenen Kraͤfte des Ariſtoteles“ (das nun wohl 
nicht. Nah Hrn. M. feinem wirkt es vielmehr wie die uns 
erwiefene Kraft des Paracelſus und feiner Sekte) „es bes 
„fteht in einer natürlichen Bewegung, die fih durch Vers 
„nunft und Sinne begreifen läßt,“ wovon aber Hr. M. auf 


ieden Fall den Beweis fchuldig geblichen dt. Man hat zwar ' 


nie gehört, noch Verfuche,-- die cs entfchieden hätten, daß 
eine elektrifhe Materie, in zwey Strömen, ſich wie die mas 
gnetiſche, übrigens verhalten follte. -Um-defto noͤthiger woͤ⸗ 
sen aber vor Hr. M. überzeugende Beweiſe beyzubzingen ges 
wefen, wenn et hierin einge neue Wahrheit und kein neues 
Hiengefpinnft hätte vortragen wollen. — Dieſes elektrijche 
allgemeine Fluidum erforderte natürlich, da ihm zwey Stroͤ⸗ 
me zugelegt wurden, da es alle Körper durchdringen folte, 
nach Act des magnetiſchen Sluidums, in jedem Körper 2 Pole 
und Oberflähen, die denn auch ohne Bedenken Hr. M. dems 
felben andichtet und faat: „das allgemeine Fluidum, defjen 
„doppelter Strom Ddiefen Körper in jedem Pole durchdtingt, 
„hält jederzeit einerley Richtung, fo lange fie nicht durch efs 


„nen weit heftigern Strom, als der erfle war, veraͤndert 


„wird. Diefen Gedanken mit den Poten träumge vormabs 
Allg. d. Bibi. IXXXVII. B. 1.8r, Ro⸗ 
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Robert Flud auch. Bewieſen aber hat ihn fo wenig dieſer, 
als Hr. M. Iſt es nicht unglaublich, daß heutiges Tages 
fo was nicht Allein geſagt, fondern auch ſelbſt von Perfonen 
angenommen wird, die Maturlehrer ſeyn wollen? Laſ' man 
«8 in dem alten Autor, fo fpottete man der Dammheit das 
maliget Zeit, und in der Schrift des neuen Autors follten-bisfe 
Ungereimtheiten nicht eben fo viel werth fern? — „Hierin 
„liegt die ganze Stärke des mineralifchen und thierifchen 
„Magnetismus, fagt Hr. M. — Worinn alp? In uns 
erwiefenen Ungereimtheiten! !— Der mineralifche Magnet hat 

zur Erklärung feiner Erfcheiniingen allenfalls nur einen 
Strom feines Fluidums noͤthig, und der thieriſche Elektrici⸗ 
taͤtsmagnetismus tft, fo lange feine Grundſaͤtze nicht binleuch⸗ 
tend erwiefen werden, wovon fein wackerer Lehrer auch feine 
Spur hinterlaffen hat — eine Chimaͤre, Beth ähnliche und 
groͤßre die Geſchichte aller Hirnſpinnſte gar nicht aufweiſen 
kann. Und in diefem Betracht muß mas Hrn. Mesmer 
zum Ruhe nachfagen, daß er feine Vorgänger, Paracels 
sus, Helmont, Wirdig, Maxwell, bey weiten: übers 
troffen hat. Rec. hoft, daß es genug gethan fen, die Lehre 
des Magnetismus bis zum Hauptgrundfaße verfolge zu Gaben, 
und daß er ſich füglich die Mühe erfparen koͤnne, Die Folge⸗ 
rungen aus demfelben zu beurtheilen, da er gezeigt zu haben 
‚glaubt, dag der Grundſatz felbft auf lockern Sand aufgeführt 
‚fen und kein Gebäude tragen koͤnne. — — Tröftlicher als 
Diefe Abhandlung find auch Hrn. Mesmers Lehrſaͤtze über 
den thierifchen Magnetismus nicht, deren Unterfuhung 
in diefem Buche zugleich beygefügt wird. Er hebt gleich mit 
ber äftrologifhen Meynung an, daß die himmiiſchen Körper, 
. Die Erde und belebten Körper einen wechfelfeitigen Einfluß unters 
Balten, und fennetihn der Wahrheit und den Beweiſen weniger 
"gemäß, als Mead. — Von den Übrigen Lehrfägen fol nur fo 
viel angezeigt werden, als nöthig IE, zu zeigen, daß Hr, M. 
ſich ſelbſt nicht verftanden Hat. Spaßhaft ift zwar, Daß er den 
Einfluß, deffen Huͤlfsmittel das allgemeine ſubtile Fluidum iſt, 
zur Ebbe und Fluch macht, wovon er vorher verfichert, derſelbe 
fen mechanifchen Gefegen unterworfen, welche bis jetzt ganz ums 
bekannt waren, (und die Hrn. M. auch noch ganz unbekannt 
find, wie fie Newton waren). Durch Diefe Ebbe und Fluch ers 
folgt, eine relative Thätigkeit zwifchen den himmliſchen Koͤr⸗ 
pen, des Erbe und ihren Veftandtheilen, von ihr hangen 
die 
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Die Eigenſchaften der Materie und organffirten Körper ab, 
CHengt denn nicht die Eigenfhaft dem Körper an und kann 
fie jemals von einer fremden Urfache herſtammen?) Diefe 
Ebbe und Sluch, nachdem fie vorher Operation und 
Aktion hieß, wird.nun in $. 8. auf einmal ein chäriges 
Weſen, was unmittelbar in die Subſtanz der shierifchen Ner⸗ 
von eindringt. (Was der Dann doc. scharf fehen kann, dag 
fogar eine Aktion, Operation in die Subflanz der Nerven eins‘ 
einge! Newton meinte, died Fluidum könne in uns Ems 
pfindung und Bewegung durch feine zitternde Bewegungen 
hervorbringen, Die fich von dem Auflern Ende unfrer Organe 
18 zum. Gehirn, vermittelt der Nerven, fortpflanzt. Da 
iſt doch Sinn darinn. Uebrigens bleibt hier alles ohne Ber 
weis.) Im 9. $. ift die Summe der ganzen Lehre ent 
halten. Er heißt: „Im menfhliden Körper - finder man 
„Eigenfchaften,, die mit denjenigen des: Magnets uͤbereinkom 
„men.“ (So ſprachen alle Magnetiften des vortgen Jahr⸗ 
hunderts und dennoch fpriht Ar. M. nicht weniger falſch, 
als die.) „Man unterſcheidet Darinn gleichfalls verfchiedene 
nentgegengefekte Pole, welche mitgethetlt, verändert, zer⸗ 
zfört,- geſtaͤrkt werden können,’ (Dies iſt unverſtaͤndlich. 
Stud erklärte ſich deutlicher, weil er aus Mangel beflerer 
Kenntnis den Menfchen mit der Welt verglih, fo mußte er 
ihm, als der kleinen Welt, Pole beylegen. &o wie aber. 
jetzt das Geſchaͤft des Blurumlaufs bekannt if, hat man keine 
Are, noch Wirhel, noch Pole zu erdichten nöthig, dem auch 
die vernünftige Phyſiologie völlig widerfpricht. Diefe bes 
rechtigt uns alfo, den Vergleich des Körpers mit einem Magnet - 
als unftarchaft durchaus zu verwerfen.) „Die Erfcheinung 
des Abweichens iſt ſelbſt darinn Beobachter worden.” (Wie, 
wo und von wen? Wo kein Magnetismus zu erweiſen ſteht, 
Ba findet auch die Neigung des Stroms nicht flat. Diefer 
Zufag des Hrn, M. gehoͤrt zu den Meiſterſtuͤcken feiner 
Schmwärmerey.) Nur noch zum Beſchluß den 10 $., um: 
Hr. Mesmers feine Schlußart zu zeigen. Die Worte laus 
ten fo: „die Eigenſchaft des thiertichen Körpers, welche ihn 
„zu dem Einfluß der himmliſchen Körper und zu dee gegerm 
„feitigen Wirkung derjenigen, die ihn umgeben, faͤhig mache, - 
„durch Die Aehnlichkeit mit dem Magnet dargethan, 
har mich beſtimmt, fie den thieriſchen Magnetismus zu nen⸗ 
„nen.“ Don der Acehnlichkeit mic dem Magnet. finder man 
. Na | nichts, 
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‚nichts, als daß dem Menfchen zwey Pole angebichtet. und der 
Nervenſaft faͤlſchlich für eine magnetifch s elefrrifche Materie 
doppelter Zuftrömung ausgegeben wurde. . Welcher Schluß: 
weil.der Magnet das Eiſen anzieht, fo giebt der 
Menſch die Sterne und feine TIebenmenfchen an, und 
muß zur Aufnahme diefer Einfluͤſſe, diefer Ebbe und 
Sluch, Operation, Aftion, oder thätigen Weſens 
fähig feyn. Eben fo richtig wäre der Schluß: weil der Efel 
ein dummes Thier ift, fo folge man Mesmern in der Theorie 
Des Magnetismus. O Mesmer und alle Loait!:- Der 
dritte Theil. Praftifcher Theil, oder Zubereitung 
der Mittel, die man bey dem Gebrauch des.chieris 
ſchen Wiagnetismus anzumenden pflege. Diefe Sun 
Kruftionen zum pratiifhen Magnetismus pflegte Hr. M., 
wie hier gefagt wird, feinen Schülern tm Form eines Katey 
chismus zu übergeben, wovon Bier ein Abdruck geliefert wird. 
Es berrift die thärigen Werkzeuge und deren Anwendung, 
nebſt den Manipulationen. — Hier ändert Hr. M. wegen 
der Nichtung des magnetiſchen Stroms ſeine Meynung, (weil 
gar kein Strom da iſt, fo kann die Meynung noch öfter ges 
ändert werden.) Vorbin, fagte er ganz befiimmt, der. 
Strom gjenge in doppelter Richtung von Suͤden 
und Norden, bier aber fol. das nicht gelten, fondern er . 
geht vertifal von oben nach unten, (gleich andern narürı 
lihen Strömen bey Menfhen, wobey auch nichts magnetis 
(ches if.) — Von Geite 151 befchreibt der Verfaſſer des 
Hrn. Mesmers magnetifhes Leben, Wandel und Kuren, 
welches alles nicht fehr zum Vortheil der neuen Deilart und 
ihres Erfinder fpricht. Diele von feinen Kranken find geftors 
ben, die mehrften ſchwach geblieben, wenige erleichtert, noch 
wenigere und nur biejenigen, auf welche die Einbildungskraft 
ſtark wirkte, und welche eigentlich nicht Frank waren, geues 
fer. Die Kranken werden beym Namen genannt, daß man 
alfo defto weniger an der Sache zweifeln darf.. Hrn. Dess 
lons gedenkt der Verf, getegentlih auh. Ein Auszug läßt 
fi davon nicht geben. — Der vierte Theil, Manipu⸗ 
lationen, Baufeleyen, ftelt verſchiedene Gefchichten von 
ähnlichen Charlatanerien vor. 1) Nachricht von dem. Das 
lentın Greatrake ausführlicher, als in Hrn. Hofr. Boͤck⸗ 
manns Archiv; 2) der Parifer Beruͤhrer hintergieng 
viele Menſchen und wurde aus der Stade verteieben, 

| Ä 3) Gras 
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3) Graabams magifcher Apparat in London... — 4) Beys 
fpiele von gerügrter Einbildungstraft und Beweiſe, daß man 
etwas glaubt zu fehen, was man nicht ſieht — eine gute Lehre 
für Heutige Magnetiften.- Wirfungen des Zauberfpier 
eis. 5) Wirkungen der gereizten Einbildungskraft, welche 
eiſen, daß man durch Gaukeley in den Krankheiten ſelbſt 
wahre Beränderungen Hervorbringen kann. Nachricht von 
dem Leben und den, Wundern Baßners, gegen welche 
n Mesmers Kuren fi A; nicht meffen dürfen — "Sin dem 
Sup diefes Buchs verflhere der Verf. nach dem Jeugniß 
Bartbolets, daß Kr. M. für etriceftrichene 100 Lohted’oe 
nichts als lächerliche,, falfche, beträgerifche Dinge ‘verkauft 
habe. Man kann alfo mit Nechr ſchlieſſen, daß eine folche 
Lehre and Heilart nur blos die Perſonen verführen koͤnne, 
welherdus Eigennuß oder Seelenſchwaͤche Erfheinumgen für 
Entdedungen, Chimärenfür Wirklichkeiten, Betrug für mahre 
Thatſachen nehmen, und fo bald fie alles. vom Magnetismus 
ableiten, fo werden fie alle Thorbeiten des Aberglaubens ans 
nehmen, die man vor Zeiten. glaube. — Wen von den 
Thaten und Lehrfägen des Magnetismus der Kopf noch nicht 
ganz ſchwindelt, dem muß durch Leſung diefes Buchs ein 
"großes Licht aufgehen. Rec. empfielt es der Aufmerkſamkeit 
eines jeden Biedermanns, der in Gefahr fteht, in das Ladys 
rint des Magnetismus zu gerathen und fich nicht Kräfte genug 
zutraut, ſich allein wiederum herauszuwickeln. Dan könnte 
sadeln, daß der Verf. feinen Namen verfchweigt. weil die 
Magnetiften glauben, die Gründe der. Anonymen feyn ges 
woͤhnlich ſchwach. Allein wer die. hier vorgeftellten Gründe 
kalibluͤtig erregt, muß ihre Stärfe bekennen, und kann fie 
zum Schild gegen die magnetifche Schwärmeren glücklich bes 
nußen. Wenn man auch nur bedenkt, daß verfchiedene Vers 
Hälmiffe und Verbindungen des Verf. mir großen und vors 
nehmen Berehrern, des Magnetismus in Frankreich, die ſich 
nie gern von erlittener Taͤuſchung vorſchwatzen laſſen, die Ver⸗ 
ſchweigung des Namens koͤnnen nothwendig gemacht haben, 
ſo wird man billig genug ſeyn, davon feinen böfen Verdacht 

auf den Vortrag zu leiten. 
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5) Schöne Wiffenfchaften. 


Drey Luſtſpiele wider Schwaͤrmerey und Aberglaus 
‚ben, 1) Der Berrüger; 2) der Verblendete; 
3) der fibirifche Schaman. Von J. K. M., 
D. K. a. R. Berlin und Stettin, bey Fried⸗ 
rich Nicolai, 1788. 347 Seiten, in 8. 
(Mit einem ſaubern Titelfupfer von Henne ges 
einer und geftochen.) 


it Recht kann fich der Herausgeber diefer brens.iht mehe 
als einer Ruͤckſicht merkwuͤrdigen, Luſtſptele von allen 
Deutſchen, die gefunde Vernunft und Aufklärung lieben; 
Dank verfprehen, Sie find von ihrer erhabenen Verfafferin 
in rußifcher Sprache gefchrieben,, in derfelben gedruckt, und 
mit fo großem Benfalle in St. Petersburg aufgeführt wort 
den, daß die Unternehmer des Theaters allein von den bey⸗ 
den erſten, dem Betrüger, und dem Verblendeten, 
weit über swanzigeaufend Rubel einnahmen. Sie haben ſer⸗ 
ner den Vorzug, daß fie nicht nachgeahmte fremde Bitten, 
fondern die Sitten des Landes fchildern,, und find alfo ſchou 
son Biefer Seite uns Deutfchen merkwuͤrdig, die wir einem 
faft leidenſchaftkllchen Hang zur genauen Kenntnis und Beob⸗ 
achtung der Kortfchritte in der Kultur und Litreratur aller Nas 
tionen der Erbe haben, Doch, das ift nur ein Nebenzweck. 
Sie koͤnnen zu etwas mehr, als blos die Neugierde des Lirtes 
rators zu befriedigen, dienen; fie können — und was für 
Gründe hätte man, zu zweifeln, daß es nicht geichehen wer⸗ 
de? — wenigſtens einen Theil von dem reellen Außen 
Den fie in ihrem Vaterlande nothwendig geftiftet haben 
fen. Die Thorheiten, die gefährlichen, ſchaͤdichen, ben 
menfchlichen Seift fo fehr-erniedrigenden Thorheiten, deren 
Schilderung die erhabene Verfaſſerin in diefen Stüden aufs 
ſtellt, und die fie Dem gerechteſten Spotte Preis giebt, find 
nicht etwan nur in Rußland zu Haufe; im Gegentheil, fie 
haben fich Aber einen großen Theil von Europa verbreitet, 
and, zu unferer Schande müflen wir es gefichen, in Deurfch 
a 
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land fait mehr, als ſonſt mo Eingang gefunden, und die Köpfe, 
einee großen Menge Menfchen, die nichts weniger, als zu 
dem dummen Pöbel gehören, verdreht und verdüftert. Wel 
eine angenehme Erfcheinung alfo für jeden Mienfchenfreund, 
jeten Freund der Wahrheit und gefunden Vernunft, und vors 
zuͤglich für jeden Deutfchen, wenn er fieht, daß eine große 
Monarchin, — eine Deutfihe von Geburt! — voll edlen Eifers 
für. das Wohl ihrer Unterthanen, bie .Augenblide, die ihr 
von den twichtigften &taatögefchäften, von der Arbeit und 
Sorge für die Sicherheit, Ruhe und Verbeflerung eines uns 
ermeßlichen Reichs übrig ‚bleiben, dazu anwendet, der aefährs 
lichſten. Peſt des menfchlichen Geiftes, dem Aberglauben 
amd der Schwaͤrmerey entgegen zu arbeiten, und felbft, 
nicht nur Mutter and Bephügerin, fondern. aud Lehrerin 
ihrer Voͤlker zu ſeyn, und für ihren Unterricht und ihr Vers 
gnügen zu forgen. Diefe eben fo feltne, als große und berg 
erhebende Erſcheinung oroͤfnet zugleich die fchönfte Ausſicht in 
die Zukunft,. und berechsigt zu ber frohen Erwartung, daß 
jener Gift enttweder ganz. werde ausgerpttet, oder doc fo ges 
ſchwaͤcht werden, daß. für die Ausbildung md DVeredlung de$ 
menfchlichen Geſchlechts wenig Davon zu befürchten bleiben wird, 
Wahre und allgemeine Aufklärung muß durchaus von dem 
Throne ausgehen, oder wenidftens den Thron zur Stuͤtze 
baden, wenn fie einen alückiichen Fortgang haben, und nicht 
bald von ihren fuͤrchterlichen Ind zahllofen Feinden verfchluns 
gen feyn will. So niederſchlagend nun alfo auch von der eis. 
nen Seite der Blick auf unfer fogenanntes aufgeflärtes ‚und 
philofophifches Zeitalter ift, in welhem Schwärmerey und 
Aberglauben fo aufferordentliche Fortfchritte wachen, und fich 
eine fo große Menge felbft guter und edler Menfchen dienftbae 
machen konnten; fo tröftlich tft von der andern Seite der Ges 
danfe ‚:daf; diefe Seuche nothwendig bald voräbergehen muß, 
und unmöglich in Fändern und Zeiten lange dauern kann, wo 
die Fürften nicht allein für die koͤrperliche, fondern auch für 
die geiftige Sicherheit-und Geſundheit ihrer Unterthanen fors 
gen, und feldft erleuchtete Weltweife und Lehrer ihrer. Völker 
find. — — Die beyden erften Luftfpiele wurden durch die 
Ankunft des berüchtigten Caglioſtro in St. Petersburg vers 
anfaft. „Caglioſtro, fagt Kr. Nicolai im Vorberichte, 
„durch die unbefannten Obern, Die ihn fendeten , unterrichtet, 
„glaubte in St. Petersburg ein N Feld vor ſich zufinden, 
4 „W 
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„wo er dad Unkraut unſinniger Meynungen mit beyden Haͤu⸗ 
„den ausſtreuen koͤnnte. Er hatte nichts geringeres Im Sinne, 

„als auf den ethabenen Geiſt Catharina der Großen zu 

„wirken. Aber wie betrog ſich dieſer Elende! die erhabene 
„Frau, mir den reinſten Fruͤchten der gefunden Vernunft und 
„der Philoſophie genaͤhrt, wuͤrdigte dieſen Ebentheurer nicht, 
ihn auch nur einmal zu fehen ”), Ihr durehdringender 
„Geiſt aber bemerkte, daß -biefer ferm ſollende Magiker, fo 
nplump auch fein Berrug war, dennoch auf Leute, melde 
„ſonſt gar nicht unnernünftig waren, wirkte, una daß er von 
„ihnen für einen Wunderthäter gehalten ward. Ste glaubte, 

die dramatifche Borftellung feiner Thorheiten wuͤrde eine Heiß 
‚„fame Erfchütterung. zuwegebringen, welche vielleicht manchen 
„aufmerkſam machen, und zur gefunden: Vernunft zuruͤckbrim 
«gen koͤnnte. Sie ſchrieb in rußiſcher Sprache den Be⸗ 
„truͤger, worinn ſie den Ebentheurer Caglioſtro unter 
„dem Namen Raliſtalkſcherſton mach dem Leben ſchildert; 
„und den Verblendeten, worinn fie den gutmuͤthigen Ber 
„trogenen, die er durch leere Vorſpiegelungen zu hintergehen 
„mußte, heitfame Lehren gab.” Der fibirifche Schaman 
erfchten erft kurz vor der großen Neife der erhabenen ˖ Verfaſ⸗ 
fein, und iſt das am meiften ausgearbeitete Stuͤck. Doch 
wird in allen dreyen jeder Kenner die genauefte Befanntfchaft 
mit den gefchilderten Thorheiten , die. ſprechendſten Sernälde 
derſelben, treue Darſtellung des menſchlichen Herzens, die 
‚gbelfte Moral, und ‚den feinſten, treffendſten Spott bewun⸗ 


dern. n vu. .. 8 

Li . "; N Nm. 

J ee  , Air 
zn 7 u 


J * Diefer Elende war dennoch ungern genug, in Straf 
7 Tpurg vorsugebeil ‚ er fep mit Diefer erhabenen Monarchin 
in Bekanntſchaft geweſen. Man ſehe der Frau von der 
Rede Viachricht von des berüchtigten Caglioſtro Auf⸗ 
enthalte in Mitau. (Berlin 1787. 8.) S. 20. Dede 
gleiden ©. a5. 27. 140, 157: 
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Alxingers ſaͤmmtliche Gedichte. Erſter Theil. 
Klagenfurth und Leybach, bey J. Edlen von 
Kleinmeyer, 1788. 396 Seiten, in 8. 


DE ber jährlich twachfenden . Dienge neuer Bücher erhalten 
auch die beften Schriften faum eine zweyte Ausgabe, 
und wiederholte Auflagen von Bedichten fangen allmählich 
in Deutſchland an, unter bie Seltenheiten zu gehören. Hr. 
von Alringer erlebe diefes Gluͤck, und. (was eben.nicht im⸗ 
. mer der Fall zu fehn pflege) es iſt ein verdientes Gluͤck. Die 

erfte Ausgabe feiner Gedichte erfchien 1784 und der Verfafler 
erhielt von Kennern. Beyfall und. Aufmunterum. In des 
ten Bande -ıften Stäce.diefer Bibliothel (S. 110) ward 
fie von einem einfichtsvollen Rec. Beuctheitt, der den Charakter 
der Muſe unſers Dichters mit treffenden Zügen. entwarf. 

So fehr fih nug auch) Me Stimmen der Kunftrichter zum 
Lobe des Hruvon Alringer vereinigten, fo hatte dies doch 
bey ihm nicht die Abeln Folgen, die es bey den meiften juns, 

gen und alten Dichtern zu Baden pflegt. Erhielt feine Ger - 
Bichte deshalb nicht file untadelhaft und vollendet, ſondern 
fuhr vielmehr mit lobenswuͤtdigen Eifer fort ihnen immer 
mehr Politur und Feile zugeben, die fie vorziäglich in Rück: , 
ſicht auf den mechanifchen Theil nöthig Karten. Wie fehr es 
ihm in diefem Beſtreben gegluͤckt, davon giebt diefe Sammlung 
mehrere der angenehmften Beyſpiele. Wir giauben unfern 
Sofern feinen unangenehmen Dienft zu erzeigen, wenn wir 
beyde Ausgaben vergleichen, die vorgenommenen Veränderuns 
gen und gelegentlich auch einiges von dem mit anmerken, 
was und —* eine fernere Verheſſerung des Dichters zu bet 
dürfen ſcheint. Denn, obgleich Hr. 07 Alxinger in der An⸗ 
Tündigung diefer neuen Ausgabe verficherte,, "mit feinen Ges 
dichten weiter feine wefentlichen Veränderungen vorzunehnien, 
fo wollen wir doch nicht hoffen, daß es ihm damit immer wahs 
rer Ernft bleiben werde. Er hat zu viel edlen Ehrgeiz, zu 
viel Achtung für fich und fein Publitum ; er kenne die Pflich⸗ 
ten des wahren Dichters zu gut, als daß er nicht feinen Wer⸗ 
- ten den äujierften Grad der Vollendung geben follte, den er 

ihnen zu geben fähig ik. Sagt er doch feld S. 22. 
fo wahr: 


Er 0. ki 
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. —— Eorreftion Ze 
" Iſt wohl die Bifligfte der Foderungen, - 
Die je ein Lefer ah den Autor that. j 

Nicht immer breitet die Begeifterung 

Den hohen Fitti über unfer Haupt; 

Nicht immer hat die Phantafie ein Bild, 

Hat Witz und LAun’ Einfälle zu Gebot; 

Die Zeile nur, die Goͤttin Critica Ä 

Der allzurafchen Muſe warnend beut, 

Verſaget ihre guten Dienft’ uns nie. 

Und fie befiget die geheime Kraft 

Zum Beften eines mittelmäßgen Lieds, 

Woruͤber fr, feſt aufgedrücer, fahr, -: : 

Selbſt Kenner zu beſtechen. Wer nicht fetlt 

Und doch auf Enkel Beyfall Hoffen darf, 

Der muß nicht weniger, als Shakespeare, feyn! 


Auch hier machen Oden und Lieber den Anfang. Wan 
weggefallen find, acht Stuͤcke: Kalliopens Befang an 
den Sürftvon Raunig. Liebeserklärung eines Maͤd⸗ 
chens. V. d. Franzoͤſiſchen. Die Eylefuiten. An 
‚Johann von szaring. . An Doris. &.. 70. 

reong 24. Ode. Rlage eines frommen Beiftlidyen, 
und der Gluͤckwunſch an Faſt. Vielleicht hätte doch das 
zweyte, das einen recht artigen,, naiven Gedanken enthält, 
und ftate defien die Parodie von Horazens ter Ode des aten 


Buchs, die uns, ohnerachtet einiger damit vorgenommenen, 


Veraͤnderungen, immer noch nicht behagen will, die Verwer⸗ 

fung verdient. Neu hinzugefommen find ſechszehn Sebichte, 

unser denen fich vorzüglich vier: an König Sriedrich Wils 

beim , die Geneſung, mein Entſchluß und an Jaquet 

—R Aus dem erften nur die letzten Strophen zur 
robe: 


Du lohnteſt, ehrteſt fie (die deutſchen Muſen) in dem, 


von deſſen Spiele 
Schon dazumal ihr ſuͤſſer Zauber klang, 
Als er mit Weisheit und prophetiſchem Gefühle 
Bey deiner Wiege fang *): 
Vollen⸗ 


S. Ramlers Ode auf die Geburt des jetzigen Kinigs. 


„ 


! 
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Vollende denn, o Fuͤrſt, was du ſo ſchoͤn begonnen, 
 Begünfige der Muſen Reihentanz;- : 
„Dem deutfchen Genius, dem goͤnne 1% zu fonnen, 
An deutſcher Fuͤrſten Stanz. 


Dann werden wir (nietn Lied darf Führe Bapıfet Ange; 
.: Dein Ohr beleidigt nicht ihr rauer Ton) 
Mir, die won unfern Durpnerrägen nichts empfingen, 
Als Undank oder Hohn, 


"Zum neuen Muſenſitz in Feyerkleidern wallen, 
Und jubiliren, bis die Welt es hoͤt: 
Du ceyſt (nicht viele finde von Deuiſchiands Büren allen). 
Des deutfhen Namens wert). —24. BR 


Uebrigens ift von ben Alten, hier behbehaleenen Siäcden kei 
nes ohne weſentliche Werbeflerungen geblieben; mehrere find 
faſt ganz umgeſchmolzen. Mit fefter und geſchickter Hand 
hat Hr. v. A hier einen matten Vers, dort einen gezwunge⸗ 
nen Ausdruck, hier einen falſchen Keim, dort einen kleinen 
Sprachfehler vertilge, hier einem rauhen Verfe mehr Wohl⸗— 
klang, dort einer ganzen Strophe mehr Runde und Gefchmeis 
digkeit ‚degeben. Diefe Verbefferungen find fo zahlreich, dag 
wir fie ohnmoͤglich alle anführen koͤnnen, fondern fie ver eignen 
Vergleichung der Leſer uͤberlaſſen muͤſſen. 

Die Sinngedichte ſind noch immer die ſchwaͤchſten Stuͤcke 
der ganzen Sammlung, fo wenig ſie auch ohne Verbeſſerung 
geblieben, und ob fie gleich faft meiſt mis nenen a vertauſcht ſind. 
Folgendes iſt doch das beſte: 


Ein neuer Reihentanz! man reicht 

Zuerft die Hände fih, dann dreht man fich den Süden; 
Ihr, welche Hymens Feſſeln drüden, 

Sagt, ob nicht dieſer Tanz dem Eheſtande gleicht? 


Niſus und Zuryalus. Aus dem Birgit. : Jedermann 
kennt diefe ſchoͤne Epifode, die zu viel Schönheiten hat, als 
daß fie nicht in jeder Leberfegung gefühlnolle Leſer entzuͤcken 
:follte. Die gegenwärtige iſt gewiß nicht ohne Werth, aber 
freytich eine firenge Vergleihung mit dem Higinal Hält fie 
nicht aus. Hrn. D. A. fcheinen Hexameter nit zu gelingen. 
Richtig ſkandirt find fie zwar, an Wohlklang und hinreiſſen⸗ 
den Numerus aber fehlt es ihnen ſehr. | 

| | Licbegs 
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Liebeslieder nach dem Opib. Deey neue find hinzus 
gekommen. Das erfte nad) der 13 Ei, des zten und das 
vierte ndch det 5. El des 1. Buͤchs find gar zu fchlänfrich, 
und ftellenweife / befonders S. 207. wohl noch etwas mehr. 
&s-fiel uns dahey ein, m was ein großer beusfiher Dichter irgend: 
wo fagt: 


Was im Homer das Recht und zu gefallen hat, z 
Wird In der Neuern Mund oft ſchwuͤlſtig, Ofter platt. 


Und was vom Hoͤmer gilt, gilt gewiß noch vielmehr vont Ovid. 
Weit mehr Werth als diefe fünf nahgeahmten Stücke hat bie 
voranftehende Schutz⸗ und Zueignungsfchrift an StoN, 

die voller Laune und guter ſatyriſchen Züge iſt. N 


.. O, überfchlagt. die Lieder, ‚alte Bafen, 
Mit grauem- Haar und zugefpisten Naſen! 

.- Die Keufchheit, fo in runzelvoller Bruſt 
Am liebften wohnt, flieht Hier vor Amors Luſt; | 
Mit dem Ovid gef”. ih, fein Spießgefelle, 
Auf den Parnaßs.und vom Parnaß zur Hölle... - 
©. Denn ’denket nur,-der römfche Frevler Schreibt, .. 
Was mancher, Sohn Janſens verflucht u und — treibt. 


ui weiterhin: 


INT In jenem Land, wo freylich nicht Veſchneidung/ 
Be Taufe galt, wo nicht in ſchwarzer Kieibung, . 
+ . "Me approbirt, ja ohne Prieſterweih 
Socrat gelehrt, was gut und edel ſey: 
Dort laͤhmte nie, ſo frey fie auch geſungen, 
Ein Interdikt ‚in hanſche Zungen; 
"Kühn zeigte fich hallusträger Schaar, 
Zu Schilf’verlaret,, mir Epheu um das Haar. 
Als Phryne dort in Reize nur gehuͤllet, 
- Die mit Begier die Richter felbft erfüllet, 
Dem Bad entftieg, und fo für Griechenland, 
Als ein Model: zur Liebesgoͤttin ſtand; | 
Begieng fie kein politifches Derbrechen, (S. unfer 
neues Geſetzbuͤchelchen) 
Das Kalten, Streich' und langer Kerker rächen, 
Und dennoch ſtands, fo fehr der Väter Grimm 
Dies Heidenvolk verfchrieen, nicht fo ſchlimm 
| Mit 


y 


Schöne Wifenfhaften. *⸗ 
Mit Ehſtandstreu, als nun da, unterſtuͤtzet | 
- Bom Chriftenthum, die Polizen fie fchüßer. 


J Penelope (wird es euch glaublich ſeyn, 
Ihr Schönen Wiens?) ſchlief zwanzig Jahr allein. 


—— Mit ſieben neuen Städten vermehrt‘: 
Diefe Gedichte Find nicht nur vorzüglich reich an ſchoͤnen Steh 
vorrteflichen Gedanken, und edlen Sefinnungen , ſelbſt 
Verſification ſcheint uns hier weit geſchmeidiger und wohl⸗ 
gi ender, als in den Übrigen Gedichten. Wie ſchoͤn iſt niche 
Der hiluß des lehrreichen Gedichtes: Geſtaͤndnis und 
War ıng! 


Glaͤcklich jener Maurer, der von <räumern 
Und von Traͤumemachern weit entfernt, 
Nur die alererfte der geheimern 
Wiſſenſchaften, Lebensweisheit, lernt. 


Sur’ und böfe Geifter als ein Magus 
Unterſcheidet, Gold durch Handel made, 
Grade, die ihre Schröpfers Kunſt und Tagus 
Reichen Sand verheiffen, Laut belacht, 


Keinem Füriten, feinem Pabſte flucher, 
Aus dem Schlummer der Vergangenheit 
Keinen Orden zu erwecken fuchet, 

Als den Orden alter Nedlichkeit, 


Leidenfchaften durch Vernunft bejochet,. 
Frohe Zage leber, und noch dann,  . 
Wann der Tod an feine Thüre pochet, 

Ein Kerein! mit Lächeln rufen kann. 


f 


Agamemnon, ein Trauerfpiel des Seneka. Voran 
eine poetiſche Phantaſie als Zueianung an Denis. Der Dichs 
ter e: geist den Helikon und erblicft im Traume den Homer 
und Ißian. Dies giebt den Ueberaang. zu einem fehönen und 
verdienten Lobe des, vortreflichen Denis. Das Srüd ſelbſt 
bat, ale Ueberſetzung betrachtet, gewiß nicht gemeine Vers 
dienfte: bey alle dem bedauern wir die Zeit und Mühe, die 
ein Mann von Hr. v. U. Talenten auf eine fo mühfame - 
und undanfbare Arbeit verwandt hat. Wer fo gut üherfegen 
kann, follte entweder gar nicht, oder doch nur dann en 

eben, 
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ſetzen, ment: dad Jugendfeuer erfaltet, die Einbildungskraft 
durch die Jahre geſchwaͤcht iſt, und Geduld, Luft und Kräfte 
zu. Ausführung eigenen Arbeiten verloren "gegangen: find. 
- Daß hie und da etwas in der Lieberfekung verfehlt oder we⸗ 
nigſtens geſchwaͤcht iſt, oft gefchwäcrt werden müffen, ‚weiß 
jchon jedermann, der die Schwierigkeit eines folchen Unterneh⸗ 
mens kennt, noch eher, als man es ihm fagt, und es wäre Me 
größte Ungerechtigkeit, den Ueberſetzer deshalb zu ſchikaniren. 
— Zum Schluß feßen wir noch einige Stellen her, die uns aus 
leicht zu errathenden Gruͤnden, tadelhaft geſchienen, bey eis 
ner neuen Auflage aber von dem Verf: mit leichter Mühe wer⸗ 
dem verbeflert: werden koͤnnen. ’ | 


©. 23. Wie ftehts mir dir? Sehr fchlecht, das glaube mir. 
©. 27. Nennpferde Yorkſhire und Caſtilla Zelte. (Ein 
u | rauber Vers!) 
©, 38. Sieh, wie der ſchwarze Domino | 
Den Schneehals noch erhöht — 
S. 43, Neapels luftger Strumpf — >. 
S. 79. Es iſt gefchehn! verſchenkt ift diefe Hand, 
Auf der mein Mund oft ganze Stunden Flebte — 
©. 82. Hier, wo gewoͤhnlich nad) dem Morgeunrothe 
Mein Aug entgegenweint — 
©. 93. Verlache die Blonde, 
Die fiegwartifiet, .. 
Und zärtlich dem Monde 
Eins vorlamenkirt. 
S. 107. — fo ſchieden 
| Dieſe Häfte nicht, bevor als fie 
Did zum Schwefterchen gebildete — 
S. 113. JG, den Urania zu ihrem reinern 
e Entzüden lade, — | 
©. 114. Vergebens gluͤht Ä 
| Die Wange, lokt das Auge, welches heiſſe 
Begierden ſpruͤht — 
Ebendaſ. Aus iſt es, ewig aus mit meinem Drange 
Zum Thiergenuß — 
S. 110. Und feiner, feiner, der mic unterm Hammer 
Des Schickſals ſah, ſprach Troft mir ein — 
Ebendaſ Du pflegteft ltebreih meiner Wunde, goffeft 
Des Mitleids Oel darauf — 
©. 125. 
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©. 12£. Sn biendet nicht der Hoͤfe Tand, 
Sternchen, ein paar Ellen Band, 
u . md ein Commandofnittel — 
©. 138.: Wenn des Beſangnen Schloß A (mein 
be ecke 
* Des deutſchen Schloſſes fremder Name nicht, 
Aus einer Sprach' entlehnt, die Bei mi Schafs⸗ 


e 
Halb mit Gegrunze ſpticht) ' 


: (Durch ejnen Druckfehler , Heißt es im Original im 3ten V. 
hatt einer, meiner Sprache.) Diefes Urtheil ift eben fo 
ungerecht und niedrig he, als das Sleichnis in der 
sten Strophe diefes Gedichts unedel (©. 193) iſt. Ganz 
foegfallen könnten, ohne vermißt zu werden, das Gedicht 
©. 120. Desgleihen 132. 122. 90 und 88. — ©. 116. 
nach dem Catull iſt ziemlich unbedeutend. Schon das Dris 
ginal duͤnke uns von geringem Werthe/ und die Copie iſt noch 


ſchwacher. 


Ehe dieſe Recenſion abgedruckt werden konnte, er⸗ 
hielten wir auch den zweyten Theil, (440 ©. 
ohne den Anhang, 1788.) und verbinden bie 
Anzeige defielben mit der vom iſten Th. Doch 
müflen wir uns, um nicht allzuweiilaͤuftig zu 
werden, hier kuͤrzer faſſen. 


en Anfang machen Briefe, Straf⸗ und Lehrgedichte. 

Sie ſind gleichfalls mit einigen neuen Stuͤcken vermehrt, 

und anſehnlich verbeſſet. Das Gedicht an Maſtalier 
©. 142. der erſten Ausgabe iſt weggefallen. — Daß mans 
he Segenftände jih kaum auf eine Art behandeln laſſen, die 
der gute Geſchmack billigen könnte, davon mag das Gedicht 
nah Swift S. 44. zum Beweife dienen. So viel Mühe 
fih der Dichter auch gegeben hat, die grellen Farben abzutras 
gen, fo madıt das Ganze doch immer noch einen fehr ekelhaf⸗ 
ten Eindruck, Deſto gluͤcklicher ift der Verf. mit feinen übris 
en Verbeflerungen gewefen. Aus dem fchönen Gedichte der 
Antiplatoniemus tonnten wir allein eine Menge Cenfpiee 
aus⸗ 
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ausheben. Nur ungern entfagen wir diefem Vergnügen, und 
laſſen es an dern Schluſſe des Stuͤcks genug ſeyn, der ohne 
Vergleich beſſer, als in der erſten Ausgabe iſt, und ein neues 
und glückliches Gleichnis enthälen ..... 


Die Liebe (der Platoniſten) ift ein Kind der Riem, 
-. Sin dichterifchem Rauſch gezeuget, 

Don regellofer Schwärmerey, 

Der fehlimmften Amme seo: ‚gefäuget, 1 

Sie fchweift umher, wies ihr gelüftet, feed, | 

Sebändiget durch feinen Zägel; - . 

O thut mit ihe, wie der, der einen böfen Pfad, 

Sich nicht gewachfen fühlt, dem Bügel . 

Mit Eluger Sorgfamkeit entfährt, 

Dann von dem Sattel ſich in blitzgeſchwinder Eile 

KHerunterwirft, beglüct, wenn er mit einer Beule 

Davon kommt, eh der Saul auf einen Felfen läuft; , 

Den Reiter ,. der vor Angft an jedem Sinn zerruͤttet, 

Sich nicht mehr kennet, hebt und in den Abgrund ſchuͤttet, 

Wo fein verſpritzt Gehirn von ſchroffen Steinen traͤuft. 


Unser den mtuen Stuͤcken haben uns vorzüglich die ·S. 88 und 
104 gefallen. 

Hero und Leander. Yıab dem Muſaͤus. 
Der Raub der Selena. Nach dem Coluchus. . Ben: 
"de Sedichte find in gereimte Stangen frey uͤberſezt, und laſ⸗ 
ſen die ſaͤmmtlichen Verſuche von poetiſchen add proſaiſchen 
Ueberſetzungen, die wir von dieſem Gedichte ſchon beſitzen, 
weit hinter ſich. Fuͤr die Ruͤge einzelner ſchwacher und (ehr 
lerhafter Verſe ift Hier weder Ort noch Raum. . 


Acht Gabeln aus Ovids Metamorphofen und Faſtis, 
(theils in Stanzen, theils in freye Verſe und Hexameter uͤber⸗ 
ſetzt) und der Anfang des zten Buchs des Apollonius Rhodius. 
Intereſſanter noch als die, übrigens ſehr wohl gerathenen Uebers 
ſetzungen, find die Zueignungsgedichte, die Hr. v. A. jeder 
Fabel vorgefent, und an die Herten Wieland, Uz, Ade⸗ 
Jung, u. ſ. w. gerichtet hat. Es find nicht plos poetifche 
Komplimente; jedes enthält einen anziehenden Gedanken, 
oder ein glitcklich gewandtes Bild, die ſie uͤber den gewoͤhn⸗ 
lichen Schlag von Dedicationen erheben, und zu wiederholier 
Lektuͤre reizen. 

Zeru⸗ 


Li 
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Sekuba, ein Trauerfpiel des Ruripides. In reim⸗ 
loſen fuͤnffuͤßigen Jamben. Was den Werth dieſer Ueber⸗ 
ſetzung anbetrift, ſo wiederholen wir unſer Urtheil uͤber den 
Agamemnon im erſten Theile. So ein großer Bewunde⸗ 
rer der Alten Rec. iſt, fo glaubt er doch durch die Erfahrung 
überzeugt zu feyn, daß Ueberſetzungen derfelben nie großen 
Einfluß auf die Bildung des Geſchmacks Haben, und Niemand 
den wahres Vergnügen und Einficht in ihre eigentlichen Vor⸗ 
züge verfchaffen können, der nicht ganz mit dem Geifte Des 
Alterthums und der alten Gelehrſamkeit vertraut ift. Golche 
Perſonen aber können wiederum, . aus befannten Gründen, 
auch durch die beften Ueberfeßungen nicht befrtedigt werden... 

Die Rüffe nach dem Lareinifchen des Johannes 
Eecundus. Diefe Ueberfegungen:find nicht ohne Werdienftz 
allein man darf fie weder mit dem Original, noch mit Dorats 
reizenden Nachahmungen vergleihen. — Wer glaubt, daß 
: alles, was in einee Sprache gefällt, auch in einer andern ges 

fallen muͤſſe, tft fehr. im Irrthum. Man vergleiche folgende 
Verſe: Zu \ ! 
Dir ſtroͤmen nicht Kuͤſſe, dir ſtroͤmet Lavendel 
Dom Munde, Neaͤra, wohlriechender Zimmt, 
Suo ͤßduftender Seelenthau, lieblicher Quendel, 
Und Nectar, ſonſt einzig für Götter beſtimmt, 


Und Honig, wie Honig hybluͤiſcher Heiden, 
Die ewig die Wolke der Bienen umhuͤllt, 
Und das, fü, hymettiſchen Roſengeſtaͤuden 
Geraubet, viellöchrige Zellen erfüllt, u. ſ. w. 


mit dem Originale. So fehr Rer. Gefahr läuft, von Hrn. 
v. A. unter die lectores torvi et cenforii fupercilii gezählt 
ju werden, fo fägt er es doch frey heraus, daß Bruͤſtchen, 
nafle Maͤulchen, der marmorne Altar der runden Bruſt, 
die flammenvolle Bruft, und Verfe, wie: 


Wenn U — — — — 
Lipp' an Lippe fügeft zu den langen Kuͤſſen ' 
Wolluftvoll mic) beiffeft, wolluftvoll gebiffen, 
Beufzeft, auf die meine deine Zunge legft, 
Bierig jene faugeft, diefe ſchnell bewegſt — — 
ader: Sieb mir fo viete Kuͤß', als Ihrem giergen Dichter 
Die holde Lesbia; 


Aug.d. Bibl. LXXXVII. B. 1. St. O His 
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Als um die Wange dir Cupide ſchweben, J 
Als du im Buſch der Locken hegſt, 
Im Spalt des Bufens birgft, fo viele Tod und Beben 
. Du in den Augen trägft — 


und andere dergleichen fittens und geſchmackwidrige Ausdrüde 
ihm an einem deurfchen Richter der neunten Decade de achts 
zehnten Jahrhunderts ganz unausſtehlich find. 

KLateiniſche Gedichte. Sie find weit beſſer, als die 
gewöhnlichen lateinifchen Verfe neuer Dichter, mehr alg ein‘ 
Eento aus den alten Römern; fonft aber nicht von fehr vor? 
süglichemn Werthe. - 

Den Beſchluß diefes Theils machen die vier treflichen Ges 
dichte, die Duldung, der gute Bramine, das Coͤlibat 
und die Prieſter Bottes. — Einen rähmlichen Beweis; 
wie fehr Hr. von 3. ſich die Ausbefferung feiner Werke ans 
gelegen feyn läßt, liefern die angehängten beffern Lesarten 
einer Menge Stellen aus den beyden erften Theilen, bie er 
erft nachher, als fie fhom gedruckt waren, gemacht hat. — 
Schade, daß das Aeufferliihe diefer Sammlung ihrem innern 
Werth wenig entfpriht. Die ziemlich gefchmacklofe Einrichs 
tung des Drucks, und der Form der Schrift abgerechnet, {fl 
fie durch eine Menge oft ziemlich grober Druckfehler entſtellt. — 
Noch haben wir einen dritten Theil zu hoffen. 


m. 


Beyſpielſammlung zur Theorie und Litteratur dee 

ſchoͤnen Wiffenfhaften, von Johann Joachim 
Eſchenburg. Erſter Band. 460 ©. ge. & 
Zweyter Band, 448 ©. Berlin und Sul, 
bey Friedrich Nicolai, 1788, 


ın. Eſchenburgs Entwurf einer Theorie und Litteratur 

der ſchoͤnen Wiflenfchaften hat ganz den Beyfall, den ee 
wesen feiner vorzüglich zweckmaͤßigen Einrichtung verdient, 
erhalten, und wird faft allgemein bey öffentlichen Vorleſun⸗ 
gen fomohl, als beym Privatunterricht gebraucht, fo, daß die 
erfte Auflage fchon vergriffen tft, und bald eine zweyte ver 
beſſerte und vermehrie erſchemnen wird, die der Verf. —* 
ier 


\ 
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bier in der Vorrede ankuͤndigt. Gegenwaͤrtige Sammlung 
auserlefener Beyſpiele muß allen denen, die jenes Buch mit 
Nutzen brauchten. ein angenehmes Geſchenk ſeyn, da gemiß 
nur der kleinſte Theil der Sffenriichen und Privatlehrer den 
ganzen Vorrath der dort angeführten Schriften zur Hand hat, 
Aber auch außer der Verbindung mir jenem Entwurf, kann 
fe. ald ein für fich beftchendes Werk, und als eine fchäßs 
fare Sandbibliochef der. fhönen Aiterarur angefchen 
werden. Es fehlt und zwar nıdır an einer Menge poetiſcher 
Ehreftomathien , allein die wenigfien haven einc bequeme Eins 
richtung und geſchickte Auswahl, auch Hat keine die Vollſtaͤn⸗ 
Bigkeit und den viel umfallenden Pan, den Sr. E. zum 
Stunde legte. Er geht hier der Ordnung und Kolge jener 
turzen Anführungen in der Literamr feines Entwurfs bes 
kandig nach, hat aber nach. verſchtedene Gchriftfteller hier 
aufgnommen, die er dort Überfah,. oder deren Werke erſt in 
den „legten fünf Jahren erfchienen find. Der erfte Band 
enthält Beyſpiele von aͤſopiſchen Gabeln, poetifchen, 
(ernftbaften und komiſchen) Erzählungen , allegorıs 
ſchen Dichtungen, und Schäfergedichten. Der zweyte 
von Sinngedichten,, Madrigallen, Sonnetten, ons 
deaur, Triolers, Impromptus, Logogrypben, 
Brurstimes, Lais und Virelaus, Satiren und Zebra 
gedidyten. ( Indeß hier nur noch von Kehrgedichten philos 
ſophiſchen Inhalts.) Dieſe Beyſpiele ſind aus griechiſchen, 
lateiniſchen (alten und neuen) itallaͤniſchen, franzoͤſiſchen, 
engliſchen und deutſchen Dichtern, gewaͤhlt. Hier und da 
bat Hr. E den Muſtern in fremden Sprachen deutſche Ueber⸗ 
feßungen und Nahahmungen bengefügt, Die zu einer anges 
nehmen und lehrreichen Vergleihung dienen; fo wie er aud) 
unter manchen befouders Eleinen Stuͤcken folche ‚wählte, die 
einerley Innhalt Haben, um die Behandlungsart mehrerer V. 
defto leichter zufammen halten zu fünnen. Wer die ausge: 
breitete Beleſenheit und den feinen, geprüften Geſchmack des 
Hrn. E. kennt, dem brauchen wir nicht erſt zu fagen, daß 
die Auswahl mit möglichiier Sorafalt und vollfommner Ein: 
ſicht gemacht, und gewiß Fein fchlechtes Stuͤck aufasnommen 
worden if. Wie fehwer dem Sammler oft die Wahl unter 
dee Menge werden mußte, da daben nicht einzig auf den Werth 
der Gedichte, fondern auch noch auf andere Umſtaͤnde Ruͤck⸗ 
fiht genommen werden’ mußte laͤßt ſich leicht mag 
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Und ſthon deshalb konnte er nicht blos Meiſterſtacke aufneh⸗ 
men, weil dieſe Sammlung nicht allen Muſter von allen 
Sattungen der Poeſie enthalten, fondern auch, fo viel moͤg⸗ 


ich, Chatakteriſtik aller in dem Entwurf angeführter Dichter 


werden follte. „Keine Erinnerungen der Kunſtrichter, (ſagt 
„Hr. E. im Vorbericht) werden mir weniger unerwartet 
„ſeyn, als diejenigen, welche meine Auswahl betreifen wers 
„den: und ich fehe es als unvermeidlich voraus, daß die 
„Stimmie jedes einzelnen Kenners hier ganz verfchieden,, und 
„zuweilen wider mich ausfallen, bag fie manches, was ich wähls 
„te, weggelaflen, und manches, mas ich wegließ, gewählt zu 
„ſehen wünfchen wird.“ Eben diefer unvermeidlichen Vers 
fchtedenheit der Empfindungen und Urtheile halber enthält fi 
auch Necenf. allee Anmerkungen über diefen Punkt, ob er 
gleich freylich hier und da, fo mie jeder andere, ein anderes 
Stuͤck gewählt Haben würde. Nur haͤtte er gewuͤnſcht, daß 
Hr. E., da er doch einmal Mufter aus den Dichtern aller 
Nationen, die fid je in der Dichtkunſt befonders hervorges 
than, mählte, die fpanifhen Dichter, die gewiß auf eine 
Stelle Anfpruch zu machen hatten, nicht ganz uͤbergangen 
haben möchte. Wahrfcheinlih Hat er fih durch die geringe 
Anzahl der Kenner diefer Sprache in Deutfchland davon abs 
halten laſſen. Die kurzen Nachrichten, die jedesmal über dem 
Verf. feine Schriften, und die daraus gewählten Proben vor 
angefchickt ind, geben dem Buche eine. Werth mehr. Mit 
wenig Worten if der Charakter jedes Dichters und feiner 
Werte, meiltens fehr glücklich, und für Anfänger volltoms 
men hinreichend entworfen, und jedem fein gebährender Shell 
Lob oder Tadel zugerheilt. 3. ®. ©. 21. Th. r. 
| 2a Motte. 

„(Goudart de la Motte, geb. 1672, ſtarb 17317, ein 
„fruchtbarer und in verfchiedenen Gattungen nicht unglüdkits 
„her Dichter, defien Fabeln jedoch weit weniger Beyfall ers 
‚‚Hielten und verdienten, als die Lafontänifhen. Denn feine 
„Schreibart entfernt fich allzufehr von der äfopifchen Einfach 
beit, von der phädtifchen Eleganz, und von der einnehmen: 
„den treuherzigen Gefaͤlligkeit feines berühmten Vorgängers 
„unter den Franzoſen. Kunſt und abfichtlicher Prunk mit 
„gelehrten Kenntniffen und Anfpielungen ſchimmern barinz 
‚zu fehr hervor. Auch gelangen ihm feine eignen Erfinduns 
„gen nur felten. ) PR 
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Soe beſtimmt nd richtig1find,.biefe riiähen Bemäte 
22 Nur würden wir Bien um dem Dichter 


wolloms. 
mene. Gerechtigkeit wiederfahren zu Jaffen.. hinzugeſetzt Haben; 


daß, ob ihm gleich feine Erſndungen sur. felten gelangen, 
doch mehrere —* darunter ſind, die den v wid 
üiet. ditern und neuen n Diäten an Die Seite seohe 

wi verdienen. 


Kurt 


Wewithe ſoige und Kuffäge von... Auge 
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‚ ber Arzneygelahrtheit Doktor und tandpfuflfus 


zu Wittingen im Luͤneburgſchen. Auf« auß) | 


“feription, 1788. 3.12, Seiten, in &.... 


* dem Beritk um BWittinfen und Boitzenburz dürften 
wohl ſchwerlich dieſe Reime and. Nichtreime jemanbeg 


intereßiren, und auch Hier möchten wahl ganz gute Freunde von 


Sen. Jugler, die ſich durch frennöfchafiliche Verhaͤltniſſe nicht 

beftechen laſſen, den Kopf darüber ſchuͤttein, daß berjelbe dieſe 
Reimerey durch den Druck publici juris machte. Auſſer 
einigen geiſtlichen Liedern, die auch keinen poetiſchen Werth 
haben, enthält diefe Sammlung faft lauter Gelegenheitsge⸗ 
dichte, . die natürlicher Weife an fich jederh andern unwichtig 
Find und nun durch fchlechte Werffication, "Gedaufetileere, 
ſchaalen Wis, Härte in der Sprache, Provincialismen u. ſ. w. 


noch unmwichtiger werden. Mehrere, unter andern ©. 118. 


/ 


das Dankſagungsdocument, und ©. 226 die Wäfche, 


find im eigentlichen Verftande ‚unter aller Kritik. Daß der 
Verf. unter dem Text Noten anbringt, das Jahr der Verfer⸗ 
Haung über jedes Gedicht ſetzt, feinen Friſeur, einen Boitzen⸗ 


burger Fuhrmann, den Unteramtsvogt daſelbſt, einen Kellers 


wirth in: Lauenburg, u. a. m. durch Anführung ihrer under . 


deutenden Namen umfterbiich machen will, if, wie .jeder leicht 


Acht, Nachahmung, die aber feinen Sächelhen keinen Werth _ 


‚gebt. Einige Städe find in feunfollender klopſtockſcher Manier 


gedichtet, und dieſe find die Holptichften und am unangenehm⸗ 
fien zu lefen, weil ihnen das einzige, was fie zu Poefien 


macht, der Reim, fehlt. Die proſaiſchen Auffäge haben kein 


beſſeres Gepraͤge. Der 73 Deu lange Auſſet uͤber vi 


[ 
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liche Volkspoeſie, nach Beyſpielen aus dem neuen (1767 ſchon 
herausgefommenen) tüntbufäfdhen Kirchengefangbuche- eeläm 
tert, ift zum Ekel gedehnt , woll von Hyperkritit "und Dikta⸗ 
torſpruͤchen Die Predigt Jer 19, ı — ro tft elender Witz 
und ebenfalls — verzeihen ſie, Hr. Doktor, daß wir noch 
einmal diefelden Worte. wiederholen — . unter: aller Kritik. 
Der Auffag Über Brauttränzge S 253 enthält nicht nur nichts 
neues , fondern hat auch die Delikateſſe des Herrn Landphyſi⸗ 
us bey uns im Üben Nuf gebracht, denn er gehört gemiß 
nicht in eine Sammlung, in weicher fo viele Gedichte am 
Sreindignen gerichtet find. Die Probe einiger Hauprgrufts 
füge zur: Bearbeitung ‚der medicinifhen Mpıhologte ©. *ı 
enthält auch nichts als laͤngſt befannte und ſchon gedruckte 
achen, die aber doch ein gelehrres Anſehen geben, beions 
derö, wenn man die Gelenenheit wie vom Zaune bricht, um 
in einer Note unter dem Text wie öfter, Alısfälle auf ganze 
Stände oder einzelne Prrfonen zu thun. Herr Iugler mäg 
alfo, wenn er kein befferer Schriftiteller, und. beſonders kein 
befferer Dichter wird, immer mit feinen Sachen zu Kaufe 
bleiben, mehr Befhetdenheit lernen, und, wenn ihm die DW 


serfpigen jucken, lieber einige af R (reiben. | 
Ä Ik. 


Spöney: Ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen. Go 

auf dem Lemberger Theater in Gallicien mit 
Cenſur am gten Febr, 1788 von der Toskani⸗ 
ſchen Gefellfchaft aufgeführt, nach der Auffuͤh⸗ 
rung aber gleih unterdruckt worden — und dann 
wichtige Folgen für den Verfaſer gehabt. Ge⸗ 
drukt zu Coͤln 1788. 


8 waͤre unbillig, wenn der V. dieſes Trauerſpiels andre un⸗ 
angenehme Folgen von feiner Arbeit gehabt har, als die 
welche man erwarten muß, wenn man ein fehr fchlechtes Stuͤck 
ſchreibt Uebrigens findet Recenſ. nichts darinn, das dem 
fibel ausgelegt werden koͤnnte; denn die Aenſſerungen gegen 
Mfaffengeift und Fanatismus follten doch wohl in unfern fo 
aufgektärten Zeiten niemand auffallen, und dag Sydney hen 
a 
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als ein Mann zeigt, der zu keiner Kirche gehören will, Bes 
weiſet ja nicht, daß der Verfafler alfo denkt. Aber dies 
Stuͤck hat gar keinen dramatifchen Werth; das iſt fchlimmer 
als alles. Die Charaktere find zu grob gezeichnet, die boshafs 
den: befonders, fo hingellekfi, und mande &cenen fo voll 
Khändlicher Abfcheulichkeiten , daß dies alle Illuſion wegſcheu⸗ 
Ken muß. Die langen Monologe zu Anfange der Aufzüge 
‚rmüden. Die Sprache ift nicht rein (ſolche Fehler, da im⸗ 
"mer. ftatt Couliffe, Roliffe gefchrieben ficht, nicht einmal 
zu rechnen). Uebrigens Hy der Verf. diefes Stuͤcks wie wir 
‚hören ein Rapuziner, P. Feßler, der ehemals Profeflor 
der Hermenevtik in Lemberg war, mo ;er. auch vor ein paar 
Jahrten eine. Anthologia hebraica herausgab. Es ward die⸗ 
ſes Stück in Lemberg von der Toskaniſchen Geſellſchaft aufs 
gefühtt- Es waren darinn viel Fluͤche und unanſtaͤndige 
Ausdrüce ,, diefe wollte die Cenſur nicht paflıren laflen. Es 
gieng hernach diefer Kapuziner und Profefloe von Lemberg in 
dere Stille weg, und foll jeßt in Deutſchland herumirren. 
Es ift zu wuͤnſchen, daß er wenigſtons ſerner keine Trago⸗ 


dien ſchreibe. | 
I. 


Erin von A. ©. Meißner, Dennte und zbnte 
Sammlung. Leipzig 1788. in der dickiſchen 
-Handlung.. 1. Alph. 2 Bog. 8 


Qen der neunten Sammlung dieſes noch immer ſehe 
unterhaltenden Werks ſind folgende Aufſaͤtze enthal⸗ 
ten. 1) Alexander und Riaſa. Letztere iſt Koͤniginn 
eines Indiſchen Volts: das Ganze ſoll nach einer perſiſchen 
Fabel geformt ſeyn. Etwas gedrechſelt und unwahrſchein⸗ 
ih. 2) Die Rache. Die Scene in Sicilien. Fuͤr dies 
fes Land mag die -Begebenheit einige Wahrſcheinlichkeit 
ben. Der Ritter, der ſich in ein Mädchen verkleidet und bey 
einem alten Wolläftling heftige Begierden erregt, möchte noch 
nicht zur Ausführung kuͤhner Thaten geſchickt ſcheinen. Hier 
helfen ihm der Weiberrock und der Dolch durch. Die Ge 
fchichte der doppelten Aufferft weit getriebenen Rache ift duch 
die Erzählung. von einer übertriebenen Fiferfucht verlängert. 
3) Die Raͤuberſchenke. Wahre ginsfbote 4) Die Edelfrau 
unter 
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unter Moͤrdern. Wahre Anekdote. . Beyhe lebhaft und 
intereſſant erzählt. 9) Marlboroughs "Jugendfünde, 
Kine Liebesintrique mit der Maitreſſe von Karl LI. ber. Her⸗ 
zogin von Cleveland, gegen welche M. nach diefer Erzählung 
ſich feeylich fehr unartig betragen bat, fo daß er es, wie Hr. 
Meißner in der Einleitung zu der Erzählung ganz artig fagt, 
wohl verdient haben mag, daß nad) fiebenzig jahren fein 
Andenken durch einen Eläglichen Partfer Gaſſenhauer in neuen 
Umlauf gebracht, fein Tod auf eine Art, wie er fih nie ers 
‚eignet, befungen, und feine Baare .auf hunderttaufend ds 
chern ablonterfait worden. — Dies ift in der Worausfegung 
des Marlborough, der in. dem bekannten franz. Liede vor 
kommt. Sonſt wird auch gefagt, der M. diefes Lieds fey 
ein ganz anderer, nemlich ein fatholifcher Engländer , ‚der am 
feanzöfifchen Hofe wohlbekannt, und bey dem erften Einfalle 
bes Praͤtendenten in England erhoffen worden. — Doc ber 
Recenſ traut fich nicht diefe wichtige Frage auszumachen. 
6) Was wagt eine Mutter nicht? Eine fpanifche Ger 
fhichte aus den Zeiten Philips IV. Um die Tochter, zu 
welcher der König eine heftige Liebe gefaßt hatte,. zu retten, 
macht fie denfelben glauben, daß jene von feinem Water mit 
ihr erzeugt fey. Am Ende wird die Unwahrheit diefes Wors 
‚gebens entdeckt. = nn IB 
...; In der zehnten Satnmlung: 1) Auch Dorwig kann 
feinen Nutzen Haben. Eine artige intereflante Geſchich⸗ 
te. 2) Der wohlgenuͤtzte Sammel, nach einem alten Fa⸗ 
bliau. Kine Erzählung im Geſchmack des Boccaz. 3) b. 
Scipio, nady der Schlacht bey Cannaͤ. In zieml 
‚gefpanntem Heldenton. 4) Zwey Rechtsfaͤlle, Die noch 
sicht im Ditaval fliehen. Betreffen ein paar ziemiich. fon 
derbare Liebeshändel. Ob dergleichen wie dieſe und.Fir. 2. 
in einer Sammlung wie die gegenwärtige iſt, fünftig Platz 
finden follten, uͤberlaſſen wir dem Hrn. Verf. 5) Dier Kri⸗ 
minalgefchichten; die dritte fehr lehrreich, Die vierte iſt 
unwahrſcheinlich. Sie betrift einen Vorfall, den der cehemas 
lige Profeflor der Anatomie zu Halle, unter, mit einem 
Gehenkten gehabt hat, der aus der Betäubung wieder erwacht 
it, von J. des Nachts aus Halle hinausgebracht wird, 
und nachher in Amfterdam ein angefehener Mann wird, wo 
Junker nach) mehrern Jahren ihn antrift. Hr. Meißner 1 
. fel 
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Zweifel. diefer--Segedenfelt; - Bir verenwirtnu 
* ‚wohl —— werden kann 
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AMonatelciriſt der Akade <mie ‘der Könfte und 
mechan. Wiſſenſchaften zu Berlin. Drittes 
‚Stück, März 1788. 4.maj. 6 Dog. mie 8 Kupf. | 


P. Ramlers Fortſetzung von allegoriſchen * 
——— die Bilder der Elemente, der vier Welttheile, der 

Ser Weltalter, der drey Religionen, der Toleranz, ber Vor⸗ 
fehung, Gelegenheit des Gluͤcks, des Ueberfluß, — 
ums, der Armuth, Freyheit, Knechtſchaft, Fama, bes 
Oiegs der Ehre, des Scherzes, ber. Froͤlichkeit, Jugend, 
Schönheit, Anmuth, des Witzes, der Kiugheit, Staatsklug⸗ 
heit, und Weisheit. Der Verfaſſer verbindet die Ideen ber 
‚Alten und Neuen fehrrichtig, und faget in Kurzen wiel Brauchs 
bares von dem Kuͤnſtler. Des’ Hrn. Gleims fchöries Gedicht 
an Salom. Geßner folget hierauf. Ken. Puhlm anns erfter 
‚Auflag über Zeichnung und Compofition enthält eine genaue 
"Anzeige wie Mengs und Battoni in Rom nah dem Act zu 
zeichnen verfüger haben. Hr. B. V. Misller erzaͤhlet Hierauf 
die Fortſchritte diefer Koͤnigl. Academie. — Hier find Beweiſe, 
daß Friedrich Wilhelm vaͤterlich dafüg ſorget, und 
Pnftig gnaͤdig ſorgen will. Hr. P. Riem t hierauf 
die Beſchreibung eines ſchoͤnen Bildes des verſtorbenen franz. 
Hiſtor. Mahlers Drovais mit, welches den Marius vor⸗ 
fielle, indem ein feindlicher Soldat, der ihn umbringen wi, 
‘vor dem Anblick dieſes Heldens etſchrickt, und fein Vorhaben 
mnterläßt. Die Anzeige einiger beftimmter jährlichen Preiße- 
für —* Daher und Kupferfeger. u. d. m. ven dies 
ſes 
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Dieſer Monatsſchrift — Viertes: Stück, “April 
1788. 6 Bog. 


r. Excell. des Herrn Staatsminiſter Gr. von Herzberg 

Aufnahme bey der Akademie, hat die hier erfayicnene 
ſchoͤne Rebe des Hrn. Frh. v. Heini als Eurator der Akade⸗ 
mie, veranlaffer. Ein Epichalam auf die Wermählung des 
Koͤnigl. Siaateminiſters ‚Kern L. O. Gaudt vom Bergt. 
Molter ſolget hierauf. — "Schön iſt in der Schlußleiſte die bes 
rühmte ‘alte Gemma, die des Cupido Hochzeit worftehet, 
ind Große gezeichnet. Kr. J. W. Meil des füngern Ger 
danken zu einer errichtenden Zeichenſchuie für Handwerker, 
find vortreflih‘, und zu--Beförderuug dieſes höchftmörhigen 
Endzwecks hinreichend. Die Vorlefung des Hrn. Rector Fir 
ſchet über die Kirchenbaufunft-enthäle eine Achte Abfdhilderäng 
einer volltommen nußbaren Kirche, in welcher wit aber doch 
die Säulen, als Bredungsmittel der Sprache, wegwönſchen 
Es folgen zwey vortrefliche Gedichte von Hrn. Carion. Gieim: 
und cine qute Lebensbeſchteibung ded grofien Raphael, mit ans 
gehengtem Merzeichniß der vornehmften Werte befieiben, von 
Hr. Prof. Brunn, J 


Dieſer Monetsſchuſi -- - Fünftes $ Stü &. May 
3.788: 7 Bog. mit 5 Rank. ° 


7 ierinizen, ſtehet zuerſt Bie Tortfegung des Hrn. Prof. Kazis 

ler von-allegorifchen Perfonen; folgende Bilder werden 

in fon befannter beliebter Kürze deutlich geſchildert, als dee 
Gerechtigkeit, Strafgerechtigkelt, des Stiege, Friedens, 
der Eintracht, Maͤßizung, Sanftmuth, Keuſchheit, Maͤßig⸗ 
keit, Arbeitſamkeit, Verſchwiegenheit, Beſtandigteit, Treue, 
Fteundſchaft. Wahrheit, Grooͤmuth, Tapferkeit Wachſam⸗ 
keit, Geduld, Hofnung, Unſchuld, Befceldenheit, und 
» Dankbarkeit. — Hn Canon. Gleim fchöne Ode an einen 
großen Bildnigmaler ; und des Hn. Geh. Finanz. Gerhardt 
Verſuche über die Kunft der Alten, zwey Arten von Glas 
"zum Behuf der erhabnen Arbeit auf einander zu feßen, fols 
gen. Zu diefen lobenswürdigen Verſuchen gab das durch den 
Ritter Hamilton aus Nom nad) England verfegte, berähimte 
barbariniſche Gefäß den Anlaß. Man ward Überzeuget, us 


She: Kuͤnſte. m 


Rh" omr⸗ ſoudrrn Bou zweyerley Glaß, als Nehmen 
Bl? Senn. und. mildweifen zur Dberflähe, zuſammengo 
fetset fen. :. Diefe. kuͤnſtliche Veranifchung der: Niten. wieder 
herzuſtellen, hat der Verf: ſich alle Mah⸗gegeben, und nach 
vieten —* gefunden, daß man: Baſatt zur untern, und 
ey Theile Flaußſpath· mit Dre heilen Gipeſpath zuſam⸗ 
mengeſchmolzed⸗ zur obern Lage aufeinander fehmelzen-.müfı 
funr=: Eihensiwärdägie Verſuch, eigen: der mühfame, Verf, 
uf weitet nachforfchen wird. Hr. Riem’, vom Einfluß der 
nen -Ränfte auf Staaten und. Charakteriſtik der Völker, r 
Dier beweiſet Ber Verfaſſ. daß die ſchoͤnen Känfte jum.. Big 
renvetderb dex alten; Mölker ‚nichts heygettagen haben, — 
Ds giebt uns aine rechte ſhoͤne kurze: hiſtoriſche Befreiung 
des Urſprunga, Fortdangs .- und der Größe. des römifchen 
VWeſchmacks an Känften: ¶ Rom war nur euthaltfam, wril æq 
en Rom war mößig;: weil es nicht: üppig fepn. 
: Den Einfluß der. fhönen, Kuͤnſte auf den Charakter ‚Art 
Matipn ſahe kein Volkeſo richtig ein, wie das Lultivirtefte, 
Be Athenienſer. — —In den. Kunſtanzeigen werden die 
Werte des Daniel Berger angezeiget, und zum Schluß-in der 
Machricht.an die Kuͤnſtler, ftehet die Ankuͤndigung der von 
Br. Koͤnigl. Maj. auczelebtin Preize fr die vaterlandiſches 








Suuſtlet. 
J * —* Be Z£. £ 
5 Romane. 


Kleine Roniane von Friedrich Schul. Erſier 
Band. Leipzig, bey ©. J. Goͤſchen, 1788 
293 Seiten, ing. Mit einem Titelkupfer. ©; | 


enige aus der Menge unſrer neuen Romanſchreiber —* 

mit ſo viel Beyfall debuͤtirt, als Hr. Schulze. 
Heine Roman Moriz wird ſchwerlich einem von unſern —* 
unbekannt geblieben ſeyn. In ihm zeigte He. ©. bereus - 
mande zu einen guten Nomandichter erforderlichen: Talente. .. 
Viel Witz, eine fruchtbare Phantafte, einen leichten, :anges 
nchmen Vortrag, und was die Haupftſache tft, eine nicht aflı 


i tägliche 
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taͤgliche Beobachtungsgabe, einige Kenntnis des: menſchlichen 
Herzens und des großen und Meinen Kriegs der Leidenſchaf⸗ 
ien, wovon es der Schanplag if. Wir wänfchen ihm, war 
den meiſten deutſchen Schriftſtellern fehlt, Gelegenheit ‚-feine 
Talente bis zur Vollkommenheit ausbilden zu, koͤnnen, und 
Sicherheit vor dem’ traurigen, verderblichen Zwang, mehr 
fchreiben zu müflen, als er Luft hat.  Diefer Theil es 
haͤlt 1) Liebe nach der Runſt. Eine kleine Erzählung, 
der than den franzoͤſiſchen Urſprung angemerkt haben wuͤrde, 
auch wenn ihn der Verß. nicht felbft angezeigt hätte. Des 
rioden von dieſem Schnitt verrathen ihr Vaterland bald: 
„Mitten unter der Vetzuͤckung, die ihn aufler fich ſetzte, 
„regte fich Doch die Beforgnis in ihn, daß er ihr zu dreiſt 
ſcheinen möchte; und ohne noch zu fühlen, daß er vor. Ber 
„gierde ihr zu gefallen brannte, wollte er fich doch lieber Go 
„walt anthun, als fie eine böfe Meynung von feinem Thas - 
„rakter fallen laſſen“ Der Fond bedeutet wenig, aber die 
Ausfuͤhrung ift anziehend genug. Der Kampf der doppelten 
Neigung bey dem Grafen, das durch die verfchiedenen St 
tuarionen bewirkte Steigen von diefer, und Sinken von jener, 
fo wie das Betragen der Gräfin iſt genau moderiert und-gang 
nad, dem Leben. Nur der Ausgang tft etwas unbefriedigend. 
2) Zeopoldine, ein Seitenftück zum Wiorig. Den 
Anfang diefes angenehmen kleinen Romans kennen die Lefer 
fhon aus dem deutfhen Merkur, auch bier ift nur der erſte 
Theil geliefert. Man weiß, wie glüädiih Hr. ©. in Kindes 
ſcenen iſt, wie ungemein natürlich und wahr er die erfte Ent 
wicklung der Leidenfchaften in jungen Seelen darzuftellen vers 
fieht. Unſer weiteres Uetheil verfparen wir, bis wir das 
Ganze vor und haben. Nur noch ein Wort. Es iſt eine 
Lieblingstdee des Verf. die Neugierde der Lefer immer ges 
ſpannt zu erhalten, und fie durch unerwartete Zwifchenfälle, 
die Schlag auf Schlag kommen, zu uͤberraſchen. So fehr 
ihm diefe Abficht gelingt, fo follte er doch auf der Huth feyn, 
der Sache zu viel zu hun. Die Ueberrafchung thut nur das 
erſtemal volle Wirkung, und da Überfieht der Lefer auch wohl 
mwandes, was weder genug vorbereitet, noch mit den has 
taftern in genugfamer Harmonie fteht: bey wiederholter Les 
süre aber, wo diefer Zauber gar nicht mehr, oder doch ſchwaͤ⸗ 
cher wirkt, unterfucht er genauer, und fordert firengere Nechens 
fehaft von dem Dichter. Verſteht diefer feinen wahren er 
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cheil, ſo wird er gewiß Immer lieber dem Charakter eine Si⸗ 
tmation, als einer Situation den Charakter aufopfern. . 
Pk. 


La 
va 


Der Wietwer zweyer Frauen, nach Imbert von 
Schuͤtz. Berlin, 1788. bey S. F. Heſſe, 
17. B. in 8. | J 


mberts Zgaremens de I Amour ſchienen Hrn. ©. det 
V Uebertragung auf deutſchen Grund und Boden werth; 
und freylich, wenn jedes galliſche Pflaͤnzlein durchaus zu uns 
heruͤber gebracht werden muß: ſo waren Schoͤßlinge pi 
Imberts Sarten immer noch die beften. Um jedoch fi 
Deutſchlands Totaljtär etwas Genießbares daraus zu machen, 
überfegte Hr. ©. nicht fowohl, als er vielmehr das Werk 
umfchmelzte. - Der Schauplag ward nach Wien verlegt. 
Viel Imbertſches Sefhwäs blieb weg. Die Sitten, 
Handlungen und Charaktere wurden fo gut als es feyn kann, 
deutſch, und überhaupt die beyden franzöfiichen Bände auf eis 
nen einzigen Deutfchen reduciret. Das alles verdient num 
zwar billig Dank, und unfere vaterländifche Lefewelt hat fichts 
bar dabey gewonnen. Allein warum Ar. &. feine Umars 
beitung den Wittwer, und nicht lieber den YTann zweyer 
Srauen betitelte, da in der ganzen Geſchichte kein Wittwer 
erſcheint, wiflen wir doch nicht zu erklären. Auch entfchlüpfs 
ten ihm bier und dort Sallicismen, z. B. ©. 61. er fezt 
meinen Schmerzen zu, S 7ı. ich finde mich in diefer 
Angelegenheit eim wenig Schüler, ©. 78. ſpricht hie in 
eben der Zunge, ©. 119. was der Menſch drückend ift, 
u. ſ. w., die wir beym Urheber Yforigens und Zeopols 
dinens nicht vermuchen waren. - 
Rm. 


Der Ring, eine Fomifche Gefchichte nach dem Spas 
niſchen, vom Verfaſſer des Siegfried von Lin⸗ 
denberg und der Papiere des braunen Mannes. 
Zweyte vechtmäßige Ausgabe mit Ren 
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: Göttingen, ben J. C. Dietrich, 1788. 15 
Bog. und 2 Bogen Vorrede, FL 8. | 


te erfte Ausgabe erſchien 1777, und ward der Zeit au 

in der A. D. D. angezetar. Am Jahr 1786 uͤber⸗ 

fepte ehr gewiſſer Herr von Billerbeck das Werk unter 
dem Titel: le movueas Paris, ou la malice de trois femmes, 
ins Franzoͤſiſche, und ließ es, wiewohl ohne zu vermehren, 
daß es nur uͤberſetzt fey, zu Paris, oder vielleicht richtiger, 
zu. Gotha drucden. Aus diefer Ucberfeßung ward es bier 
yiächft zu aleicher Zeit an zwey verſchledenen Orten, naͤmllch 
zu Sranffere und Zittau wiederum ins Deutfche übertrat 
gen, und Ar. v. B. als Autor des Buchs genannt. Um nun 
aber dem wahren Urheber fiin Eigenrhumsrecht wieder herzu⸗ 
ſtellen, veranftaltete Hr. Dieterich die gegenwärtige zweyte 
Auflage. Der Stof des Buchs ift aus einer alten fpantfcher 
Moselle genommen. die Kr: M. im Verfolg nicht allein in 
les röiröutions francoifes. ou rectitil de contes a rire ete. 
Utopie 1681. T. II. antraf, ſondern die auch vorlängft ſchon 
ins Ebräifche Äberfeßt,, und bey den Juden eine ganz befanns 
te Leſerey feyn foll.. Der Innhalt aber ift folgender: In 
Madrid lebten drey junge, reizende , tunendhafte, verikins 
dige und liebenswuͤrdige Frauen, die von Jugend auf vertrans 
te Freundinnen geweſen, und jet, die eine an einen Geizi⸗ 
den, die andere an einen: Lüderlihen, die Dikte an einen Eis 
ferſuͤchtigen ungluͤcklich verheyrathet waren.““ Diefe fanden. 
bey einer Collation am Blaſiustage In einem Garten vor ber 
Eihbt emen Ring, woran jede allein Nocht zu haben glaubte, 
Endlich vereinbarcen fie fh, dem Maͤrquis von, Caſtro⸗ 
monte den Fall vorjurragen, und ihn zu bitten, ihr Schieds⸗ 
tichter zu ſeyn. Der Matquis, ein galanter Mann, ers 
Plärre fich hiezu bereit, -und beſtimmte den Ring derjenigen, 
die ihrem Manne den liftigften, auf feine Beſſerung abdy 
zweckenden Streich fpiclen würde. Wie nun eine jedwebe 
der Damen dad angefangen habe, und wem der Ming gewor⸗ 
den fen, das mögen dje Leſer im Buche ſelbſt auffuchen. Wie 
haben jie nur zu verfihern, - daß folhes im Achten Novelle 
ton und An IM. bekannten Manier gefchrieben tft, auch nies 
mand dabey einfchlafen., oder Langeweile haten wird Dies 
e zweyte Auflage iſt Übrigens ein unveränderter Abdruck jener 
erften, und bat vor folcher blos acht Kupfer von Kiepens 
| baufen 
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hauſen und Schwenderley voraus. Aus der Vorrede, 
worin Hrn. vd. B. ziemlich der Kopf gewaſchen wird, bemers 
ten wir ſonſt noch, dag Siegfried von Lindenberg, bald 
zum fünftenmaf, fehr verändert und mit 24 neuen Kupfern 
erſcheint. en Ä 
WMW Rm. 


9) Weltweisheit. 


Eleutheriologie oder uͤber Freyheit und Nothwen⸗ 
‚digkeit: Zum Gebrauch der Vorleſungen in 
‚den Micjaelisferien von Sohann Auguft Heins- 
tich Ulrich. Jena, in der Eröferfchen Buchh. 
1788. 8. 106° Geiten, : 


n einem eigentlichen fuftematifchen und brauchbaren Lehrs 
buche diefer Art fehlte es und noch Bis jeßt, und wir zeis 
gen daher mit Vergnügen diefe Eleine fchäßbare Schrift des 
Hrn. Prof. Ultich an, melche fih durd Genauigkeit in Ents 
wicelung der Begriffe, Ordnung des Zufammenhangs und 
Beſtimmtheit und Deutlichkeit im Ausdruck vorzüglich em⸗ 
pfiehlt. Da die ganze Lehre Über Freyheit, die fhon an fich 
fo manchen Schwierigkeiten unterworfen ift, noch neuerlich 
wiederum durch die überfeinen Difttnkrionen der. Rantifchen 
Moraiphilofophie in mehrere Dunkelheiten verwickelt worden 
ift; fo war eine genauere Berichtigung und Aufflärung der: 
felben jeft um fo wichtiger und nothwendiger , und der Verf. 
hat fih gewiß in diefer Adficht ein nicht geringes Verdienſt ers 
worden. Denn er zeigt nicht allein fehr fcharffinnig, wie wer 
nig Kants Fünftliche Theorie von der Freyheit mit ſich ſelbſt 
beitehen ann, fondern ftellt auch den vernünftigen Determis 
nismus nad) feinem. Umfong und Verhäftniß zu andern wich⸗ 
tigen philoſophiſchen Wahrheiten in feiner rechten vortheilhaft⸗ 
ten Seftalt dar, leitet ihn aus feinen eigentlichen Quellen 
her, und veriheidige ihn kurz und bündig gegen alle Einwuͤr⸗ 
fe, die fi dagegen machen laſſen. Wir halten es daher auch 
nicht für Äberflüßig, bier den hauptſaͤchlichſten Inhalt diefes 
on Coms 
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Compoendiums näher anzuführen. Nach der ſummariſch vors 
getragenen Geſchichte der Ideen über Freyheit und Noth⸗ 
. wendigkeit und der Literatur, wobey man aber Garves trefs 
liche Anmerkungen über diefe Materie in feinem Bergufon 
vermißt, fucht der Verf. zunächft darzuthun, daß es fchlech 
terdings feinen Mittelweg zwifchen Nothwendigkeit und Zus 
fall, zwifchen Determintismus und Indeterminismus giebt. 
Denn wenn ein vernünftiges Wefen in einem jebigen ganz 
genau beftimmten Zuftande etwas will, ſich zu etwas ent 
fchließt, fe Hat es entweder unter volllommen deinfelben Um⸗ 
fländen auch die Entſchließung unterlaflen und fich anders entı 
ſchließen können oder nicht. Iſt es im erften Fall nicht ein 
wahrer Zufall, daß die Entfchliegung gerade ſo ausfaͤllt, de 
fie doch, bey völlig unverändertem Zuflande des Gubjekts, auch 
anders hätte ausfallen können? und haben wir nicht im 
zweyten Fall wahre Nothwendigkeit? Bey diefer Gelegenheit 
nun, prüfet der Verf. weirläuftig Kants Verſuch,⸗ die Frey 
heit der Handlungen mit ihrer durchgängigen Nothwenbigkeit 
zu vereinigen und gefteht, daß ihm nie Spinoza fo ſchwer zu 
verfiehen geweſen fey, als es ihm von jeher die Stellen in 
der Kritid der reinen Vernunft waren, welche die Freyheit 
betreffen. Fa er glaubte fih wirklich oft in eine neuplaronk 
ſche Schule verfeßt, unausfprechlihe Worte und. Sachen zu 
Hören: Intelligibler und empitifcher Charakter eis 
nes Subjelts, eine Urſache, deren Laufalitde nicht 
anbebt, obgleidy ihre unmittelbare Wırfung anhebt, 
die Dernunft als ein intelligibles Dermogen und 
nach ihrem empirifchen Charakter, u. f. w. Aehnli⸗ 
ches Schickſal Haben wohl die meilten Lefer der Kantifchen 
Metaphyfil der Sitten. Wenigftens muß Rec. befennen, 
Daß er fich in eben diefe Verlegenheit gefegt gefehen Hat, und 
aller angewandten Mühe ungeachtet es nicht einzufehen tm 
Stande gewefen ift, wie die Vernunft, wie Kant behauptet, 
zugleich ein Ding an fih und auch eine Erfcheiung feyn und 
aus diefer verfchiedenen Rückficht betrachtet zugleich Freyheit 
Haben und der Naturnothwendigkeit unterworfen feyn könne. 
Eines von beyden tft doch nur möglich, wo man nicht etwan 
. die Erfcheinung eben fowohl als das Ding an fich für erwas 
veelles und wirkliches halten will. Mir vielem Rechte erius 
nert der Verf. daher auch, daß es hiebey alles auf den 
Hauptpunkt ankomme, die. Zeit fey nur eine fubjettive Form 
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and es gebe Feine währe Fölgein den Dingen at ſich, Folglich auch 
keine wahre Veraͤnderung, kein Anheben und Aufhoͤren eines Zu⸗ 
ſtandes eines Dinges an ſich; daß aber jener Satz, man ſage was 
Man wolle, durch alles das, mas Kant und andre darüber gefagt,. 
noch nicht erwieſen ſey. Ueberdem fage Kantfelbft: Einetadeinds 
wuͤrdige Handlung ſey der Unterlaffung der Vernunft gaͤnzlich 
beyzumeſſen, und es laſſe ſich doch die Anwendung des Vermoͤ⸗ 
gens der Vernunft einen Zuſtand von ſelbſt anzufangen, deſſen An⸗ 
wendung unterlaſſen werden kann und die Unterlaſſung der Ans 
wendung, "die doch zumeilen flatt findet„ohne Zeitbeftimmung, 
ohne ein Entſtehen und Anheben unmöglich denken. Ueber⸗ 
Baupt fönne man nicht der Frage ausweichen: warum wird 
Diefes Vermögen bey getbiffen Handlungen angewendet, bey 
anderen nicht? Entweder ift etwas vorhanden, welches eins 
mal den Grund der Anwendung, ein andermal den Grund ' 
der Unterlaflung enthält oder nicht. Im erſten Fall iſt 
Brorgmenbigreit- im andern. Fall Zufall, 
Hierauf wird die Grundloſi igfeit des gewoͤhnlichen Inder 
texminismus gezeigt. Das Dafeyn entfheidender Gründe 
unfrer jedesmaligen Entfchliefung, folglich die jedesmalige 
phyſi iſche innere Nothwendigkeit derſelben kann weder a poſte- 
riori noch a priori beſtritten werden. Denn es iſt ſchlech⸗ 
terdings unmoͤglich, durch Erfahrung auszumachen, daß 
zwey vorkommende Faͤlle voͤllig einerley ſind, oder daß ich 
mich zweymal unter vollkommen denſelben innern und dufs 
ſern Umſtaͤnden befunden und doch’ das einemal fo das andre 
mal anders gehandelt Hätte. Das Nichtfeyn des Unterfcheis 
denden beyder Fälle tft fein möglicher unmittelbarer Gegens 
fand der Erfahrung und der Schluß vom Richtempfinden auf 
. das Nichtſeyn würde hier um deſto unficherer feyn, da der 
Unterſchied beyder Fälle in etwas fehlechterdings nicht zu’ ber ' - 
mertenden 3. B. in ganz dunfeln Vorftellungen gelegen has " 
ben kann. Auch berrift die Frage: ob unfer Geiſt eine Kraft 
fey , die unter volllommen einerley Umftänden, in völlig dem⸗ 
ſeiben Zuſtand auf verſchiedene Weiſe ſich entſchließen koͤnne/ 


die exiſtirende Beſchaffenhett eines wirklichen Dinges. ĩ0 


etwas aber a priori zu erkennen, iſt nach der Vernunftlehre 
unmöglich. . In der folgenden beftimmtrern  Darftellung dee ' 
Determinismus geht der Verf von dem bafedomichen Bes 
griff von. Freyheit aus, daß nämlich der Menſch frey fey, in 
fo fern fein Wollen, wenn es gleich jeßt noch nicht‘ gut und: 
richtig war, durch moralifhe Mittel verbeſſerlich, Überhaupt 
Allg. d, Bibl. LXXXVU. B. 1. St P be⸗ 
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beſtimmlich iſt. Zu den moraliſchen Mitteln gehoͤren nicht 
blos die vollendeten Vernunftbegriffe von Recht und Unrecht, 
moraliſch Guten und Boͤſen, non dem mas wir ſollen, ſon 
dern uͤberhaupt alle ſich allmaͤhlig entwickelende deutliche und 
beſonnene Vorſtellungen von etwas Guten und Boͤſen, die 
Ueberlegung der verſteckten und entfernten Folgen, des Scha⸗ 
dens und Nutzens, Strafen und Belohnungen, Lob und 
Tadel, einleuchtende Erinnerungen, allgemeine und nach und 
nach gebildete Maximen. Die Erwerbung und Entwickelung 
ſolcher praktiſchen Kenntniſſe haͤngt ab, theils von der Gelegen⸗ 
heit, die wir gehabt haben, Erfahrung. zu machen ober 
Unterricht zu. erlangen , folglich von der gefammten Verknuͤ— 
pfung, in welcher wie durch unfer ganzes Dafenn geflanden 
Haben theils vom vorfeßlichen Gebrauch unfrer Aufmerkſam⸗ 
eit und unfers Nachdenkens. Aber diefer Vorſatz aufzumerfen 
und nach zudenfen hängt immer wieder auf eine entfchtedene 
Weiſe von Erfahrung des Schadens und Nußens der untetk 
laſſenen und gebrauchten Aufmerkfamteit, von Beyſpiclen 
and Umgang, Erziehung und Angemöhnung ab, folglich zus 
legt dennoch von unfter ganzen Lage und Verknüpfung. Nicht 
zu gedenken des möglichen urfprünglichen Unterfchteds der 
Thätigkeit und Munterfeit der Seiftesfräfee Die Wirk 
famfeit oder der beſtimmte Grad des Einfluffes der Vorſtel⸗ 
fungen auf unfer jedesmaliges Mollen hängt nicht unmittel⸗ 
bar von unferm Wollen ſelbſt ab, fondern davon, daß fie 
zahlreich, leicht, fchnell, lebhaft und mir dem Gefühl der 
Ueberzeugung eintreten, alſo von der jedesmaligen individnel⸗ 
len Lage des Gemuͤths und des Körpers, von der urfprünglis 
chen verſchiedenen Munterkeit, Thaͤtigkeit und Stärke der 
Geiſteskraft, von der jeßigen vorfeßlichen Richtung meiner 
Aufmerkſamkeit auf gewifle Bewegungsgründe, von der ches 
maligen vorfeglichen Hebung in gewiſſen praftifchen Vorpel⸗ 
Iungen. Alle dicfe Vorſaͤtze felbit aber hängen mieder vor 
taufenderley Limftänden ab, welche in der gefammten Vers 
knuͤpfung der Dinge liegen, Kein Menſch kann alfe, wenn 
wir feinen ganzen innern und Auffern Zuftand Bis auf dem ere 
ften Kein verfolgen, fchon jeßt anders volllommmer, weites 
feyn als er if. Aber er kann anders werben, wenn er will, 
Er fall und muß aud) anders werden und weiter fommen. 
Endlih kommt der Verfaff. feinem entworfenen. Pfane 
gemäß zur Beantwortung ber gefürchteteften Einwuͤrfe wir 
i r er ‚|; ; 
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ber den Determiniemus. Die erfte Beſchuldigung, der Des. 
tertminift hebe alle Sittlichkeit auf, widerlegt ee damit, daß 
we fagt, man möge den allgemeinen Begriff von Recht und . 
Unrecht beſtimmen, wie man. wolle, fo werde durch Deter⸗ 
minismus diefer ſitttiche Lnterfchied eben. fo wenig als der 
Begriff des Sollens: aufgehoben. Auch fittliched Lob und 
Rerlicher Tadel finder dabey ftatt. Denn wir loben die Dem 
tungsart und Sefinnungen eines. Mienfchen, feine Entfchlief 
fangen , feine Adfichten und Bewegungsgrände und thetinehs 
mungsweiſe auch feine Handlungen, in fo fern wir an bes 
ſelben Schicklichkeit, Rechtmäßigfeit, Gemeinnügigfeit an⸗ 
treffen, mit einem Wert, wenn fie fo find‘, wie fie ſeyn ſol⸗ 
Im, ohne darauf zu fehen und voratıszufegen, daß daflelbige 
Weſen nach feiner urfpränglichen. Anlage und nad, allen ſei⸗ 
nen Umſtaͤnden auch jetzt fchtechter. haͤtte feyn fönnen. Denn 
wäre dieſes zum. vernünftigen Lobe erforderlich, fo müßte 
man’ alles Lob Gottes für Unſinn erklaͤren, da in den goͤttli⸗ 
den Vollkommenheiten nichts anders. feyn kann als es iſt. 
Die Auflerung des moralifchen Lobes bleibt alfo auch vernänfs 
tig und nuͤtzlich. Denn es gehört unteh die moratifchen Ers 
munterungsmittel ded Selobten ſelbſt und‘ anderer zur Nach⸗ 
eiferung. Eben fo iſt es mie dem firtlichen Tadel befchaffen. 
Ein gewiſſes Mißvergnügen und eine Verabfcheuung der noch 
fo merfitchen Mängel und Unvolltommenfeiten iſt gleichfallg 
nah dem Determinismus eine: natürliche nothmwendige Ems 
pfindang und eine vernänftige heilfame Reue ift möglich und 

nuͤtzlich. Da der Determinift Abficht und Vorſatz nicht aufs 
hebt , fo wird audy durch feine Grundſaͤtze der- firtliche Be⸗ 
griff von Verdienft gar nicht vernichtet. Denn Verdienſt if 
abfichtlich und vorfäßlich geflifteter beträchtlicher Voriheil für 
ondre, für das allaemeine Befte. In Anfehung der natuͤrli⸗ 
chen fowohl als poſitiven Strafen finder der Determintft feine 


Schwierigkeit. Denn jene find die unaushleiblichen Folgen 


der noch mangelhaften Denfs und Handlungsart des Sub⸗ 
jekts und überdem moralifche VBeränderungs s und Beflerungss 
mittel deflen der fie an fich oder an andern erfährt. Der 
Zweck der pofittven Strafen, den Geftraften zu beflern, we⸗ 
nigſtens die künftigen Ausbrüche feiner mangelhaften Den: 
kungsart zuruͤckzuhalten bleibt offenbar ‚auch benm Determi; 
nismus. Wenn der Fall einträte, mo die Geſellſchaft eines 
ihrer Glieder durch Mittel, die fe im ihrer Gewalt hat, zu 
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beſſern oder fich für die Zulunft Auf andere Weiſe zu ſichern, 
nicht getraute, fo kann der Geſellſchaft das‘ Necht nicht abge 
fprochen werden , fidy dieſes Gliedes durch dazu hinlaͤngliche 
Mittel zu entledigen.- Ein determiniftifch denkendes ‚Glied 
ſelbſt würde es der Gefelifchaft ‚nicht verdenten koͤmen, daß 
fie foldjes nicht weiter dulden will. Die. Begriffe von Vers 
bindlichkeit, Dflicht, Geſetzen werden durch Determinismus 
nicht aufgehoben. Denn Verbindlichkeit iſt einerley mit ſitt⸗ 
licher Nothwendigkeit oder der Einſicht, daß ich fo oder fo 
handeln fol. Diefe Forderung bleibt jaallemalgerecht, wens 
es gleich ausgemacht ift, daß wir nicht fogleich und auf einmal 
fo fenn können wie wir feyn follen. Der Trugfchluß der. Sant 
heit findet feinen Schug bey dem Determinismus. Das 
Maaß ver Wirkungen unfeer Bemühungen hängt freylich nicht 
von unfren vorfeßlichen Handlungen allein ab; aber 

Wirkungen und Einfläfie find diefe niemals, wenigftens wide 
das Bewußtſeyn das Unfrige gethan zu haben. Auch ber 
Determintft kann beten. Einer der biendenften Einwuͤrfe des 
gen die Lehre von der Nothwendigkeit ift, daß nach derfelben 
Zugend, diefe Mürde der Menfchheit bloßes Gluͤck, Laſter 
hingegen bloßes Unglück feyn würde. Wenn ich auf bie nds 
dern Gruͤnde meiner fittlihen Volllommenheit oder Unvolls 
kommenheit fehe, fo ift es offenbare Verläumdung, daß nach 
dem Lehrgebaͤude des Dererminismus Tugend bloßes- Gluͤck 
und Lafter: bloßes Unglück fey. Gehe ich aber auf die letzten 
und entfernteften Gründe des jedesmaligen Zuſtandes und 
Maafes meiner fittlichen Vollkommmenheit, fo babe ich freys 
lich zu diefen durch meine vorfeglichen Handlungen und Ges 
muͤhungen nichts beygetragen und bevtragen koͤnnen. Daß 
alſo jemand ſchon jetzt weiter voraus iſt als der andere iſt in 
dieſem Verſtande Gluͤck; er darf ſich deſſen nicht erheben. 
Und wenn ein anderer noch fo tief unter mir ſteht, - fo darf 
ich ihn nicht Haffen, nicht Hämifch verachten, nicht als einem 
Verworfenen behandeln. Wenn man ferner behauptet, der 
Determinismus enthalte eine Sottesläfterung, weil nach dems 
felben ‘alle Schuld aller mioralifhen Mängel, die fich noch 
an einem gewiſſen Subjekt befinden, auf Gott allein zuruͤck⸗ 
falle; fo muͤßte, wenn diefer Einwurf gültig ſeyn follte, ges 
zeigt werden können, daß Sort die ganze Einrichtung des 
Univerfums ‚anders habe machen follen. Es gehört aber zum 


dee des beſtmoͤglichſten Syſtems, und einer ——— 
te, 
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Bar, daß alle nur beyſammen mögliche Arten und Stun 
fen: tabendiger : Weſen 'befonders and) der. vernünftigen: Ges 
fhöpfe das Dafeyn haben. Auch die niedrigfte. Srufe den 
urſpruͤnglichen Vollkommenheit vernünftiger Geſchoͤpfe durfte 
nicht fehlen. Was die Verknüpfung der Umſtaͤnde anbetrift. 
fo kann kein Menſch zeigen, daß eine andere Berkuäpfung 
möglich gemefen wäre, wo alle periodiſche Einſchraͤnkungen 
weggefallen und doch eben fo vieles and noch größeres Sure für 
dig Bebendigen Erreicht tborden wäre. , Dagegen haben wie 
fo viele Proben, daß alles in der Verknuͤpfung der Dinge 
auf Vollkommenheit und Wohlfeyn der lebendigen Mefen abs 
ecke, daß wir verbunden find zu vermuthen und zu glau— 
ben ,. daß wenn auch jegt ein Subjekt fill zu fliehen oder zu 
finken ſcheint, dennoch in der ganzen natärfichen Einrichtung‘ 
Mittel liegen, wodurch es zu feiner Zeit wieder gehoben und 
fortgerückt wird. Am Ende ſtellt der Verfaſſer noch eine kur⸗ 
ze Vergleichung des. Determiniemus und Indeterminismus 
an, welche ſehr zum Vortheil des etſtern ausfaͤllt. Denn 
der Determiniſt bleibt dem allgemeinen Grundſatz entſcheiden 
der Urſachen auch in Anſehung unſrer Vorſaͤtze und Entſchlieſt 
ſungen getreu. Seine Lehyen ſtimmen mit Religion 
Sittlichkeit auf das vollkommenſte uͤberein. Nach dieſem 
Syſtem hat das untruͤgliche Vorherwiſſen auch der geringſten 
Kieinigkeiten , auch des geheimſten Zugs ünſrer Gedanken und 
Begierden Feine Schwierigkeit. Kein Syſtem beugt dem 
Leichtſinn in Anfehung unfter früh, anzufangenden Beflerung 
fo Eräftig vor als dieſes. Der Determinift kann insbeſon⸗ 
dere die Sittenlehren auf das vollftändigfte ausüben, kein 
pöbelhafter Unwille oder Haß und Rache kann fich feiner 
bemeiftern. Durch Determintsmus wird der Meid und ve 
Art von Unzufriedenheit mit dem Lauf der Dinge in de 
Melt mit der Wurzel ausgeriſſen. Er legt den Grund zue 
befriedigenden Theodicee; vermoͤge des Hauptgedankens: alles 
fogenannte Böfe, oder Mängel, Einſchraͤnkungen, Unvolle 
kommenheiten, die fih von Zeit zu Zeit an endlichen Weſen 
noch befinden, haben zu der Zeit nach allen Umſtaͤnden, nach 
ihrer urſpruͤnglichen Verſchiedenheit und der ganzen Verknuͤ⸗ 
pfung noch nicht weg ſeyn koͤnnen. Sie find ein unvermeid? 
licher Anhang von dem uͤbrigen Guten. Ohne die endliche 
Einſicht oder Ueberzeugung, daß ich zu keiner Zeit nach allen 
ineinen innern und aͤuſſern en fchon damals vollkomm⸗ 
3 ' net, 
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ner, weiſer, Hüger ſeyn und handeln Konnte tft für mich in 
ar gn⸗ voͤllige Beruhigung in Abſicht des Geſchehe⸗ 
nen m . \ j j “. 


Karl Adolph Caͤſars, Profeffors der Philoſophie 

auf der Lniverfität Leipzig, philofophifche An⸗ 
 nolen. Des erften Theiles zweyter Band. 
Nulla eft homini caufa philofophandi niſi ve 
beatus fit. Ruͤrnberg, bey Johann Adau 
.... Stein, 1788. gr. 8. 332 Seiten. . 


Du Abfiht und Einrichtung dieſes Werks find fchon aus 
D der Anzeige des erften Bandes befannt. Der gegens 
wärsige enthält Auszüge aus folgenden Schriften. 1) Ade 
Linge Geſchichte der Philofophie für Liebhaber; zweyter und 
dritter Band, 1786 und 1787. 2) Memnonium. Zwenter 
und feßter Band; oder Beſchluß der Berfuche zur Enchülun 
ber Geheimniſſe des Alterthums, von Friedr. Victor Leb 
Pleſſins/ 1787. 3), Dela Reforme des Loix Civiles p: Mf. 
d’ Olivier. Premiere et. Seconde Partie. 4 Paris, 1786. 
8. 4) Sentheriofogie, oder über Frenheit und Nothwmenbigs 
fett, von Johann Auguſt Heinrich Ulrih, Jena, 1786. 8. 
5) Traite —BR et politique für le Luxe, par 
Mir. PAbbE Pluquet, T. I. et Il._& Paris, 1986. & 
6) Dieterici Tiedemann, Difputatio de Quaelllone: 
OLiae fuerit Artium Magicarum origo, quomodo il- 
1ae ab Afiae populis ad Graecos, atque Romanos et 
ab his ad ceteras gentes fint propagatae, quibusqug 
rätionibus addycti fuerint ii, qui ad noffra usque 
tempora tasdem vel defenderent, vel oppugnarent? 
Quae praemium tulit a Societäte Scientiarum Regis, 
auae Goettingae eft. Marburgi, 1787. 4. An Bofiftäns ' 
digkeit und Deltlichkeit find auch die Hier. gelieferten Aut 
‚sage den vorhergehenden yieich. 


Denfwürdigfeiten aus der pbiloſophiſchen echt, 
herausgegeben von Earl Adolph Caͤſar, Pros 
feſſor der Philoſophie auf der Univerfirär teens: 
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.ti facrum. teipjtg, in der Joh. Gottfr. Dil 
lrſchen Buchhandlt. 274 ©. 


er gegenwärtige Band enthält: l. Bemerkungen über Die 
Blindheit und über den Gebrauch der Übrigen Sinne, 

um don Mangel des Geſichts zu erfesen. A. d. Engl. des 
Krim Lee. vom Herausgeber. Hier werden manche merk 
wähdige Nachrichten: von. Blinden, unter andern auch no 
von dem Doktor Saunderfon mitgeteilt , der in feiner früs 
beten Zugend das Seficht verlor. Bein Gefühl war fo fein, 
daß er unter einer Menge römifcher Medaillen die Achten von 
den unächten blos an der verſchiedenen Rauhigkeit ihrer Oberr 


- Nähen unterſchied. Die Eindrüde, welche durch die Annaͤ⸗ 


derung und Entfernung dee Körper auf ihn gemacht wurden 
und die-verfchiedenen Zuftände des ——* wußte er durch 
denſelben feinen Gefſchlsſinn zu unterſcheiden und ſein Be 
tar bis zu einem gleichen Grade von Volflommenheit verfeis 
nert.. Er unterfchted nicht nur und Bannte die verfchledenen 
Leute , mit weichen er umgegangeh war, fondern in einigem 
Maske auch die Stellen, wo fie flanden, durch den Ten ih⸗ 
ree Stimmen. Da er aus dem bloßen Schalle und der Zus 
ruͤckprallung defleiben von den Manern auf die Befchaffenheit 
der Fußböden, der Höfe und Pläße ſchloß, fo erinnerte er 
fi) diefer verfchiedenen Abänderungen ſo gut, daß er ziemlich 
genau wieder, die Stellen angeben konnte, wenn man ihn 
nachher. wieder zu denfelben hinführte- Doktor Moyes Lehr 
ter der Chemie war gleichfalls fo frühe blind geworden, daß 
ee fi) nicht mehr erinnern konnte, jemals gefehen zu haben. 
Und dennoch verfertigte er, feiner gänzlichen Blindheit uns 
geachtet, kleine Windmühlen und einen Weberſtuhl mit.eiges 
nen Händen. Die Augen dieſes Mannes waren dabey nicht 
aanz unempfindlih.- Die durch ein Prisma gebrochenen 
Strahlen aͤuſſerten, wenn fie lebhaft genug waren, gewiſſe 
unterfchetöbare Wirkungen auf ihn. Die rothe Farbe er—e 
weckte ihm eine unangenehme Empfindung, weiche er mit 
dem Sefühl von den Spitzen einer Säge verglich. In dem 
Maße, als die Karbe an Stärfe abnahm, nahm auch die 
Rauhigkeit des Gefuͤhls ab, bis endlich dad Grüne ihm eine fehr 
angenehme Empfindung gewaͤhrn ; und bie beſchrieb er im 
4 eine 
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eine Vorſtellung, welche viel. Achnlichkeit. mit dem haͤtts, 
was er fühlte, wenn er mit’ feiner Hand über ebene polirte 
Oberflaͤchen hinwegführe. Glatte Dverflächen, fanftflieffeng 
de Ströme, und allmählich fi herabneigende Kügel warn 
Die Aehnlichkeiten, durch welche er feine Ideen von Schönheit 
andeutete. . Schroffe Felfen, unregeimäßige Spigen und to⸗ 
bende Elemente gaben. ihm die Ausdruͤcke für Schrecken und 
Abfcheu her. In England giebt es ſogar einen Blinden, der 
bie Stelle eines Straßenauffehers verwaltet und bey Antes 
gung neuer Wege gebraucht wird. . II, Unterfudung über 
den Einfluß der. Naturſcenen eines Landes auf die Sitten fels 
ner Einwohner. 3. .d. Engl. des Hn. WB. Falkoner, gleich 
falls vom Herausgeber. Ill. Heren Charles de Potiers Vers 
ſuch über das Vergnügen, welches die Seele durch die Hebung 
ihrer Fähigkeiten genießet und befonders uͤher das, was der 
GBeſchmack gewährt. U. d. Engl. von Hrn. Bündel, IV. Eig 
Verfuch über das Vergnuͤgen der Jagd, in wie fern es ſich 
it der Menfchlichkeit verträgt. A. d. Engl. von eben demfels 
ben, V. Beytrag zur Lebensgeſchichte des Jordanus Virus 
nus von Hrn. Kindervater. : Er enthält eine Ueberfehung des 
Inteinifhen Briefes des. Scioppius an feinen Freund Kom 
rad Rittershut Über den Maͤrtyrertod des Jordanus Brunn 
zu Rom. melchen Payle bezweifelt und ungewiß zu machen 
Sucht. ...Diefer Brief iR aus den Entretiens fur divers fu. 
jets d'hiſtorie „de litterature, de religion et, de.cris 
tique bier ganz abgedruckt und Scioppius erzähle darinn, 
Daß er der Hinrichtung des Jordanus felbft mit beygewohnt 
habe, der 1600. in Rom auf dem Campa Klorae, dem 
Theatro Pompeji gegen über, lebendig. verbrannt tyorden 
fey, und erzählt zugleich, daß herfelbe alles, was je von heyde 
niſchan Phtlofophen oder von Altern und neuern Ketzern wis 
der die Religion vorgebracht worden, in Schu genommen 
habe, und um diefer- feiner Ketzereyen willen, die er durchaug . 
nicht wiederrufen wollte, endlih von der Snquifition zum 
Feuer verdammt worden ſen. WI. Davidis Humei de vitg 
fua .acta liber fingulagig tft aus England mehrern deuts 
fhen Gelehrten und in Leipzig dem Herrn Doktor Morus zus 
sefchtfe worden. Dieſer theilte die Schrift ſogleich dem 
Herausgeber mit, ber fie, um fie weiter bekannt zu machen, 
‚ In die Dentwürdigkeiten einrüdte. Die Offenherzigtett uns 
Veſcheidenheit, mie der ſich Hume darin ſelbſt charakteriſirt, * 
ge 
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gewiß jedem Lefer Vergnügen machen and bie darinn enihafs 
tenen Nachrichten von feinem Leben und feinen Schriften find 
in aller Abſicht intereflant. VII. Vergleichung des Zotoafter, 
Confucius und Muhamed und der Sahrhunderte,: in welcher 
fie lebten. Aus des Hrn, von: Paſtoret Zoroaſter, Con- 
fucius et Muhamet, à Paris 1787: uͤberſetzt vom“ Heraus⸗ 
geber. Eine sehr leſenswuͤrdige Abhandlung. “VII. Frag⸗ 
mentarifche Ideen über. Raum und Zeit in’ Beriehung auf 
Kants Kritik der reinen Vernunft: nebft Anmerkungen von dent‘ 
Verfaſſer derfelhen. In einer. Mate bittet der. Verfaffer bie 
geftrengen Bertheidiger der kantiſchen Philoſophie wegen bei 
Mittheilung--diefes :unausgearbeiteten urd’unvollendeien Auf⸗ 
fages um Gnade. Es find, wie.ex:fagt, Ideen, die fich ihm 
vor mehrern Jahren bey Durchleſung der Kritik det. reinen: 
Vernunft aufdrangen. Er war ſchon im Begriffe, ſie 
derjenigen Sorgfalt zu ordnen und zu ergaͤnzen, die man d 
Publikum ſchuldig tft, für welches man fchreißt; als er auf 
einmal durch den Ausfpruch eines der eifrigften Kantianer vers 
nahm ; wer die kantiſche Philoſophie gefaßt habe ;. muͤſſe noth⸗ 
wendig davon uͤberzeugt ſeyn, wer dieſes nicht ſey, koͤnne ſie 
unmoͤglich gefaßt haben. Sein Urtheil war ihm hiemit ge⸗ 
ſprochen; er hielt es nicht der Mühe werth feinen Ideen die 
noͤthige Bildung zu geben, und wenn er ſie deſſen ungeachtet 
dem Druck übergab, fo geſchah es blos, um feine Mißver⸗ 
Rändniffe in den Syſtem, wovon die Nede ift, befanmt zu 
nahen und fi Erklärung und Belehrung ausjubitten, 
damit er richtiger fallen und: uͤberzeugt werden. koͤnnte 
Wir muͤſſen geliehen, daß mir des Verfafler6 vorgetragene 
Zweifel geaen die kantifche Theorie von Raum und Zeit lets 
nesweges für bloße Mifverftändniffe haften,’ fondern für fehe 
gegründete Einwendungen, die wohl von den Vertheitigern: 
jenes Suftems beantwortet zu werden verdienten, wenn fle 
ſich uͤberall auf Beantwortung einlaffen wollten.: Allein das 
feheint nun einmal ihre Sache nicht zu feyn und fo wird auch. 
der Verf. dieſes Aufſatzes fich ſchwerlich Koffnung machen; Ä 
dürfen, Erklärung und Belehrung von ihnen zu erhalten.“ 
IX, Wenfchenbeftimmung nach Spinoza von Hrn. M. Keys 
denreich, ein kurzes Gedicht ohne fonderlichen poetifchen Werth. 
X. Der legte Chor des ziweyten Akts von Senekas Trojaner: 
rinnen, metrifch uͤberſetzt. XI. Trennungsphantafle von 
Sen. MN. Hendenreich· XII. Skizze einer Einleitung in die 
Ps Aefihes 
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Aeſthetik, ſoll noch fortgefepe werden. XIII. Muhe durch 
Tugend ,. moralifche -)e von Hrn. M. Heydenreich XIV. 
Ueber den Vollkommenheitstrieb des meufhlihhen Geiſtes, iſt 
eine Prüfung des Beweiſes für die Unſterblichkeit der Seele, 
welcher aus. dem Triebe‘ des Menſchen nach höherer Vollkom⸗ 
menheit hergenommen wird und ben der Werf. unbefriedigend 
findet, weil dabey vorausgefeht werde; daß wir alle Kräfte 
und Anlagen des Wenichen genan zu kennen und fo tief iu 
. den Geiſt des Weltſyſtems einzubringen im Stande wäre; 
amı entfcheiden zu koͤnnen, dieſe aber jene Kraft beduͤrfe, am 
ihre Belimmung zu erreichen, eines volllommmern Lebens. 
Und gefegt auch, heißt es, wir koͤnnten -hievon wenigftens 
eine wahrſcheinliche Kenntwiß erlangen; ſo bärfen wir den⸗ 
noch nichts gewiſſes entſcheiden, da fo viele taufend Faͤhigkei⸗ 
ten Hier auf Erden nicht einmal zu dem mäßigen hier moͤg⸗ 
Ufer. Grade der Entwickelung fommen. (Eben dies ſcheint 
ja aber jenen Beweis zu verfiärten. Grade darum, weil fe 
viele Kräfte Bier nicht den hoͤchſten Brad iheer Entwickelung 
erreichen, ift es wahrfcheinlich, daß fle nicht untergeden, 
ſon dern ſich endlich doc, ihrem Ziele nähern werben.) XV. 
Fragment über Empfindung und Phantafle, vom Hrn. M, . 
Heydenreich, erklaͤrt das vſychologiſche Phoͤnomen, daß uns In 
den Zeitpunkten der ſtaͤrkſten Ruͤhrung, in den Augenblicken 
Beftig.erregter Leidenfchaft Die ſinnlichen Bilder zuweilen gang 
werlaſſen. XVI. Ueber: ven Begriff, welchen Des Cartes 
und Spinoza von der Materie geben, von eben demſelben. 
Der Berf..fucht befonders zu zeigen. was auch fehon der Mer. 
Gemerkt zu haben glaubt, daß Hr. Herder in feinen Sefpräs 
en Gpinszas Oyſtem in verfchiebenn Stuͤcken völlig von 
kannt, in andern mit den lebhaften Farben feiner —*2* 
ſchen ˖ Phantaſie verſchoͤnert habe. So glaubt Hr. Herber, 
daß es einer der Hauptfehler des Spinoza war, daß er ſich 
son dem irrigen Begriff, ben Des Cartes von der Materie 
gab, welche er durch Ausdehnung erklärte, nicht losmachen 
Man irrt fehr, Heißt es, wenn man meynt, Des 

Eartes habe durch deu: Begriff Ausdehnung das ganze: Innere 
Weſen der Draterie zu erfchöpfen geglaubt. ‚Der Weltweiſe 
füchte blos einen Begriff, der das Gemeinſame aller Arten 
und Theile derſelben für unfre Vorftellung enthielte, einen 
Begriff, durch weichen man fie von den geiſtigen Wirkungen, 
von dem. Denken unterfcheiden koͤnnte, und zu biefem Shah 
ta and 
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fand er feinen ſchicklichern al$ den der Ausdehnung. : Spinoga - 
unterſchied ebenfalls Ausdehnung :und Gedanken. Allein er 
ar weit entfernt zu glauben, durch die Erfcheinung der Auss 
dehnung werde das Weſen der Deaterie erfchöpft und.ic weiß 
nicht, wie man Spinoza gelefen haben und doch glauben.Fann, 
das Ertenfum fey nad) ihm cin todtes, von wirkenden KAG 
ten entbtößted Wefen. Er hatte die erhabenfte Begriffe von 
ber Materie; fie war ihm eine unendliche, ewig wirkſame 
Eigenfchaft der Subſtanz, keinesweges aber eine fraftloie 
todte Mafle. Dee Verf. belege diefe feine Behauptung no 
mit einer fehr deutlichen Stelle aus Spinozas Werken. 


“ 
r . ‘ 
. .- * 


0 Naturlehre | Naturgeſchichte € e mie, 
® Bergwerfsfunde und —2 — F ' 


Bergmämifches. Journal. Erfter Band. Heraus 
gegeben von Alex. Wilh. Köhler, Sekretär zu 
örenberg, u. ſ. w. Freyberg, 1788. 8. (ıfles 
bis stes Stuͤck, April bis Augun) 478 Seiten, 
Zweyter Band, (6. u. 7. Stuͤck, Sept. Dei) 
mit bis 673 fortlaufenden Seitenzablen, 


E vortrefliches Inſtitut! Monatlich erhält das mineralo⸗ 
N .gifche Publikum einen Faſcikel Griginalabhandlun⸗ 

gen, überfestes wichtiger Schriften, Anzeigen, Aus 
zuge, Kecenfionen, ‚bergmännifcher und mineralos 
. gifhyer Schriften, Viadrighsen pon neuen Einrichtun⸗ 
gen, Kıflndungen, verfäuflihen Mineralien oder 
Inſtrumenten, u. f. w. Exrhaͤlt ſich diefe Zeitſchrift im 
dem vorzäglichen Werthe, der ihr bis jetzt eigen iſt, fo wird 
is ihr weder au. Dauer noch an ausgebreiteter. Mitzlichkeit 
fehlen koͤnnen. Auch gereicht es dem Unternehmen zur befons 
dern Empfehlung, daß es in einer Gegend veranſtaltet wird, 
die, man mag auf Rage und VBefchaffenheit oder auf das mines 
ralogiſche Derfonale Ruͤckſicht nehmen, von jeher. graße Dar 
” | zug 
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Züge für diefen Zweig der Naturkunde in Abſicht anderer Laͤm 
der hatte. Recenſ. ſagt dies aus Ueberzeugung, nicht aus 
Partheylichkeit. Er lebt weit von diefein Lande entfernt, 
fieht mit Niemand dort in näherer ‚Beziehung, und — was 
noch mehr fagen will — er befindet fich in einer-Rage, die er 
mit feinee andern, wo es auch fey, vertaufchen möchfe. 
Ohne ermüdende, und doch nichts frommende Weitlaͤuftigkeit 
laſſen ſich Hier nicht alle Rubriken angeben: eirige groͤßern 
und vorzäglich intereſſante -- Abhandlungen mögen- zum Vor⸗ 
ſchmacke Bienen. Werner von den verfchiedenen Gras 
den der Seftigfeit des Geſteins. -( Da der Mann nicht 
gern yolumindfe Werke vollendet, fo darf man hoffen, 
einzelne Auffäge von ihm in Zukunft hier öfter zu lefen,) 
Schreiben über das Gebirge Ehelandes bey Alles 
mont in’ Dauphine, aus‘ Rozier Journal’ de pbyf. mis 
ſchaͤtzbaren Zufägen von Hrn. Hoffmann, dem wir auc) den 
durch mehrere Stüde fortlaufenden ,. noch nicht geendigten 
Verſuch einer Oryktographie von —A | 
%Derner's, man fage was man will, vorfreflider Manter 
verdanken. Werner Befchichte, Rarakfteriftif und Purs 
3e chemifche Unterfuchung des Apotits. Klaproth 
Phoſphorſaͤrue, ein Beftandtheil des Apoties (der 
andre ift Kalkerde.) Don Oppel von der Aufbereitung 
der Erze zu Bersdorf. Rlingbammer von ſtepri⸗ 
fchen Kifenwerfen und Stablfabrifen. Rarften Bes 
obachtungen auf dem Baſaltberge des Staͤdtchens 
Amoͤneburg im Mainziſchen. (Gegen die Vulkaͤnitaͤt 
des Baſalts, und das von Rechtswegen. Nur follte Hr. 8. 
etwas weniger precioͤs fchreiben.) Aftenflücke vom vera 
Ytorbenen Cramer, die Derbefferung des ungerſchen 
Sehmelgwoefens betgeffend. Dom Tarnowtiszer Berge 
bau. Bergwerksfragmente. Geſchichte der Amals 
gamatign in Sachfen, nf. w. 

| Ä | Wz. 


Anweiſung zum Anbau des Nadelholzes, beſonders — 
wo Heide den Anbau anderer Holzarten nicht 
verſtattet. Von Dietrich Eberhard Kunze, 
koͤnigl. ehurfuͤrſtl. Oberfoͤrſter zu Aerzen. Den 

mol 
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mold und: Meyenberg, bey: den Gebrüdern Hels 
_ wing, 1788. 102 Seiten, und ı Bogen Vor⸗ 
rede, ee. " 


E⸗ giebet der Heiden und oͤden Plaͤtze noch faſt aller Orten 
ſo viele, und die vorliegende Anweiſung iſt ſo faßlich und 
gut geſchrieben, daß wir ſie in recht vieler Forſtleuten Haͤn⸗ 
den zu ſehen wuͤnſchen. Der Verfaſſer bedauret in der Vor⸗ 
rede, daß man bey der anerkannten Vorzuͤglichkeit des Laub⸗ 
holzes, beſonders der Eiche und Buche, gar zu ſehr gegen 
das Nadelholz eingenommen ſey, und den Anbau des erſtern 
auch da anpreiſe, we man nur noch einen, Stamm davon ans 
treffe, erund der Boden möge befchaffen. feyn, wie er nur wolle: 
Dieſes geſchahe oft bey allen nur möglichen Hinderniflen, und 
mit einem ungebührlichen Koftenaufwande. Dagegen fey es 
möglicher, die Natur nicht immer zwingen zu wollen, ‚und es 
berfelben abzuſehen, mas fie wohl chun will, und :uermöge 
der. vorhandenen Umftände fhun kann. Wan baue alfo da, 
wo das Laubholz nicht gut fortkommt, Nadelholz, das ebens 
mäßig mancherley Nußen hat, und zu verfchtedenen Boduͤrf⸗ 
niſſen nicht ganz entbehret werden fann. An manchen Ders 
teen müßte man ed, wie auch in des Necenfenten Gegend, 
mit vielen Koften weit herfommen laſſen. Indeſſen will dee 
Verf. nicht, daß man die Laubholzeeviere.mit Nadelholz vers 
mifche und verderbe, da deffen Eindringen:Sefanntlich fo leicht 
und fo gefährlich ift. Ein Boden der gutes und fchönes Laub⸗ 
holz träges, ſchicket ſich nicht einmal zum Nadelholz, welches 
auf. einem ſchlechtern vorlieb nimmt, und worauf fein Holz 
beifer und feflee wird. Der Einwurf, daß die Hude und 
Weide da verlohren geht, wo Nadelholz fieher, bekuͤmmert 
den Verfafler nicht fehr. Denn Hornvieh und Pferde koͤn⸗ 
nen in jungen Nadelholze in gewiffen Jahren zugelafien wer⸗ 
den, und finden darinn Gras, wo Gras waͤchſet. Wird dies 
fe6 Holz älter, fo wird zwar die Weide geringer, aber fie 
hoͤret doch nicht, wie in gehörig anne Buchenörtern, 
ganz und gar auf, da das Nabelholz, wenn es eine gewiſſe 
Höhe und Stärke erhalten hat, noch etwas feines Gras durchs 
feimen läffee. Am Ende wird auch der Abgang, den die Weide 
eins Zeitlang erlitten hat, ſowohl durch die Vortheile am Hole. 
ze, als am verbeſſerten Boden, den Weidegenoſſen reichlich ers 


feger. 


‘ 
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holzes gegeben. Wider das alte Vorurtheil gehet biefes recht 
gut von ſtatten, wenn Stämme von 4 bis 5 Jahren genoms 
men werden, woran man: nichts beſchneidet, und die man 
nicht tiefer, „als wie. fie geitanden haben, in die Erbe feßet: 
Der Berf. has viele taufend Stämme feßen laflen, und nach⸗ 
her niemals eine Ausbeflerung noͤthig gehabt: Bisweilen 
werden die Fichten erft im dritten Jahre nach den Verpflani 
zen wieder. grün; fo lange fie die Madeln nicht abgeworfen 
haben, find. fie nicht gänzlich abgeftorben.. "Die Fuhren bes 
Halten ihr grünes Anſehen, aber wenn fie ausgehen, werden 
fie roch und werfen die Nadeln ab. Wir Hoffen genug auss. 
gehoben zu Haben, um zu der. Schrift ſelbſt Begierde zu ers 
regen, und wir wünfchen, daß ihr Verfaſſer Abe mehrere 
Gegenftände.der Forfiwifienfchaft feine Erfahrungen bekannt 
machen möge. - Wer bey fo vieler Aufklärung. täglich die 
offene Natur Betrachtet, dem kann es nicht fehlen, viele gute 
Beobachtungen zu machen. '. : I 
Rd. 


Handbuch der Fruchtbaumzucht, von C.C. 8; Hitſch⸗ 
feld. Erſter Theil. Braunſchweig, in der 
Schulbuchhandlung, 1788. 222 Seiten, in 8. 


Nie bisherige Verzoͤgerung des Abdrucks dieſes lange vers 
Aſprochenen und erwarteten Buchs, wobey indeſſen die 
Zheilnehmende eher gewonnen, als verlohren haben , ift größs 
tentheild durch die beftändigen Geſchaͤfte des mit Necht bes 
rühmten Verfaflers mit Der Einrichtung der. Ihm.anvertrauten 
koͤniglichen Fruchthaumſchulanſtalt zu Düfternbrot Hey Kiel 
veranlaflet. Die Fruchtbaumzucht fängt nad) feiner Meynung 
mit der Aufklärung des Menfchen an, und fchreitet mie ihr 
fort. Se vernünftiget die Landbewohner werden, defto fleißi⸗ 
ger und geſchickter beforgen fie Ihre Särten, und die Anpflams 
zung nuͤtzlicher Rrucdhtbäume.. Daher ein Dorf, das gute 
Fruchtbaͤume haben koͤnnte, und fie nicht bat, faule und uns 
wiflende Bewohner verräth. Der Landmann hat die Eins 
nahme für Obſt mir keiner Ausgabe in Abrechnung zu brins 
‚gen; es iſt gleich reiner Ertrag. Die Vortheile der Fruchte 
baumzucht find Überhaupt fo mannichfaltig und wichtig, r 
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fo ſchon lange der Gegenſtand der Vorſorge weiſer Regierun⸗ 


gen ward. In Churſachſen darf der Prediger keine Eheleute 


kopulren, bis dec Braͤutigam von dem Beamten einen Schein 


eingeliefert, daß er ſechs gute Obſthaͤume gepflanzt hat; und 
im Jahr 1778 find daſelbſt allein von angehensen Eheleuten 
23434 Fruchtbäume gefeße worden. In diefer Abficht haben 
auch wohlthätige Regierungen oͤffentliche Baumſchulen anges 
leget, wie die zu Herrenhauſen bey Hannover, zu Miedtichss 
berg bey Koppenhagen, zu Düfternhrof bey Kiel find. Es 
W ſehr vortheihaft einheimische Baumſchulen anzulegen! 
man weicht dadurch den Koſten, den Wrtrügereyen ben dem 
von auflen verfchriebenen Bäumen aus, und die junge Staͤm⸗ 
me werden früh an den Boden und das Klima gewöhnt‘; und 
überdem ein gutes Bepipiel zur Nachahmung gegeben. Set 
des Dorf oder doch jedes Kirchſpiel follte eine Pflanzſchule 
baben, und dee Schulmeifter darüber die Aufficht führen) 
and die Knaben darinn wie zum Sptel untetrichten; ein Kath, 
der gewiß verdienet beherziget zu werden ! ee 
Erſter Theil. 1. Bon der Matur der Bäume Übers 
haupt. Durch die Wurzel wird der Baum in der Erde ber 
feftiget, und erhält dadurch vornehmlich feitte Nahrung y 
denn diefe har er zum Theil auch ans der Luft durch die Blaͤt⸗ 
ter, und Aeſte. Der Verfafler träge nun eine kurze Phnfos 
logie der Pflanzen auf die befannte Art vor, in welcher frey⸗ 
lich noch manches problematiſch ſeyn moͤgte. II. Bon Der 
verſchiedenen Erdarten, ihren Miſchungen und Kuäftens 
Die Oberfläche der Erde, die lange den Einfluͤſſen der Luft und 
Birterung ausgeſetzt geweſen, erhalte ſchon dadurch die Faͤhlg⸗ 
fell, Gewaͤchſe zu ernähren, und die wild wachfenden Pflam 
jen gäben durch ihre jährliche Verweſung dem Boden, mo'jtd 
Reben, eine Menge von Nahrung zuruͤck, die feine Frucht 
barkeit vermehrten. (So gewiß wie der zweyte Theil diefes 
Satzes iſt, fo ſeht ſcheint der erſte Theil eine Einſchraͤnkung 
zu verdienen. Denn ſonſt koͤnnte man ſchlieſſen, ein Boden 
müßte deſto fruchtbarer ſeyn, wenn er noch eine Jungfernerbo 
fen, oder je länger er dem Einfluſſe der Luft und Wittetungs 
ohne Pflanze hervorgebracht zu haben, ausgeſetzt gerbefen 
weiches die Lüneburger: Heide und die Beobachtutigen de 
de Luc fattfam widerlegen. Eigentlich ft nur die Damm⸗ 
oder Gewächserde, oder die aus vegetablliſchem Stoff beſte⸗ 
Bande Oberflädye der Erde fruchtbar gu nennen, Die anni 
Alg.d. Bibi, LXXXVII. B. I. St. 8 chen 
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ſetzet. Die Frage, wo man zuletzt mit deni' Nadelholze blei⸗ 
ben wolle? wird der Zukunft zu beantworten uͤherlaſſen, unb 
vermuthet, daß felbtge Dadurch in Leine Werfegenhett gerarhen 
wird. Sn der Einleitung erfläret der Verf., daß er unter 
dem Madelholze hier nichts anders als die Fichte oder Rot 
anne, und die Fuhre verſtehe, deren: Anbau oft mit Unrec 
auf einerley Grund und Boden, und fo wunderbar vorgenom⸗ 
men werde, daß man glauben ſollte, allgemeine Grundfäge 
wären darüber nicht vorhanden. Daher komme denn nach 
Zeit⸗ und Koftenverluf das Verkriechen Hinter Die Witterumg, - 
u. ſ. w. deren widriger Einſiuß auf eintge Arten des Laub⸗ 
holzes weit groͤßer fen. 

Die eigentliche Anweiſung handele zuetſt vom Grund und 
Boden. - Die Beurtheilung deflelbsn if ſchwer aber fehr notht 
wendig. Meit chemifchen Unterfuchungen fann fich der Forſt 
mann Nicht abgeben, weil er mit großen Mäumen zu thun 
Bat, darinn die Erdarten oft fehr abwecrfeln. (Rec. glaube 
doch, daß einiger Vorſchmack der Chemie, - oder der Umgang 
mit einem derfelben kundigen Steunde , dem Forfimanne in 
manchen Fällen ſehr nuͤtzlich ſeyn könne.) Der Verfaffer ber 
ſtimmt ſechs Arten des Bodens, die er in Heidgegenden ans 
getroffen hat, fcheinet aber doch am Ende die Benennungen 
der Metdbewohner fehr paffend zu finden, und beſtimmet untes 
Diefen die niedrige oder Leimheide, und die hohe Heide für 
feine Nadelhöher;F da die. More und Brüche dazu gar nicht 
taugen. Hohe Heide nennen jene Leute den Boden, der viel 
Sand mit wenig Erbleim (?) oder Mohrtheilen, und eins 
erhabene trocdrne Lage hat. Und darauf, fo wie auch auf 
duͤrren Sandfchollen kann die Fuhre mit gutem Erfolg any 
bauet werden, weil ihre Wurzeln fehr in die-Tiefe dringen, 
auch oft eine Pfahlmöurzel bilden, und dahet' verſchiedene Erd⸗ 
ſchichten und mehrere Nahrungstheile antreffen. Niedrige 
oder Leimheide wird von den Heidbewohnern der Grund get 

nannt, welcher weniger Sand und mehr Leim und Erdtheile, 
(weiche? } bey einer &tivas niedrigen Lage hat, fo daß im Herbſt 
und im Frähjahre ſich einige Naͤſſe zeiget. Diefes iſt deu 
rechte Boden für die Fichte oder Rothtanne, weil die Wur⸗ 
zein derfelben flah-laufen. Die Stämme derſelben, die der 
Verfaſſer auf dürren weiſſem Sande antraf, waren immer 
moofig, ſtruppig und ohne Zuwache. Der Erfahrungsfag 
ı der Derggegenden/ daß die Fichte im trockenen, Reinigen une 
kieſig⸗ 
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kieſigten Boden am beften fortkummt, laͤſſet fich auf. die Hets | 


den nicht ausdehnen, weil es hier gänzlicd; an der Dammerde 
fehlet. Darauf folget die Auswahl der Pläge zu den Nadelt 
holzbefaamungen. Man ſoll letztern von Nordoſt gegen Süds 
weft zuerft vornehmen, damit, fo bald die Stämme Saamer 
tagen, der offene. Heidraum durch die Selbftbefaamung mit 
jungen Holze bedecfet wird. Wenn die Schaafe den Gipfel 
des: jungen Holzes nicht mehr erreichen koͤnnen, fo koͤnnen ſie 


deihfelben weiter feinen Schaden: zufügen. Man gebe altes . 


denn die Hude und Weide wieder. frey, wodurch man mehr 
Zuteauen bey den Weidegenoſſen erhält. Berner, wie det 
Grund und Boden zu den, Befaamungen vorzuberetten iſt. 
Nach Verſchiedenheit deſſelben geſchiehet dieſes durch abbrens 
nen der Heide, das Pfluͤgen, das ſogenannte Plaͤtzen, Wund⸗ 
reiſſen mit. der Egge, Fortſchaffen des mooſigten Filzes, u. wi 
Der vierte Abſchnitt lehret die rechte Zeit der Beſaamung; 
die Kennzeichen des guten und ſchlechten Saamens; die beſte 
Art ihn aufzubewahren und zu gewinnen. Die Natur ſaͤet 
im Maͤrz und April den Saamen aus. Zwar ſtreichen im 
Maͤrz gewiſſe Arten kleiner Voͤgel, die große Liebhaber des 
Nadelholzſaamens ſind, und in großen Schaaren den ausge⸗ 


ſtreueten Saamen faſt ganz verzehren koͤnnen. Allein gegen 


das Ende dieſes Monats pflegt doch ihr gemeinſchaftlicher Zug 
voruͤber zu ſeyn. Wie es behm Lein bekannt iſt, ſoll man 
eine gewiſſe Anzahl Koͤrner in einen Topf ſaͤen und nachher 
bie jungen Pflanzen zählen, im von der Güre des Gaamens 
zu urtheilen. Zur Noth fann fünfjähriger Saamen mit Er 


folg ausgefäet werden. Wechſelſeitiges Befprengen mit Waf 


fer and Austrocknen in der warmen Stube öfret die Zapfen 
am beften,, um den Saamen zu. erhalten. Es wird hier dazu 
eine gute Verrichtung angegeben. Auf einen Morgen von 
120 Nurhen gehören 12 Pfund Fichten oder auch Fuhrenfant 
men. Der nanze Koftenanfhlag auf einen ſoichen Morgen 
wird nad) Verfchiedenheit der Bearbeitung von ı thle. 30 mer: 
bis thir. 33 mgr. berechnet, wenn Fuhrenfaamen genom⸗ 
men wird, denn der Fichtenfaamen iſt weit wohlfeiler. Da 
hier immer von adgeflügelten Saamen die Rede Mt, fo haben 
wir ung gewundert, daß der Verfafler, der fonft fo gern det 
Natur folger , diefes Abfluͤgeln nirgends abraͤch. Zr lebten 
Abfchnitte werden noch manche allgemeine Bemerkungen nach 
geholer, und darauf Vorſchriften zunk Verpflanzen des Dans 
fi olze 
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Holzes gegeben. Wider das alte Vorurtheil gehet biefes recht 
Hut von ſtatten, wenn Stämme von 4-58 5 Jahren genoms 
men werden, woran man: nichts beſchneidet, und die man 
nicht tiefer, .al& wie. fie geftanden. haben, in die Erbe feßet; 
Der Verf. has viele taufend Stämme fegen laflen, und nach⸗ 
her riiemald eine Ausbeflerung nörhtg gehabt. Bisweilen 
werden die Fichten erft: im dritten Jahre nach den Verpflani 
zen wieder. grün; ſo lange fie die Nadeln nicht abgeworfen 
haben, find. fie nicht gänzlich abgeſtorben. Die Fuhren bes 
Halten ihr grünes Anfehen, aber wenn fie ausgehen, werden 
fie roch und werfen die Nadeln ad. Wir Hoffen genug :auss. 
gehoben zu haben, um zu der. Schrift ſelbſt Degtekde zu ers 
regen, und wie. wünfchen, daß iht Verfaſſer über mehrere 
Segenftände.der Forſtwiſſenſchaft feine Erfahrungen befanmt 
machen möge. : Wer bey fo vieler Aufklärung‘. säglich die 
offene Natur betrachtet, dem kann es nit fehlen, viele gute 
Beobachtungen zu machen. '. : N J 
Rd. 


Handbuch der Fruchthaumzüucht, von C. €; & Hitſch⸗ 
feld. Erſter Theil, . Braunfchweig, in der 
Schulbuhhandlung, 1788. ‚222 Seiten, ing. 


Lie bishetige Verzögerung des Abdrucks dieſes lange vers 
Aſprochenen und erwarteten Buchs, wobey indeften die 
<heilnehmende eher gewonnen, als verlohren haben , ift größs 
tentheils durch die beftändigen Sefchäfte des mit echt bes . 
rühmten Verfaſſers mit der Einrichtung der Ihm.anvertrauten 
koͤniglichen Fruchthaumſchulanſtalt zu Düfterndrot bey Kiel 
veranlaffet. . Die Fruchtbaumzucht fängt nad) feiner Meynung 
mit der Aufklärung des Menfchen an, und fchreitet mic ihe 
fort. Se vernünftiget die Landbewohner werden, defto fleißi⸗ 
ger und gefchickter beforgen fie Ihre Gaͤrten, und die Anpflans 
zung nüßlicher Rrucdhtbäume. Daher ein Dorf, das gute 
Fruchtbaͤume haben fönnte, und fle nicht bat, faule und ums 
wiflende Bewohner verräch. Der Landmann har die Eins 
nahme für Obſt mir keiner Ausgabe in Abrechnung zu brins 
‚gen; es ift gleich reiner Ertrag. Die Vortheile der Fruchts 
Baumzucht find Überhaupt fo mannichfaltig und wichtig, r 


Naturlhre, Naturgeſchichte/ Chemie, aar 
lange der Gegenſtand der Vorſorge weiſer Roglerua⸗ 
lie nn Churſachſen darf der Dreitger keine Eheleund 
—— bis der. Vraͤutigam von dem Beamten einen Schen 
eingeliefert, daß er ſechs gute Obſtbͤume geyflanzt hat; und 
ii‘ —— 1778 find daſelbſt allein vor angehenden heleusch 
65434 Fruchıbäume gefeße worden. Sm diefer Abſicht haben 
[7 wohlthaͤtige Regierungen affentliche Baumſchulen ange⸗ 
bert, wie die zu Hertenhauſen bey Hannover, zu — 
Wrgben Koppenhagen, zu. Duͤſternbrok bey Kiel’ find.:: Es 
Wehe vorcheühaft einheimiſche Vaumſchulen anzulegung 

Nan weicht dadurch den Koften, den Derrügereren-beis; dem 
7 ——* verſchriebenen Baͤumen aus, und die juntze Stdn 
we werden früh an den Boden und das Klima gewohnt/ und * 
Merdem ein gutes Beyſpiel zur Nachahmung gegeben! ge⸗ 
Rs Dorf ‚oder doch jedes Kirchſpiel follle eine a Ä 

uns der Schulmeiſtet darfiber die Aufficht' Fü 
anti Sie Knaben darinn wie zum Spiel antetrichten⸗ ein Roth 
det gewiß verdienet beherziget zu werden! 

Eeſter Theil. 1. Bon der Natur der. Shine dm j 
haupt. Durch die Wurzel wird der Baum in der Erde bu 
feſtiget, und erhält Dadurch vornehmlich ſeine Nahrung 
denn diefe har er zum Theil aud) ans der Luft durch die Bia 
Kr, und Aeſte. Der Verfafler träge nun eihe kurze Por 
lagie der Pflanzehi-auf: die befannte-Artwor, in welcher feige 
lich noch manches vroblematiſch ſehn moͤgte. II. Gon dm 
vorſchiedenen Etbarten, ihren Miſchungen und Eeaften 
Die Oberfläche der Erde, dis lange den Einfluͤſſen der Luft: und 
Mitterung ausgefetzt geweſen, erhalte ſchon dadurch die Faͤhl 
keit, Sewachſe zu ernähren; und die wils wachſenden Pfta 
gen gaben durch ehre jährkehe Verweſung dem Boden/ mo 9 
Reben, eine Meinge von Nahrung züruͤck, die feine Geh 
barkeit an * So gewiß * ae Theil: 

Satzes iſt, ſo ſeht ſcheint der er eine Einſcheantun 
—— enm fonft könnte ‚sch eg * 
mſiht deſto tbarer —F wenn er 
+ oder je laͤnger · er dem Einflafie —8* uf md Stang 
"Pflanze hervorgebracht zu haben⸗ ausgeſetßze geweſ 
die: Luͤneburger Heide und die: Bevbachtitigen 
de Luo ſattſam widerlegen Eigenilich M nur die Data 
ober Gewachserde, Eder die aus peglabnſcheen Staff 
nude: Oberfläche dot Erbe fruchtbar ki einen, 27 
Ag. d. Bibl, LXXXVI DB, 1. Q chen 


\ 
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chen Stellen feit der Umfchaffung des Erdbodens keinen Daum⸗ 
Hreit beträgt. . Daher fcheiner die wahre Urbarmachung eines 
unfruchtbaren Bodens in dem groͤſtmoͤglichſten Pflanzenprodukt 
zu beftehen, indem man etwan auf Moos und kriechende Kraͤu⸗ 
ter, Heide, auf diefe Nadelhoͤlzer, darauf Laubholz und ends 
lich, -freylich bisweilen nach Jahrhunderten, Kornfelder und 
Gärten folgen läßt. Kurz, die Nahrung, weiche die Pflans 
zen aus Suft, Regen, Sonne u. ſ. w. .anziehen und durch ihre 
Verfaulung dem Boden mittheilen , trägt weist mehr zu deſſen 
Fruchtbarkeit bey, als die-bloße Finwirfung der Witterung 
auf die Oberfläche deffelben. Aus diefem Stunde ift auch dee 
allgemsinen Verbeflerung des Bodens nichts nachıheiltger als 
» das fogenannte Abplaggen, und der durd) langjährige Pflan⸗ 
zenverwefung ergichigfte Boden in Amerika wird wieder ums 
fruchtbar, wenn man alle Jahr ernötet, und dem Erdreich 
durch die Verweſung der Pflanzen oder den :Dünger keine 
Nahrung wieder zuführt.) Mit Recht fage der Verfaſſer: 
man dürfe keine Erdart für ganz unfruchtbar halten... Jede 
ernährt ihre eigene Gewaͤchſe; der trodenfte Flugſand kann 
grünen, und aus dem Anblick der mwildwachfenden Pflanzen 
eines: Strichs ſchließt der. Konner auf die innere Beſchaffen⸗ 
heit des. Bodens.. (Man gebe alfo jedem Boden die ihm-aug _ 
gemefisnften Pflanzen, fo wird er durch fie auch mie der Zeig 
foͤr andere Sewächfe fruchtbar werden.). : Der Verfaſſer ſatzet 
. Wer Hauptarten von Erde veft: die Gemärhserde, Leim, Sand 
und Kalk. Die Bewächserde (Modererde, ſchwarze Gar⸗ 
tenerde) iſt gemeiniglich die obere, weil ſie aus Verfaul 
der Gewaͤchſe gebildet iſ.. Daß die Moorerde nur eine Abac 
und ihrem Urſprung nach eine Gewaͤchserde ſey, und wie Ai 
ſelbe durch den Gang der Natur oder auch durch die Bephälfe 
der Kunft nad) Jahren zu einer fruchtbaren Erde werben käung, 
wird. ſehr fchön gezeiget. Eine folhe Moorerde iſt ſadann 
beſonders geſchickt, ein ſandiges Land zu verbeſſern, fo. mie 
fie ſelbſt durch reinen Band, Kalk, Thon vder Leim, und 
Mergelarten verbeſſert wird. Man darf daher im 

und Baumſchulen üben ein vorhandenes Gtoͤck Moorlandb 
klagen. Wenn Moor und Torf bis auf den darnnter liegen⸗ 
den Sand ausgegraben werden, fo hat man einen Brunnen 
oder Teich; und die aufgegrabene, auseinander geworfene 
und oft umgeftochene Woorerde , wird, pon.dem Einfluffe der 
Luft verbeſſert, in kurzer Zeit auf Sandſtellen treflich benutzet 


tr. 
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werden konnen. Der Teim oder Thon iſt ungeachtet feiner 
Fehler, dennoch ſehr nutzbar zur Gewaͤchskultur, faſt ohne 
einen Beyſatz von Gewaͤchserde. Män erfenner ihn an fets 
fer blauen oder gelben Farbe; feucht iſt er zähe, weich und 
lupfrich; trocken aber hart und Felle, Far fleinartig: im 
euer nimmer, wie bekannt, Kine beftändige Härte an. 
Bey diefer Erdart kommt es nicht ſowohl Barauf an, Ihre 
Fruchtbarkeit zu vermehren, als vielmeht ihre Fehler zu vers 
beſſern, nämlich die zu große Zaͤhigkeit, Schlüpfrigkeit, und 
Feſtigkeit. Diefes bewirket vorzuͤglich der Mergel, und feirt 
keiner Beftändeheil der Kalk, aufierdeii auch grober Sand 
and Stroh. Die Kennzeichen und die Verſchiedenheit des 
Mergels, und die Art ihn aufzufinden und anzumenden, tverz 
den gut beſchrieben. Det Sand -ernädter Kur in ſofern 
Gewächfe ; ' als ihm Pflanzerde vder Leim beygeinifcher If; 
imd die. Pflanzen, die den ſandigten Boden lieben , ſcheinen 
ſich doch vornehmlich von den Feuchtigkeiten des Luftfreifeg 
ju erhalten. Torferde und Schlamm aus Pfühen geben eine 
gute Berbefferung deſſelben. Im Flugſand kommen Sande 
tietgras (Carex arenaria), Sandſchilf (Arundo arenaria) 
And Sandhafer (Eiymus arenarius) gut fort: Ur Berlin 
bluͤhen jerst da ſchoͤne Gärten, wo noch vor 30 Jahren ein 
Särrer Flugſand lag. Mit dem Sande Hat det Ralf, als 
die viette Haupterdart,, einige Aehnlichkeit.“ Mehr aber, wie 
fener ; iſt er als Beyſatz ein gutes Verbeſſerungsmittel andes 
ver Erdarten, vornehmlich des leimtgten' und mödrigren Bo⸗ 
dens, und durch feine Hitze befördert et daB Geiſtreiche und 
Seine mancher Fruchtarten. Mit bein Kalk iſt det Gips ver? 
iände, der daher Mein geſtoßen "dert ſehr leimigten Boden⸗ 
den man in der gemeinen Landfprache auch kalt, fü wie dert 
ſandigten und kalkigten warm nennet, ebenfalls verbeſſert. 
Aus allem erhellet, daB die einfachen Erdarten, ſelbſt die 
Gewaͤcherrde wegen ger haͤufiger Nahrungstheile, ihre Fehles 
hahen/ die ſich durch die Vermiſchung derſelbeu gegenſeitig 
derbeflern; Allgemein betrachtet ‚Halt Bei. Verfaſſetr eine 
Miſchung, worinn wenig Said; erwas il: Ralf; noch 
mehr Gewaͤchserde, und ſodann noch ein zute Theil von Leim 
aufaniimeır treffen, fuͤr den gluͤcklichſten · VBoben. Ueber die 
derſchiedenen Atten des Duͤngers werden vortrefliche Bemert 
Aitigen mitgetheiler, die Wir, um Berl Ai einer Recenſten 
nicht aut Anerfteiten, Wergehen iuÄffen; ” Ben Dede AI 
u A: | Zerucht / 
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Fruchtbaumſchulen foßte man eigentlich gar nicht Düngen, wel 
die Stämme dadurch dem Erfrieren, dem Krebs und andern 
Krankheiten unterivorfen werden, und fpät zum Tragen kom⸗ 
men. Das NRigolen wird bey der erften Urbarmachung eines 
Bodens nod) immer: unbedachtſam ohne alle Einfchräntung 
empfohlen; es kann nur in dem Falle nüglich feyn, wenn die 
untere Erdlage beſſer wie die obere ift, - III. Bon der Eins 
wirkung der Luft auf das Wachsthum der Bäume. Der 
Mugen der Wärme und Kälte, des Lichts, der: eleftrifchens 
Materie, des Windes, Regens, Thaues, Schnees, u. f. 1, 
wird hier in Betrachtung gezogen, und über diefe Veraͤnde⸗ 
sungen des Luftkreifes gute phyficalifche Erkidrungen gegeben. 
Zwepter Theil. Bon den verfchiedenen Fruchtbäumen; 

Der Verfaſſer führer zwar die botanifche Eintheilung an, be⸗ 
ſtimmt aber nachher vier Klaflen derſelben: Nußbdume, Kerns 
obſtbaͤume, Steinobſtbaͤume und Beerenobftbäume. In dem 
vor uns liegenden Theile werden nur die beyden erſten Klaſſen 
der Obſtbaͤume durchgegangen; naͤmlich unter den Nußbaͤu⸗ 
men der Wallnußbaum, der Kaſtanienbaum und der Haſel⸗ 
‚ nußbaum; und ald Kernobfibdume werben der Birnbaum, 
der Apfelbaum und der Quittenbaum aufgeführet. Bey jes 
dem wird das Vaterland und die Fortpflanzung, der Baum 
ſelbſt, die Arten und Abarten, der Nugen und die Erziehung 
in Betrachtung gezogen, und unter diefen Leberfchriften, 
find fo viele gelehrte Kenntniſſe, fo genaue Beſchreibung der 
Arten und Abarten und allenthalben jo treffende und nüßfiche 
Demerkungen bepgebracht, daß jeder Liebhaber der Frucht⸗ 
Baumzucht feine Erwartung von diefem Buche befriediget fins 
den, nnd der Fortſetzung mit Verlangen entgegen fehen wird. 


Nu 


Angabe der Temperatur von Den verfchiedenen Brei⸗ 
ten Den verſchiedenen Länder und Staͤdte, von 
N. Kirwan, aus dem Englifchen überfegr, 
und herausgegeben von D. 2. Crell. Berlin und 
Stettin, bey- Fr, Nicolai, 1788, 8. 9 Bog. ſtark. 


My gleich der Merfaffer Hier nicht wie in feinen übrigen 
Schriften viele vigene Wahrnehmungen hat, N 
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doch ſchon großes Verdienſt um die: Witterungsiehte und 
xhyſikaliſche Erdkunde, hier alle bisher von andern angeſtellte 
Beobachtungen unter einen Sefichtspunft, und einen großen 
heil davon in Tabellen gebracht zu Haben. Wir können uns 
Ins Detail diefed Werks nicht einlaſſen, das lauter Thatfachen 
zum Srunde gelegt hat, fondern führen nur einige Hauptfol⸗ 
gerungen an, z. B. daß unter allen Breiten der Jaͤnner ber 
tältefte, in allen Breiten über 48°. der Heumonat, in allem 
niedrigen der Erndemonat der waͤrmſte Monat tft, daß Chriſt⸗ 

onat und Ssänner, Heu s und Brachmonat ſich ziemlich gleich 

nd; als Urſachen ungewöhnlicher Kälte im Winter giebt. der 
Werfaſſer ungewoͤhnliche Kälte im vorangehenden Sommer, 
ſtarken Regen, auf welhe Morgens und Mitternachtwinde 
folgen, weſtliche oder füdliche Ströme in den obern Gegen⸗ 
den des Luftkreiſes, zu gleicher Zeit, da oͤſtliche oder nördliche 
in den niedrigern herrfchen, und eindringende Winde aus 
Sibirien und Amerita an. Angenehm für den. Deutfchen, 
der auf fein Vaterland fiolz tft, tft Die Entdeefung des Her⸗ 
ausgeberd, dag nicht Torricelle, ſondern O. von Buerife 
der Erfinder der Barometer iſt. — Ze 

| Pr. 


Der Vogelſteller; oder die Kunſt, allerley Arten von 
Voͤgeln, ſowohl ohne als auch auf dem Vogel: 
beerd bequem und in Menge zu fangen, Nebſt 
den dahin gehörigen Kupfern, und einer Natur⸗ 
gefhichte der befannten und neuentdeckten Vögel, - 
von Koh. Andreas Naumann. teipzig, im 
Schwickertſchen Verlage, 1789. 14 Bogen, 
m Dean. 


war maßet Necenfent fich nicht an, von allen Runfkftücen, 
=), weiche diefes Buch lehrt, nach praßtifcher Einſicht zu 
urtheilen; aber nach den Kenntniffen, die er von den meiſten 
Ablichen Arten des Wogelfangs und ihren Srundfägen, fo 
wie. auch von den dariiber vorhandenen inn⸗ und ausländifchen 
Büchern, gefammiet hat, muß ex dieſes Werkchen als. eine 
Ber vorzüglichften in feiner de anpreifen. . Die ir 
3 u 
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chen Stellen ſeit der Umſchaffung des Erdbodens keinen Daum⸗ 
Breit betraͤgt. Daher ſcheinet die wahre Urbarmachung eines 
unfruchtbaren Bodens in dem groͤſtmoͤglichſten Pflanzenprodukt 
zu beſtehen, indem man etwan auf Moos und kriechende Kraͤu⸗ 
ger, Heide, auf dieſe Nadelhoͤlzer, darauf Laubhol; und end⸗ 
lich , Freylich bisweilen nach Jahrhunderten, Kornfelder und. 


Gärten folgen läßt: Kurz, die Nahrung, welche die Pflans 


zen aus Yuft, Regen, Sonne u. ſ. w. .onzichen und durch ihre 
Verfaulung dem Boden mittheilen,, trägt weit mehr zu deilen 
Fruchtbarkeit bey, als die-bloße Einwirfung der Witterung 
auf die-Oberfläche deſſelben. Aus diefem Srunde iſt auch dee 
allgemeinen Verbeſſerung des Bodens nichts nachıheiliger als 
das fogenannte Abplaggen, und der durch langjährige Plans 
jenverwefung ergicbigfte Boden in Amerika wird wieder ums 
fruchtbar, wenn man alle jahr erndtet, und dem: Erdreich 


durch die Verwefung der Pflanzen oder den Dünger Beine 


Nahrung wieder zuführt.) Mit Necht ſagt der Verfaſſer: 
man dürfe feine Exrdart für ganz unfruchtbar halten... Jede 


ernaͤhrt ihre eigene Gewaͤchſe; der trodenfte Flugſand kann 


grünen, und aus dem Anblick der wildwachfenden Pflanzen 
eines. Strichs fchließt. der Konner auf die innere Beſchaffen⸗ 
heit des. Bodens... (Man gebe alfo jedem Boden die ihm amg _ 
gemeſſenſten Pflanzen, ſo wird er durch fie auch mir der Zeig 
for andere Gewaͤchſe fruchtbar -werden.). .. Der: Verfafien fees 


. wer Hauptarten von Erde veft: die Gewaͤchſserde, Leim, Sand 


and-Salf. Die Bewächserde (Modererde, ſchwarze Gar⸗ 
tenerde) iſt gemeiniglich die obere, weil ſie aus Verfaulung 
der Gewaͤchſe gebildet iſt. Daß die Moorerde nur eine Abac 


und ihrem Urſprung nach eine Gewaͤchserde ſey, und wie 


“und Baumſchulen über ein vorhandenes Gtuͤck Moorlanp: tk 


ſelbe durch den Gang der Natur oder auch durch die Bephuͤlf⸗ 
ber Kunft nach jahren zu einer fruchtbaren Erde werben koͤnne⸗ 
wird. ſehr ſchoͤn gezeiget. Eine.folhe Mogrerde ift febans 
beſonders gefchieft, "ein fandiges Land zu verbeſſern, fo. 
fie ſelbſt ducch reinen Sand, Kalt, Thon vder. Leim,.. und 
Mergelarten verbeflert. wird. Man darf daher in 






flogen. Wenn Moor: und Torf bis auf den darunter liegens 
den Sand ausgegraben werden, fo bat man einen Brunnen 
oder Teich; und die aufgegrabene, auseinander gemworfene 
und oft umgeftochene Moorerde , wird, von ˖ dem Einfluffe dep, 
Luft verbeſſert, in kurzer Zeit auf Sandſtellen treflich beuutzet 
*22 — Pr wer⸗ 


a 
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- Werde konnen. Der Keim odet Thon iſt ungeachiel feiner 
dehler, dennoch ehe hugbar' jur Geroächökulue, ſaſt vhne 
Hirn Behſatz von Gewachserde Man erfennet ihn an ſeu 
Her blauen odet eene feucht iſt er zähe, weich und 

Hapfeidh; trocken aber hari und Felle, ſaſt fietnartig! tu 
Br nme er, wie bekannt; Kine beftändige Härte Kit 
eg biefer Erdait komme es nicht fowohl Darauf any:thrd 

— zu vermehren, als vielwahr ihte Fehler gi berz 
Foffern, nätntich- Die zu große Bähipkett, Cchläpfeigfeit, und‘ 
gruen: -Diefes bewũket vorzͤglich det: Mergel, und fein 

Beſtanbtheil det Kalk, auſſerdein auch großer Suns 
amd Seroh. Die Kennzelchen und dis Werfcledenheit des 
Deetgis und Die Yet ir aufſufinden und iAnzuwenden / tberk 
den ‚gut beſchtieben. Det Sand eriihee nur in fol 
— fe 5» a8 ihn· Pfingerde "oder Lein bebgeitiifcher I 
Rd DIE Pffungen;;die"den (dnbfgrei-&oben lieben , fdyefneik 
RN doch vornehmiich· von den -Fenthtigfeiten bes: Luftfreifeg 
An ’erhaften: +: Torfetde-itd Sölaitinl aus Pfühen geben eins 
giste Vetbeſſerung deſſelden. ‚St Biitfant Tacımen Dark 

. Metstas (Carex aretiatia);. Ganbfthif (Arundo atenariay' 
Ad Sandhafer (Elymus arenarlus) gut fort. Um Verli 
diahen jetzt da ſchons Garten, wo Nach: vot 30 * eh ih 
Shrrer Fiagſand lag; ¶ Veit dem Ganibe Fir det Adlky ci 
DR Blette Haupterdart, eintge AehnlichteltMehr aber, wie 
finde s:tt'er-ale-Geyfäp-eih gutes Berdeſſerungs inittel ande⸗ 
ve 1; vorne hmlich des leinngten und mobtigten Ss 

2 Be; und buch feine Kige befördert er daB Seiftrelähe ul 
Feind’ manqhes Stuchlarteit:- Dit bei Raise Gips werd 
win ber baher Mei: heftohen · den / ſehe kimigten Goben⸗ 
den man An der gemeinen Landſprache aid) kalt, fo wie den 
ſandigten und Falkigten warm nennet, ebenfalls vetbeſſert. 
I ‚allem erhellet, / daß die einfachen Erdatten, ſelbſt die 
Gern serde vegen · zu häufiger Nahrunngstheile ihre gehlee 
deben/ die Ah) darch die Bermifchung Derfelbei, geachifeitig 

1; Algemetn) betcachtet ‚Hält Det, Verfaſſer eine 

hung ‚ wotinn wenig Sand, etwas mehr Kalk, noch 

jerächserde; vnd ſodang hoch eiht git Theil von fein 

f —— den glacknhſten Boden.) Ueber die 

derſchie denen Atten bed Düngers werden vörtrefliche Beitietz 

fügen tiitegethetiet ; die wc, di Ben NRaunt ehter Mecenfiore 

anst ad aberſgreice Mergeden inäffen, '7 Den SBodeir zit 
* Ai Sr - 
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Fruchtbaumſchulen ſollte man eigentlich gar nicht duͤngen, wel 
die Stämme dadurch dem. Erfrieren, dem Krebs und andern 
Krankheiten: unterworfen werden, und fpät zum Tragen kom⸗ 
men. Das Rigolen wird bey der erften Urbarmachung eines 
Bodens noc immer unbedachtſam ohne alle Einfchränfung 
empfohlen; es kann nur in den Falle nuͤtzlich ſeyn, weun die 
untere Erdlage beſſer wie die obere ift, - III. Won der Eins 
wirkung der Luft auf das Wachsthum der Bäume. Der 
Notzen der Wärme und Kälte, des Lichts, der. eleftrifchen 
Materie, des Windes, Negens, Thaues, Schnees, u. f. w, 
wird hier in Betrachtung gezogen, und über Diefe Werändes 
sungen des Luftkreifes gute phpficalifche Erklärungen gegeben. 
Zwepter Theil. Bon den verfchiedenen Fruchtbäumen; 

Der Verfaſſer führer zwar die botanifche Eintheilung an, be⸗ 
flimmt aber nachher:vter. Klafien derfelbens Nußbdume, Kerns 
obſtbaͤume, Steinobſtbaͤume und Beerenobfibäume. Syn dem 
vos uns liegenden Theile werden nur die beyden erſten Klaſſen 
der Obſtbaͤume durchgegangen; nämlich unter den Nußbdus 
men der Wallnufbaum, der Kaftaniendaum und der Hafels 
‚ nußbaum; und als Kernobfibdume werden der Birnbaum, 
der Apfelbaum und der Quittenbaum aufgefuͤhret. Bey jes 
dem wird das Vaterland und die Fortpflanzung, der Baum 
ſelbſt, die Arten und Abarten, der Mugen und die Erziehung 
in Betrachtung gezogen, und unter biefen Leberfchriften, 
find fo viele gelehrte.Kenntnifte, fo genaue Beſchreibung der 
Arten und Abarten und allenthalben fo treffende und nuͤthiich⸗ 
Bemerkungen beygebracht, daß jeder Liebhaber der Frucht⸗ 
Baumzucht feine Erwartung von diefem Suche befriediget fins 
den, und der Fortſetzung mit Verlangen entgegen fehen wirb. 


Ru. 


Angabe der Temperatur von den verfchiedenen Brei⸗ 
ten Der verfhiedenen Länder und Staͤdte, vom 
N. Kirwan, aus dem nglifchen überfege, 
und herausgegeben von D. L. Crell. Berlin und 
Stettin, bey Fr. Niecolai, 1788. 8. 9 Bog. ſtark. 


enn gleich der Merfafier hier nicht wie in feinen Übrigen 
Schtiften viele eigene Wahrnehmungen has, N 
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doch ſchon großes Verdienſt um die. Witterungsichre und 
Ehyſikaliſche Erdkunde, hier alle bisher von andern angeſtellte 
Beobachtungen unter einen Geſichtspunkt, und einen großen 
heil davon in Tabellen gebracht zu hahen. Wir können uns 
ins Detail diefes Werks nicht einlaflen, das lauter Thatfachen 
zum Srunde gelegt hat, fondern führen nur einige Hauptfol⸗ 
gerungen an, z. B. daß unter allen Breiten der Jaͤnner der 
tältefte, in allen Breiten über 48° der Heumonat, in alle 
stiedrigern der Erndemonat der wärme Dionat iſt, daß Chriſt⸗ 

at und Stänner, Heu s und Brachmonat ſich ziemlich gleich 
In ; als Urfachen ungewöhnlicher Kälte im Winter giebt. der 
Werfaſſer ungewöhnliche Kälte im vorangehenden Sommer, 
flarken Regen, auf welhe Morgens und Mitternachtwinde 
folgen, weltliche oder füdliche Ströme in den obern Gegen⸗ 
den des Luftkreiſes, zu gleicher Zeit, da öftliche oder nördliche 
in den niedrigern berrfchen, und eindringende Winde aus 
Sibirien und Amerika an. Angenehm für ben. Deutschen, 
der auf fein Vaterland ſtolz tft, iſt die Entdedfung des Herr - 
ausgebers, daß nicht Torricelle, ſondern D. won Guerike 
der Erfinder der Barometer iſt. — 
| | . De 


Der VBogelfteller; oder die Kunft, allerley Arten vor 

Voͤgeln, ſowohl ohne als auch auf dem Vogel: 
beerd bequem und in Menge zu fangen, Nebſt 
den dahin gehörigen Kupfern, und einer Natur⸗ 
gefchichte der befannten und neuentdeckten Voͤgel, 
von Koh. Andreas Naumann. Leipzig, im 
Schwickertſchen Verlage, 1789. 14 Bogen, 

in Dean. I 


Rvwar maßet Recenſent ſich nicht an, von allen Kunſtſtuͤcken, 
sy. welche dieſes Buch lehrt, nach praktiſcher Einſicht zu 
. netheilen; aber nach den Kenntniſſen, die et von den meiſten 
- Üblichen Arten des Wogelfangs und ihren Srundfägen, fo 
wie auch von den darlıber vorhandenen inns und ausländifchen 
Büchern, gefammiet hat, muß ex dieſes Werkchen als. eins 
der vorzüglichften in feiner u anpreifen. Die erhrart br 
3 u 
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nicht allein deutlich, fondern. auch gruͤndlich; fogar ber deut 
fche Ausdruck ift wider die, gewöhnliche Art rein und richtig. 
Auch im zweyten Theile trift man hin und wieder artige Bes 
merfungen Über das Naturell'der Voͤgel an; felten nur Spas 
sen von dem alten Aberglauben und Vorurtheilen der gemeks 
nen Jaͤger und Vogelſteller. Nur bat man Urſache zu ber 
dauern , daß der Verfafler nirgend fein Baterland angegeben 
-hat; denn fo weiß man nicht, woher die vielen fremden Na⸗ 
men find, welche er gebraucht und nur felten durch beygeſetzte 
bekanntere erklärt Hat. Zur Empfehlung des Bude, und 
um die Liebhaber mit defien Werrhe bekannter zu machen, 
heben wir einige vorzägliche Bemerkungen aus, und fügen 
Über andre unfre Zweifel bey. - i 
Das fogenannte Untverfalfutter, welches hin und wieder 
erwähnt wird, iſt nach ©. 14. eine Mifchung von geriebenen 
gelben Rüben, gequelltee Semmel und Gerftenfchrot, welche 
unter einander gerieben werden; darunter mifchet.man im Ans 
fange etwas von dem natürlichen Fraße der Vögel, damit fie 
durch Kofterr jenen kennen und freien lernen, Diefes Kutter 
foll für alle Vögel dienen, die von Beeren leben, als Krams 
mentsvoͤgel, Staare, Plattmoͤnche, Pfingftvögel und dergl., 
welche" fonft ſchwer zu erhalten find. Was &. 58. von den 
KFinken und ihrem Fange gefagt wird, fcheint fehe gegründet 
zu ſeyn; nur die Art die Lockvoͤgel zu blenden, fcheine etwas 
graufam zu feyn. Der Verfaſſer nimmt naͤmlich die Gehe: 
aus beyden Augen ganz heraus. Dafür Hat man doch ments 
ger graufam fcheinende Arten. Der. ©. 66. Befchrisbene 
Schwunſch fcheint der Flachsfink Fringilla cannabina zu 
feyn. Die S. 69 genennten Schaͤttgen oder Schitſcher⸗ 
Jinge find Zorns Zifherleine oder Meerzeifige. Petinotheol LI. 
354 Die neue Art, auch im Srähjahre Krammets voͤgel 
auf ihrem Zuge zu fangen, S. 109. beruhet auf ber ganz 
richtigen Bemerkung, daß alddann diefe Vögel ſich von allers 
Hand Gewuͤrme nähren, und damit gefangen werden koͤnnen. 
Um den gewöhnlichen Zufaͤllen beym Thonfange auszumelchen, 
Hat der Verfaſſer eine neue Art die Schleifen zu ftellen- eg 
Braucht, weiche ee &. 2154 beſchreibt. Damit ber Vogel den 
Beeren nicht beykommen koͤnne, ohne fich zu fangen, macht 
man Bügel, die höher und fehmäler als. die gewöhnlichen zu 
awey Schleifen find, ihren eignen ganzen Bogen und nur 
das Ende der Baſis in ein Baumloch gefüge haben. uns 
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den oberſten zwey Schleifen werden noch zwey Unterſchleifen 
auf beyden Seiten angebracht, zwiſchen ineschen die Beeren 
hangen. Die beygefuͤgte Figur zeigt allis deutlicher." Moe 
+ Reeuzoogel ſahe der Verf. ‚in zwey Jahron Iweh Paar In fix 
mer Gegend, aber das Mepte Weibchen. ſah dem erſtern gany 
wmähnlih. Das legte Paar heckte im Ftuͤhjahr 17 86 Ur einer 
Ucten Hede. . ‚Die Eyer. fammt dem Nefte werden Ssı3r ' 
beſchrieben. Die erſte Ste fang im, Bauer anmuthig aber 
leiſe. . Der Meiſentanz, welcher in des Verfaſſers Gegend 
in it, wird S. 140 befchrieben. Kine todte Meife wird 
zwifchen vielen Sprenteln aufgehangen,, und verſchiedentlich 
— die Meiſen aber durch eine Pfeiſe herbengelokt. 
Den Spanier ..143 können wir nicht errathen, Meißfehle, - 
iR. dem Verfofer ©. 145 ein Geſchlechtsname, „welcher Gras 
femüden, Fliegenfchnapper und Plettmönche beareift,, Der 
Plattmoͤnch Heißt hier auch Murrmeife. Der Hahn foll eine 
Übwarze, das Weibchen aber eine braune Platte Haben. 
Sollte der Verf. nichr bier zwey verschiedene Arten mit einan⸗ 
der vermifche Haben,’ welche Zorıf fo-forgfältig unterſchleden 
hat? Die Namen Schakruthgen und Gitis kennen wir, 
nice weiter, fie ſtehen S. 146—147.. Was der. ©. 147. 
genannte Diftelfinke oder Fliegenſchnapper ſeyn foll, önnen, 
wir auch nicht errathen. Zu Anfange des Kapitels wird ge⸗ 
füge, der Diftels oder Lohrfinken oder Spießſinken gebe es 
ameyerlen Arten große und fleine. .. Der fleine hecke in hohlen 
Bäumen,” der große auf den alten Aeflen der Bäume, wie 
die Finken. Beyde leben, von Inſekten und Würmern, 
Bon den diohrſchiefern oder Rohefpertiirigeh. werden ©. 150. 
drey Arten, genennt und .befchrieben, wovon der erfte dee 
ſchreighafte turdus arund. iſt. Die beyden andern werden 
mit Bögen verglihen, deren Namen uns umbekannt find,” 
Die Spießterdje fingt im Fliegen, ſteigt und fälle gerade Aber 
dem Baume, worauf fie vorher ſaß. S. 151. daß die 
Rohrdommel in der Heckzeit den brüßenden Ton mit dem ins 
Woffer geſteckten Schnabet hervarbringe, will der Verfaſſer · 
©. 155 einmal ſelbſt bemerkt Haben. Aber die neuerlicho 
Bemerkung des Hrn. Prof. Oito und vor ihm des. Engläns :- 
der Brown beweifen, daß der Vogel barzu weder Waſſer 
noch Schlamm brauche. Sonſt And die Bemerkungen über: · 
das nächtliche Geſchrey der „Vögel, vorästih auf dem · Zuge 


ganz gut. Wider das Veberwinteng des Schwalben unters . 
a4 dem 
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dem Waſſer erflärt der Verfaſſer &. 157 fich ganz vernünftig, 
‚und fchreibt die bekannten Fälle einer fchnellen Leberrafchung 
des Winter zu. Auch von der Zrühlimgsänderung der: Kaps 
ben giebt er einige gute Beyſpiele. Der Tagefchläfer (Ca- 
primulgus) befommt im Fruͤhjahr ſchwarze Flecke ftatt der 
gruͤnen, und weiſſe oder fahle ſtatt der afhfarbenen ©. 158. 


Bon Maufehabtchten zähle der Verf. S. 167. fünf Arten. 
Bey der ziwenten gemeinften follen die weiſſen Flecke im Wins 
ser fih vergrößern. Sie alle können die Tauben und Reb⸗ 
Hühner nicht rauben; aber fie fchlagen dem Habicht und Blaus 
fuß ihre Bente ab, wenn fie Tauben gefangen haben. Bon 
Weyhen nennt und befchreibe er vier Arten: S. 169. den 
braunrothen Sabelgeyer , die ſchwarzgraue Moosweyhe ohne 
eingeferbten Schwanz , die Eleine Weyhe oder Mikane, liches 
grau, melde die NRebhähner im Sitzen greif. Die vierte 
oder weile Weyhe ift von Farbe weiß, ins afchgraue fptelend, 
und herffer auch der weiſſe Falle. Der Vogel fommt mig dem 
Wenden vollkommen in feiner Lebensart überein, daher rech⸗ 
net der Verfafler ihn fowohl als den kleinen Rudelgeyer zu 
ben Weyhen. Bon den zwey in feiner Gegend befannten Zals 
kenarten nennt der Verf den einen Blaufuß, den andern ben 
Fleinen Lerchenfalten. Jener ift größes als der Habicht, auf 
den Rüden, Flügeln und Schwanze fattblau,, bewegt die Flüs 
gel fehr geſchwind, und rauber nur im Fluge vorzüglich Reb⸗ 
haͤhner und Tauben. Eine neue von ihm erfonnene Art 
Rebhuͤhner zu Allen Zeiten zu fangen, verſchweigt der Verf. 
®. 176. damit fie nicht etwa jemand zu feines Nachbars 
Schaden gebrauchen möge. 


Zuͤſter fol von Geſtalt und Farbe ber Spießlerche gleich 
aber etwas kleiner und weniger gelb fern. Schneelerche iſt 
wahrſcheinlich nach der Beihreibung ©, 179. unſer Schnee 
vogel, emberiza nivalis, 


-  Yurbeln: oder Blößen heiſſen &. 193. ‚die großen 
ſchwarzen Waſſerhuͤhner, fulica atra. Von ben Waſſer⸗ 
huͤhnern zaͤhlt der Verfaſſer drey Arten, wovon die zweh er⸗ 
ſten Arten von fulica find. Die dritte, wie ein Wachtels 

koͤnig geſtaltet, iſt offenbar rallus aquaticns. Won 
werden zwey Arten erwaͤhnt; dieſe ſind offenbar Colymbi. 
Wer fie genieſſen will, muß ihnen die Haut abziehn, und 
das Fleiſch in Waſſer abfieden, (im offenen Topfe) bands der 
an⸗ 
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Trangeſchmack heraustomme. :Aldbann kann man fie: zuriche 
ten, wie man will. Diefen Vortheil Haben wir ebenfalls 
von einem alten Fifchen gelernt und richtig gefunden. Die 
©. 195. genennten und um, befchriebenen Waſſerſchnepfen 
wird man wohl nicht leicht alle wieder ertennen. Die große 
iſt jedoch offenbar, Scolop. arquata. Der Verf, rechnet 
aber auch die Sandläufer.darzu. Ron den zwey Bekaſtinen 
heißt die erfte nach ihrem Geſchrey die Ketſchnepfe. Sie ifk 
fo groß wie eine Wachtel, der Schnabel fo lang wie bey der 
Waldſchnepfe, und die Farbe diefer ganz gleich. Die zweyte 
iſt etwas Pleiner, hat kürzere Beine und Schnabel, flieges 
aufgejagt nicht fo weit und fchnell als die vorige, und iſt 
r | 


Der fechfte Theil Handelt von den zahmen Vögeln: 
(®&. 200) fo nennt’ der Verfaffer die, welche in der Nachbar⸗ 
ſchaft und Geſellſchaft des Menſchen wohnen. Er beichlieflet 
mit einem Geſpraͤche zwifchen dem Rohr: umd Hausſperlinge. 

Eine fonderbare Idee von dem Verfaffer! Doch hat. er ſich 
bafür aller erbaulihen Betrachtungen enthalten, womit ger 
— die Verfaſſer ſolcher Schriften ihren Vortrag auß 

ben. | Ba 


Tm. 


Gemeinnügige Theorie von Erdbeben, bey gemels 
- ner werdenden Eräugniffen ( Ereigniflen ), mit 
- einer Nachricht, von einem neuerfundnen: Erd⸗ 
bebenmeſſer, von Auguft Gottlieb Preufchen. 
. Heidelberg, bey den Gebrüdern Pfähler, 1789. 
4 Bogen mit 2 Tabellen und einer Vorrede 8. 


De der Verf. ein großer Liebhaber mathematiſch und 
phyſiſcher vorzüglich auch meteorologiſcher Wahrheiten 
ſey. glauben wir ihm gerne. Ob ſeine Liebhaberey ihn 
zum Renner geſtempelt, feine Rennerſchaft ihm ein 
Recht zum Schrifrfteller und ob diß ihm den glaͤnzendſten 
Namen Erfinder verfhafft habe? Adhuc fub judice lis 
eft. Hr. Breitkopf in Leipzigdärfte es ihm fo wenig als Herr 
Haas tm Baſel in Ruͤckſicht ar die Typometrie wagehehen 
DE $ | 
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da erſterer bekanntlich viele "Jahre vorher ‚bie Gegend 
um Leipzig fehon auf diefe Art gefeßt, und letzterer, der wuͤr⸗ 
dige Schüler eines großen: Daniel Bernoulli Sn. Preuſchens 
Typometrifcher Idee die Wuͤrklichkeit gegeben bat, unger- 
achter wir ihm die Ehre, ſelbſt auf diefen typomerrifchen Ge⸗ 
danken verfallen zu ſeyn nicht ſtreitig machen’ wollen, wenn 
er auch ſchon nicht Erfinder für Die YOelt dadurch gewor— 
den tft. Eben fo wenig.gedenfen wir den guten Erfolg, "den 
feine mancherley Schriften für ihn felbft gehabt haben, zu. 
bezweifeln. Ob aber :Respublica literaria durch feine Tys 
pometrie feitdem nur eine, woohlfeilere, oder genauere. 
Eharteserhalten Habe, ob fein Anemometer mehr, als die bite 
her erfundenen geleiftet, od fein in diefem Werkchen auf-kem. 
Titel zwar verfprochene&,. aber nur in der Vorrede durch 
Verweiſung auf feinen franzöfifhen Aufſatz: Annonie d’an: 
fismometre donn&e .au-public par A. G. Preufchen &: 
Carlsruhe le 5. Febr. 1984. ins Gedaͤchtniß zurückgerufenes 
Fußmometer, mehr als die beyden erftern Leiften werde — iſt in 
Ruͤckſicht auf die beyden erſten entfchieden — wird die "Zeit. 
beym testen Ichren. Seine gegenwärtige &chrift über das 
Erdbeben, worinnen Nec. die zmo Tabellen ausgenommen, 
wehig -tröftliches -d. i. belebrend und uͤberzeugendes, 
wohl aber dem Verfafler unbezwingliche Kainologoppiomante 
findet, Iäße wenig von einem Mann vermuthen, dem es 
6 "gewaltig an-deutlichen Begriffen fehle, der ſehr viel lieſt, 
‚aber nicht immer nuͤtzt, wie Bier mit Pooles Synclimatis- 
mus gefchahe, deſſen fchönen Gedanken er nicht weil ges. 
nug verfolgte, der Yifineralien zu elektriſchen Pradufs 
ten macht, von näber der Mittagslinie liegenden Läns 
dern fpricht, ohne zu beftimmen, welcher Mittagslinie fie 
näher liegen. Lieber wollten wir ein Gedicht Übers Erdbeben 
von ihm leſen, denn der Verf. iſt auch ein deutfcher Dichter. 
In diefem möchten ſich die neugefchaffenen Worte. treffli 
ausnehmen; Mur möchten wir ihm dabey freundfchaftlich ind 
Ohr Flüfterns Lünftig mit dem Ausdruck VBrontagomanie _ 
ein wenig vorfihtiger zu feyn und zu überlegen: Auf weſſen 
Kauptveranlaflung in feinen und nächflangrenzenden Gegen⸗ 
den, die meiften Blißableiter aufgerichter "worden feyen? 
Aber auch verfichert zu feyn, daß feine Beforgnis wegen dem 
gefährlichen Blitz ableitern von jedem Phyſiker (ders verftebe) 
w 


richtigkeitden herguszuhehen. Nur.ein Venfpiel,. 
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wird nter huche umd reblich beantwortet · werden; ſo Aatp ein 
Vorfall in der wirklichen Welß daher Veranlaſſun „gegeben 
bat, oder noch. geben wird.‘ — fehle Renmeigen 
wartender-KEroheben find ſchwankend angeheben und mug 
Mbig. - Ber, wird von Coexiſtenz auf Caufalirdt-chließel, 
©::12.- Wenjgſtens gehört eine ſehr ſtarke Induktion dazit, - 
Seine worgefhlagene Vorkehrungen, - werden theils, z. B. 
die Dauanlagen, wirklich befolgt und find theild,, mie 3. B 
Höfzerne. Grpäudg.„.hänfigern ‚Gefahren, dem Feuer, qusges 
ſegt / doch manmird müde, ſo viel ohſchon gurmeprte er 
| 6, ſon 
dem Verf. gar nicht eigenen homhaſtiſchen Schreibart.mäß - 
fen wir anführen .. um ihn. womoͤglich, vor diefem. chen 
ergreifenden Hnfinn zu warnen, Sm Anfang des zweyten 
Abſchnitts ©, 16 fchildert er uns ganz. begeiftert die, Rieſen⸗ 
ngeburten der Natur, wenn ſie aus furdytbar großen Abgräng 
‚den unter Stuͤrmen, unter irdifchen Donner aufärechen, um 
„aus feftern Land unergruͤndliche Seen zu Bilden. ' Seifen die 
„vor elektriſcher Glut berſten, um heulenden Orkanen Ru 
nzu machen, um entweder mit ewiger Laſt ganze Staͤdte zu 


„decken, oder, wuͤthenden Vulkanen einen. Flammenberg 3J— 
„in unfee Atmoſphaͤre zu äfnen.‘‘ Und im Anfang des drits 


ten Abſchnitts; „Wenn errörbete Pole verfehmetternden 
„Donner zittern, taumelnde Abgründe zerftöhrende Orfane 
„ausheulen; die Feuerbeladene Atmoſphaͤre in melancdholts 

„ſcher Stille. gluͤhet; der koloſſaliſche Mücken felfenfefter Ger 
„bürge fich neiget; ftrauchelnde - Thälen wie Wogen fi - 

„Heben ; fchwanfenlofes Waſſer, im Tone von Suͤndfluth, 
„daherrauſcht — Ohe! janrfatis et} Befker.ift das wa& 
S. 29. vom mohlthätigen Einfluß der Erdbeben aufs Game 
je gefagt wird, fü mie wir, die Eiflärungen, mehrerer bis 

bliſcher Begebenheiten, durch Erbehen, . mit einem ,. fonfk. 


richtig urtheilenden Recenfenten, nicht mit einem Sißmoſu⸗ 


opifchen Guckkaſten vergleichen moͤchten. 9* 


Anton Pilgrams Unterſuchungen über das. Wahr⸗ 
ſcheinliche der Wetterkunde durch viellaͤbrliche 
= 0 en Äner s —X wel Beob 
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Beobachtungen. Wien, bey Edlen don Kurz 
bed, 1788. 4 316 ©. | 


geist fih die Bevorfichende Witterung vorherbeſtimmen oder 
nicht? Diefes ift eine Frage, die ſeit einigen Jahren oͤf⸗ 
ters gethan, verſchiedentlich unterfucht , aber noch nicht abge: 
macht worden. Ein Theil des Publikums, die man Tages 
wähler nennen fönnte, find für die Bejahung fo ſehr 
nommen, daß fie auch ungefcheuet zum oͤftern im 
Blättern, die bevorſtehende Witterung , die fie aus 
fcheinungen in den fogenannten zwoͤlf Nächten ober 
Zeit der Tages⸗ und Nachtsgleiche, abgeleitet haben, bekannt 
machen, und ob man ihnen gleich zum öfteren, die Nichtüberein⸗ 
flimmung äffentlich gezeiget hat, fo laſſen fie ich doch feines 
andern belehren, fondern fahren fort ihren Lnfinn befannt zu 
machen: audere die eben zu diefer Elaffe gehören, bedienen 


58 
HIER 


u feon, t 

Do in Ente des vorigen Jahrhunderts florirte die Kunft, 
und cin gewiſſer Eoof brachte fe in ein Syſtem. Bey zumebs 
mendem Wachsthum der Phyſtk mußte man ganz natärlid 
diefen Irrthum einfehen, und Recenſ. iſt es 
wie eine Akademie der Wiſſenſchaften, im I 
(et Jadrbunderts des Herrn 
Bieiem eine grofe Achafichkeit bet, Bat 
man nun gleich den Einfluß der 
den Sana ter Witterumg vetlaffen Sat, fo Hit doch 
Atria geblichen: man fiehet feine Wirkun 
Fluth, und fehlieft aan; analog auf feine 
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grofe Kraft erfordert. Beſſer aefält Kerenf. 
teders metcetrologiſches Jahe, Bier werden 
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78 ehe wan deſſen Richtigkeit eien ſehen ut: Sitande 
a a a u ala mug 
dam der acht... Degen! ur 127177 
wit dieſem Segenftande — — 
den Mondeslauf entſprechenden 
folglich auch keine perlodiſche ee —eS 
Diefer Gegenftand , fo für das menfoplänpe ÖefWteht-Nbrsaus . 
wichrig, wenu.die Wiederfunft: By ⸗rweiſen · iſebe verdiene 
die fhärfite Unterfüchung,, und dieſe tft quch alsdan wich: 
vergeblich, wenn ein vermeyntes Reſultat gefunden wird; . 
denn” das menschliche Gefchlecht von einem Netsıethetle {7 
freyen, heißt. das Neid) der. Wahrheiten vergiäßem; umb 
muß alfo. jeder. Betrag, Hierzu, der uns ah‘ mir einen © 
rt näher zum, idee bringebz hoͤchſt angenehm fie 
deshalb,‘ die. gegenwärtige - Unsarfuchung. de⸗ 
— ‚über die. Waht cheinlichteit. der Wetreriude⸗ 
echatteg. zu haen, mit. weicher wie munmehre ſe 
belannt wochen wollen, Pedlenige, Nwir vor vms Ieahagn.iff, 
dgentiic-yüt,die eafle-Abchekiung ,. Wesalb:riir: och Fein und 
teil vom Ganzen fällen kormen⸗ Burf wirh von Arm; 
dee Weitertunde; von der Nochwandigkeit die ordentiich⸗ 
terung ſeines Landes au kennen. ruad von der "ERiefung der 
@oune auf die Witterung gehandelt „;foprinnmz:wie-miche in 
aien- Punkten. mit dem Berfa,überetiffimmen koͤnnen De 
aber. Diefes. auf das Ganze. fein Einfluß Harz: ide dien 
a Do Seh nn find benups worden, ſo zeitcn min 
auch nicht für nöthig Erinnerungen dodegen ju machen. Mu 
feist: von. S. 11 bi6 so Die gemähnttche Witterung in Wiens 
das heißt der Verf. Hat auf: jeden Mäg tm Jahre bie Bitter 
wang beinerkt, die.et feit 1763-hef ? hat: ee mr. 
eine Zeit. von’ a4 Jahren, er hat aber. die ain · dieſn Zetca 
zaume beobadjteten trocnen, maffen. vermiſchten aie⸗ wad ver⸗ 
. me Tage; die mit Sturm u, ſ. we aul Io Jahe redacirn uud 
angegeben, ¶ Doh dieſe Reduition nicht genainauafalen hama 
werfteht ſich von ſelbſten, da keine Theile von Tagendam Recke 
naug zu bringen find ; aud daß Die hier gebrauchee Methoa 
de ,.am jedem Tag die gehabte- Wisteraug zu etzihlen, deu 
tabellarifchen weit nachzufegen ſey, wovon Hr. Toaide in fels- 
mern meteorelogifchen Caiender der fähatichızu Padua herauf 
‚Bmms, m 6 Veyſyp — on a 
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Auf dieſe Art wird das ganze Jaht durchgegangen, und 
alsdann verſchiedene Folgerungen daraus gezogen, zu deren 
Behufe noch 'eine Beftimmurg der Witterung von ro zu 10 
‚ Sagen: gemacht worden. Nach ver Beftittimung des Verf. 
ſoll fi) der: Frühling den i. Martius, der Sommer ben 21. 
May, der Herbſt den 11. Sept. und Wintet ben 21. Nov: 
anfangen. Bergleicht man biefe Angabe mie dee Tafel S. 
80, von welcher in der Folge Die Rede ſeyn wird, fo trift auf 
biefe Tage, folgende mittlere - Temperatur,” — : 

” . Feühlingsanfang 46,6 Reaumur 

Sommersanfang 4 15,4 — — 
Herbſtsanfang iz au. 

oo. Wintersanfang P 0 ar 

Nach Rer Meynung muͤßte ſich das Fruͤhſahr cher anfat⸗ 
gen, und dieſes zwar auf den Tag; deſſen mittlere Temperatut 
* Grad iſt, weit man, wenn dieſe mittlere Teinperatur are fins 
det, keine Nachtfroͤſte mehr zu befuͤrchten hat Auch ber Som) 
mer muͤßte ſich eher anfangen, und nach- dee Meinung des 
Nec. auf⸗ denjenigen Tag, an welchem Me wittlebe taͤglich⸗ 
Temperatur der Temperatur des Innern det Erde gleich If: 
Mec. würde Sommer genennt ˖ haben, diejenige Zeit‘; in wel⸗ 
cher die tägliche mitilere Temperatur groͤßer iſt, “als die Kel⸗ 
lerwaͤrme; Winter, wenn die taͤgliche mittlere Temperatur, 
der Frierpunkt des Waſſers, und kleiner iſt Heebſt und Frh⸗ 
ling die zwiſchen fallende Waͤrme; durch dieſes Mittel haͤtte 
man feftgefeßte Punkte, bie an allen Orten gleich, leicht zu 
finden, und’unverdnderlich ſind. "An denjenigen Oeten nit; 
wo die mittlere tägliche Tettipetatur jederzeit geoͤßer, ats der 
Frierpunkt des Waſſers iſt, wuͤrde auch kein Winter feyn? 
Nach dieſer Ausfchweifung wollen wit und wieder zu unſern 
Gegenſtande wenden, Die größte Kälte fo noch in Wien de 
obachtet wörbden ik == 17,25, und die größte Hitze 29,57 


De mittlere jaͤhrliche Tenperatut 4 5,35 Orab.:- Der Beth 


erinnert, daß er diefe Aus dee Morgen und Aendluft, und 
nicht aus der Summe aller Beobaditungen beſtinimt habe, 
wogegen wir nichts haben: indem Nee. wohl bekannt MM; 
daß wenn täglich nur zwey Beobachtungen gemacht wetden, 
- diefes aber in gleichnamigten Stunden des Tages und der 
Nacht geſchieht, ſo if zwar nicht dad Mittel atid behden,' 
nicht die mittlere Temperatur des Tages „denn bieſe wies 
bald größer Bald Kleiner ſeyn, weiches fih der Geſtalt Fir 
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gen einander aufzuheben pflegetdaß man bey bern: Schluß 
des Jahres, aus den Beobachtungen jeder · zweh gleichnat 
migten Stunden, die mittlere jährliche Temperatur ebenſe 
groß findet, als wenn Tag. und Nacht hindurch ralle Stun⸗ 
ven beobachtet worden wären. : -Der- Werfaflen aerfichet 
unier Abendtuff, die Beobachtungen: um 11 Uhr. Aksıhö, 
ber weiche ‚Stunden er beobachtet hat, die von: ihm Alters 
zenluft genennet. wird, -ifk: nicht geſagt“ Mordenz.:: Da 
eber nun wahrfcheinlich ız-Uhr. Mittags nicht Morgen⸗ſeyn 
fan, ſondern darunter eine fräßere. Beobachtung wahrfdeinz 
lich gemeynt iſt, fo muß auch die wittlere Semperatur in Win 
goͤßer ald 6,35 Grad ſeyn. Die größte Wärme beohadıtete 
des. Verfaſſ. ſeit 1763, folglih-in-er. Jahren alfa :: hart 245 

- Grad. 2ı mal; den asften. 1a. mal den. 26fkemraan mag 
Wen 27ften: 3 anal, den zafenm ‚mald: den ‚aaften; ı,mole. 
Zur Anfehung ‚des Anblicks des Himmels lommensaufg, mild’ 
beↄber veränderliche: Tage, . mu ein heiterar / woben nen V 
exinnert, daß daeſes für die Wiener Witterung, keine Miipfehe 
Ing wäre. Dieſes iſt nun: fesvlich; Wahrheit, Resangs: if 

- ber gewiß überzeuget, daß ſich dieſes nicht. alſo peufnlee 
lann, „fondeen.daß der Vf. eine zu Krenge Wahl für die hei⸗ 
vern-Tage muß ‚getroffen haben... Die Schwierigkeiten find 


kefaunt wenn man das Reſultat für das Anſehen dee Hin 


mels für einen Tag, durch ein cinniges Wort auedruͤcken will⸗ 
da · ſich dasſſolbe fo oͤfters abändert, ;3 Ganz heitere Tagen. das 
find falche, "da in a⸗ Stunden auch nicht das —— 
en an Himmel erſchienen, :dief ſind nun .freplickänfterk: fee, 
u; und ihae Anzapt im Jahra iſi pth kiciner. als ſie der Da, 
her angiebt. : ec: findet an deu, mehrſten Dingen in Deui 
iand,.nach den, Kheobashtungender Mannheimer Alahenner 
mehr Tage zu-den-Elaren als srüben 34, zaͤhlen finds-unh, d 
es ‚oil ſichenauch für Wien. Nage init. Nebel kammen 
bes. Zah 7 4. 5 melhes:eine.fche große: Anzobl ——— B 
> re en. —— 
lſehr gleichet. 4 
tie: — und Pf wahl anf.feine Fr ee . 
Waͤrmr. u Ruͤckſicht genommen, unbrigwban,fer . 
Kafeln aufgeßeder wordenn- Des Eadma uk: er 
Gadwind zeichnen: fich -Sefondene durch. hee Feuchtigkeit aud> 
Der Suͤdoſt iſt der trockneſte und dar Nardwind bringet de, 
wiſten * u 2 bat DR. — 
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Beobachtungen. Wien, bey Edlen don Kurz⸗ 
Bed, 1788. 4: 316 ©. | I 


geist fich die Bevorfichende Witterung vorherbeflimmen oder 
nicht? Diefes tft eine Frage, die felt einigen jahren dfr 
ters gethan , verſchiedentlich unterſucht, aber noch nicht abge⸗ 
macht worden. Ein Theil des Publitums , die man Tages 
wähler nennen fönnte, find für die Bejahung fo fehr einge 
nommen, daß fie auch ungefcheuet zum öftern im öffentlichen 
“ Blättern, die bevorftehende Witterung , die fie aus den Er⸗ 
ſcheinungen in den fogenannten zwoͤlf Nächten ober nm die 
Zetit der Tages⸗ und Nachtsgleiche, abgeleitet haben, bekannt 
mädchen, und ob man ihnen gleich zum äftern, die Nichtuberein⸗ 
ſtimmung öffentlich gezeiget Bat, fo laflen fie fich Boch Feines 
andern belehren, fondern fahren fort ihren Unſinn bekannt zu 
machen: andere die eben zu diefer Elaffe gehören, bedienen 
fi gemiffee anderer Tage im Jahre, als Oftern, Himmel⸗ 
fahet, den Stebenichläfer u. ſ. w. und beftimmen nach deınmes 
teorofogifchen Zuftande dieſer Tage bie derſelben für die folgens 
de Zeit. Diefes tft Volksaherglauben. Ein anderer Theil nimmms 
Ben gegenfeitigen Stand der fämmtlichen Planeten, für die 
bewirfende Kraft des Ganges der Witterung an. Diefe aſtro⸗ 
logiſche Grille befchäftigte befonders die Phyſiker und Dias 
thematifer der vorigen Jahrhunderte, und Hofwettermacher 
u feyn, war ein ganz guter Poften für die Megkünftier. 
och! zu Ende des vorigen Jahrhunderts florirte diefe Kunſt, 
und ein gemiffer Eoof brachte fie in ein Syſtem. Bey zunebs 
mendem Wachsthum der Phyſik mußte man ganz natärikh 
diefen Irrthum einfehen, und Necenf. tft es ‚unbegreiflich, 
wie eine Akademie der Wiffenfhaften, im leiten fünftel bier 
ſes Jahrhunderts des Herm Schröders Syſtem, das mit 
biefem eine große Achnlichkeit Hat, hat kroͤnen können. O6 
man nun gleich den Einfluß der fämmelichen Planeten auf 
en Gang der Witterung verlaflen Bat, fo tft doch her Mond 
brig geblieben; man fieher feine Wirkung auf Ebbe und 
Fluth ‚ und ſchließt ganz analog auf feine Wirkung in bem 
Dunſtkreis. Kragenftein und Zoaldo fuchen dieſes wahr 
- feheinli zu machen. Des lektern fein Saros aber ſtehet 
anf den ſchwaͤchſten Füßen, und ihn umzuſtoſſen, wirb feine 
große Kraft erfordert. Beſſer gefällt Herenf. des Hrn. Gars 
terers meteorolpgifches Jahr, Hier werden Jahrtauſende * 
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fordert, ehe man deſſen Richtigkeit einzufehen tm: Stande 
iſt. Noch bis itzo tft es noch nicht abgemacht, vb der Mond 
einen Einfluß habe oder nicht. Recenſ. hat ſich nicht wenig 
mit diefem Gegenſtande beſchaͤftigt: aber noch bis iso feinen 
den Mondestauf entſprechenden Gang ‚der Witterung, : und 
folglich auch Beine periodifche- Wiederkunft entdecken können; 
Diefer Segenftand , fo für das menfchliche Geſchlecht überaus _ 
wichtig, wenn die Wiederfunft fich erweifen ließe, verdiene 
die fchärffte Unterfüchung „ umd diefe iſt auch alsdann nicht 
vergeblich, wenn ein vermeyntes Reſultat gefunden wird; 
denn das menſchliche Geſchlecht von. einem Vorurtheile bes 
freyen, heißt. das Neid, der. Wahrheiten vergräßern; und 
muß alfo jeder Beytrag hierzu, . der uns auch nur einen 
Schritt näher zum Ziele bringet, Höchft angenehm ſey, Wir 
freuten uns deshalb, Die. gegenwärtige Unterſuchung des 
Hm. Pilgeams.über die Wahrfcheinlichkeit der Wetterkunde 
erhalten. zu. haben, mit welcher wir - nummehro unſere Leſer 
bekannt machen wollen. Dasjenige, fo wir vor uns haberr, iſt 
eigentlich nur: die esſte Abtheilung, weshalb wir noch fein-Lira 
theil vom Sanzen fällen innen; Zusrft wird von dem Nutzen 
der Wetterkunde; von der Nothwendigkeit die ordentliche Wit 
terung feines Landes zu fennen,--umd von der Mirfung der 
Sonne auf die Witterung gehandelt, ;worinnen- mischt im 
allen Punkten mit dem Verf. --übereinftimmen können. . Da 
aber. Diefes auf das Ganze feinen Einfluß hat, indem. hier 
sur bloße Erfahrungen find benußs worden, fo Halten wie 
auch nicht für nöthig Erinnerungen dagegen zu machen. Nun 
folge. von S. 11 bis so die gewöhnliche Witterung in Wien, 
das heißt der Verf. hat auf jeden Bag im ‚Jahre die Witte⸗ 
tung bemerkt, die er feit 1763 beobachtet hat. dieſes wäre 
eine Zeit von 24 Jahren, er hat’ aber, die in dieſen Zett⸗ 
raume beobachteten trocknen, naflen, vermifchten, Balte und wars 
me Tage, die mit Sturm u. ſ. w. auf 20 Jahr reducirt, und 
mgegeben, Daß diefe Reduktion nicht genau ausfallen fannn, 
verfteht fih von ſelbſten, da feine Theile von Tagen in Rech⸗ 
nung. zu bringen find ; auch daß die hier gebrauchte Metho⸗ 
de, an jedem Tag die gehabte Witterung zu erzählen, deu 
tabellarifchen weit nachzufegen fey, wovon Hr. Toatde in feis 
nem meteorologiſchen Calender der Jährlich zu Padua herandk 
tommt, sin nachzuahmendes Beyſpiel! giebt. 


Auf 
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Auf diefe Art wird das ganze Jahr durchgegangen, und 
alsdann verſchiedene Folgetungen daraus gezogen,’ zu deren 
Behufe noch eine Beftimmurig der Witterung von 10 zu 10 
‚ Sagen: gemacht worden. Nach der Beſtinimung ‚des Verf, 
ſoll fich der Krähling den ı. Martius, der Summer den 21. 
May, der Herbſt den 11. Sept. und Wintker ben zı. Now; 
anfangen. Bergleicht man diefe Angabe mit dee Tafel S. 
80, von welcher in der Folge die Rede ſeyn wird, fo trift auf 
dieſe Tage, folgende mittlere-Temperatur,” — ° 

Frahlingsanfang 6,8 Neaumur' ‘ 

Sommersanfang 2 15,4 mi 
Herbſtsanfang is = 

W Wintersanfang EI rn 

Nach Rer Meynung müßre ſich das Fräßfah?' cher anfatlr 
gen, und diefe6 zwar auf den Tag, deflen mittkere Temperatut 
* Grad iſt, weil man, wenn dieſe mittlere Teinperatur ſtatt fins 
bet, keine Machtfroͤſte mehr zu befuͤrchten hat. Anchber Som? 
mer muͤßte ſich eher anfangen, und nach- der’ Meinung des 
Nec.auf⸗denjenigen Tag, an welchem Me ittlebe taͤgliche 
Tembperatur der Temperatur des Innern det Erde gleich iſt. 
Nec. würde Sommer genennt ˖ haben, diejenige Zeit; tm wel⸗ 
cher die tägliche mittlete Temperatur größer "tft, als die Kel⸗ 
Tertodeme: "Winter, wenn die tägliche mittierd Temperatur, 
dee Frierpunktt des Waſſers, "und feiner iſt Heebſt und Fruh⸗ 
ling die zwiſchen fallende Wärme: durch dieſes Mittel härte 
man feſtgeſetzte Punkte, bie an allen Orten gleich, Teiche zu 
finden, und unveraͤnderlich ſind. An denjenigen Otten nit’ 
wo die mittlere tägliche Tetipetatur jederzeit groͤßer, als der 
Frierpunkt des Waſſers iſt, wuͤrde auch kein Winter feyn? 
Nach diefer Ausſchweifung wollen wit und wieder zu unſern 
Gegenſtande wenden, "Die größte Kälte fo noch in Wien der 
obachtet wörben it — 19,25, und die größte Hitze p 29,57 


de mittlere jährliche Teinperatut 4 6,35 Grab. - Der Berti: 


erinnert, saß er diefe aus der Morgen und Wendluft, and 
nicht aus der Summe aller Beobaditungen beſtimmt babe, 
wogegen wir nichts haben: indem Nee. wohl bekannt iſt, 
daß wenn taͤglich nur zwey Beobachtungen gemacht wetden / 
- dieſes aber int gleichnamigten Stunden des Tages und ber 
Nacht geſchieht, ſo if zwar nicht das Mittel atid behden,’ 
nicht die mittlere Temperarur des Tages ‚ „denn bieſe wies 
Haid größer Bald Kleiner feyn, weiches fich der Geſtalt su 
12 
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gen einander aufzuheben pflegetdaß man bey ber: Schluß 
des jahres, aus den Beobachtungen jeber-zswen gleichnat 
migten Stunden; die mittlere jährliche Temperatur eben :fe 
groß findet ,.:ald wenn Tag. und Nacht hindurch :alle Stun⸗ 
Ben beobachtet worden ‚wären. ; - Der- ‚Verfaftes Aerftehe 
unser Abendtufk, "die: Beobachtungen um zz’ Uhr. Allenie 
ber welche „Stunden: er beobachtet hat, die von: Ihe Mor⸗ 
genluft genennet wird, Liſt nicht. - gefage‘. Mmordenz::: da 
«ber nun wahrſcheinlich ız-lihe- Mikfags nicht Miorgen-feum 
fan, ſondern darunter eine ſruͤhere Bepbachtung wahrſchein, 
lich gemeynt iſt, fo muß auch die mittlere Semperatur in Win 
groͤßer als 6,35 Grad ſeyn. Die größte, Wärme beohadıtene. 
bes: Verfaſſ. feit. 1763, foiglich in ax. ZJahren :alfo :: her 244 
Grad 21 mal;.den asften. 1a: mal den: 26h ragn mal 
de arflen: 3 wnalz den zafenm ‚malt‘ den ;agfler; x „mala. 
Br Anfehung des Anblicks des Himmels kommen aufg. md‘ 
be ober: verunderliche Tage, mur ein heiterar / woben Kar Dr 
erinnert, daß dieſes für die Wiener Witterung, keine · Quuipkcha 
lung waͤre. Dieſes it nun: froyuch Wahrheit, Nesangı if 
her gewiß, Überzeuget, daß ſich dieſes nicht. alſo peahalten 
lann,/ ſondeen. daß der Vf. eine zu ſatenge Wahl für ‚his: hei⸗ 
sern-Tage muß getroffen haben... Die Schwierigkeiten find 


befaunt / wenn man das Reſultat für das Anſehen des Him 


mels für einen Tag, durch ein eingigea Wort ausnsäseken will« 
Ba-fich dasſſelbe ſo oͤſters abänders, 3 Ganz heitere Tagen. das 
find folge, da in au. Stunden auch nicht das ge Mitte, 
den an: Himmel erſchienen dieſe End nun freplick:äufterft:felo 
au3 und ihre Anzapl dm Jahaa.ifiaapıh-Hatnen. als fie Deg-Re, 
her angiebi. ::Meei findet an den mehrfien. Oiesen in Deui 
land. nach den Veobochtungen der Mannheimer Atademien 
mehr Tage zu hen; kiaren als truͤben zu; zaͤhlen finds und 4 

ſes gilt ſichenauch für Wien. :Rageimit, Nebel kammen 


das Sahr 74⸗ Melches eine fehe große: Anzahl: ifizuhinnesem, .- 


Segentage, io. Welches. det. snmehren ehem 
Zahl fehr gleichet. Der Gang des Mindes iſt ehnprickiufg 
Ns -unterfuchetu. amb-fo wahl auf. feine Feschtigkeitu Trading 
Di Waͤrme, u, ſ. m. Muͤckſicht genommen, unbnieeben,.fer 
Tafeln aufgeſtellet wordena Der Eadme ak: Ren. 
| ind zeichnen fich beſonders Durch. ihre Feuchtigheit auf> 
Der. Suͤdoſt iſt der trockneſte und der Nordwind bringet dem, 
weifien eu. ROTER. Daun. nach Re 


v 


A 
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nur sten Fahre. Vom Einfinf der Witterung auf Me Se 
ſundheit. Woran Anzahl ver Geſtotbenen in Wien feit 1759 
bis 1786 nadı den Monaten, : Ihre Summe iſt 255008. 
Im Auguft iſt die Anzaht am größten, und im December 
am fleinften. Vergleichung der Witterung. mit jener zu Paris 
und Padua. Nicht ſo ganz wie man glauben follte, fordern es 
hetrift nur den Sang der Wärme zu Mittäge. Hierauf uns 
terfucher der Verfaſſ. die Frage: Wie läßt fich aus der ger 
woͤhnlichen Witterung Wiens, die gewöhnliche Witterung 
für andere Länder beftimmen? Schränke ‘aber diefelbige 
los für Deutſchland und Ungarn ein. Mit Recht erinnere 
er, daß dieſe Unterſuchung ſich auf die Polhoͤhe, Die Lage 
des Ortes: uͤber der Meeresflaͤche, auf die Beſchaffenheit des 
Landes: und der Lage der Gebuͤrge, gründen muß, Diefes Hi 
genug; die beyden Zufäße, die noch angehänger find, ob au 
dem Orte Wein wachſe, und die Trockne und Feuchtigkeit dei 
Bodens, gehörer mit unter die angeführten Stuͤcke, in dem 
man erfleres aus der Polhöhe und Erhöhung Aber der Mens 
resflädje finden kann; und letztres bey der Beſchaffenheit 
des Landes angezeiget werden muß. Die Frage ſelbſt i® 
hier: keinesweges abgemacht, und dieſes war auch nicht moͤg⸗ 
lich, indem mehrere Vorkenntniſſe dazu gehören, als veour 
Verf. abgehandelt find! 3. B. Wie nimmt die Waͤrme «u 
der Meeresflähe, gegen die Pole zu ab, und nach welchen 
Verhaͤltniß gefchiehet es, bey verfchiedener Polhähe und wach⸗ 
ſender Evböhung Über der Flädre des Meeres. Wie iſt der 
Gang der Feuchtheit, der Ansdünftung. und. des Mieder⸗ 
fehlaäs, fuͤr dieſe Verſchtedenheiten befchaffen, und welchet 
ind die Exponenten dieſer verſchiedenen Verhaltniſſe7 Nude 
artungen von der gewoͤhnlichen Witterung und was ſich hieven 
voraus-fehen laſſe. Laͤßt ſich die auſſervrdentuche 

lang vorhet fehen? iſt eine Unterſuchung, ob dir Planeten 
auf Me Witterung wirkren. Jupiter, Vetus, der Mioabi 
und die ‚Romeren werden beybehalten. Nunmechto korumeie 
wir zu Demi. weitläufetäften Theil diefer Abtheilung, weiches ehe: 
Auszug‘ aus vielen Schriftftelleen it, tn Denen‘ der Werfafles 
Nachrichten von -aufferötdentlichen Witterungen gefunden hat. 
(das Verzeichniß derſelben befindet ſich gleich nach der W 

Dieſe mit vieler Muͤh geſammlete Nachrichten find in folgende” 
Abtheilungen aetheilt, als: fehr kalte Winter, gelinde 
ter, sabellarifche Ueberſicht beyder, nebſt Anzeige er 

a 
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jahre. Kurze, frühe und ſpaͤre Winter, ' Biefe umterfuchet 
der Verfaſſer nach der mittleren Länge des Mondes, am ıflten 
Fanuar. Tach dem mittlern Ort: der Erdferne des‘ Mondes, 
und des auffleigenden Knotens. Mittler Orr des Jupiters 
und der Venus zu Anfang des Jahres. Hieraus leitet der⸗ 
felbe verſchiedene Aphorismen ad. 3. E. wenn die Venus zu 
Anfang des Zahres Abendflern oder Morgenſtery iſt; fo vers 
Hielte ſich die Wahrfcheinlichkeit, einen fisengen Winter zu ers 
halten, zum Gegentheile wie 115: 96, u. ſ. w. Hierauf 
unterſucht derſelbe nach verſchiedenen Petioden die Wiederkunft 
und giebt von 1788 bis 1899 die Jahre an, in welchen alte 
Winter folgen ſollen, denen zugleich der Grad der Wahrſchein⸗ 
fichkeit beygefügtift. So iftz. E. folhe 1788 — 14:10. 1789 
185:100. 1798 —22:10. 1791— 18:10. Wenn der Winter 
4387 gemepnt iſt, fo iſt ſchon fehl gefchoflen; ift aber 4443 
gemennt, ſo muͤſſen wir den Erfolg abwarten. Auf eine ganz 
Öntiche Art unterfuchet derſelbe ferner die aufferordentiis 
chen kalten und warmen Fruͤhlinge; die fühlen und heiſſen 
Sommer; ohne zu ſagen, was eigentlich unter einem Falten 
and warmen Winter u. f. w. zu verfiehen ſey. Von feuchs 
ten Jahren und Ueberſchwemmungen; von Jahren mit grofs 
fee Trockenheit: von heftigen Winden. Unter den 100 Jah⸗ 
„zen fehlen nur 10 Jahre die nicht windig find, und Necenf. 
ſcheint es Doc) ald wenn alles windig feyn möchte. Don befr 
tigen „ Donnerwettern und Hagel. Eben fo wie vorhin, die 
meehrften Jahre heftige Donnerwetter und Hagel. Hier bäts 
te Rec. , wenn er der Verf. gewefen wäte, die Gränze feiner 
Unterfuchung gefunden, und die Feder ſtillſchweigend nieders 
deleget. Unfruchtbare Jahre. Sort behüte unfer deutfches 
Vaterland in Gnaden für der Wahrheit diefer Angabe, fo 
wie er es auch für den Ziehifchen Umſturze behüterfhat. 60 uns 
fruchtbare Jahre werden unter den nächften 100 enthalten feyn. 
Won guten und ſchlechten Weinwachs. Won. eptbemitfchers 
Krankheiten an Menfchen und Vieh, Don Wulfanen. Yon 
Inſekten und einer Tafel, wie oft die Perioden von 19 und 
100 fahren jugetroffen, welche. fehr negativ ift. 1 | 
‚Härte der Verf; alle die Tafeln, fo er giebt, mit einan 
Ber verbunden, (wie vielleicht am Schlufie des Werts ges 
ſchehen feyn kann, fo wir aber nicht wiffen koͤnnen,) fo haͤt⸗ 
«en wir einen neuen hundertjährigen Kalender gehabt „ der 
freylich auf ganz andre Vorausſetzungen gegränder wäre, als 
. Allg. d. Bibl. LXXXVII. B. 1. St. R der 
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der Hellwingiſche: ob ſich aber auf ſeine Angaben mehr zu 
verlaſſen ſey, läßt Rec. dahin gefteller feyn. Wir wurden 
aber von der Neugierde gereißt. ung einen bis zum Jah⸗ 
te 1800 zu verfersigen, aus ihm wollen wir folgendes auss 
zeichnen. 
2088. 

Kalter Winter. Feuchter Winter. Große Feuchtigkeit. 
Unfruchtbares Jahr. Epidemie. Erdbeben. Lauter ſchlech⸗ 
te Aſpekten, von welchen aber bis heute den agten Julius 
noch nichts eingetroffen iſt. J 

Genau wie das vorige 56 bie * eben ſo am—⸗ 
faͤllt, wird die Zeit Ihren. 


Kalter Winter, Heiffer Sommer. Ein fenchtes Jahr. 

Ein ſehr trocknes Jahr (beyde zugleich?). Ein unfrucht⸗ 
bares Jahr. 

„Dieſes wird genug ſeyn, um ſich zu abeczengen— melde 
Widerſpruͤche ans dieſer Unterſuchung folgen, und daß man 
an keine Vorherbeſtimmung denfen könne. 

Rec. hätte gewünfcht, daß es dem Verf. gefallen Härte, 

eine Unterfuchung über den Gang der Witterung von 1763 
an, anzuftellen, und daß er anftatt vorwärts, rücdmärıs 
"für die verflofienen Jahre den Gang nad) feiner Ins 
verfahung beſtimmt hätte; bieduch wurde auf einmal 
abgemacht worden feyn, welchen Werth das Gefundene Has 
‘Ge. Uebrigens verdient der Verf. allerdings für feine viele 
‚Arbeit Dan, und wir ſchent der zweyten Abtheilung mit Ver⸗ 
gnuͤgen entgegen. 
| Ak, 
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| Hiſtoriſches Tafchenbuch für das Jahr 1789, ent⸗ 
haltend die Geſchichte des ſiebenjaͤhrigen Kries 


ges in Deuiſchland, von J. W. von Archen⸗ 
| holy, 
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.. holz, vormals koͤnigl. preuß. Hauptmann. Mit 
- &upfern und einer ılluminirten Landcharte. Pers 
Sin, bey Haude und Spener. Gedez. 72 ©, 
zum Calender gehörig, und 375 Sein Ges 
ſchichte, obne die Dedifation an den jetzt regies 
renden König von Preußen, und die Vorrede. 


Wem gleich die Erwartung des Publikums von dem Vers 
leger zwey Jahre lang getäufcht worden ift, fo wird 
man es ihm doch vergeben, meil er wirklich fehr viel geleiſtet 
bat. Er entichuldiger diefe Verzögerung mit unvermeidlich 
eweſenen Hinderniſſen und unvorhergefehnen Ur:fällen. Nun 
* Publikum, ob es gleich durch vielfaͤltige Ankuͤndigungen 
aufgezogen worden, muß es ſich gefallen laſſen, und kanu 
nichts thun, als wuͤnſchen, Laß Hr. Spener mit der Ads 
kuaͤndigena zum Jahre 1796, wo das Taſchenbuch die neueſt 
hollaͤndiſche Geſchichte darſtellen fell, befler Wott halten moͤgk. 
Indeſſen hat ein Werk, mie dieſes hiſtoriſche Taſchenduch 
wenn es fo bleibt, woran nicht zu zwetfeln.ift, ſo vieler vors ' 
hergehenden Anpreifungen nicht noͤthig, es empfiehlt. ſich 
ducch feinen innern Werth. , 

r. von Archenholz hat auf 290 Seiten eine ungemeiß 
lefenswerthe Befchreibung des fieb:njährigen Krteges geliefert. 
Die Erzählung iſt ganz planmäßig, fließend, angenehm und 
in dee That klaſſiſch. Er hätt eine genauer dyronologifche 
Ordnung, welche aber feine Weitſchweifigkeiten veranlagt. 
Einzelne Schlachten, und andere Priegerifche Auftritte , inds 
befondere die ruflifhen Sreuel in Pommern und der Neu—⸗ 
mark, die Belagerung von Dresden, der traurige Zuftanb 
der Stadt Leipzig, die Verwuͤſtungen der Franzoſen in KHefs 
fen, und die öftern Unordnungen bey ihren Armeen ic. wers 
den zwar kurz, aber fehr anfchauend und intereflant gefchils 
dert. Auch einzelne Anekdoten find aus der Menge unzählts 
cher anderer, welche aus dieſem Kriege merkwürdig find, 
zweckmaͤßig und mit guter Wohl ausgehoben, und zut rich; 
zigen Kenntniß der Charafteriftit der kriegfuͤhrenden Mächte \ 
ihrer Feldherren und Heere ins Licht geſtellt worden. Die 
Kftern; und ohne alle Weitſchweifigkeit wie. im Vorbeyaehen anı 
gebrachten, Vergleihungen mit Eriegerifchen Begebenheiten 
and Perſonen ans dem Alterthum, geben der Erzaͤhlung Art} 
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miuh und machen fie Hoch Ichrreicher. - Der Verf. ſagt in 
der Vortede: „Es fehlte ein kurzgefaßtes Buch für alle Volks⸗ 
„‚tHaffe ; worinn die Begebenheiten bes flebenjährigen Krieges, 
„ihre Urfahen und Folgen, nicht tacktiſch, fondern blos 
„hiſtoriſch dargeſtellt, und der Geiſt der kriegführenden Voͤl⸗ 
‚ter ſowohl, als der Geift des Zeitalters durch Handlungen 
szaller Art bezeichnet werden. Hier ift bavon ein Werpiich, «4 
Diefer, aus Befcheidenheit fo genannter Verſuch, tft mei⸗ 
fterhaft gerathen: Und es muß dem Publikum aflerdings 
Vergnuͤgen mahen, aus ‚eben diefer Vorrede zu erfaßten, 
„daß, eine weitere Ausführung in einemÄandern Format eiy 
folgen werde.” oO BE 
HE Spmer, ber Verleger, bat auch, als Schriftſtel⸗ 
fer, dieſen Taſchenbuch mehrere Vollkommenheit gegeben. 
Denn die Erklärung der Kupferfliche rähre von ihm her, weis 
“de mit vielem Fleiß in einem‘ fließenden und angenehnien 
Dtyl verfaßt iſt. | 
nter den Kupferftichen ftehet eine fchön geſtochene Char⸗ 
te des Kriegsfcehauplages voran. Denn folgen Die ı2 Mo—⸗ 
natsfupfer, deren Zeichnungen von Hrn. Chodowieky herruͤh⸗ 
h; die Stiche find aber nicht gleich gut gerathen. Da ber 
erleger auf das Buch fo viel gewendet hat, fo wäre zu 
vuͤnſchen geweſen, daß dem Erfinder und Zeichner auch die 
Ausführung überlaffen worden wäre. Man hat noch immer 
Ken. Ehodowiecky's Manier in der Gruppirung und Charaks 
terifirung großer Begebenheiten auf kleinen Platten bewun⸗ 
Bert, aber fein Grabſtichel allein kann felchen angehäuften . 
Blättern die vechte Vollkommenheit geben. Das zweyte, 
‘vierte -und eilfte Blatt Haben augenfcheinfich verlohren. Das 
gegen find einige Blätter ungemein gut geſtochen. 8. B. 
das dritte, das Fünfte, wo der aufwartende franzäfiiche Offis 
dier leibt und lebt, das zehnde, wo der Kupferſtecher den 
Zeichner ganz erreicht hat ꝛc. Sonderbar aber iſts, daß der 
König überall als ein alter Mann geftochen ift, zumal auf 
dem erften und fünften Blatte, da doch der unfterbliche Ks 
nig dazumal in feinen [hönften männlichen Jahten war. 
Der Innhalt diefer. 12 Kupferſtiche ift folgender: 1) bee 
Zeitpuntt , wo die fächfifche Armee vor dem Könige das Ge— 
wehr ſtreckt, und er die Fronte herauf reitet. 2) Der Tod 
Schwerins bey Prag. Auf eine andere Manter als im mis 
litaͤriſchen Kafender vom 1787. 3) Die Abfertigung * 
Ba u 
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Aprill vom preußiſchen Geſandten in Regensburg. Bey der 
Erklaͤrung dieſes Stuͤcks hat ſich Hr. Sprner auf Koſten die⸗ 
ſes Mannes, der doch nur feine Schuldigkeit that, und for 
gar feines nachgelaſſenen Sohnes, Ausfälle erlaubt, die den 
edlern Theil des Publikums nicht angenehm unterhalten koͤn⸗ 
nen. Damals mag man wohl dergleichen Aneftoten a 
einen Augenblick belacht haben; aber diefe Ex iſt längft vors 
bey... 4) Die Flucht nach der Bataille bey Roßbach. 5) Der 
Beſuch des Königs bey dem verwundteten franzöfifchen Ges 
neral Euftine. 6) Die Einfperrung der gefangenen ruſſt⸗ 
fhen Generalitaͤt in den Rafematen der Feſtung Cuͤſtrin. 7) 
Die bey Zurndorf gefangene Ruſſen in Berlin. 8) Die Eds 
haltung des Königs in der Schlacht dey Kunerdorf, mb 
- man die eigene Relation des Hrn. Generalmajor von Götz 
zen mit Vergnügen lieft, welcher von der Vorſicht dazu aus⸗ 
erfehen tbar, den großen König zu retten. 9) Der im Kae 
tonfrungsquartier kranke König, wie er im Bette der Genes 
ralirar feine Befehſe ertheilt. to) Die der Aufbehaltung 
werthe und ungemein ſchoͤn ausgeführte Anekdote, mo ber 
König nach der Schlacht bey Liegnitz dem gekraͤnkten beenburs 
giſchen Regiment Gerechtigkeit wiederfahren läßt. 11) Die 
Ruſſen vor dem Schloffe in Berlin. 12) Der König in eis 
ner Dorfkirche, wo er nach der Torgauer Schlaht auf den 
Stufen des Altars Briefe fchreibt. Hr. Spener ſchließt fefs 
ne Erflärung der zwoͤlf Monatskupfer, und insbefondere dies 
ſes Blatts mit den Worten: „Iſt die hoͤchſte Berufstreue, 
„verbunden mit thätiger Meenfchenliebe, wahre, praktifche 
„Religion, fo ift, neben allen feinen glänzenden Herrfchers 
„tugenden, Friedrich gewiß auch religiös zu nennen, und foübs 
te er, bey feinen nächtlichen Aufenthalt in. diefer Dorfkicche, 
„einige der vornehmften Religionsgebote gewiß eremplarifcher 
„und verdienftlicher aus, als wenn er, zu einer. andern Zeit, 
„mit der firengften Anhänglichkeit an das Ceremoniel eine 
„vorgeſchriebenen Liturgie, vielleicht gedankenlos, da gefellen 
hätte, Die Dorfkirche gab dem Bf. Gelegenheit zu, diefer 
Heflerion. Wis können auch gottesdienftliche Gebaͤude befler 
geehrt werden, als entweder duch Entfchliefungen zu guten 
Thaten, oder durch Ausübung derfeiben ? 

Nun folgen iluministe Figuren von einem Kofafen, 
von einem fchwarzen Huſaren, oder fogenannten Todtenkopf, 


von einem Kroaten und von einem Bergſchotien, mit anges 
| ae | neh 
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nehmen hiſtoriſchen Erläuterungen. Bey der Abbildung des 
Kroaten aber, der in ungarifcher Tracht mir einer hoben Filz 
müße vorgeftelle tft, müflen wir erinnern, daß feit der vom 
©. 5 M. Laſei eingeführten Veränderung der Oekonomie der 
Aäftreichifchen Armee, diefe Kriensvölter eben fo, fo wie die 
andere Öftereichifche Sinfanterie kurze weiße deurfche Roͤcke 
und ben wie Biefelber, lederne Lesfette tragen. Nur blos 
durch die langen Beinkleider unterjcheiden fie fih. Endlich 
die Bildniſſe Friedrichs II., wobey uns Hr. Spener ertalıs 
ben wird, nicht ganz feiner Meynung zu ſeyn, daß es das 
aͤhnlichſte unter allen vorhandenen ſeyn, (wenn auch gleich 
de: König nie keinem Mahler uelefien bat, fogiebt es doch 
ähıi.chere Bildniſſe von ihm des General: Keldmarfchallg 
Schwerin, und der Senerale von ber Cavallerie Seidiiz 
und Zisthen. Auch von den Seneralen Daun und Laudon 
find Bildniſſe da, weiche richtia getroffen fcyn follen. Herr 
‚&pener hat zu den Bildniſſen der preußiſchen und Öfterreicht 
fhen Krerführer kurze Levensbeſchreibungen hinzuaefügs. 
Dieſer Kalenter zeichnet fi) vor allen feinen Bruͤdern 
buch Schönheit, Reichthum und wahre Nutz barkeit aus. 
Co. 


Ludwig der heilige; König von Brarfeich, rter 
und zrer Theil. Frankfurt am Mayn, in der 


Antreäifchen Buchhandlung, 1788. ing. Sei⸗ 
ten 262. 


nn man das Beben dieſes Negenten in ber Abſiche 

ſchreibt, um ein Gemaͤlde ſeines Zeitalters darzuſtellen 
uno feine perſoͤnliche Geſchichte nur als die Platte betrachtet, 
worauf diefes Semaide aufgetragen wird, fo ift Ludwig allerı 
dings ein Gegenſtand, der der Wahl eines Gefchichtfchretbers 
würdig iſt. Bill fich der Biogravh aber blos in dem Leben 
feines Helden beſchrauken, fo wüßten wir Keinen, ben wie 
wentger dazu wählen moͤchten Wir finden zumal, fo wie 
ihn der Verf. ung zeigt, auch keinen einzigen originellen 
großen Zug in feinem Charakter ; felbit da mo einige Groß⸗ 
mh aufjzufallen ſcheint, war alles Wuͤrkung des Zanatits 
mus, der ihn fo wie es das Süd mollte, bald zum Burn 
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Kate zum Boſen hinriß; nirgends erhebt er fich Aber fein, 


Zeitalter, vielmehr er blieb fogar weit gegen fein dunkles Jahr⸗ 
hundert zuruͤck; felbft Mönche und Geiftliche mußten ihm oft 


die Lehren der gefunden Vernunft gegen die duͤmmſte Schwaͤr⸗ 


merey predigen. Was aud) einige Franzofeh fagen mögen! 
er war nichts als ein flarrfinniger Mönchskopf ohne Gefühl 
für Gattin, Kinder, Bruder, für fein Volt und für die 
Menſchheit; feine Allmofen waren nicht mehr werth als feis 
ne Faſten, und die Anhänglichkeit an feiner Mutter Blanka— 
war in feinem fpätern Alter®puerilifh und ein Beweis feines 
eingefhranften Weritandes. Seine Tapferkeit war nichts 


writer als der ganz gewöhnliche Rittergeift, wenn er Religion . 


zum Princip. hatte. Gebt jedem fanatifhen Mönch Frank 
reichs Krone und Zepter, noch ein!Ritterfhmwerdt dazu; im 


ızten Jahrhundert wäre er ein Ludwig der heilige, Nur 
feine Gerechtigkeitstiebe. (die doc immer fehr von der Leis. 


tung der Geiſtlichkeit abhing) Hätte. vielleicht. feinem Chas 
rafıer einigen Glanz geben können; allein diefe erwähnt der 
V. nur fehr im Allgemeinen. u 
Wenn alſo der Lefer fich fhon nad) dem Segenftande ber 
Biographie wenig Unterhaltung verfprechen darf, fo findet er 
fie noch wenigerin der Ausführung. Für den Hiftorifer ift hier: 
nichts Neues zu erwarten; es tft aus lauter hefannten Quellen 
geſchoͤpft; wir haften und alfo lediglich an den Vortrag. Kies 
bey möüflen wir erft erwähnen, daß die Geſchichte in Para⸗ 
graphen abgefaßt iſt. ec. Hat nichts gegen den Vortrag in 
Paragraphen; er gefteht ihm gerne feinen Nutzen felbft in 
Biftorifchen Werken, in der (zumal compendiarifhen) Seſchich⸗ 
te eines Staats, wo gewiſſe Hauptbegebenheiten, die unter ihr 
nen felbft fo genau nicht in Verbindung flehen einzein in Pa⸗ 
ragtaphen herausgehoben werden, um eine Verwirrung der 


Ideen zu vermeiden; aber eine Biographie, worinn alle Ber 
gebeniyeiten in einander verfchlungen find, tn 170 oft fehr 
Heinen Abſaͤtzen zerftückelt zu lefen, iſt eben fo unerträglich, wie - 


ein Roman in Paragraphen ſeyn wuͤrde. Aufferdem bringe 
Died eine verfchrobene koſtbare Schreibart hervor, da der V. 
oft feinen Paragraph mit einer gewiflen Rundung ber Perio⸗ 
de, mit einer Sentenz oder irgend einem Pathos zu fehliefs 
fen fucht. Leber diefe Koftbarkeit des Stils, Über die trivias 
len pragmatifch feyn follende Bemerkungen, über die afiger 
nußten Sentenzen, Über das Lee Raiſonnement, das oft mit 


4 einer 


Li 
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einer „fo wichtigen Miene hervorgebracht wird, Bat Rec, im 
ſonderheit zu klagen und er klagt gerne laut darüber, weil er 
an mehreren neueren Schriften benierkt, daß der Ton herrs 
ſchend wird, vielleicht durch eine ungluͤckliche Nachahmung eis 
nes bekannten hiſtoriſchen Schrififtellers „ deflen Stil gewiß 
von der Muſe der Geſchichte nicht gebilligt werden kann und 
ganz von unfern großen Muftern der Alten abweicht, der 
aber durch fein tiefes Naifonnement, durch das Feuer feis 
ner Declamation und durch feine, wenn gleich nicht hiſtoriſch⸗ 
ordentliche doch fehr lebhafte Darftellung uns jener Fehler 
vergeflen läßt. im unferer ganzen fchönen Literatur find 
wir Deutfche bisher in keinem Fache fo ſehr zuruͤck; als in 
dem Vortrag der Gefchichtes faum haben wie ‚einige Ges 
fchichtfchreiber, einen Schmid, Müller ı6. die uns Hoff 
nung geben, auch dereinit einen Nobertfon, einen Gibs 
bon zu befommen und fchon droht ein verderbter Geſchmack 
nanrehen ſchon bewachfen unfre Gelfide mit Blumen, 
die nur Unkraut find, und jene edle Keime zu erſticken drohn. 
Zaufendmal lieber den Häberfin in feinem dürreften Skelet, 
als ſolche pragmatifhe Schönfchreiber mit yerfchrobenen Glie; 
dern und verzerrten Geſichtszuͤgen. 

Rec. muß wol einige Proben herſetzen. Gleich der 
Anfang lautet fo; | | 

Heilig gefprochen und dennoch gut, zumeilen auch groß 
— das war Ludwig der Neunte, König von Frankreich). 

Eben diefe Worte werden in dem nämlichen Paragras, 
phen, naher im ı9ten. $ und wer weiß nad) an wie vielen 
Stellen wiederholt. Das foll nun wohl Pathos feyn. 

©. 27 findeg.fich diefe. wohl angebrachte Derlamation 5 
Hetilige Freundſchaft! mie oft wird nicht dein Name 
geläftert! Niedrige Leidenfchafe Hülle fih in dein ehrwuͤrdiges 
Gewand; mit freundlichem Blicke naht fie fi dem Redlichen, 
. der Theilnehmung fucht in Leid und Freude; ‚unter lliebli⸗ 
hen glattzungigen Gefhwäße umſchlingt fie ihn mit Ro⸗ 
fen — und ftöße ihm den Dolch ins Herz und wuͤhlet mit 
dem Dolce im Kerzen und fieht mie es fich verbluter mit 
Hohngelaͤchter. 

Dies heit bluͤhender Vortrag, hiſtoriſche Berebfamfeit. 
S. 145. Heil euch guten Menfchen mit fühlenden Herzen, 
die ihr auch des leidenden Feindes euch erbarmt! Esiift Freus 
de, wenn man euch mitten unter ſchauervollen Auftritten 


begeg⸗ 
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hegegnet, wie nach einer langen Wanderung in Wuͤſten Run 
unter dem erquictenden Schatten eines Baum ! — 

Mas ſoll der ganze $. 138 bedeuten: Hieres — diefeb 
Name war mir fonft fo gleichgültig, mie mancher andere, der 
in Ludwigs Gefchichte vprkommt. Derenger machte mir i 
intereflanter durch ſeine Befchreibung der Gegend von Hietei 
als einer der ſchoͤnden in der Schöpfung, „Seit kurzen iſt ek 
mir theuer geworden, fo wie Taufenden meiner glückliche 
Mitbürger. Uebrigens iſt das u mit. einigen nee 
gezert/ die gleicelige Winen darſellen. 

Ew, " , 


The hiftory of che decline and’ falt of the Ro. 
man Empire, by Edward Gibbon, Esqu. Ä 
new edition. ‚Bafıl, printed for I. 1. Tourar 
eifen, 1787: 1788. Vol... XXI. u. 434 & 
Vol.11.XV.u.474 ©. Vol. II, Vall. u. 403 S. 
Vol. IV. X. 0.426 ©. Vol. V.X. u. 431 Sr 
Vol. VI. VIII. u.4011 ©. gr. 8. 


E" fehr fauberer Abdruck des bekannten und beruͤhmten Gib⸗ 
bonſchen Werks mit ebendenſelben Lettern und auf glei⸗ 
ches Papier, wie die Oeuvres completes de Voltaire, 
Der Verf. hat die dee, feine Gefchichte bis auf die Erobes 
g von Sonftantingpel zu verfolgen. Diefe ſechs Oktavbaͤnde 
uhhfaffen die Zeit von den Antoninen an bis auf den Untere 
gang des abendländifchen Reichs. Die zweyte Periode fol 
von Zuftinian bis auf Karl den Großen, und die dritte bis 
zum Untergang des inorgenländifchen Kaiſerthums gehen, 


Gefchichte der Abnahme und des Falls. des tömifchen 
Reichs, aus dem Englifchen des Eduard Gibbon 
Esqu. überfegt duch E.W,v,R. Erfter Band, , 
Magdeburg, bey dem Buchdrucfer Joh. Valent. 
Heffenland, 1788. XXIV. u. 528 ©, gr. 8. 


b mir gleich dieſe Ueberfegung als richtig und lesbar im 
Sanzen genommen, empfehlen toͤnnen. und dem Ueber⸗ 
Rs ſetzet 
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ſetzer das Vetdienſt mancher uͤberwundenen Schwierigkeit bey 
Gibbons gedraͤngtem Vortrage, einräumen muͤſſen, unter 


welchen Umſtaͤnden es doppelte Mühe erfoderte, Haͤrte und 
Mifflana der Perioden zu vermeiden, ſo glauben wir doch, daß; 


” shne Verlegung ber nöthigen Treue tm Ueberſetzen, unzählige 


Stellen mehr Geſchmeidigkeit hätten erhalten und eine Menge 
Spracfehler in Worten, Redensarten und Verbindungen 
Hätte vermieden werden Binnen, werm-der Deutſche dem 
Engelländer nicht zu wörtlich gefolgt wäre. Wir wollen das 
von Beyſpiele aus den erften Kapiteln herſetzen. Kap. r. 
©. 2. fieye Conſtitution. Diefes Wort, wenn es ein 
Adjektiv bey fih hat, wird beſſer im phnfifhen Sinne ges 
Braucht. Warum nicht lieber Freyſtaat? Ebendafelbff: 
tbätiger Wetteifer der Confırin. — Wäre hier nicht WOrtts 
eifer genug gewefen. Zwar fteht im Engiifchen active emu- 
lation; aber das legte Wort umfaßte auch weniger als jenes 
deutſche. Ebendaf. Durch Temperament und Lage zum 
Frieden geneigt. — Man fagt: aus Temperament zum 
Frieden geneigt. Da: man aber nicht, aus Lage zum Fries 
den geneigt — ſagen Fann; fo mußte beydes eine Praͤpoſition 
und ein Particip ‚gewählt werden, die zufammenpaßten: 
3 B. durch Temperament und Lage zum Stieden 
geſtimmt. 8. 3. vom Glück der Waffen weit wenie 
ger zu hoffen als zu fürchten hatte. — Wie kann man 
vom Glück dir Waffen etwas zu fürchten Haben? Im Engs 
liſchen ficht chance, welches zwar Gluͤck, aber auch Schick 
fal heißt. Ebendaſ. bey fortgeſetzten entfernten Krie⸗ 
gen — iſt zweydeutig und kann auf Zeit und Ort gehen. 
Beſſer wäre: Ariegen in der Gerne. Ebendaf. verdiens 
ten Paum des Aufwands und der Mühe — flatt 
den Aufwand, Die Mühe. S. 4. (eines Barbarengeſchlechts) 
welches das Leben von Freyheit getrennt, 
verachtete, ſclaviſch treu. Warum nicht lieber: ein Ley 
ben obne Freyheit? Ebendaſ. dag mäßige Spftem — 
zu unbeſtimmt. Beller: das Syſtem der Maͤßigung, 
oder das gemäßigtere Kegierungsfpftem, mäßig hat 
allzuvicterfen Bedeutungen. ©. 5. an dieſem einzigen 
Umftand (in this fingle inftance) lieſſen fich die Nach⸗ 
folger Caͤſars und Auguſts bereden, lieber dem Bey⸗ 
fpiel des erſtern, als der Dorfchrift des letztern zu 
folgen. Undeutſch und verworfen. Soll heiffen: Bier wer 


Geſchichte, Erdbeſchreibung. 267 


der einzige Fall, wo die Nachfolger Caſars und Auguſts ihre 
guter Urſachen zu haben glaubten, lieber. dem Beyſpiel, 
af w.  Ebendaf. nady einem Kriege, unternommen 
von dem dummſten, fortgefegr von dem lüUders - 
lichſten — aller Raifer — dumm und lüderlidy find 
Ausdruͤcke, die fi) zwar im gemeinen Geſpraͤch, um Domes 
ſtiken zu bezeichnen, fagen laflen, aber in die Charakteriftif 
von Regenten nicht paflen, wenn ſie audy mit jenen von gleis 
Gen Schlage wären. Wir hätten lieder ſtupid und aus⸗ 
chweifend oder fo etwas, dafür gefekt.. Das Beywort 
üderlich koͤmmt öfter in dieſer Urberfegung vor. Derglets 
den Ausdruͤcke find unter der Würde des hiltorifchen Stils. 
8. 16. dieſe Bewegungsgruͤnde, die ihre Arafı von 
Finbildungspermöaen erhielten, wurden durch 
Furcht und Suffnung noch mehr verſtaͤrkt. — Ein⸗ 
bildungsvermogen — ein abentheuerlicyes Wort. Könnt’ 
es denn nicht heiflen: dieſe Bewegaruͤnde die von der Eins 
Bildung (oder Einbildungskraft) ihre Stärke erhielten, ges - 
Mannen deren noch mehr durch die Furcht und Hoffnung — 
denn im Original fteht: Thefe motives, which derived 
their ftrength from the imagination, were enforced 
by fears and hopes &c. : ©. 35. Rhätien, weldyes 
bald den YIamen der Dindelizier verrilgte — fol heifs 
fen: Rhaͤtien, deſſen Name bald den Namen Dins 
Delizier verſchlang. — ©. 42. Die Zweige des ders. 
ges Atlas — richtiger: die Arme oder Retten — ©. 43. 
"Die ausliegenden (ourlying‘ Kaͤnder — ift gar kein Deutſch. 
Warum nicht: die auswärtigen Länder, oder das Auss 
land? Zweytes Kapitel, zu Anfang: Schnelle. Beſſer 
Schnelligkeit. Der Beherrſcher der rußifchen Wüs 
ſten — follte heiffen: die Beherrſcherin, oder wenn es 
lieber auf die Regenten aller Zeiten gehen foll: ein Beherr⸗ 
ſcher. ©. 62. Befittung für Cultur. &. 73. Der 
billige Nerva der damals den Thron füllte — 
Billig ein zu kalter Ausdruck; den Thron füllen, zu fremd 
und affektirt. &. 87. Die Hungersnoͤthe. — Derliebers 
fetser haͤtte bedenken follen, daß der Plural von Noth blos 
einen Ablativ hat. S. 95. Zehnhundertjaͤhrig!! das iſt 
zu arg. ©. ı10. Die Gewalten. Gewalt har bis diefe 
Stunde noch feinen Plural Auch finden wir hier und da 
Seiten flatt Flanken. Warum einen durchaus nn 
. N en 
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lihen Ausdruck vermeiden, -und Dunkelheit verurfachen? 
Ingleichen das Mittelmeer, ſtatt mittellaͤndiſche Meer, 
u. ſ. w. Der Raum dieſer Bibliothek verſtattet uns nicht, 
mehrere Undeutſchheiten anzumerken. Sonderbar finden wir 
auch, daß bey angefuͤhrten Gelehrten in den Noten das Engl. 
Mr. oder M. beybehalten iſt, wobey man oft einen Vor⸗ 
namen ſich denkt. Und nun Beyſpiele von unrichtiger oder 
unbequemer Dolmetſchung, obzwar Diefe feltner find. -&. 1. 
the. moft civilifed portion of mankind, der ſchönſte 
Theil des Menſchengeſchlechts, ftatt der verfeinerte 
oder feinere Theii. ©. 2. Die Tugenden und Faͤhige 
Feiten eines Nerva, Trajanszc. Faͤhigkeiten ift vief 
zu ſchwach abilities auszudrüden. Ebendaf. das wichtigfte 
(der Begebenheiten) in verbundener Ordnung darftels 
Jen — eine unbequeme Nedensart für das to deduce. 
©. 33. Der mittlere Theil der Halbinfel (Stalten) Die jetzt 
Tofcana und den Kirchenftaat macht — follte heiſſen, der 
jest — mad. S. 79. Der Beift der Geſittheit — the 
fpirit of improvement — muß der Beift der Derbeffes 
zung oder Derpollfommnung heiflen. In der 17ten Not⸗ 
zum gten Kapitel werden des Hrn. von Pauw recherches 
fur les Americaing, ein felenes Werk genannt, da.im Engs 
lifchen curious fleht, welches vielmehr ein Buch voll neuer 
Ideen, ein fefenswürdiges Buch heiflen fol. Hier haͤtte 
auch, fo wie an mehreren Orten diefer Ueberſetzung eine kleine 
berichtigende Anmerkung beygebracht werden können. Herr 
von Pauw iſt ein deutfcher Domherr, aber in Amfterdam 
gebohren. Wir führen nur diefe menige Beyſpiele unrichtis 
ger Dolmetfhung als einen Beweis der Aufmerkfamteit an, 
mit welcher wir die Ueberſetzung geleſen haben. Noch koͤn⸗ 
nen wir nicht umhin, etwas mehr Gleichfoͤrmigkeit in der 
Rechtſchreibung des Ueberſetzers zu wuͤnſchen, und bey dieſer 
Gelegenheit einen Gallo⸗Anglicismus zu ruͤgen, der nicht 
allein in Ueberſetzungen, ſondern auch in franzoͤſirenden deut⸗ 
(hen Originalſchriften Aberhand nimmt, und völlig wider den 
Genius unfrer Sprache iſt; nämlich das Pronomen Sener, 
Sene, Jenes an die Stelle eines zu wiederholenden Subſtan⸗ 
tios zu feßen. 3.8. an-den Ufern der Themfe, fo 
wie an Jenen des Nils. Es ift dies doch fo leicht zw 
vermeiden. | Ä 
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Denfmat der Freundſchaf bey dem: Grabe des ſeli⸗ 
gen Herrn Chriſtian Heinrich Seidels, Dia⸗ 
tohüs an der Hauptpfarrficche St. Sebalbs zu 

Wuͤrnberg; errichtet von Joh. Paul Sattler, 

Profeſſor am Gymnaſio Egydiane. DMürnberg, 
bey Chriſtoph Grattenauer, 1788. 4. 28. ©. 
(Mit dem Bildniffe des Verftorbenen,: von K. 
Keſſel gezeichnet, und C. W. DIR geſtochen. ) 


FA und ber Charafter eines Mannee/ wie der rech 
re und verdienſtoolle Seidel war, iſt ein wardiger 
— der oͤffentlichen Bekanntmachung und’ iſt auch in 
* gurd' Hände gerathen. Man kann es Her: Sattfer zwak 
wohl glauben, daß es ihm viel gefoftet habe, ſeinem Freunde 
diefes Denkmal zu ſtiften, denn es muß allerdings den Schmerz 
Aber feinen Verluſt vermehrt und die Wunden feines Herzens 
erweitert Haben: aber er hat ein gutes Werk damit verrichs 
tet, weil es ungemein unterrichtend, ermimternd und- Rärfend 
ift, die Lebensgefchichte mürdiger Männer zu fefen, und bas 
durch ihre Wirkſamkeit mehr ausgebreitet und gleihfam ver⸗ 
ewiget wird. 
Odbgleich der felige Seibel nur 44 Jahle alt geworden, 
- denn er iſt 1743 gebohren, und 1787 geftorhen, fo tft doch 
fein Leben an guten und nuͤtzlichen Thaten fehr reich geweſen 
Den erften Unterricht hat et von feinem Water, einem Predis 
ger im Sulzbachifhen, und die erſte Bildung des guten Ges 
ſchmacks von einer geiftreichen Sean, feiner Tante, „welche 
„Thon in der Mitte diefes Jahrhunderts den Meßias von 
„Klopſtock las, fchäste und verffand” erhalten. _ Nachher 
ward er auf die damals ſchlecht beſtellte Schule in Sulzbach 
gebracht. Aber fein guter Kopf arbeitete ſich doch hindurch, 
und fand etwas beffere Gelegenheit auf einerh Gymnaſium in Re⸗ 
gendburg, wo der Selige doch einen gewiſſen bereits verflors 
benen Mayer gefunden hat, der von dem alten Schulmechar 
nismus entfernt war, die Urtheilskraft feiner Schuͤler ſchan 
un 
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‚amd fie zur Ordnung und Nichtigkeit im Denken gewöhnt, 
Bon da begab er ſich auf die Univerfitde zu Altdorf, - wo dee 
Verfaffer feine Bekannıfhaft gemacht und mir ihm eine immer 
mährende Freundfchaft errichtet hat. Es if ſehr angetiehm, 
hier die Beſchreibung ihrer gemeinfchafslihen Studien und 
Unterhaltungen zu lefeh,, und es wäre zu wünfchen,: daß dee 
Werfaſſer in dee Schilderung der Bel, äftigungen junger Leute 
in den zunaͤchſt darauf folgenden Zeiten weniger recht harte. 
Denn es iſt leider nur zu wahr, daß in der Folge bey vielen 
Juͤnglingen „die Neigung zur ſchoͤnen Literatur in fade Schoͤn⸗ 
geifterey, muͤßiggaͤngeriſche Leſewuth, ſchwaͤrmeriſche Empfins 
deley und einen unheilbaren Ekel an ernithaften. Scubten und 
‚männlichen Beſchaftigungen ausgeartet iſt.“ Im Jahr 1765 
gieng Seidel nad) Arbon am Bodenſee als Informator in ein 
adeliches Haus, wo er Gelegenheit fand, kleine Reiſen nad 
fchönen -helvetiichen und ſchwaͤbiſchen Segenden. und, die Bas 
kanntſchaft ‚berühmter fchweizerifcher Gelehrten zu ‚mache. 
1769, kam er. in, eben derfelben Qualität nah Meytmingen, 
And 1771 ward er zum Prediger in dem Dorfe Etzelwang im 
Sulzbachiſchen erwähle. Hier heyrathete er. eine Nichte des 
fel. Inſpektors Lange in Laublingen, „deren hinterlaſſene 
Schriften, aus Gedichten und proſaiſchen Auffägen beſtehend, 
im künftigen Jahr im Druck erscheinen werden,“ mir welchee 
er blos durch Briefwechſel befannt geworden iſt, abet eine 
Sehr gluͤckliche, jedoch nur fehr kurze, Ehe gefühtt.bat, in⸗ 
dem fie im zweyten Wochenbette geftorben iſt. 1786 ward ee 
zum Diafonat an der St. Sebaldskirche in Nuͤrnberg berufen, 
wo er zum zweytenmale heyrathete. Auch diefe Ehe war füe 
ihn glücklich, und der Verf. fehildert feine nunmehrige Witwe 
als eine fehr Ihägenswerche Sartin. Seidel hat aus beyden 
Ehen vier Soͤhne hinterlaſſen. Er war in Nuͤrnbeta ein uns 
gemein beliebter Prediger, und daher von feitier Gemeine 
um fo mehr bedauert, da er thr fo fruͤhzeitig entriffen wor 
den. Der Verf. bat den Statum morbi aus der Feder des 
Hrn. D. Witwer eingeräct, worinn es heißt: „‚die Krank 
„heit begann im März 1786, nachdem aehdufte Arbeiten, 
„und der befannte heftige Streit, in welchen er vers 
„voickelt wurde, feine Lebenskraͤfte auf. mianntchfaltige Ark 
„erſchuͤttert hatten ꝛc.“ Am Ende Saat der Verfafler nocht 
„Hier koͤnnte ich noch von einer Sache reden, die — bo 
beſſer, sch laſſe den Vorhang fallen.‘ Vielleicht fire 
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doch beſſer geweſen, wenn er von · dieſer Sache geredet 
84 denn wahrſcheinlich betrift fie den heftigen Strett,“ 
weldien. Kr. D: Bitwer: in der Krantheabeeſchchte it. 
Indeſſen mag der Verfaffer feine befondere Urſachen haben, 
werzin. en davon [hweigt:, /- r \ rc 
chdem naͤmlich das beruͤchtigte dreykornſche Buchrüßer. 
etholiſche Meſſe erſchtenen ivar, und einige Recenſenten, 
nicht recht mochten geleſen haben, und nach der vorge⸗ 
ten Larve des Verf, ‚glaubten, es fen-von einem kalholi⸗ 

Gährififteller, der Bios für feine ®tnuberiegenoffen ſchrieb⸗ 

gauſtig ‚angezeigt harten, fo eiſchten in der Mürnderger \ 
gelehrten Zeitung eine ausführliczere und. genauere. Anzeige 
Yellelben, worinn- dies Buch Ahern die Maffe fo, wie ea ſeyn 
wußte‘, beurtheile'ward. ein Verf: ,. Darüber —— 
leſchuldigte den ſel. Seidel, daß Die Anzeige von ihm her⸗ 
Biber ann egre ihm manche bittere Kränkung. _ Die Sa 

mi Öffenstich zur Klage, , und. der, gute, wahrheitdliche 
Seidai. deflen Gefundpeitsumftände phnebiu (hpn zerritte 
Waren, erlag unter, den Heftigkeiten und Beleidigungen eine! 

ers, der um fo erbitterter war, je wehr er fich dur: 

De anonyme Herausgabe eines dem. Geiſte des Proteflantismin 
fo ganz widerſprechenden Buchs in,den allgemeinen Verdacht 
Anlauterer Abfichten geſetzt ſah. So hat alſo diefes Buch 
anter andern nachiheiligen, —— dieſe gehabt, daß 
es der Tod eines würdigen und, allen Rechefchaffenen ſo thens 
zn Mannes bejcteunigs-hatl,, ; ey: 


ae E 
| .. 0 — “ 2 
12) Philologie, Alterthuͤner. 

Diaelogus de Oratoribus ſive de cauſis corruptäg 

. eloquentiae vulgo Tacito inferiptus. Denup 
recenfuit, varietatem ledtionis,; et conjectu- 
ras ‚eruditorum adjecit, adnotatione’ ſelecta 
aliorum et ſua illuftravit 10. Henr. Aug, 
J— — oe, Schulze, 
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. Schulze, ſchôlae Ofterodanae Rector. Lipfiae 
- {umtibus Cafp.Fritfchii, 1788. gre8. 15.808. 


- Bon den Urfachen des Verfalls der römifchen Be⸗ 
redſamkeit. Ein Gefpräch aus dem Lateintfchen 
uͤberſetzt, und mit Tritifchen und biftorifchen Au⸗ 
merfungen und. Erläuterungen begleitet von Joh. 
ac, Hein! Naft, der griechiſchen und roͤmiſchen 
titteratur, wie auch der Beredfamfeit öffentlichen 
Lehrer an der Karts hohen Schule zu Stuttgart; 
‚Halle, bey oh. Jac. Gebauer, 1787: gr. 8, 
19 Bogen .. 3 


DIL ‚verbinden die Anzeige diefer! heyden Schriften wm 
L defto lieber, weil ihr Werch'Surch Wetgleichung ſich 
am leichteften und dentlichften beitkiunkctt läßt. Erkeei ch iſt 
dem Liebhaber ſehn, daß die Wahl von zweyen Lehrern 
auf eine Schrift zu gleicher Zeit fiel, die‘ in jeder Raͤckſicht 
fleißig ſtudirt zu werden verdient, uͤnd In Ihrer Art die einzige 
aus dem Alterthume dem Inhalte nach ſowohl als in Anſe⸗ 
hung des Ausdruckes iſt. Keiner von beyden Gelehrten wußte 
von des andern Vorhaben, daher Haben beyde Schriften thre 
eignen Vorzüge, welche wir nach angeftellter Vergleichun 

ohngefähr alfo angeben würden. Die lateiniſche Ausdabe 5 

den Vorzug einer vollftändigen Sammlung von Lesarten und 
Anmerkungen aller vorhergegangenen Ausleger, woraus der 
Tert an manchen Stellen berichtiget worden iſt, oder zum 
Theil noch verbefiere werden fanıı. Alle biefe Lesarten wid 
Anmerkungen beurtheilt der Herausgeber, erklärt die Gedan⸗ 
en, und liefert von den angeführten Schriftftelletn viele ges 
fammlete Notizen. Zwar hat er die wentgften alten Ausgas 
ben vergleihen koͤnnen; aber doch find aus einigen neuern 
manche gute Lesarten, und die Verbefferungen der alten Ktb 
tiker vollftänbiger als in der Zweybruͤcker Ausgabe beygebracht 
worden. Ueber den Derfafler hat er in einem Vorberichte 
die verfchiedenen Meynungen, nebft ihren Gründen‘ und den 
gewöhnlichen Einwürfen dargegen beygebracht, ohne ſelbſt ets 
was zu beſtimmen. In der Vorrede giebt er ſelbſt die ken 

Ä "fe 
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Reten an, wo er den Tert theils mach Freuden, theils nach 
em Mutfimagungen: verbeflert aa daden weynt; undBief 
eellen wolleh wir eben‘ zur Probe durchgehtt,, unbtn beyoen 
Gehhrifren vergleichen. : Det denrfpeiäiberfeher feheint und 
A Matti von feiern und richtigern Geſchmack zu ſeyn, der 
nit der ganzen römifchen Verfaſſung und der Litterairgeſchichte 
wer Römer wohl bekannt iſt, und feine Leſer, wo es noͤthigiſt; 
von! allen dahin einſchlagenden unten wohl unterrichtet 
GSeine Ueberſetzung haben wir mit Vetgudgen gelefen, fie ib 
et, nicht peintich treu; doch aber ſtheint uns der Ausdkuck 
Kieße überall das Geſchmeidige und Feine des Originals zu 
haben, Haͤtte er zuvor den Tert ehe kritiſch ſtudirt und 
imehrere Ausgaben verglichen, ſo wuͤrde ihn fein ſonſt ziemlich 
tichtiges kritiſches Gefuͤhl auf manche boßte Lesatten aufmerk 
„pen emacht haben, die er ſo nicht kennen lernte. Er meynt 
tfaſſer des Geſprachs entdeckt zu haben, und fihreise 
66 Bein jungern Plinius zu. Seine Gründe find die große 
Fehnlichkeit des Ausdracks und bet: Manler In dem Geſpraͤch⸗ 
"at den-Briefen des Diiniüs. Zweytens/ war der Inhalt 
bes: Dialogs gerade die Lieblingsmakerie des Plinius, .a 
welche er in feinen Briefen immer ju reden kommt, Dritteng; 
paſſen alle chronologiſchen Data des Dialogs ganz ungezwun⸗ 
gen auf Pl. allein. Endlich ſoll die Zuſchrift an feinen Freund 
Fabius Juſtus dieſe Vermuthung beſtaͤrken. Sinnreich iſt 
ber Gedanke allerdings, aber fü ſehr hat der Verfaſſer uns 
won der Wahrheit deſſelben doch Nicht Äberzeugt, als ſich ſelbſt. 
Doch wir laſſen anderh gern ihr eignes Urtheil hieruͤber, und 
ſchreiten nun zur Vergfeihung fort. BE 
= Kap. io. Onando enim rarifimarumi recitatiönum 
fama in totam urbem penetrat? erfläre der Ueberſetzer 
ganz eigentlich, der lateinifche Ausleger aber fagt: quäs 
beatiffimus eventus profeguitur, et quae-adeo in tantd 
recitationum frequentia ſunt rariſſimae. Das, was wir 
‚aus dem Plinius wiſſen, fcheint für die legtere Meynung zu 
fehn; Vörlefungen wurden häufig gehalten. Sonus heroici 
Eatıkinis ſcheint durch Gülle des heroiſchen Gefanges nicht 
Yanjerfehöpft zu werden; wir würden das volltoͤnende 
‘fden:: Der lateiniſche Ausleger übergeht den Ausdruck 
ge cum natura tua in’ ipſam dreem eloquentiae | 
ferät, errare mavis „et ſumiaa «deptus, in leworibug. 
fobfiftis. - Daß du, den fein Getie Dem Heiligthum dh . 
- Alg.d. Bibl, LXXXVII.B. i. St. © Be 
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Beredſamkeit entgegen trägt, lieber in der Irre gehn, und 
in einer niedrigen Sphäre weilen willft, .da du den Gipfel 
bereits erftiegen haft. So der Leberfeher. Der lateinifche 
Ausleger erfiärt arcem eloquentiae dur‘) fammum fatti- 
gium, fumma laus eloquentiae. Beyde ganz unrecht. 
Eloquentia drückt Überhaupt alle redende Künfte aus; fo 
fieht ın demfelben Kapitel, nachdem alle Dichtungsarten ges 
nannte worden taren: et quamcunque aliam fpeciem 
eloquentia habet; to der deutfche Ueberfeger den Sins 
recht gefaßt hat. Eben: fo heißt hier die Rednerkunſt ( Ora- 
toria) die höchfte Stufe der redenden Künfte. Bey dem 
Worte errare werden alle Vermurhungen der Kritiker anges 
brachte und eine neue Verbeſſerung vorgeſchlagen repere. 
Aber alle diefe Verſuche verderben nur den Tert, welcher fagt: 
dich führt dein Gente auf dem geraden Wege zu der hoͤchſten 
Stafel der redenden Zünfte; aber du willit lieber von diefem 
Wege abweichen, und da du fonft den Gipfel erreichen koͤnn⸗ 
tet, lieber unten verweilen. Da der deutfche Ueberſetzer eis 
nen Theil der Metapher vom Wege zernichtete, (durdy den 
Ausdruck entgegen tragen) fo verftellte ee auch nothwendig 
den andern im Nachſatze, wenn er in der Irre gehn fagt. 
Aus diefer Metapher ergichr fich auch die Nochwenvdigkeit dee 
Verbeflerung des Acidalius adepturus, welde der Auss 
leger nur fchlechtweg anfuͤhrt. Am Ende hat er in den Wor⸗ 
ten: imquibus expreflis fi quando necefle fit, pro peri- 
clitante amico potentiorum aures offendere, et pro- 
bata fit fides, et libertas excufata. das einzelne expreflis 
als eine Stoffe ausgelaflen, wie Heumann anrieth. Frey⸗ 
lich läßt fih das Wort, fo wie es ſteht, nicht erklären; aber 
ficherer war doch das Mittel, welches Lipfius vorfchlug . zu 
fefen in quibus exprefüt fi quando necefütas pro pericl. 
So uͤberſetzt es auch Hr. Naſt. | 
Kap. ı3. Quad, cum quotidie aliquid rogentur, 
hi, quibus praeftant, indignantur? quod alligati cum 
adulatione nec imperantibus vnquam fatis fervi viden- 
tur, nec nobis fatis liberi? Das ungewöhnliche in den 
Worten adligati cum adulatione hat Kr. S. nebft andern 
bemerft, und neue Vorfchläge zur Verbeſſerung gethan; fees 
ner die Worte hi, quibus praeftant, indignantur erfläet 
er mit andern fo: quibus operam fuam navant, quibus 
praeftant oflicium, Nam gravis eſt liberis hominibeg 
ipſa 
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ipfa beneficiorum pgtentia, ut ait Florus IV. 2. Der 
deutſche Heberfeßer folgt der gewöhnlichen Auslegung und ſagt: 
daß durch jedes Geſuch, womit fie säglich angelaufen werben, 
die Eiferfuchr ihrer Nebenbuhler, der Guͤnſtlinge vom zwey⸗ 
ten Range, gereizt wird? Aber beyde Erklärungen. Icheinen 
uns den Sinn und die Stärke des ‚Driginals zu verfehlen,‘ 
weiche das Elend von dem gefchäftigen Nebner s.oder Advoka⸗ 
tenleben fhildert. Wir ziehn mit Schelius und Schulting: 
bie kleine Aenderung in der Yesart, his, vor, unwrrerklären: 
die Stelle fo: befteht das beneidenswuͤrdige Ihres Glücks darı 

inne, daß fie, wenn fie täglich um ihren Kath und Beyſtand 

angefprochen werden, felbft auf die, denen fie Ihren Bey⸗ 

fand zufagen und gewähren, unwillig werden müffen? Die 
Urfache des Unmillens liege in den Worten cum quotidie. 
aliquid rogentur, welche feinen ſchicklichen Grund zur Eifers 
fücht der Nebenbuhler abgeben können; und zur zweyten Er⸗— 
Mätung des lateinifchen Auslegers paflen fie gar nicht. Mach 
diefer- Schilderung fchlieflet Maternus: nec infanum ultra 
et Jubricum forum famamque pallentem ac trepidug 

experiar. Hier war ed genug mit Erneſti ac wegzuſtrei⸗ 

hen; aber Ar. ©. hat geſetzt: forum. pallens ac trepi- 
dus experiar, In der Mote gefteht er zwar, daß fama 

pallens einen guten Sinn für ſich haben fönne; aber hier- 
fey nicht vom Ruhme die Rede, und Maternus fönne niche 

fagen, er fheue fid) vor den Verfuhen Ruhm zu erfangenz 
da er dergleichen Verfuche gemacht und Tragddien oͤffentlich 
abagelefen hatte. Das iſt alles ganz richtig; aber Maternus 
unterfchetdet den Ruhm ded Dichters von dem, welcher auf: 
dem Forum mit Gefahr erworben wird; diefen nennt er pallen=- 
tem, und entfagt. ihm. Es tft alfo gar kein Grund zu dei: 
großen Abänderung vorhanden! Die Worte am Ende: .ftar, 
tuarque tumulo non moeftus et atrox, fed hilaris ef: - 


- eoronatus. hat der lateinifche Weberfeßer von einer Wilde: 


fäule auf dem Grabe verftanden Hr. Naſt aber ſagt: 
Freude befränzt, nicht mit finfterm traurenden Blick, will ich: 
in mein Grab hinunterfteigen. Beyde Erklärungen haben 


‚ihre Schwierigkeiten , die wir nicht zu heben willen. - 


Kap. 20. Sive in fuis aliquis arguta et brevi ſen- 
tentia effulfit, five locus exquifito et poetico cultu; 
enituit: Hier hat Hr. S. dte Verbefferung von Muret 
und Acidalius: five ſenſu⸗gli quis et cet. aufgenemmen⸗ 

nn a. er 
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der auch wir unfern ganzen Beyfall geben.- Den Unterſchled 
von fenfus und fententia, welcher in dem Zeitalter des Oris 
ginals Aufgelommen war, if hier gut bemerkt. 

Rap. 21. lieſet er: quique aliis in eodem valetudi- 
nario ‚haec oſſa et banc maciem probant nach Anleitung 
der gronovifchen Verbeflerung yuosque. alios — haec ma« 
cies probant. Der Sinn bleibt immer derfelbe, und ift 
deutlich; aber qui aliis— probant für approbant ift nicht 
einmal lateinifd). 2 

Zap. 25. ne illi quidem parti fermones eiug. re- 
pugno, qua omnino fatetur plures formas dicendi 
etiain .iisdem feculis, nedum diverfis exſtitiſſe. So 
Bat Hr. ©. drucken laflen, da die alten Ausgaben fi qua 
minus fatetur haben,. woraus die Zweybruͤcker quo minus 
fatear machten. Diefe Verbefierung würde der Herausgeber 
angenommen haben, wenn nicht illi ein Beziehungswort ers 
forderte, welches frenlich in der vorgenommenen Verbefjerung 
qua omnino angetroffen wird; aber zugleich giebt diefe Vers 
beflerung einen ganz widrigen Sinn. Denn Maternus, dem 
Meſſala hier antwortet, Hatte nicht geſtanden, fondern als 
einen Grundſatz und Erfahrung felbft angegeben, was Meffala 
hier zwar zugefteht, aber in den daraus: gezogenen Zolgerums 
gen einzufchränfen fucht. “, 

Kap. 26. heißt es von dem bitter Laßius Severus: 
quanquam in magna parte librorum fuorum plus vis. 
habeat quam fanguinis, Die deutfche Ueberſetzung hat: 
boch verräth ein großer Theil feiner Schriften mehr eine raus 
finde Hitze als aͤchtes Blut. Dean fühlt fogleich, daß der- 
Gegenſatz verfehlt iſt, vorzüglich wenn man ben Charakter des. 
Schriftſtellers kennt, von dem die Rebe ift, oder das nad 
folgende lieſet. Wir billigen daher die Verbeſſerung des 
Schurzfleiſch plus pluris quam fanguinis, weiche zus 
gleich durch eine fortgefeßte Metapher die Stärke des Ausdrucks 
vermehrt. Nicht eigentliche Stärke, als muͤrriſche Bitterkeit 
bezeichnete die Schriften und Reden des Lafius. u 

Kap. 37. Nefcio an venerint in manus veftras haee. 
vetera, quae et in antiquorum bibliothecis adhuc me- 
nent et cum maxime a Muciano contrahuntur ac jam 
undecim, vt opinor, Actorum libris et tribus Epiſto- 
larum compofita et edita funt. Hier hat die Zweybruk⸗ 
ker Ausgabe Schursfleifchens Verbeſſerung antiguario- 

rum 
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eum aufgenommen, fo mie. auch die deutſche bleberſetzung. 
Sr. fagt dargegen: nobis quidem vulgata non offnn- 
dere tantas tenebras videtur, 'vt Iucem ab hac cor- 
redtioae mutuemur. In ber andern Note heißt es: 
fcripta quae latent adhuc in bibliothecis eorum qui 
prioribus iftis.aut propinguis temporibus vixerunt. 
Aber unmoͤglich konnte Damals noch ein Mann.aus den Fels 
ten des Eroffus und Pompejus leben; und waren gleich die 
Sammlungen aus den Bibliotheken älterer Römer am fpätere 
Beſitzer gekommen, fo koͤnnen doch diefe Bibliotheken nicht 
bibliothecae antiquorum heiſſen. Alſo leidet unſrer 
Meynung nad) antiquariorum feinen Ziveifel! Am Ende 
heißt es noch: quo faepius eloquentia tanquam in acie, 
quoque plures et intulerit ictus et exceperit, quo ma- 
jor adverfarius et quo acrior, qui cum pugnas fibi der 
fumferit, tanto altior et excelfior et illis nobilitatäas 
difcriminibus in ore hominum agit, quorum.ea na* 
tura eft, vt fecura nolint. Hier lautet die gemeine Lesart 
fo: eo acrior qui pugnas; und bie alte Handfchrift. des 
- Zipfius hat: eo acrior per pugnas. Vor allen uͤbrigen 
verdient die Verbeflerung des Herausgebers allerdings dem . 
Vorzug. Die Ueberfegung lauter: je öfter fie gleichfam ſchon 
im Treffen geflanden, je mehr Stöße fie bereits empfangenr 
und ausgetheilt hat, je größer und heftiger der Gegner iſt, 
an dem fie im ſchweren Kampf ihre Kräfte verfucht hat, defto 
mehr erhebt fie fih, und defto mehr kann fie, wenn fie fich 
einmal durch Wagſtuͤcke legitimirt Hat, auf die Lobfprüche des 
Publikums zählen, deflen allgemeine Denkart fo befchaffen iſt, 
‚daß das Unfichere des Erfolgs feine Aufmerkſamkeit fpannt, 
das Sichere hingegen ihm Langeweile macht. Aus diefer 
‚ Stelle wird man hinlänglich von der Manier der Ueberſetzung 
urtheilen fönnen; fie folgt hier der zweybruͤckiſchen Ausgabe. 
Das Wort legitimiren hätte wohl ſchicklicher in einer andern 
Stellung durch erprüfen erfegt werden mögen. Noch müflen 
wir bemerken, daß Hr. &. fih ganz unrecht die Erfindung 
der Lesart: quo acrior qui cum pugnas zufcjreibt; denn 
die zweybruͤcker Ausgabe hat ja deutlich quo major adver- 
farius et acrior, qui cum. pugnas. Allenfalls bleibt ihm 
et quo acrier ftatt et acrior Äbrig! Bey nobilitatus 
diferiminibus wird zwar angemerkt, daß Seumann nobi- 
litata vorfchlug, weil eloquentia, nicht orator, vorhers 
J 2S3 geht; 
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geht; aber ohne ein Urtheil. Eben diefeliefache hatte EScheh, 
‚welcher eloquentis fiatt'eloquentiae vorſchlug. Sicher iſt 
Auch eins von beyden richtig! Schon vor Seumanı hatte 
man nobilitata verbeſſert, und diefe Lesart nahmen auch hie 
Zweybruͤcker auf. 

Rap. 39. Frequenter probationibus et teftibus 
filentium patronus indicit: vnus inter haec dicenti ac 
alter adfiftit, et res veluti in folitudine agitur. Ora- 
tori autem clamore plaufuque opus eft Hier fagt- bie 
Veberfegung: es gefchieht auch fehr oft, daß der Michter, 
wenn er für die eine Parthie eingenommen tft, den Zeugen 
Stillſchweigen auferlegt. und ſich die Beweiſe nicht gehörig 
»ortragen läßt. Beym Vortragen ſelbſt find nur etliche Ders 
fonen gegenwärtig; tur; es geht bey der ganzen Handlung fo 
HN und düfter zu, wie in einer Einoͤde. Ein Redner follte 
aber vielmehr durch lauten Beyfall und Zuruf aufgemuntert 
werden. In der beygefügten Note wird patronus für judex 
erflärt, weil es eigentlich das Sefchäfte des Nichters gewefen 
ſey, bie Zeugen abzuhören, und ſich die Beweiſe vortragen 
zu laflen. Sonach verkannte Hr. Nau die ganze gerichtli⸗ 
che Procedur der Römer. Nicht der Richter, fondern der 
Medner Härte feine und des Gegners Zeugen ab, und trug 
Die Beweife vor. Beſann er ſich dann nicht auf die Inter- 
rogatio in Verrem, und auf die Stellen im Cicero, wo 
des Nedners vorzügliche Gefchicklichkeit, mit in dem Befragen 
der Zeugen gefeßt wird? Der lateinifhe Audleger fand ans 
dre Schwierigkeiten. Er fagt: infolens prorfus locutio 
videtur. (Das wäre das wenigfie!) Neque video, quo- 
modo filentio hoc jubendo perturbari poflit oratoris 
memoria et aftionis cura. Daher mennt er, daß bier 
der Sinn fey, der Richter unterbreche den Redner, und laffe 
Zeugen abhoͤren. Und nad diefer Meynung bat er dreift: 
filentium patrono indicitur druden lafien. Aber gejebt, 
der Richter Hätte auf die Ausfage und das Verhör der Zeugen 
gedrungen; fo ift ja klar, daß nad der römifchen Procedur 
dadurch der Medner nicht zum Schweigen gebracht wor⸗ 
ben, denn er verhörte felbit die Zeugen, und fuhr fort zw 
fprehen: alfo dadurch konnte er nicht unterbrochen und ges 
ftört werden! - Doch hier ift gar nicht von Stägng die Rede, 
wie man glaubt; fondern der Schrififteller beflagt den Unter⸗ 
ſchied, der fich bey dem Verhoͤren und Ausfragen der augen 
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in alten und zu feinen Zeiten befand, und giebt. zu verſtehn 
daß damals kaum etliche Perſonen im Gericht zuruͤckblieben, 
und daß dadurch der Redner Feuer und Sporn zum Ruhm 
verlor, wenn er ſich wie in einer Einoͤde von allen Zuhoͤrern 
verlaſſen ſah. Der Sinn iſt alſo: fo oft der Redner Still⸗ 
ſchweigen gebietet, um die Zeugen abzuhoͤren, ſo bleiben nur 
wenige bey ihm gegenwaͤrtig bey dieſem Geſchaͤfte. Haͤtte 
man auf die Worte inter haec dicenti mehr geachtet, fe 
konnte man den Sinn gewiß nicht verfehlen! Bey dem 37ften 

Kapitel, wo die Sammlung der alten Staatsverhandlungen 

und der Briefe von Pompejus Eraffus und andern, welche 

Mucianus gemacht hatte, erwähnt wird, wuͤnſchte man freys 

dich nähere Nachricht von diefem wichtigen Werke zu erhalten; 

aber diefe ließ fich bey dem uͤbrigen Stillſchweigen der andern 

Schriftſteller nicht geben. Dafür liefert Ar, Naſt eine Nach⸗ 
richt von dem Leben und Charakter des Mucianus, und beys 
läufig eine Unterfuchung der Urfachen, warum die jultfche Far 

milie der Säfarn keine Verfügung wegen der Nachfolge in der 
Megierung gemacht hat. Diefe weitläufige Stelle ( von Seite 
256 bis 277) zeigt allerdings eine fchöne Anlage zu hiſtori⸗ 
fchen Unterfuchungen, Darftellung der großen Charaktere und ' 
Auffuchung der Urfachen von wichtigen Begebenheiten; aber 
bier fteht wohl die Unterſuchung nicht an ihrem Orte, fo wer _ 
nig, als manche andre, die man jedoch mit Beyfall und Ver— 
gnügen lieſt. Zulegt wollen wir noch bemerken, daß er im 
dem angeführten 37ſten Kapitel die Worte a Muciano con- 
trahuntur wohl unrecht überfeßt : in einen Auszug gebracht . 
werden. Ganz recht hingegen erklärt es der lateinifche Her: 
ausgeber durch Sammlen, wie contrahere copias, u. f. w. 
Zo. 
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Olai Gerhardi Tychfen , interpretatio infcri- 
ptionis cuficae in marmorea templi Patriar- _ 
chalis S. Petri cathedra, qua s. Apoftolus 
Petrus Antiochiae fediffe traditur. Editio fe- 
cunda emendatior. Roftochii ex oflicina li- 
braria Koppiana, MDCCLXXXVILL 2 Bog. 
nebft einem Kupfer on 
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Jarbem und vor ihm fchon Joſeph Aſſemani gaben vor, 
J dag die Innſchrift auf dem Petrusſtuhl aus den Pfals 
men genommen fey:.-der Verf. hingegen behauptet, daß fle 
zum Theil aus Coran III. 199, zum Theil aus Coran 
XXIII. 118 geborgt worden. Unfern Augen ift fie (wir ges 
fiehen ed) nach dem beugelegten Kupfer zu unleſerlich, als 
daß mir Über des Verf. Erklärung ein heſtimmtes Urtheil war 
gen koͤnnten. | | 
Der Verf. möchte, der Innfchrift halber, den Stuhl 
von den Mauern auf Sicilien ableiten, und ihn für-einen 
mahomedanifchen Kichterfiuhl halten. Das kann man fehr 
wohl gelten laſſen, fo wie es Überhaupt rühmlich war , daß 
dev Verf. ſich um dieſes Ueberbleibſel wie um die ambifche 
Innſchrift des Eaiferlichen Mantels ehedem verdient gemacht 
hat. Aber der Schluß daraus iſt doch faft zu naiv: Quod 
duo haec 'omnium praeftantifima Maurorum Siculo- 
rum Asıbava, Pallium imperiale et Cathedra, ad exterog 
delata, et ad hunc usquae diem in illuftriJoco poſita 
cultaque fuerint, amen fati eſſe videtur, praehgnifi- 
cantis tandem futurum, ut R. I. Imperator Caefar 
Auguftus, qui hoc pallio a Muhammedanis confecta 
in coronationis adta circumdatur, Imperium-Mouham- 
medico - Conftantinopolitgnum cum Romano - Germ#- 
nico conjungat, et Sereniflima Respublica Veneta, re- 
cuperatis, quas Muhammedani ipfi eripuerunt, pro- 
vinciis, ex hoc folo Regio novis fuis fubditis Ma- 
hammedanis jus dicat etmandata promulget. 


D£. 


Bibliothek der alten Literatur und Kunft. Mit 
ungedruckten Stücken aus der Escurjalbi- 
bliothek und andern. Drittes Stück, Göt- 
'tingen, bey Dietrich, 1788. 


Nie Herausgeber, welches nun feit dieſem Stücke die Hn. 
Prof, Tychfen und Keeren find, verfprehen noch 
mehr als bisher, die alte Runftgefchichte mit hineinzuziehen, 
und machen damit fogleich den Anfang. Unter den eiguen 
Abhandlungen nämlich erſtreckt fi die erſte über ein anes 
. e⸗ 
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Relief im Muſeum Vaticanum zu Rom. Ueber die⸗ 
ſes Monument hatte Hr. Prof. Heeren ſchon waͤhrend ſeines 
Aufenthaltes zu Rom einen Tateinifhen Aufſatz drucken lafs 
fen, der Hier Äderfeßt und umgearbeitet erfcheint. Das Nies 
lief ſelbſt, davon eine Zeichnung ſchon mehrmals mitgetheilt 
war und auch bier beygefüge ift, findet fih auf einem mars 
wmornen Sarfophag in dem jegigen Mufeum Pio-Clementi⸗ 
num. Winkelmann erklärte es in feinen monumentis ine» 
ditis von der aus Homers Odyſſee bekannten Ermordung des 

. Agamemnon und der Kaflandra. Dieſe Erklärung befries 
digte den Herausgeber nicht, und er finder darinn vielmehr 
zwey Scenen aus dem Leben des Oreſſes vorgeftellt: eritlich, 
wie Oreſt nach der Ermordung feiner Mutter, der Clytem⸗ 
neftra, und des Aegifthus von den Furien ergriffen wird; 
zweytens, wie Dreft aufdem Altar des Apollo zu Delpht, 
wo er ald Suppler bingeflüchtetet war, von den Furien 
umringt, ihnen heimlich entflieht, während der Zeit daß 
Apollo ihn zu gefallen fie in einen tiefen Schlaf hatte fahr 
len laſſen. 4 Ä 

Der zweite Auffaß iſt eine Fortſetzung der im erſten 
Stücke abgebrochenen Abhandlung des Hrn. Eludius von 
den Sfolien der Griechen. Sie enthält das Skolion 
des Ariftoteled auf den Hermeias, das vom Ariphron an 
die Goͤttin der Geſundheit, und das Lied eines Kriegers von 
Hybrias einem Eretenfifhen Dichter, alle drey im Original, 
mit erläuternden Anmerkungen und einer deutfchen metrifchen 
Ueberfeßung begleitet. — Il. Siebenkees Nachtraͤge 
zur Befchreibung der Denetianifchen Zandfchrift des 
Homer, welche Beichreibung gleichfalls im erften Stüde 
vorfam. Unter andern giebt Hr. &, hier ein alphabetifches 
Verzeihnig derjenigen Schriftſteller, welche in den jener 
Handfchrift beygefügten Scholien angeführte werden. Doch 
erftreckt fich diefes Verzeichniß nur Über das erfte Buch der 
Iliade. Desgleihen eine kurze Nachricht von den in der 
Handſchrift befindlichen Gemälden. 

Recenſ. find Oppians Ausgabe von Belin de Ballu 
Cam ausführlichften); ferner Plutarch : de phyficis phir 
lofophorum decretis, beforgt von Bed, Specimen 
emendationum in auctores veteres cum ‚grecos tum 
latinos, von TJacobig ; Avienus von Sriefemann; Am- 
monius reg} dpolwv war dmpoeav Askeay von Ammon; Über 
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Maleren und Bildhauerarbeit in Rom, drey Theile, vom Hr. 
von Ramdohr (fehr umftändiih); Pindari Carmina fe- 
lecta von Gedike. | 
Die Rubrik von ineditis enthält dieſesmal einen fchäßs 
Baren Beytrag zu dem Vorrathe der griechifchen Neden, eis 
ne Dede des Iſaͤus in einer Erbfchäftsfache, welche in einer 
Handſchrift der mediceifhen Bibliothek zu Florenz aufges 
funden wurde, und davon eine genommene Abfchrift ſchon 
1785 zu Eondon bey Nichols im Drucke erfchien. Sie des 
trägt hier 16 Seiten. | | 


' Bibliothek der alten Literatur und Kunft: Mit 
ungedruckten Stücken aus der Escurialbi- 
bliothek und andern. : Viertes Stück. Göt- 
tingen, bey Dietrich, 1788. 


I. J Ch. Buhle über die Aechtheit der Methaphyſib 

„7% d83 Ariftoreleg: eine fchäßbare Abhandlung, weis 
che Rec. mit Vergnügen las, weil es ihn freuere, daß das 
durch der Anfang gemacht wird, die fehriftftellerifchen Vers 
dienfte diefes fo lange und fo oft bald übertrieben verehrten 
Hald übertrieben verfäumten Waters der ſyſtematiſchen Welt⸗ 
weisheit, Eritifch zu berichtigen. Wenn aud) bisher mit den 
Hölfsmitteln des neueren krittfhen Geſchmackes einige Dialos 
en des Plato Bearbeitet wurden, fo lag doch Ariſtoteles, 
m Ganzen genommen, fo gut als in Vergeſſenheit. Freylich 
ateken feine Werke nicht durch den blühenden Vortrag , nicht 
durch den Reichthum der Einbildungskraft an fih: fie fchres 
een auch wohl durch das Unbeftimmte und Unberichtigte ih⸗ 
res fo oft verdorbenen Textes ab. Allein fie waren lange 
Zeit die, nur oft mißgeleitete, Quelle philofophtfcher Syſte⸗ 
matik, und verdienen ald ein ehrmürdiges Monument des 
griechiſchen Scharflinnes geläutert und aufgepußt zu werden. 
Es wäre: zu wuͤnſchen, daß ein geübter Humaniſt, dem 
Huͤlfsmittel und Muſe zu Gebote ſtehn, fein literärifches Les 
ben und feinen Fleiß ganz dem Ariſtoteles widmete. - Und 
vielleicht koͤnnte Hr. Prof. Buhle diefe Ehre verdienen. — 
Bekanntlich wird die Metaphyſik des A. in den neueren 
Ausg. nach 14 Büchern geordnet, die aber nicht in derfelben 
Ordnung folgen, wie man fie bey den Altern Auslegern, Webers 


' 
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ſetzern und Editoren findet. Gegen die Authenticitaͤt des 


ganzen ſo betitelten Werkes hatte man ſchon lange Zweifel 
aufgeworfen. Kein Zeitgenoſſe oder Nachfolger des Ariftos 
seles , kein Schriftfteller aus den nächften drey Jahrhunderten 
nach ihm, auch Cicero nicht, erwähnt ben gewöhnlichen Nas 
men diefee Schrift. Selbſt Diogenes von Laerte kennt fie 
nicht. , Arifloteles ſelbſt vermeifee nirgends darauf, wie 


ee fonft bey andern feiner Schriften haͤufig thut. Erſt 


Nicolaus von Damaſcus führt fie unter dem heutigen Na; 
men an, und klagt fchon über Mangel an Zufammenhange 
and Ordnung. Und auch diefes Urtheil tft uns erft in eit 
nem Kommentar des Arabers Averrhoes zu: diefer Metaphy: 
ſik aufbehalten. Plutarch ermähne zwar ihren Namen- im 
Leben Alexanders, fcheint.aber eine ganz andere Schrift darı 
unter gemeynt zu haben. Gleichwohl folge desmegen noch 
nicht, daß fie ganz ‚unächt fey, Der Name kann nen feyn, 
und die Schrift alt und wenigſtens in einigen ihrer Theile 
aͤcht. So macht es Hr. B. — und dies ift das Nefultar det. 
ganzen leſenswerthen Abhandlung — fehr wahrfcheinfich, 
daß der Achte Theil diefer Bücher einerley find mit-der 
Abyoıs du rus mewryc Girocodlas, auf die fich Ariſtoteles einte 
gemal, befonders in den Aufcult. phyficis, als auf fein 
Merk beruft; daß das erftie Buch der jeßt fo betitelten Mes 
taphyſik unächt fey; daß das zweyte und dritte Buch gar 
nicht zu diefem Werke gehören, fondern entweder zu dem 
Aufeuftationen, oder einem ganz andern Verfaſſer zufommen : 
daß das fünfte ein ganz für fich beſtehendes Werk zur Erkläs 
zung philofophifcher KRunftwörter fey; daß. das eilfte die Ars 
beit eines fpätern Compilator, und das zwölfte cin Bruchſtuͤck 
eines andern Werts fey; und daß folglich nur das vierte, 
fehfte, fiebende, achte, neunte, dreyzehnte und vierzehnte 
ju den wahren Aöyoıs Ex 146 roaruec —XXXV gehoͤren oder 
die eigentliche ächte Methaphyſik des Ariſtot. ausmachen. 
II. Ueber ein Sragment einer alten YWTarmortas 
fel im Muſeo von Monſign. Borgia zu Vellerri 
bey Rom, nebft Kupfertafel. Die darauf erhaltenen wes 
nigen Nachrichten und Sinnfchriften von verloren gegangenen 
Gedichten werden mit fcharffinntgem Fleiße erläutere und 
durch geſchickte Muthmaßungen ergänzt. Wir übergehen bie 
Anzeige der Necenfionen. Als inedita find angehängt 1) 
loannis Tzetzae Carminum lliacorum initium, *F 


- 


Pr 
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A vorangeſchickt ein genaues Verzeichniß der chen 
- gdirten fowohl als noch vorhandenen unedirten riften dies 
ſes fchreißfeligen Grammatikers. Inter bie legten gehören 
feine lliaca, ein Gedicht in Herametern, das den ganyen 
Umfang der Sefchichte des trojanifchen Krieges in fich begreift, 
und in antehomerica, homerica ünd ꝓoſthomerica ſich 
abtheilen läßt. Schirach gab fie, (Halle; 1770. 8.) ans 
einer Augsburger. Handfchrift Heraus, die aber beträchtliche 
Lücen bat, und wo die-pofthomerica ganz fehlen. Die 
fes Fragment tft aus.einer:gleichfalld unvollftändigen Wiener 
Handfchrift abgefchrteben , und enthält die erfien 200 Verſe 
diefes zufammengeftoppelten Gedichtes. — 2) Emendatio: 
nes in fragmenta Euripidis von Jacobs. — Rec. wuͤn⸗ 
ſchet den Herausgebern fernere ähnliche gute. Materialien zut 
Sortfegung ihrer für alte Literatur und Kunſt erſprioßlichen 
Bibliothek, und hoffet naͤchſtens das‘ ausgehängte Schild 
von verfprechnen ungedructen Stuͤcken aus der Escu⸗ 
rialbibliothek beſſer beachtet zu fehen, weil er durchaus fein 
Steund von täufchenden und lockenden Schildern iſt, und 
weil die Herausgeber. aufferdem auch dergleichen nicht mehr 
noͤthig hätten. ‘ —— Rz = 


Plutarchi Vitae parallelae Themiftoclis et Ca- 
milli, Alexandri et Caefäris — ad optimas 
editiones expreflae feledtisque variorum no» 
tis illuftratae — in ufum Juvenum graecae 
linguae ftudioforum curavit Car. Henr. 
Joerdens. Berolini ap. Vieweg, fen, 1788: 
gr. / 8. 

&' einfeitig auch oft Plutarch in feinem verglichenen Ber 

ben tft, und fo unkritiſch und partheyifch er oft der 
fährt, indem er alles nur in einem vortheilbaften ſchoͤnen 

Lichte fiehs, wenn er feinen Helden einmal auf eine hohe Zu⸗ 

ne geftellt Hat oder ftellen will; "fo bleiben feine Biographien 

dennoch für die Sefchichte und Staatskunde, für die Kunſt 
der Sharakterfchilderung , für die Philofophie der Welt und 
des Lebens, und befonders für.die Kenntniß des Privatleben 


N 
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es dee großen Alten; und in meßrern’anbern 

ein. vortrefliches Werk; :fu,:daß es eins det wuͤn⸗ 

zurotgſten Stücke eines Philologen iſt, daß der mans 

iltige darinne liegende Stoff von den Gelehrten mehres 
re ſcharfſinnig entwickelt und ‚bearbeitet würde, - Eine 
ttetere Lektüre und Erktärang dieſer Leben, hefonders 
fitäten, würde nach diefem Zwecke allmaͤhlig iͤmer 

‚mehr hinarbeiten; und Ausgaben einzelaer,⸗und 

s aus der ganzen Zahl vom aflen vier und viergigen 
ung ausgewählter, Leben Plutarchs muͤſſen uns daher 
ten ſeyn. Wir fagten mie Vorbedacht: wir wänfihe 
ansgebreitetere Lektüre derfelsen mit Juͤnglingen bei 
auf liniverfitäten. - Denn den Anfängern des 
hen, ihre Lektüre zu empfehlen, würden wir um dere 
doc) faſt anftehen, da Plutarchs Schreibart 

wei, hart, ungleich, zu gekunſtelt, und uͤbethaupt 
ar mufterl tifl. _ . .. 
u sene Herausgeber geſtehet ſelbſt, daß er wohl 
ie ı uroigere leben des Plutarchs, wie z. DB. das 
des, Aemilius Paullus u. a. m. hätte ausheben: 

‘et habe aber gerade dieſe gewaͤhlt, weil ſie nach ber 
lerhaften Ausgabe des Konrektors Baumann (Halle 

. 12.), in mehreren Schulen ſchon eingefäher wären. 
Text erfcheint hier nach der Londner Ausgabe Bryans- 
Moyfe du Soul, und nad). der Leipziger Ausgabe 
Reiske verhefiert ; jedoch fo, daß des leftern oft uns: 
ge und zu kuͤhne Muthmaßungen nur unter dem Tette: 
ge find. Uebrigens find dem Texte auch verfchisdene 

; anderer, ingleichen Anmerkungen, meiftens hiſtori⸗ 
Inhalts, untergefegt, weiche aus den Auslegern, auch 
Kinds, und Schirachs Ueberſetzungen ausgewählt find. 
Hefe nur fehr fparfam ausgeftreuet und folglih‘ zur Aufs 
des Tertes weder in Anfehung Der Sach⸗ noch Wort⸗ 

v 9 zureichen; fo würden wir fie. doch lieder ganz 
I und nur die merkwuͤrdigſten Lesarten beygefügt, 
oajur ein erfiärendes Mortregifter angehängt. haben; 

wenn wir uns recht entfinnen, Baumann in feine 
vorgearbeitet hat. — Zu einiger Einleitung für den 

ı tft die vorgedruckte, theils abgekürzte, theils etwas 
rte, notitia litteraria aus Harles introductio in. 
gr. brauchbar. Der Druck bes Griechiſchen. ig: 
| | nett 
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nett und fauber, aber faſt etwas zu Mein. Das Wetrkchen iſt 
dem verdienten Hrn. Ober €. Rath Gedife gewidmet. 


Euripidis Hippolytus, © Recenfione et cum no- 
tis Rich. Fr. Phil. Brunck > Praeletionum 
caufa curavit G. H. Martini. Lipfiae, ap. 
Sommer, 1788. 8. 


8 mar ein loͤblicher Gedanke des Hrn. N. Martini, den 
Lehrern, welche die deutfche ftudirende Jugend in die 
Geheimniſſe der griechifhen Mufen einweihen, auch cin Stuͤck 
zur Interpretation in ihren Lehrfiunden, in die Hände zu lies 
fern, welches durch die firengen Sentiments und Grundſaͤtze 
der unerſchuͤtterlichen Unfchuld eines griechifchen Juͤnglings, 
tie Hippolyt ift, für die erfte Lektüre fo vortreflih if. Deu 
zu rauhen dort freylich an feiner Stelle angebrachten Unwils 
len, diefes harten Sittenrichters des fchwächern Sefchlechte, ‘ 
werden andere zärtlichere und gegen das fchöne Geſchlecht ges 
rechtere Sriechen, durch die fanfte Empfindlichkeit, welche fie 
für die Annehmlichkeiten bes Weibes einflögen, zeitig genug 
modificiren und mildern. — Der Abdruck ift ganz wieder 
unter der Aufficht des Hrn. M; vor fieben Jahren von dee 
Hekuba veranftaltete, eingerichtet; nämlich fo, daß auf dem 
nach Brunks Ausgabe abgedruckten Tert, die meift blos Eris: 
tifhen Noten eben diefes Gelehrten in einem Anbange folgen, 
— Recenſent wird gewiß feiner der lebten feyn, der dieſes 
Trauerſpiel feinen Lehrlingen erläutert, da nun ein fo mohls' 
feiler Abdruck deflelben beſorgt ift, deflen Mangel der Eine’ 
führung diefes Dramas in Schulen bisher hinderlich ſeyn 
mußte. Denn die vortreflihen Ausgaben eben diefes Stuͤcks 
von Markland (Orfurt 1756. 4.), und von Walkenaer (Lew 
den 1768. 4.), find befanntlich zu diefem Behufe zu koſtbar. 
Ucberhaupt wünfchten wir gar fehr von allen einzelnen Stuk⸗ 
ten der griechiichen Teauerfpiels Dichter ähnliche beſonder⸗ 
Abdrüce, welches jeßt, da wir von allen dreyen Teagikern 
brauchbar bearbeitete Ausgaben haben, ein leichtes Unteres 
nehmen iſt; damit nicht jeder, welcher diefes oder jenes 
Zrauerfpiel erklären hören will, fich den ganzen Dichter in 
einer theuern, ‘oder, wenn er unbegütert iſt, in einer Fl 
w 
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wohlfeilen Ausgabe anzuſchaffen, genäthigt fey, wovon bie 


Exemplare auch nicht einmal immer in gehöriger Anzahl zu 
haben find. u Ei. 
r. 


Sophoclis Philodetes e recenfione Rich. Frane; 


Phil. Zrunck, cum commentario perpetug“ 
Joan.. Henr. Ju. Äöppen. . Pars prior; in Bi- 


bliopolio Brunswigenfi. 1788. 8. 


De vorzuͤgliche Vollkommenheit dieſes Trauerſpiels vor, 
den übrigen erhaltenen Otuͤcken des Sophokles auf der 
einen Seite, und auf der andern Seite der fehlerhäft gedruckte. 
und accentlofe Tert der Gedike'ſchen Ausgabe deſſelben, 
veranlaßten Hn. Koͤppen zur Beforgung diefes richtiger 
Abdrucks jener Fabel aus der nad) Gedike's Ausgabe erfchies 
nenen Brunfifchen Rezenſion. — O5 es ausfchließend daß 
voltommenfte Stuͤck des Sophokl. fey? Diefe Unterfuchung 
wäre hier nichtian ihrer Stelle; aber erinnern wollen wie 
doch, daß andere den Oedipus den König für das beſte 
auerfpiel des Sophofles gehalten haben. — In def 
dere find die vom Hrn. Rath; Gedike in Pareniheſen beuges 
fügten Erinnerungen deſſen, was die handelnde Perſon im 
oder nad) dem Sprechen thut, oder was fie bey Bette, zum 
Partere, oder zu diefer und jener Petfon ſpricht u. ſ. w., fehe 
gut beybehalten und mit einigen wenigen vermehrt, gerade fo, 
wie fie in neuern Dramen zur richtigen Aktion für den Schau: 
foteler und zur bequemen Vorftellung für die Phantafie d 
Lefers pflegen angemerks zu werden: welches nothwendige Er 
fordernif wir durchaus an Brunks Ausgabe vermiffen. 


Dem Terte find die Brunkiſchen Noten untergefeßt, welche 


Kechenfchaft von der veränderten Sesart geben; und angen. 
hängt tft eine Einleitung von dem Urfprung und Fortgang des 
griechifchenTrauerfptels aus der Wytten bachiſchen Rezenfion, 


des Muſgraviſchen Euripides in der Biblioth. critica Am- 
ftel Vol. ı. Pa iv. So ausfuͤhrlich als es der Gegenſtand 


erfordert , und als ihn nun auch einige Andere behandelt has. 


ben, ift fie freylich nicht; füllte es an dem Orte, woher fie 


antlehnt ih, auch nicht ſeyn: indeflen iſt fie für die erſte vors, 
Läufige Belehrung des Juͤnglings zweckmaͤßig und hinreis 
. 0. end 


> 
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hend; überdem auch in fchönem Latein verfaßt. — Im 
Pars pofterior wird uns Hr. 8. einen commentarius 
perpetuus über dieſes Trauerfpiel des Soph, liefern, weils. 
chem er noch erft durd die Erklärung diefes Stuͤcks in ſei⸗ 
‚nen Lehrftunden die gehötige Feile zu geben gedenft. Daß er 
dadurch vieles gewinnen werde, ift wohl keit Zweifel; indeſt 
‚ fen würde er auch, gleich beygefügt, den Vortrag des Lehrers 
merklich abkürzen und noch nutzbarer machen, indeni bee Leh⸗ 
rer dann manches, als bekannt, vorausſetzen unb manches 
dem aus demfelben vorbereiteten Lehrlinge nur wiederhoh⸗ 
Inngsweiße abfragen könnte. — Wir würden bey deni Terte- 
oder doc in den Noten einige zur Verbeſſerung bes Tertes 
brauchbare Erinnerungen der Rezenfionen in unfern gelehrten 
Zeitungen von der Gedike'ſchen und Brunfifchen: Ausgabe, 
als unbenust vermiflen, wenn nicht beydes dem Zwecke nad’ 
onveränderter Abdruck aus Brunks Ausgabe ſeyn folltes wir 
erwarten es daher im verfprochenen Kommentar, . 


F'ragmenta patrum Gräecorum edidit et illuftra- 

vit Fridericus Münter A, M. Fafciculus L 
Hafniae 1788. fumtibus Chriftiani Gottlob 
Proftii, regiae univerlitatis Havnienfis bi- 
bliopolae. Excudebat Jehannes Fridericus 
Schultz, ejusd. univeffitatis typographus. 


ine Frucht der Neifen des Verf. nad) Italien, der och ans 
dere und vielleicht noch wichtigere folgen werden. Da’ 

fo felten Anekdoten von großer Wichtigkeit gefuriden werden: 
fo muß eine jede, auch geringfügige Bereicherung des Schaz⸗ 
3e8 der Gelehrſamkeit aus der alten Welt von den Liebhabern 
diefer Litteratur mit Dank angeriommen werden. Der Verf. 
fand die meiften der hier befannt gemachten Fragmente in der 
Corfinifhen Bibliochel zu Rom, unter den Papieren eines 
ohnlängft verftorbenen Gelehrten, den er für Fogaint, Aufs 
feher der Vatikanifchen Bibliothek Hält, und der fie aus Var 
tifanifhen Manuferipten abgefchrieben hatte. Mir den Mas 
nufcripten hat er die Abfchrift nicht verglichen, weil der jetzi⸗ 
ge Aufſeher dem Willen des Pabftes entgegen, bie ihm anı 
vertraus 


N 
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vortrauten Schaͤtze feht verborgen haͤlt. T. Das Fragment det 
Papias, welches ſchon Grabe in Spicil. patrum P. 11:p.34 
ddirt hatte, wird aus Roͤmiſchen und Venetianiſchen MSS. 
ergaͤnzt. II. Fragmente des Irenaͤus aus feinem Werke 
adverfus haereſes, und auch vermuthlich aus feinen Homit 
lien uͤber die Bibel, worinn er ſich ais einen uͤbertriedenen 
Verehrer der allegoriſchen Erklaͤrungsart zeiget. Emige von 
dieſen find zum Theil ſchon von Maſſuet edirt. 11.’ Ein 
Sragment aus des Eufebius Propbetifchen Eflogen, einem 
Codex auf der kayſerlichen Bibliorhet zu Wien, worinn die 
Weiffagungen des A. Teſt. zur Beſtaͤtigung der chriftiidyen 
Religion gefammler find. Man erfiehet daraus, daß Eufes 
bins 22 Bücher des‘ A. T. zählte, und das Hohelied nicht 
Davon ausfchloß. AV; Wichtiger als die vorhergehenden, find 
die. Fragmente aus des Theodorus Mopsveſtenus Miderles 
dung der gegen die Chriften gerichteten Schriften des Kaufers - 
Julian. , Man fieher daraus, daß- verfchtedene Einmürfe dee 
Meuern fehon von den alten Gegnern des Chriftenthums vors - 
getragen find, und daß die- ältern Vertheidiger fih nicht anf 
die Sinfpiration der Evangeliften zu Setufen pflegten , wenn 
fie den Knoten, den die Gegner fhärzten, loͤſen wollten. 
Aus einem der hier abgedruckten Fragmente kann auth die 
Aechtheit der Erzählung von der Erfheinung eines Engels 
Luc. 22, 43. ‚beiwiefen werden. Die Fragmente find insges 
fammt von dem Verfafter überfeßt und mit gelehrten Anmers 
tungen, die ſeine Einfichten in dem praftifchen Studio bes 
weiſen, erläutert, Papier und Typen ſind prachtvoll. 


C. 








Pe 
—— — — — Summen 


1 13) Erzehungeſchriften 


Unterfuchung der Frage: iſt es fuͤr Schulen. vors- 
beilbafter beſtaͤndige oder veraͤnderliche Leh⸗ 
ter zu haben, Einladungsſchrift zu einer Ptuͤ⸗ 
fung und Redeuͤbung in dem Pädagogium der 
Realſchule, von Andr. Jakob Seen. Ben 
lin, 1788. 30©. in 8. Ä Ä 
Allg. d. Bibl, LXXXVII B. I, &. T Zur 





2186 Kurze Nachrichten. 


nett und fauber, aber faſt etwas zu Mein. Das Werkchen ik 
dem verdienten Sen; Ober C. Rath Gedike gewibdmet. 


Euripidis Hippolyius, e Recenfione et cum no- 
tis Rich. Fr. Phil. Zrunck * Praeletionum 
caufa curavit G. H. Martini. Lipfiae, ap. 
Sommer, 1788. 8. " 


8 mar ein loͤblicher Sedanfe des Hrn. NR. Martini, den 
> - Lehrern, welche die deutfche ftudirende Jugend in die 
Geheimniſſe der gricchifhen Mufen einweihen, auch cin Stuͤck 
zur Sinterpretation in ihren Lehrfiunden, in die Hände zu lies 
fern, welches durch die firengen Sentiments und Grundſaͤtze 
der unerfchätterlichen Unfchuld eines griechifchen Juͤnglings, 
mie Hippolyt ift, für die erfte Lektüre fo vortreflih il. Deu 
zu rauhen dort freylich an feiner Stelle angebradjten Unwils 
len, bdiefes harten Sittenrichters des fchwächern Geſchlechte, 
werden andere zärtlichere und gegen das fchöne Geſchlecht ges 
rechtere Griechen, durch die fanfte Empfindlichkeit, welche fie 
für die Annehmlichkeiten bes Weibes einflößen, zeitig genug 
modificiren und mildern. — Der Abdruck ift ganz wieder 
unter der Aufficht des Hrn. M; vor fieben Jahren von dev 
Hekuba veranftaltete, .eingerichter; nämlich fo, daß auf dem 
nach Brunfs Ausgabe abgedruckten Tert, die meift blos Eris: 
tifhen Noten eben diefes Gelehrten in einem Anhange folgen: 
— Recenſent wird gewiß feiner der lebten ſeyn, der dieſes 
Trauerfpiel feinen Lehrlingen erläutert, da nun ein fo wohl⸗ 
feiler Abdruck deflelben beforgt iſt, deſſen Mangel der Eins’ 
führung diefes Dramas in Schulen bisher hinderlich ſeyn 
mußte. Denn die vortreflihen Ausgaben eben diefes Stuͤcks 
von Markland (Orfurt 1756. 4.), und von Walkenaer (Ley 
den 1768. 4.), find befanntlich zu diefem Behufe zu koſtbar. 
Ueberhaupt wünfchten wir gar fehr von allen einzelnen Stuͤk⸗ 
ten der griechiihen Trauerfpiels Dichter ähnliche befonbere 
Abdrücke, welches jest, da wir von allen dreyen Teagikern 
brauchbar bearbeitete Ausgaben haben, .ein leichtes Unters” 
nehmen iſt; damit nicht jeder, welcher diefes oder jenes’ 
Zrauerfpiel erklären hören will, ſich den ganzen Dichter in 
einer theuern, ‘oder, wenn er unbegütert iſt, in einer —* 
ws 
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mohlfeilen Ausgabe anzufhaffen, genoͤthigt fey, wovon die | 

Cremplare auch nicht einmal immer in gehörigen Anzahl zu 

haben find, u F nn 
Tr. 


Sophoclis Philo&letes e recenfione Rich. Franc, 
_ Phil. Zrunck, cum commentario perpetuo‘ 
Joan.. Henr. Ju. Möppen. Pars prior; in Bj: 
bliopolio Brunswigenfi. 1788. 8. .. 


ie vorzügliche Vollkommenheit diefes Trauerfpiels vor, 
den übrigen erhaltenen Otuͤcken des Sophokles auf der 
einen Seite, und auf der andern Seite der fehlerhäft gedruckte. 
und accentlofe Tert der Gedike'ſchen Ausgabe deflelben, 
veranlaßten Hn. Röppen zur Beforgung dieſes richtigern 
Abdrucks jener Fabel aus der nach Gedike's Ausgabe erfchies 
nenen Brunkiſchen Rezenſion. — Ob es ausfchließend das 
vollkommenſte Stuͤck des Sophokl. ſey? Dieſe Unterſuchung 
wäre hier nichtian ihrer Stelle; aber erinnern wollen wie 
doch, daß andere den Oedipus den König für das. befte 
rauerfpiel des Sophofles gehalten haben. — In def 
dan find die vom Hrn. Rath, Gedife in, Parenihefen beyges 
fügten Erinnerungen deffen, was die handelnde Derfon im 
oder nad) dem Sprechen thut, oder was fie bey Seite, zum 
Parterr, oder zu diefer und jener Perſon fpriht u. ſ. w., ſehr 
gut beybehalten und mit einigen wenigen vermehrt, gerade fo, 
wie fie in neuern Dramen zur richtigen Aktion für den Schau: 
foteler und zur bequemen Vorftellung für die Phantafie d 
Lefers pflegen angemerks zu werden: welches nothwendige Er 
forderniß wir durchaus an Brunks Ausgabe vermiffen. — 
Dem Texte find die Brunfifchen Noten untergefegt, welche 
Kechenfchaft von der veränderten Lesart geben; und anges. 
hängt tft eine Einleitung von dem Urfprung und Fortgang des’ 
griechifchenTrauerfptels aus der Wyttenbachiſchen Rezenfion, 
des Muſgraviſchen Euripides in der Biblioth. critica Am- 
ftel Vol. 1. Pa iv. So ausfuͤhrlich als es. der Gegenſtand 
erfordert , und als ihn nun auch einige Andere behandelt has. 
ben, ift fie freylich nicht; follte ed an dem Orte, woher fie . 
antlehnt if, aud) nicht ſeyn: indeflen ift fie für die erfte vors, 
Läufige Belehrung ‚des Juͤnglings zweckmaͤßig und hinrei⸗ 
. | u chend; 
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hend; uͤberdem auch in ſchoͤnem Latein verfaßt. — Im 

Pars poflerior wird uns Hr. K. einen commentariug 

perpetuus über diefes Trauerfpiel des Soph. liefern, weis. 
chem er noch erft durch die Erklärung diefes Stuͤcks in fels 

‚nen Lehrſtunden die gehötige Feile zu geben gedenft. Daß er 

dadurd) vieles. gewinnen werbe, ift wohl kein Zweifel; indefs 

‚ fen würde er auch, gleich beygefügt, den Vortrag des Lehrers 

merklich abkürzen und noch nutzbarer machen, indem der Lehr 

. rer dann manches, als bekannt, vorausfehen und manches 

dem aus demfelben vorbereiteten Lehrlinge nur wiederhoh⸗ 

Iungsweiße abfragen könnte. — Wir würden bey dem Tepte- 
oder doch in den Noten einige zur Verbeflerung bes Tertes 
brauchbare Erinnerungen der Rezenfionen in unfern gelehrten 
Zeitungen von der Gedike'ſchen und Brunkiſchen Ausgabe, 

als unbenust vermiflen, wenn nicht beydes dem Zwecke nach 
onveränderter Abdruck aus Brunks Ausgabe ſeyn follte; wie 
erwarten es daher im verfprochenen Kommentar; _ 


⸗ 
6 


Fragmenta patrum Graecorum edidit et illuſtra- 

vit Fridericus Münter A, M. Fafciculus L 
Hafniae 1788; ſumtibus Chriftiani Gottlob 
Proftii, regiae univerlitatis Havnienfis bi- 
bliopolae. Excudebat Jehannes Fridericus 
Schultz, ejüsd. univerfitatis typographus. 


sine Frucht der Reiſen des Verf. nach Stalien, bei hoch ans 
dere und vielleicht noch wichtigere folgen werden. Da’ 

fo felten Anekdoten von großer Wichtigkeit gefunden mwetden: 
fo muß eine jede, auch geringfügige Bereicherung des Schaz⸗ 
3e8 der Gelehrſamkeit aus der alten Welt von den Liebhabern 
diefer Firteratur mit Dank angenommen werden. Der Verf. 
fand die meiften der bier befannt gemachten Fragniente in der 
Eorfinifhen Bibliothek zu Rom, unter den Papieren eines 
ohnlängft verftorbenen Gelehrten, den er für Fogaini, Aufs 
feher der Vatikaniſchen Bibliothek Hält, und der fie aus Va⸗ 
tifanifchen Manuferipten abgefchrieben hatte. Mir den Mar 
nuſcripten hat er die Abfchrift nicht verglichen, weil der jetzi⸗ 
ge Aufſeher dem Willen des Dabftes entgegen, die ihm ans 
vertraus 
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vertrauten Shise feht werborgen hält::. T. Das Fragment det 
Papias, welches ſchon Grabe in Spicil. patrum P. 11:p.34 
ein: hatte, wird aus Römtfchen und Venetianiſchen MSS. 
ergaͤnzt. II. Fragmente des Irenaͤus aus feinem Werke 
adverſus haereſes, und auch vermuthlich aus ſeinen Homit 
iten über die Bibel, worinn er ſich als einen uͤbertriebenen 
Verehrer der allegoriſchen Erklaͤrungsart zeiget. Emige von 
bdleſen find zum Theil ſchon von Maſſuet edirt. 11. Ein 
Sragment aus des Euſebius Prophetifchen Eklogen, einem 
Eoder auf der kayſerlichen Bibliothek zu Wien, worinn die 
Weiſſagungen des A. Teft. zur Beſtaͤtigung der chriſtlichen 
Religion geſammlet find. Man erfiehet daraus, daß Eufes 
bins 22 Bücher des A. T. zählte, und das Hoͤhe lied nicht 
Davon ausſchloß. IV; Wichtiger als die vorhergehenden, find 
Die Fragmente aus des Theodorus Mopsveſtenus Miderles 
dung der gegen die Ehriften gerichteten Schriften des Kaufers 
Julian. Man fiehet daraus, daß verſchiedene Einwuͤrfe der 
Meuern fchon von den alten Gegnern: des Chriftenthums vors - 
getragen find, und daß die- ältern Vertheidiger ſich nicht anf 
die Infpiration der Evangeliften zu Hetufen pflegten, wenn 
fie den Knoten, den die Gegner fchärzten, Iöfen wollten. 
Aus einem der hier abgedrudten Fragmente kann auth die 
Aechtheit der Erzählung von der Erfheinung eines Engels 
Luc. 22, 43. bewiefen werden. Die $ragmente find insger 
ſammt von dem Verfaſſer überfeßt und mit gelehrten Anmers 
ungen, die feine Einfichten: in dem praftifchen Studio bes 
weiſen, erlaͤutert. Papier und Typen ſind prachtvoll. 


Cc. 


m 1) Eesiepungsfeheiften. 


Unlerſuchung der Frage: iſt es fuͤr Schulen vore 
tbeilßafter, beftändige oder veränderliche Leh⸗ 
“ter zu haben, Einladungsfchrift zu einer Ptuͤ⸗ 
fung und Redeübung in dem Pädagogium der 
Realſchule, von Andr. Jakob Seen. Ber⸗ 
lin, 1788. 30 S. in 8. 
Allg.d.Bibl. LXXXVIL B. 1.6. | T Zur 
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ur Aufwerfung diefer Stage Hatte dem Hr. Dir. Hecker 
| eine gelegentliche Aeuflerung des Hn. O. €. R. Büfching- 
Anleß gegeben. Leßterer fagte naͤmlich in. einem Programım,. 
„daß eine Echulanftalt, welche unkeftändige Lehrer habe, 
j’teine Meiſter in den Schuldiſciplinen haben könne. Und 
Hr. H. will nun unterfuchen, was B. in Einem Perios 
den (lies Einer Periode) ‚it der fihtbarfien Theilnehmung 
„und wit einer. ganz charakteriſtiſchen Yeis;ıigkeie entfcheis 
„den könnte.‘ 
.* Man kann mun-fchon errathen,. daß der Streit hier mie 
einer gereizten Empfindlichkeit geführt wird, und daß An. 
H. Gründe alle darnuf binauslaufen, feiner Paͤdagogiums— 
Einrichtung den, Vorzug zuzuerkennen. Rec. der von Berlin 
ziemlich weit entfernt lebt, will hier fein unpartheiifches Pri— 
vaturtheil darüber abgeben. Wie es in der Hiße des Strei⸗ 
tes zu gehen pflegt, man vergißt dabey oft, die eigentliche 
Frage genau zu beftimmen. Faßt man fie. fo — ob ‚es für 
Schulen vortheilhaft. ſey, daß ihre Lehrer unveräufferlich 
ſeyn, daß fie Lebendlang, ohne Ausfiht und Hoffnuny ang 
derweitiger Beförderung, ohne Anfehn und Ehre, ohne Ger 
haltsvermehrung, ohne Schuß und Aufmunterung von Sei⸗ 
ten des Staates, aufihrem Fleck, in ihrer Sphäre, allen 
ihren Wünfhen zuwider bleiben müflen — faßt man bie 
Stage fo, nun fp wird fein Vernünftiger fih einen Augens 
blick bedenken, fie zu verneinen. Und ift es bey den mehrs 
sten Schulen, in den mehrften Ländern ſo, — wie es denn 
im Ganzen genommen leider fo it — nun, fo verdient «6 
der Staat auch gar nicht, qute Schullebrer und gute Schus 
len zu haben; fo find alle Mängel der Schulen nicht Mängel . 
der Schulen, fondern Mängel des Staates; der Zwecke 
will, ohne die Mittel zu wollen; fo follte man alle brauchs 
bare und hoffnunnsvoke Köpfe billig bey Zeiten warnen, fich 
nicht in die Schlingen des Schulamtes fangen zu laffen. — 
Und fo hat offenbar Hr. Dir. N. die Frage gefaßt, um fie 
verneinen zu müffen. 
Fragte man nun aber: od es für Schulen vortheithafter 
ſey, nur (auffer einem Direktor) Kandidaten, fo wie fie von 
Akademien kommen, alfo Sünglinge als Lehrer oder Collas 
boratoren ad interim anzufegen; fie mit einem fo knappen 
Gehalte anzufeßen, daß fie die erfte nur etwas einträglichere 
Verſorgung vorziehen muͤſſen: diefe alfo alle zwey, drey dis Fünf 


„1 
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Jahr zu wechſeln? dann wird man: bie Frage wieder vernels 
nen. Und fo hat fie ſich wahrſcheinlich der Hr. O. C. A. 
Buͤſching gedacht. Man macht ſich warlich einen viel zu 
niedrigen und unrichtigen Begriff, wenn man glaubt, Schue 
le Halten könne ein. angehender Kandidat, ehe er etwas koͤn⸗ 
he, Freylich iſt das lelder Gebrauch und Herkommen it det 
Welt, daß man folchen meiftend (man vergefle nit, meis 
ſtens) ſelbſt noch ungebildeten Juͤnglingen, fo mie: fie aus 
den akademiſchen Bänten herkommen, den. Unterricht in’ den " 
beguͤterten Familien Höheree Stände Üherträgt. Lind die 
Erfahrung befagt e6, man duͤnkt fih:nik weiſer, als wind 
man von.der Univerfität kommt, und zehn Jahr fpäter bes 
lacht man fich zuweilen ſelbſt. Die erften Jahre eines Schule 
amtes find immer Lehrjahre, in denen man erft paͤdagogiſche 
und merhödffche Erfahrungen fammien, feine eignen Zemuts ’. 
nifle erſt berichtigen, erweitern und verarbeiten muß. 
Schlimm genug, wenn dann, wo Urtheilskraft, Einfide 
und Erfahrung erſt zu reifen beginnt, aus Mangel an dufe 
ferer Aufmunterung die Luft vergeht. Man follte, billig,- 
die untauglichen anderswo anftellen, die tauglichen und vor 
zäglichen Lehrer aber alsdann in eine folhe Lage durch Ges: , - 
halt und bürgerliche Ehre fegen, daß fie durch Prediger: ‚oder 
dergleihen Stellen gar nicht gebeflert werden könnten, und 
nur dann, wenn fie es demohngeachtet wünfchen follten und - 
müßten, fohten ihnen angemefiene ehrenvolle Veränderung 
gen nicht erfchwert werden, Das ift nun in einem Lande, - ' 
weiches das Stück hat ein eignes Oberfchultollegium zu has 
ben, eher zu hoffen, als in manden andern Lande, wo die 
Lehrer blos als Dienfibauren von Abdera angefehen feyn 
ſollen. 


2 3 m 2“ j u Sander; 26 
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on 5 14) Haushaltungskunſt. u 


Landwirthſchaftliches Magazin, von J. G. F. 
> Mund, Paſtor Prim. — in Goslar. Erſtes 
Quartalſtuͤck. Leipzig, bey S.L. Erufius, 1788. 
in 8. 1746 


er Quartalſchriften und Magazine und Monats⸗ 
ſchriften giebt es eine Zeit her in der Oekonomie ſo 
viele, daß man ihnen Gluͤck wuͤnſchen muß, wenn ſie ſich 
erhalten und hiezu Kaͤufer genug finden. Wie weit es die 
\ fem Magazin gelingen werde, muß die Zeit lehren. Ihr 
Serausgeber, ein wuͤrdiger Oekonom, ber bereits einige 
Preiße und Acceffit gewonnen, wird ſich alle Mühe geben, gus 
te Sachen zu liefern. Nur mwünfchen wir, daß er nicht zw 
vielen Auszügen aus andern Schriften Pla& geben möge, 
damit man doch nicht immer neu bezahlen muß, mas man 
in andern Schriften fchon gekauft hat. Wir wollen den Inn⸗ 
Halt anzeigen , unditann den Lefern überlaflen, ob ihnen die 
Materien behagen. | 
S. 1 —20, über bie Wucherblumen, (Chryſan- 
themum fegetum ) darüber audy das Leipziger Maga⸗ 
zin der Ylaturfunde und Oekonomie 1786, 2te6 
Stuͤck, fchon einige Abhandlungen geliefert hat. &. 20 bis 
28, von einer frühen Ausfaat auf den Schnee. 
Nach der Schweiger Art. ©. 28 bis 48, Pann feuchtes Sen 
fi) bis zur Slamme entzunden? Eine fchon oft abges. 
handelte Materie. S. 48 bis 66, tiber die blaue Milch 
der Kühe. Auf die Anfrage im handverifhen Magazin, 
die Hr. Prof. Zichtenftein im braunfchweigifcben Ya» 
gazin beantivortete. S. 66 bis 86, Witterungsgefchichs 
se von den letzten Monaten 1786 und den erfien 
1787. Für die, fo ein Thermometer nad) Reaumur, de 
P’Isle, Sahrenheit zc. haben, und diefes nah Sallmanns 
nötbigem Unterrichte von Barometern mit des Verf. 
feinem vergleihen. &. 87 biß 98, über die Dermebrung 
der Obſtbaͤume auf neue Arc. Nusbare Bemerkungen 
für Baumliebhaber. S. 98 bis 102, Schreiben nn 
ets 
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Herausgeber und Antwort. ©. 103 bi 122, Ar⸗ 

beiten der Akademien und oͤkonomiſchen Befellfchafs 

een. Von Heſſen, Hanover, Berlin ıc. nebft Anzeigen und 

Hecenfionen. ©. 139 bis 169, vermifchte Nachrichten 

und Anfragen. | | Ä N 
u Sm. 


Joh. E. Goͤtzen, Delonomieverwalters, Anwels 
fung zu vortheilhafter Anlegung der Baumſchu⸗ 
len, Baumgaͤrten und Kuͤchengaͤrten auf dem 
Lande,' nebſt zwo Abhandlungen vom Bau der 
Acacia und des Hopfens, 8. Altenburg, in dep 

Michterfchen Buchhandlung. 214 Seiten. 


8 iſt traurig, fagt der Verfafler gleich zu Anfang der Eins 
lettung in diefe Schrift, dag man in allen Segenten, 

ja, in allen Dörfern beym Landmanne fo elende Baum⸗ und 
Kuͤchengaͤrten antrift, und wie wenig alfo die allermehreſte 
Landleute ihren eigenen Nutzen fennen oder beobachten. 
Diefe Klage wird faft in allen Sartenfchriften wiederholet, 
ob fie gleich nicht fo allgemein gehört werden follte, da die 
Baum s und Obftcultur in vielen. Provinzen Deutfchlands und 
auch die Semüßgärtnerey ſelbſt in vielen Dörfern, ſehr ſtark 
getrieben wird, Wenn die Gaͤrtnerey noch in einigen Ges 
genden in dem traurigen Zuftand gefunden wird, wie fo mans 
che darüber Klagen: fo müflen immer Locals Hindernifie zum 
Grunde liegen, und die Leute entweder ſchon an andere Nabs 
‚ zungsmittel zu ſehr gewohnt feyn, daß fie diefe mit den Gars 
tengewächfen nicht. vertaufchen, und daher folche auch nicht 
anbauen wollen, oder fie find zu weit von Städten und fols 
hen Orten entfernt, mo fie ihre Gartenerzeugniffe abfegen 
tönnen, und folglid von feinem Vortheil, den fie ſich damit 
verfchaffen könnten, zum Anbauen derfelben angetrieben wer⸗ 
den. Der Landmann aber unternimmt nichts neues, wovon 
er nicht einen fichern Vortheil vor fich fiehe. Damit will 
Recenſent die Bemühungen derer, welche die Landleute zur 
Särtnerey überhaupt und insbefondere zur Cultur der Obſt⸗ 
Bäume aufmuntern, und ihnen die Vortheile dazu in Schrifs 
sen bekannt machen, wicht für unnäßlich erflären, wiewohl 
> | {3 Ä mit 
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mit Beyſpielen eher bey ihnen etwas bewitkt werden wird, 
als mit Buͤchern, die fie nicht leicht leſen, weil fie nicht gerne 
Geld darauf wenden. . Gemeiniglich find auch dergleihen 
Bücher zu weitläuftig, und eben deswegen für die mehrefte 
Sandleute zu cheuer , die nicht wohl einen Gulden für cin Buch 
anmenden können, welches der Fall von diefer Goͤtziſchen Ars 
weifung ſeyn dürfte, ob fie gleich einen deutlichen und für 
den Landmann faßlichen Unterricht über die Baumzucht und 
Gaͤrtnerey enthält. 

Der Berfaffer bat diefe' Antweifung in fünf Abſchnitte, 
und diefe wiederum in Kapitel eingetheilt. In dem erſten 
Abſchnitt Handelt er in zwey Kapiteln von der Wahl des Platzes 
zu einem Garten und einer Baumfchule, von Verbeſſerung 
Des Erdbodens und der Düngervermehrung, auch von dem 
Stecken der Obſtkerne, von Verpflanzung der jungen Baͤume 
aus der Saamen- in die Baumfchule und deren Wartung. 
In dem zweyten Abfchnitt wird im vierten Kapitel vom Oku⸗ 
Hren,, Pfropfen, Abfaugen und Kopuliren der jungen Bdume, 
auch von der Verfertigung des Baummachfes Unterricht geges 
ben, und im dritten Abfchnitt in vier Kapiteln von Anles 
gung eines Obft: nnd Grasgarten, von Werpflanzung der 
Bäume in demfelden, von der Wartung der Gärten, von den 
verfchiedenen Krankheiten und Kuren der Obftbäume, und den 
mancherley Feinden derfelben. Mit Recht bringe der Ver⸗ 
fafler auf eine Entfernung der Birns und Aepfelbaͤume auf 
20—30 Fuß, der Kirfhen: und Pflaumenbäume aber 16—20 
Fuß, (man wird fehr wohl thun, wenn man hicben immer die 
größte Zahl erwaͤhlt) und beweißt überzeugend, daß eine weite 
Ausetnanderfegung der Bäume ſowohl zum beſſern Wachs⸗ 
thum der Bäume, als zu ihrer größeren Fruchtbarkeit „ungen 
‚ mein vortheilhaft feye. Er hält auch mehr auf das Verfegen 

der Bäume im Herbſt als im Frühjahr, worinn ihm jeder 
Kenner der Baumzucht beyftimmen wird. Im vierten Abs 
ſchnitt wird ein Verzeichniß einiger guten Obſtſorten mitge⸗ 
theilt, ‘Das aber etwas unvollſtaͤndig iſt. Dieſem Abſchnitt 
iſt noch ein Nachtrag von Aprikoſen, Pfirſchen, Muͤſſen, 
Kaſtanien und Quitten angefügt. Der fünfte Abſchnitt Hans 
delt von Anlegung eines Kuͤchengartens und den darinne ans 
äuziehenden nuͤtzlichen Gewaͤchſen. Was der Verfafler von 
Anlegung eines Spargellands lehrt, dürfte von denen, welche 
die neue, bequemere und vortheilhaftere Art, den ee 
ohus 
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ohne Miſt anzupflangen,, kennen, nicht nachgeahmt werden. 
Endlich folgt ein Anhang von der Cultur de⸗ Schottendornde 
oder der Acacie, und des Hopfens. 

Ai. 


Joſeph Gerthing's, penſionirten Kunſt⸗ und Zier⸗ 
in in faiferl. koͤnigl. Dienften, Gedan: 
Wuͤnſche und Vorſchlaͤge zur Enipors 
bringung der nutzbaren Gaͤrtnerey. Jena, fü 
der akademiſchen Buchhandlung, 1788. grs $. 
150 Seiten? 


za hat der Verfaſſer, welcher bey der Gaͤrtnerey grau 
geworden, diefe Schrift und andere Auffäße für feinen 
jüngften Sohn, der ficd gerade anſchickte auf die Wanders 
fchaft zu ziehen, ſchon vor ı5 Jahren gewidmet. Einige 
Sartenfreunde glaubten, daß er aud) bey andern durch deren 
Herausgabe Nutzen fhaffen könnte. Lange Ichnte er bieſes 
Anfinnen von fi) ab, und nur im vergangenen Jahr, ale 
er fein funfzigftes Dienftjahr feyerte, entfchloß er fih, einer 
kleinen Theil deſſen, was er Über das Sartenwefen zu Papier 
gebracht hat, als eine Probe in den Druck zu geben. Er 


will Hauptfächlich Landleuten und auch Gärtnern, bey denen . 
er zum Theil eine far unglaubliche Unwiſſenheit anzutreffen . 


Gelegenheit gehabt hat, nicht nur die gewöhnliche Fehler, 
die ſie beym Gartenweſen begehen, bekannt machen, ſondern 
dieſen auch die Mittel und die Vorthetle an die Hand geben, 
wodurch fie diefe Fehler ſowohl vermeiden, als auch in der 
Särtnerey mit beſſerem und fihererm Erfolg zu Werk gehen 
koͤnnen. Wenn er diefe feine Abfiche erreicht, oder, worauf 
es hier hauptſaͤchlich ankommt, zumege bringen kann, daß 
feine gutgemeinte und wirklich nüßliche Anleitungen enthals 
tende Schrift von denen aelefen werde, für die fie eigentlich 
beſtimmt ift, fo wird er-fih wirklich ein ſeht näßliches Denk 
mal für fein 'gefeyertes Dienft Jubiläum geftiftet haben. 
Allein Gärtner, die einmal auf die gemöhntiche Art ihre Lebrr 
zeit erſtanden, und hierauf noch etliche Sjahre in andern Särs 


ten nach dem gewöhnlichen Schndrian als Geſellen gearbeitet 


haben, 


— 
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haben, shne fih Mühe zu geben, die Särtnerey gründlich zu 
»erlernen, find gerade die Leute nicht, die einen weitern Uns 

terricht verlangen, oder ihn fih aus Büchern zu verfchaffen 
fuchen werden. Der Verfaffer giebt zuerft Unterricht, wie 

„gute, und ädhte Sefäme für die Gärten gezogen.werden koͤn⸗ 
nen, nachdem er vorber die viele und beträchtliche Fehler, 

die bey diefem Sefchäfte begangen werden, angezeigt hat. 

Er rärh an, daß man die fchönften Pflanzen zum Saamens 

ziehen wählen, und folhe Gewaͤchſe, die von einander bes 

fruchtet werden können, (Pflanzen, die zueinertey Art, (Enus) 

‚ gebören,) niemal nahe zu einander gefeßt, fondern weit von 
einander entfernt çepflanzt werden follen. Diefes und bie 

weitern Regeln, bie er zu Erziehung. ächter Sartenfaamen 

vorfchreist, ſind' bekannt und [hon oft genug gefagt. NKHiers 

auf handelt er von der Kenutniß der verfchtedenen Erdarten 

und der beften Art, fie zu behandeln. »Es wird bier viel 

Gutes und RNichtiges von der Verbefferund der Erdarten durch 

Mifhung, Diängung und Bearbeitung gelehrt. Drittens, 

zeigt er die Hinderniffe des Obftbaues in fo mancher deutſchen 

Gegend an, und findet fie: 1) im gedüngten Boden ber 

Baumſchulen, worinn die jungen Baͤumchen verwöhnt würs 
den, ſo, daß, wenn man fie auf. gewwöhnliches oder wohl gar 

fchlehtes Erdreich ſetze, ſie eingehen und verderben; 2) im 

fehlerhaften Stecken der Kerne. : Er verlangt, daß die Steine 
der Steinobftarten gleich, wenn fie aus der Frucht genommen 
werden, oder gar mit der Frucht zugleich in Die Erde geſteckt 

werden follen. Beſſer kommt man damit zu rechte, wie Re. 
aus Erfahrung weiß, wenn man die Kerne des. Steinobſts 

den Winter hindurch in Töpfen aufhält, fie mit Flußſand 
bedeckt, im Frühjahr folhe mit Vorſicht, und ohne die in 
der Schaale liegende Kerne zu befchädigen, mit einem Haus 

mer auffhlägt, und diefe fogleich in die Kernfchule fledit, 

wo fie.dald aufgehen werden. Als die dritte Hindernis der 

Döfterziehung giebt er das voreilige Beſchneiden der aus Ker⸗ 
nen gewonnenen Baͤumchen an, indem die Nebenäftchen 

Hauptfädhlich den Stamm zu bilden, ſtark und robuft zu ma⸗ 

chen beifen follen. Die vierte Hinderniß findet er im unver 

nünftigen Verfeßen, wobey er etliche beträchtliche Fehler ans 

sieht. Die Vernachläftgung der Pfahlwunden und des duͤr⸗ 

ren Holzes it die fünfte, und das verfäumte Dängen der 

ſchon an der beftimmten Stelle verfeßten und veredelten Bäus 

" me. 


a‘ 


— 


Haushaltungskunſft. 297 
me. Im fuͤnften Abſchnitt ertheilt er einen nuͤtzlichen Vor⸗ 


ſchlag, Saamen von Pflanzen, dem Blumenkohl, Porree und 
Majoran zu erziehen, das bisher für unmoͤglich gehalten wor⸗ 
den ſeye, der darinn beſtehet, daß der Saamen z. B. vom 
Blumenkohl im halben Auguſt geſaͤet, die aufgegangene Pflan⸗ 
zen zu Anfang des Octobers ausgehoben, und mit völlig uns 
befchädigten. Wurzeln entweder auf ein Beet, das feine Mor⸗ 
genfonne trift, fondern erft Nachmittags davon beichienen wird, 


oder auch in Blumentoͤpfe verſetzt werden ſollen. Die weis 


sere Behandlung muß felbft nachgelefen werden ; wiewohl auch 
diefer Vorſchlag [hen in mehreren Gartenſchriſten vorkommt. 
j BR N \ & u " 


| Ar 


Gebrauch des Trokars, bey dem Auffchwelfen des 
:  Rindviehes vom Weberfreffen; nebft praftifchen 


Anmerkungen, über die Kleefürterung, von ei⸗ 


nem 7ojaͤhrigen Defonomen, Chriſtian Weiſen, 
Tabafsplanteue in Reinsdorf, bey. Zwickau. 
Leipzig, bey J. S. Heinfius. 1789. in 8. 
47 Seiten, 2 


Her Weiſe, dieſer alte praktiſche Landwirth, hat bes 
I) reits von ſeiner hoͤchſten Obrigkeit Prämien und eine 
Yrredaille erhalten, aber nun feinem Schwiegerfohne, Gott⸗ 


fried Gerbeun, die Wirthſchaft bey feinem hohen Alter _ 


übergeben: weicher dann eben fo chätig (&. 9) iſt, und prak⸗ 
tifch beweiſet, daß die Stallfütterung des Rindviehes 
aud) im Gebirge möglich und nuͤtzlich ſey. Der Verf. will 
dem Publitum noch vieles über Aleebau, Stallfüttes 


rung und dergleichen fagen, und nur diefe Meine Schrift. 


voran ſchicken, um erft zu fehen, wie fie aufgenommen wers 


de. Wir mällen offenherzig fagen, daß diefe wenigen Bögen 


den gemeinen Landwirthen ungemein näßlic werden können. 
Site enthalten zwar meiftens dte Lehren aus Riem's Anleis 


— 


tung, das aufgeblaͤhte Vieh durch untruͤgliche innes 


liche und aͤußerliche Mittel zu retten, vom Jahr 1775. 
Berlin, bey haude und Spener; der. Verf. fagt es 
aber, daß er einen kurzen Auszug daraus geben wolle, und 

T5 u ‚vers 
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verſichert dabey, daß er dieſe Mittel, wovon er redet, verſu⸗ 
chet und bewaͤhrt gefunden habe. Einige Zuſaͤtze findet man 
jedoch auch, z. B. dem aufgeblaͤheten Viehe einen lebendigen 
Froſch durch den Rachen einzuſtecken, welches zuverlaͤßig hilft: 
in des Verf. Gegend iſt dieſes Mittel allgemein, wie Recenſ. 
aus der Zwickauer Gegend ſelbſt erfahren hat. Das größte 
Verdienſt für Hen. Weiſe, iſts noch, daß er das Stechin⸗ 
firument, den Trofar genannt, welchen er nach der Riem: 
ſchen Art gemacht und in etwas verbeſſert hat, feinen 
Bandsleuten wohlfeil verfchaffe. Bey dem Verf. und 
im Leipziger Intelligenz « Comtoir ift das Stuͤck für 
16 Groſchen zu haben, und der große, mittlere und Pleis 
me, alle drey zufammen, often ı5 Thaler. | 


Sa. 
— — — —— 
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Doch: und Huͤlfs⸗Buͤchlein für Bauersleute. 
Dder lehrreiche Freuden s und Trauer Gefchichs 
te des Dorfs Mildpeim Für unge und 
Alte befchrieben. Gotha, bey dem Herauss 
geber der deutfchen Zeitung, und Leipzig bey 
Georg Joachim Goͤſchen, 1788. 8. 445 Sei⸗ 


ten. | 


Dder nad) einem andern Titelblatt, das auf der 61. 
Seite befindlich ift: 


Mord: und Hülfs: Büchlein für Bauersiente, weis 
ches lehret, wie man vergnüge leben, mit Eh⸗ 
ren reich werden, und fih und Andern in allers 
ley Nothfaͤllen helfen koͤnne; alles mit glaubhafs 
sen Hiftorien und Erempeln bewiefen, und A 


\ J 
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"Bilder geziert durch einen dem lieben Bauern, 
ftande Redlich Zugerhanen Bürger. 


Die Titelvignette tft eine Kopie des befannten Choder 
wiekſchen Kupferſtichs auf die menfchenfreundliche Helden⸗ 
‚that des Herzogs Leopold von Braunfchweig. Unten ſtehen 
noch die Worte: — 


— 


Hilf deinem Bruder in der Noth! H 
Dies iſt des Ehriften erſt Gebot. | 


nter diefem Titel fiehet ein Vorbericht, den wie, weil 
7 ee nur kurz iſt, und doch den ganzen Innhalt des Bus 
ches fummarifch darftellet, adfchreiben: 
„Diefes Büchlein, beißt es, Hat drey Theile. Den 
erfte lehret: wie Die Bauersleute vergnügt leben Föns. 
nen. Dazu gehören nämlich vier Stücke: - 


“eo 


1) Gefundheit, welche durch hinlänglihe Nahrung, - 


durch Vermeidung ſchaͤdlicher Speiſen und Getraͤnke, durch 
geſunde Luft, durch Reinlichkeit in den Wohnungen und der 


Kleidung und durch Ordnung und Maͤßigkeit in allen Schr 


den erhalten wird. | 

2) Eine gluͤckliche Che und wohlgerathene Kinder, nebfl 
guten Dienftdoten. on 

3) Ehre und Liebe bey den Miteinwohnern, daß fle 
einem gern zu Gefallen leben. 

4) Ein gut Gemiffen vor Gott und Menfchen. 
| er diefe vier Stücke beſitzt, kann vergnügt leben, et. 

fey reich oder arm. 

Der zweyte Theil des Büchlein zeigt: wie Bauers⸗ 
leute, welche nach den Vorfchriften deffelben thun, 
reicher werden Fönnen, als fie zuvor waren. Dazu 

ehört: | , | ' 
seh 1) Die Kunſt, etwas zu erwerben, 
2) Das Erworbene zu erhalten. | 
| Der dritte Theil enthält die Sülfsmittel wider bie 

meiften Yrotbfälle des Lebens, mo ſich naͤmlich die 
Menſchen unter Gottes Üeyftand ſelbſt helfen können. Dies 
fe find von dreyerley Art? 
| ı) Solche, die das Leben, oder die Sefandheit der 
Menfchen und des Viehes in Gefahr Bringen; 

2) Sole, die den Käufern oder andern Gebäuden 


chaden; : 
ſchaden H Sei 


! 
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4) Solche, die dag Getreide und andere. Früchte verder⸗ 
ben, oder überhaupt den Bauersmann um Hab und Sur brin⸗ 
gen können. 


Verftehn und Reden ift wohl gut: 
Doch beſſer — mer auch danach thut! 


Die 60 Seiten, welche vor dem zweyten Titel herge⸗ 
hen, enthalten gleichſam eine Einleitung, oder auch Anreizung, 
das Buch ganz zu leſen. Das Dorf Mildheim gehoͤrte ei⸗ 
nem geweſenen Hauptmann, welcher in ſeinem Teſtamente 
ſehr ſchoͤne Diſpoſitionen zum Beſten feiner Unterthanen ges 
‚macht hatte. Nach. feinem Tode fand man bey Eroͤfnung 
der Gruft, daß. feine Gemahlin lebendig, begraben wors 
den, davon nimmt der. Verfafler fogleich Gelegenheit, von 
den Vorfällen.zu reden, two Perfonen für todt gehalten und 
als Todte behandelt werden. können, die ed doch nidhe 
find. Der Sohn des verftorbenen Edelmanns findet unter 
feinen Büchern eins, welches dad Noch, und Huͤlfs⸗Bach⸗ 
lein heißt, daraus lieft der Herr Pfarrer Wohlgemuth der 
verfammelten Gemeinde einiges vor, und läßt ihnen das 
Vorgeleſene durch den Schulmeifter abſchreiben. Aber auf 
die Bitte der Gemeinde, den Innhalt des ganzen Büdy 
leins zu wiflen, entfchließe fih der junge Kerr von Milds 
heim, es in die Schule zu ſchicken. Da er aber nach dem 
Zeftamente feines Waters, in fremde Länder umberreifen, 
und fi mit alleriey Menſchen, mit Königen, Fürften, Edels 
leuten, Buͤrgern und Bauern befannt machen und Bey je 
dem Stande fo lange bleiben follte, Bis er erforfcht, wo es allen 
fehlt, daß fie immer fo fehr Magen und mißvergnüge find, 
die Reichen wie die Armen, und die Vornehmen wie die 
Geringen: fo trat er diefe Reiſe an, (am Ende dieſes Buchs 
befindet fi) ein Auszug aus feiner Neifebefchreibung) vorher 
aber machte er einige Preiße bekannt, die er nach feiner Zus 
ruͤckkunft, auszutheilen verfprach. Und diefe Prämienbes 
kanntmachung veranlafte alle, welche gern daran Theil’ nes 
men wollten, das Noch s und Hülfs » Büchlein ‚zu lefen, um 
daraus zu fernen, tie fie zu Ihrem Zwecke gelangen möchten. 
Mac) diefer Einleitung folgt es nun alfo felber. 

Recenſ. kennt nichts Zweckmaͤßigerers, als diefes Buch. 
Es enthält alles, was dem. Landmann zu wiflen nöthig und 
nuͤtzlich iſt, nur allein den eigentiich fo genannten Religions⸗ 

undess 


Verwmiſchte Nachrichten. 301 


unterricht ausgenommen. Wenn es aber feine Richtigkeit 
hat, daß die Religion nicht eine Sammlung ſpekulativer 
Saͤtze, fondern eine Anweiſung zur richtigen Kenntniß der 
Abfichten Gottes mit und Menfhen und redlichiten Befol⸗ 
-. gung derfeden, zum zweckmäßigften und gemifienhafteften 
Gebrauch des Lebens, feiner Dauer, Kräfte und der mannichs 
faltigen Lebensguͤter, zur herzlichften Liebe und Hülfeleiftung, 
um nach Möglichkeit Wohlfeyn und Zufriedenheit zu vermeh⸗ 
ren, und auf diefe Srundfäulen gebaueten Vertrauen und 
Hoffnung auf Sort iſt: fo enthält das ganze Buch den rein⸗ 
fien, kraͤftigſten Religionsunterricht. Kinige eingefchaltete 
Predigten und Katechifationen des rechtfchaffenen Predigers 
Wohlgemurh, fonderlich Die über Zucht und Keufchheit, find 
mufterhaft. 

Man fieht aus allen, baß der Veraſſer die Faͤhigkeiten, 
Denkungsart und Bedaͤrfniſſe des Landvolks recht ſtudirt, 
die beſten Bücher und Beyträge verſtaͤndiger und erfahrner 
Maͤnner auf das forgfältigfte und zweckmaͤßigſte genust habe, 
Der Stil ift durchaus deutlich, faßlih und plan. Die guten 
Lehren find meiftentheils in Erzählungen und Erempeln, und 
biefe fo intereflant vorgetragen, daß Unterricht und Beflerung 
nicht verfehlt werden ann. Auch, die eingefchalteten Holzes 
fehnitte und Gedenkverſe bey jedem Abſchnitt find fo befcharfen, 
daß fie die edle Abficht des Verf. ungemein befördern muͤſſen. 
Dazu kommt nun noch der geringe Preiß von 4 gr., daß 
dem gemeinen Manne die ‚Anfchaffung dieſes Buchs unges 
mein. erleichtert wird. . Die Befchaffenheit des Buchs und der 
Preiß deflelben erweckt Recenſ. die ſuͤße Hoffnung, daß eemit 
der. Zeit ein allgemeines Lefe s und Unterrichtsbuch werden 
und bleiben wird. Heil dem Manne, der den Plan dazu 
gefaßt und ihn fo glücktich ausgeführt hat! Er ift ein wahr 
rer Wohlthaͤter des Menfchengefchlechts. 

Mir würden gern die Rubriken der einzelnen Abfchnits 
se und einige vorzüglich gut gerathene Gedenkverſe, womit 
jeder Abſchnitt anfängt, abſchreiben; wenn wir nicht höfs 
sen, daß die Lefer unferer Bibliothek begierig feyn werden, 
Das in feiner Art bisher einzige Buch felbft kennen zu lert 
"nen. Daß Herr Profefioe Bekker in Gotha der Ders 
faffer if, weiß man fhen aus der Aufündigung und Probe, 
welche ſchon vox ein paar Jahren erfchtenen und mit allges 
meinen Beyfall aufgenorm nınen worden iſt. Bey dem be 

elber 
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felber aber Hat er fich nicht‘ genannt. - Der Beyfall feis 
nes Gewiſſens und die Erwartung des großen fortdaurens 
ben Segens, welcher unfehlbar damit geftiftet werben wird, 
muß wohl feinem Kerzen mehr werth fen, als die Ehre, 
als Verfaſſer eines fo nüglihen und zweckmaͤßigen Buchs ges 
nannt zu werden, 

" Co. " 


Braunfchweigifches Journal, philoſophiſchen, phi⸗ 
lologifchen und pädagogifchen Inhalts, herauss 
gegeben von E. Ehr. Trapp, Joh. Stuve, 
Conr. Heufinger und Joh. Heinrich Campe 
Erftes bıs 6tes Stüf, das St. 128 ©. in 8. 
mit bis ins gte St. fortlaufender Seitenzahl. 


Wieeg ein neues, aber dem forſchenden Leſer und dem 
Mann, der ſich dem Erziehungsgeſchaͤfte widmet, 
willkommenes Journal, wenn die Ken. Verf deſſen Haupt⸗ 
zweck, Anregung und Befoͤrderung, unbefangene freymüthige 
Unterſuchung über alles, was nahe Beziehung auf die gen 
fammte Ausbildung und die dadurch zu bewirkende Gluͤckſes 
ligkeit der Menfchen Hat, nicht aus dem Geſicht verlieren, 
die Segenftände, die in den Grenzen ihres Plans liegen, mit 
den Fleiß bearbeiten, und die Beyträge mit:der Sorgfalt 
und dem Geſchmack wählen, mit der fie foldyes in den gegens 

wärtigen 6 Stücken gethan haben. 
Auf alle die darinn enthaltene intereflante Materien auft 
mierkſam zu machen, verbietet der Raum; alfo bemerken wie 
nur die, welche und fonderlich leſenswerth gefhienen. Sie 
find aus dem ıten Stuͤck. 1) Beantwortung des Einwurfs 
des Hrn. Profeflor Garve, wider die Nüglichkeit periodiſcher 
Schriften, von J. H Campe; 2) Beantwortung der Frage: 
welches iſt die befte Art, ſowohl rohe, als fchon fultiviete Nas 
tionen, die fich in mandherlen Irrthuͤmern und Abergiduben 
Sefinden, zur gefunden Vernunft zurück zu führen, von Fr. 
Eherharo son Rochow. Die Abhandlung wird im 2ten St. 
fortgefegt. 3) Ueber den jeßigen Zweck einer gemiflen geheimen 
Geſellſchaft; von einem gutmeynenden Mitglied derfelben. Aus 
dem aten Stuͤck foll man die Kinder mitleidig zu mechen ſu⸗ 
— 
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chen, von J. H. Campe... Aus dem sten Stuͤck Beantwor⸗ 

tung einiger Einwuͤrfe, welche in den Schleſiſchen Provinzial⸗ 

blaͤttern gegen eine ausgeſtellte Preisfrage, uͤber die einer 

jeden beſondern Menſchenklaſſe zu wuͤnſchende Art der Aus; 

— und der Aufklaͤrung gemacht worden find; von J. 
ampe. | 

Aus dem stm St.; giebt: es. eine. Glaubenspflicht? 
von Lampe. 2) Einige Gedanken über den Einfluß geheis‘ 
mer Sefellfchaften, auf das Wohl der Menfchheit; von einem 
Ungeweihten. 3) Ueber den Auffag des Hrn. Geh. Hofr. 
Schloſſer, von der Ölaubenspfliht, von Rohde. Aus 
dem sten Stüf. 1) Ueber den wefentlichen Unterſchied 
des Katholicismus und Proteflantismus wird im aten Stuͤck 
fortgefegt,, und noch nicht geendiget. 2) Vaͤterlicher Rath 
für meine Tochter, ein Gegenſtuͤck zum Theophron; der ers 
wachsneren weiblichen Jugend gewidmet, von J. H. Campe. 
Das ste Stück enthält die Fortſetzung, aber nicht das Ende. 
Aus dem’ sten Stuͤck: Einige Erfahrungen und Beobadjtuns 
gen über den Echlaf, phyſiologiſch erklärt von D. Hildebrandt, 
Profeſſor der Anatomie, und pädagogifch benust, von J. 
5. Campe. . f | | I 

Unſerer Meynung nach haͤtte das Journal noch groͤſſern 
Werth, wenn an der Stelle der Rezenſionen ſchlechter Buͤ⸗ 
cher, noch eine gute Abhandlung ſtaͤnde, und nur die Rezen⸗ 
fionen der ausgezeichnet guten pädagogifchen Schriften dars 
inn aufgenommen, der durchaus Unbrauchbaren, oder folcher, 
die mehr Unnuͤtzes, als Nüpliches enthalten, gar nicht erwaͤh⸗ 
net würde. Man gewinnt immer, wenn man Zeit und Kräfs 
te cher auf die gute Rezenſion eines guten Buchs, als auf 
"die gute Rezenſion eines fhlechten wendet. — 

Zumellen hat ſich auch ein &prad) s oder Druckfehler, 
neugebackener oder unverftändlicher Ausdruck eingefchlihen; ' 
3. B. im ıten St. ©. 34, 3. 13, fie vor dem Verpol⸗ 
tern zu fihern. S. 48, 3. 9, untultivable. ©. 88, 
3. 29. erpoffenhaftes ft. poffenhafted. S. 102, 3. 12, wur⸗ 
-de fl. wurden; 3. zı, rechtliche fl. reihe. Sm 2ten St. 
S. 147, 3. 15, koſtfrey ſt. koftenfrey. Im zten St. Geis 
te 287, 3. 24, die Eingenommenheit. ©. 331, S. 16, 
Tiſchlern. Imstn St. ©, 61, 3. ©. 22 heimiſch. — 


Syn- 


⸗ 


W 


« 
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Syntagma-Opusculorum fcholafticorum varii ar- 
gumenti; Autore Jo. Michaele Heinzio, 
Goettingae in Bibliopolio Van den Hoekio- 
Ruprechtiano, CIS19CCLXXxVIIL. 


err Direktor Geinze in Weimar liefert bier in einer 
Sammlung die kleinen Schriften, weiche er während 

feines beynahe vierzigjährigen,, erft zu Luͤneburg und dann 
au Weimar, ehrenvoll verwalteten Schulamts, gelegentlich 


„einzeln verfaßt und herausgegeben hatte. ine jede derfels 


ben zeichnet fich durch Sründlichkeit, und reine und zierliche 
römifche Schreibart,, gletch vortheilfa® aus; um defto mehe 
verdient der Verf. Dank für diefe veranftaltete Sammlung, 
da folche Meine Schriften fieh einzeln jo leicht verlichren; das 
gegen ein jeder diefer Auffäge der Aufbehaltung wuͤrdig war, 
und in diefer Sammlung manchem Lefer nuͤtzlich werden fann, 
dem fonit derfelbe kaum in die Hände gekommen feyn möchte. 
Der Verf. hat feine Auffäge unter drey Abtheilungen zufams 
men geordnet. Die erfie' begreift die philologiſch⸗paͤdagogi⸗ 
hen Schriften. Sie find folgende: I. Honorificum eſſe 
optimis Scriptoribus tradtari in fcholis. Dee Verf. 
begegnet der Meynung, als wenn die klaßiſchen Schriftfteler 
Billig nur von Gelehrten, die den Werth derſelben ſchaͤtzen 
koͤnnen, nicht aber in Schulen von Anfängern .gelefen werden 
follten, welchen dieſe fhönen und wichtigen Schriften nur das 
durch zutider würden. Er zeigt mit Recht, dag man Urſa⸗ 
che habe, die beften Mufter für die Jugend zu wählen, um 
den Veritand, die Beurtheilungstraft nnd den Geſchmack ders 
feiben zu bilden, und dag es der Abficht der Verfafler der ger 
nannten Schriften, und ihrem befannten Charakter ganz gemäß 
fey, ihre Schriften zum Unterrichte der jugend zu gebraus 
chen. (Alles kommt hierbey nur auf den Lehrer der Jugend 
on. Diefer follte billig ein vertrauter Kenner der griechifchen 
und sömifchen Claßiker ſeyn. Dann wäre es thoͤricht, eine 
liberale Interpretation nach den Fähigkeiten der Jugend, als 
irgend dtefer vortreflihen Schriften unwuͤrdig zu betrachten. 
Der Rezenſent ift völlig des Verf. Meynung, und das nad 
hiniänglichee Erfahrung. Er kann die Einführung fo vieler. 
neuen lateinifchen Lefebücher, böchftens nur in den untern 


Klafien billigen, und wünfchte auch da einzelne Klaßiker, 
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Phaedrus z. E. und in der naͤchſten Cicerons Baͤcher von 
den Pflichten und Cornelius, nicht ausgeſchloſſen. Der Juͤng⸗ 
ling lernt ja vornaͤmlich darum Latein, damit er die Achten 
römischen Schriftſteller verſtehen, und feinen Geſchmack und 
feine Beredtfamfeit narh ihnen Biden möge, indem er bie 
vortreflichen Gedanken, Grundſaͤtze und Kenntnifle benußt, 
die er in denfelben antrift. Nie wird. er--aber diefe Schrif⸗ 
ten gründlich verftehen lernen, wenn er dies nicht aus ihnen 
lernet, und fich früh an den Sinn, die Verbindungen und 
Säge gewöhnt, in welchen fie die Worte ihrer Sprache brauchs 
ten. Verſteht man“felbft einen Klaßiker gründlich : fo kann 
man ihn auch dem Anfänger felbft, auf eine für ihn under 
fchreitich angenehme, und feinen Verftand Ichrreich und gluͤck 
lich übende Art, deutlich machen. Kinder, die man bey Lan⸗ 
gens Colloquien für Dummtöpfe gehalten hätte, weil ihnen 
der Unterricht keine Unterhaltung gewährte, Eamen in die 
Lehrſtunden des Rezenſenten, der die Klaßiker erklärte, und 
fielen mit Heißhunger ‚über die reichen Schäße der Weisheit 
und Wahrheit her, die ihnen, darinn dargeborhen wurden, 
und zeichneten ſich im naͤchſten Eramen nad) einem halben 
Sahre zu aller Berwunderung aus!) Il. De genere dicen- 
di naturali. Won der Kunſt, einen Vortrag ganz der Has 
tur der Sachen, Derfonen und Umſtaͤnde gemäß einzurichten, 
weiche Kunft fi von der Kunſt des guten Vortrags ſchlecht⸗ 
bin durch eine gewifle Leichtigkeit und einfchmeichelnde Gefal⸗ 
Itgfeit unterfcheidet, bey der ed jeden duͤnkt, gerade fo würde 
et an eben der Stelle auc) geredet haben. Eine Kunft, die 
großen, wiewohl im Vortrage verfteckten Fleiß erfordert, und 
ſich von der, ohne Fleiß und forgfältige Wahl alles, mas 
einem geradehin einfällt, hinfchreibenden, fälfchlih fogenanns 
ten narärlichen Schreibart fehr unterfcheidet. Ein fchöner 
Beytrag zur Rhetorik, der Juͤnglingen fehr nüßlich, und jedem 
angenehm feyn wird. III. De pueritiae gentilis inftitu- 
tione ad religionem. - Das Nuͤtzuchſte von dieſer Materie 
in der Kuͤrze beyſammen. Indeſſen gilt, was hier geſagt 
worden iſt, kaum von der: unterſten Volksklaſſe und von allen 
Sklaven. Der große gemeine Haufe wurde fchäntlich bey 
den Griechen und Römern vernachläßige, und die Sklaven 
kinder erhielten wenige gute Herren, ausgenommen faſt gar 
keinen Unterriht. IV. Dearte facile difcendi, exL. 
Crafli fententia. Wie ein Süng.ing eine gute Gelegens 
heit zu fernen benugen müße;- yur recht (one und sei 
Ag: d. Bibl, LXXXVII. B. 1. er 
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in den Wiffenfchaften fortzugehen! Die Anweiſung iſt ſchoͤn und 
wahr. Möchte fie recht vielen Sjünglingen nüßlich werden, 
V. De mythologiae in poeſi theotifca ufu probabili. 
Mit Recht wird der Mifibrauch der Mythologie, deſſen ſich 
felbſt unfre befien Dichter zum Theil fchuldig machen, ges 
sadelt. Sind die mythologiihen Dichtungen, Bilder und 
Erzählungen denn etwa fehöner und erhabner , als die Wahr⸗ 
heit? Iſt das Gebiet der Wahrheit, und der fich mit diefer 
vertragenden Dichtungen, Bilder und Erzählungen nicht fo 
groß und an Mannichfaltigkeit fo reih? Warum foll das 
nicht lieber angebauet werden; als Mythologie, die fo albers 
nen Wahn zum Grunde hatte, und gar nicht zu unfern ißis 
gen Einfichten reime. VI. Quaedam latine fcribentibus 
“objecta removentur. Es wird gezeigt, dar zu jeder Zeit 
die vertrauten Keiner der römifchen Claßiker aͤchtroͤmiſch Latein 
gefchrieben haben und fehreiben können. VII. In fenten- 
tiam Ariftotelis: Adolefcentes fpe vivere. Wie die 
Hoffnung den Muth des Juͤnglings erhalte und befeure, und 
weiches das würdige Ziel der Wünfche und Hoffnungen eines 
Juͤnglings ſey. VIII. In didtum Catonis: Adolefcen- 
tem, in quo eft fenile aliquid, et fenem, in quo eft 
aliquid adolefcentis probo. IX. Autorum claficorum 
jufta tradtatio, progymnafma interpretationis 8S. S. li- 
terarum. X. Confideratio dieti Horstiani: Sapere 
aude! XI. De £felicitate difcentium in fcholis. Alle 
eben fo lehrreichen ald angenehmen Inhalts. Die zweyte 
Abtheilung begreift die philologifdy » Fritifchen Auffäge. 
J. Vindiciae Apologiae Socratis Xcnophonteae. “Die 
Gründe, mit weldhen die Authentie der Apologie bier ver 
theidigt wird, find wichtig und gerugthuend. Al. Loca 
quaedam Ciceronis Epiftolarum ad Fam. de clarantur 
et emendantur. Befonders über Lib. XVI, Epiſt. 1. u. 17. 
ein Paar feine Bemerkungen. 111. 1V. V. Obfervatio- 
num Livianarum Spec. I-III. Bud r. Cap. 26. will der 
Verf. Stonovs und Drackenborchs Conjeftur pilam et fpo- 
lia für pila et fpolia hoftium in den Tert aufgenommen 
wiſſen. Hier ift Necenf. andrer Meynung. Die Lesart pils 
Läßt fich vertheidigen. Die Albaner , von welchen die Roͤmer 
ausgegangen waren, hatten ohne Zweifel Damals diefelben Waf⸗ 
fen, welche die Roͤmer führten. Zur völligen Ruͤſtung ges 
hörte das pilum mit, und Livius erwähnt tela und arma; 
und die pila reimen bier deſto fchöner, da fie fo geſchickt waren, 

Ze . dass 
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daruͤber die Ruͤſtung und Waffenbeute, die den Getoͤdteten abs 
genommen war, aufzuhaͤngen. Wie ſollte man auch es vers 
ſtehn, wenn es hieſſe: verberare aliquem inter pilam ſpo- 
liis hoftium gravatam? Aber inter pila verſteht man: 
Sie follten gleihfam die furca feyn, unter welcher er feinen 
Sohn’ geißeln hieß. VI. Stridturac in Faftos Ovidianos; 
Vu. He Jac.. Vanierii. in verfibus:abruptis Aeneidos 
conatibus. Wenige find glücklich; kein Verſuch  Wirgils 
wuͤrdig; vermuthlich würde Virgil Fe nie audgefüllt Haben 
Vıll..Florus non hiftoricus fed rHetor, wird fchön dewies' 
fen und angewendet, den Vorwürfen zu begegnen, die dem 
Slorus wegen feines Stils gemacht find. — Die dritte Abs . 
theilung, oder die hiſtoriſch⸗ philofpphifchen Schriften, ents- 
alten: I, eine lateinifche Ueberfegung der Spaldingifchen 
bhandlung: von der Beſtimmung des Menfchen. Il. De 
immortalitate triplici, nominis, famae et animorum, 
111. Oratiuncula.de Divitiis. . IV; De terrae motibus 
philofophumena. veterum: ° V. De notione autoris 
clafici. VI. De Inaugurationibüs Regum. . VIl. De 
beneficentia Guilielmi Ernefti Ducis, ad Ciceronis le 
gem exacta.. VIII. Oratio in memoriam eiusdem 
principis. IX. De Jufto Lipfio,. Profeflore Jenenfi;' 
Den Beſchluß macht ein Bogen Gedichte, | 


Da. 


PLN 


Schmeizerifches Muſaͤum. Der Jahrgang 1787, 
4-ı2tes Heft. Jahrg. 1788. 1 10tes Heft. 
Zuͤrich, bey Orell, Geßner, Fuͤßli und Comp. 


u den hiftorifhen Aufſaͤtzen zeichnen fih aus: Kin Ges 
mälde Gelvetiens bis auf die Zeiten Karls des 
Großen. Aus Müllers Geſchichte der Schweiß verfertiger, 
der mit dem ruͤhmlichen Damen des fchweizerifchen Thucidides 
belegt, und mit Wärme vertheidiget wird. Auszüge aus dee 
‚Bebensbefchreibung eines armen Mannes. Eine unters 
haltende, im bäurifchen Dialekte und Stil erzählte Geſchichte 
einer Baurenfamilie. GBefchichte des Kloſters Ehurs. 
walde im Zehngerichtenbund. Diefes Kiofter wurde um 
das Jahr 1330 ff. wegen Zügellofer Lebensart der Moͤnche 
und Nonnen, fammt allen Mönchen und Ülonnen von dem 
Nangherr Donat von Raz verbrannt, — ebensgeſchichte 

x, || LE, 
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eines noch lebenden Landmanns in Toggenburg, von 
ihm felbft erzählt. Ein, braver Sohn der Natur (nach des 
Herausgebers Schilderung im Vorberichte); der fich, wiewohl 
von allen Mitteln der Aufklärung abgefchnitten, einzig durch fich 
ſelbſt zu einem ziemlichen Grade derſelben Hinaufgearbeitet Hat.-- 
Nach richt von der Neife des Hn. von Sunßuͤre auf den Gipfel 
des Montblanc. Neich an fehr mertwürdigen Beobachtungen, 
Die ſubtile Luft in diefer großen Hoͤhe verurfacht Fieber, 
Enekräftung, fchweres Athemholen. Die Barometerhöhe bes 
trug .ı600. 3%. In Genf ftand er damals auf 2792, 
423%. Der Montblanc ifi nach der Ausmeflung de& Hrn. 
de Luc 2231 Klafter über die See erhaben. Die Luft auf 
defien Gipfel enthielt zu folge hygrometriſchen Beobachtungen 
6mal weniger Feuchtigkeit ald in Genf. Der Hinimel hatte 
faft die Farbe des dunkelſten Koͤnigsblau u. Em. — Auszug 
eines Schreibens an Sen. Lehmann von 5. YI.T. 
Hauptmann in Fönigl. franz. Dienſten, als ein Bey 
trag zur Charakteriſtik der Korfen, und ihres. Generals Paoli, 
Paoli war ein feiger Mann, dem es ganzan Much fehlte. — 
Errichtung des neuen Inſtituts für die politifche Jugend in 
Bern. Dieſe Anflalt.ift vor der Hand nur ein Verſuch, und 
foll von 1787 an vier. Jahre dauern. Inter dem Namen 
Philoſohie wird Gefchichte der Menfchheit, Pfuchologie, Los 
gif und Technologie gelehrt. Das Naturrecht tft wegges 
laffen. — Documentirte Sefchichte einer bis dahin beynahe ganz 
unbefannten Unterhandlung der Königinn Etifaberh in England 
mit den. proteftantifchen deutſchen Fürften ; und mit Herzog 
Ehriftoph von Würtemberg insbefondre. Die Koͤniginn E. ers 
tlärt: noncogituri fe difcedere ab illa Chriftianorum 
Ecclefiarum mutua cönfenfione, ad quam Auguftena 
illa confeflio quam proxime videtur uccedere. Dielins 
zerhandlung betrift überhaupt die Aufrechtäaltung, und Auss 
breitung der proteftantifchen Religion. — Befchreibung eis 
ner Reife durch Die Sevennen. Anmerkungen über die 
franzöf. Juſtizverfaſſung. Unter den poetifchen Verſuchen, 
und andern Auffäßen vermifchten Innhalts find auch mandhe 
vorzügliche. Zn den erftern rechnen wir einige von Pfeffel. 
Zu den leßtern einen Aufjaß über Privaterztehung im 6ten 
Heft des aten Jahrgangs. 
' Hm. 
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eines noch lebenden Landmanns in Toggenburg, von 
ihm felbft erzählt. Ein, braver Sohn der Natur (nach des 
Herausgebers Schilderung im Vorberichte); der fich, wiewohl 
von allen Mitteln der Aufflärung abgefchnitten, einzig durd) fich 
felbft zu einem ztemlichen Grade derfelben hinaufgearbeitet Hat.-- 
Nachricht von der Neife des Hn. von Sunßuͤre auf den Gipfel 
des Montblanc. Reich an fehr merkwürdigen Beobachtungen. 
Die fubtile Luft in diefer großen Höhe verurfacht Fieber, 
Enekräftung, fehweres Arhemholen. Die Barometerhöhe bes 
ttun 1690. +38. In Senf fand er damals auf 2702. 
+22335. Der Montblanc ift nach der Ausmeflung de& Hrn. 
de Luc 2231 Klafter über die See erhaben. Die Luft auf 
deſſen Gipfel enthielt zu folge Hygrometrifhen Beobachtungen 
6mal weniger Feuchtigkeit als in Genf. Der Himmel hatte 
faft die Farbe des dunkelſten Rönigsblau u. Lim. — —— 
eines Schreibens an Gen. Lehmann von 5. V 
Hauptmann in Fönigl. franz.-Dienfteh., - als ein Ab 
trag zur Charakteriſtik der Corſen, und ihres. Senerals Paoli, 
Paoli war ein feiger Dann, dem es ganzan Much fehlte. — 
Errichtung des neuen Inſtituts für die politifche Jugend in 
Bern. Diefe Anftalt.ift vor der Hand nur ein Verſuch, und 
foll von 1787 an vier. Sabre dauern. Inter dem Namen 
Philoſohie wird Geſchichte der Menfchheit, Pfuchologie, Los 
gif und Technologie gelehrt. Das Naturrecht tft wegges 
laffen. — Documentirte Sefchichte einer bis dahin beynahe ganz 
unbefannten Unterhandlung der Königinn Etifaberh in England 
mit den. proteftantifchen deutfchen Fürften ; und mit Herzog 
Chriſtoph von Wuͤrtemberg insbefondre. Die Käniginn E. ers 
klärt: noncogituri fe difcedere ab illa Chrillianorum 
Ecclefiarum mutua confenfione, ad quam Auguftena 
illa confeflio quam proxime videtur uccedere. Dielins 
zerhandlung betrift Überhaupt die Aufrechtfaltung, und Auss 
breitung der proteftantifchen Religion. — Befchreibung eis 
ner Reife durch Die Sevennen. Anmerkungen über die 
franzoͤſ. Juſtizverfaſſung. Unter den poetifchen Verſuchen, 
und andern Auffäßen vermifchten Innhalts ſind auch manche 
vorzuͤgliche. Zn den erſtern rechnen wir einige von Pfeffel. 
Zu den letztern einen Aufſatz über Privaterziehung im 6ten 
Heft des aten Jahrgangs. 
Hm. 
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wenn er nichl Jo wirihſchaftet wie er, ift gewiß Yin 
ſchaͤtzbarer Sottiftſteller, der. verehrt werden und 
Der beſſern kanann. 


win. . 


€a "Was 


Verzeichniß der recenficten Bücher, 


15) Hanshaltungskunft. 
Dekonomifche Briefe, ober entdeckte Beishgeregen der 
Verwalter. 607 
Ebendaſſelbe Buch, zwegte Auflage. ⸗ ib. 
Ebendaſſelbe, zwepter Band. 4 ib. 
Der Hausvater als fein eigener Vieharjt,ıvon D. 5. 
Claß. 8 N ss 66 


16) Vermiſchte Schriften. 
D. I. 3. Starcks Nachtrag Über den an geblichen 
Krypto⸗Kathollciſmus, Reſdieree ⁊. 618 
Etwas über des Hrn. Oberhofpredigers Joh. Auguſt 
Starcks ernbeipigungsföriit x. von Charlotte 
Eliſab. Conft. von der Recke. 633 
Auch Etwas wider dad Etwas der Fran von der Recke 
uͤher des Oberhofpred. Starcks Zertheidizunst 





ſchrift, von D. Joh. Aug. Starck. 650 
Nachrichten. ⸗ ⸗ 664 
Befoͤrderungen. ⸗ € 6. 
Todesfaͤlle. N ⸗ J ib. 
Berichtigungen. ⸗ 4 : 978 
Drudfchlet. | | ent 

u 


L. Der 


— .: — u . “ 
2 
se“ 


Da achiſhe Landbiehet in feiner — 
ſchaft, was er jetzt iſt und was er ſeyn koͤnnte: 
oSder, wie ein jeder feine Einkünfte in kurzer 
. Zeit um mehr als die Hälfte ſehr leicht exe 
hößen:förme, Ferner wird Durch Erempel 
bewiefen, daß die Srallfütterung nicht blos 
in guten, fondern auch In fehlechten Landeß⸗ 
gegenden mit dem größten Vortheile einges 
führt werden könne von C. B. M. &.; 
mit einem Kupfer. Erfter Band. Eeipsig, 

bey Ch. G. Hilſcher, 1788. 542 S. in s. 

Es gutes und in einer ungezwungenen flieſenden 

Schreibart abgefaßtes Buch fuͤr Landwirthe! 

Wir freuen uns, daß doch wieder endlich einmal 

ein Schriftſteller auftritt, der unter dem Wuſte von 

Sfonomifchen Seriblern, und felbft unter den vielen 

dieſe Mefle erfchienenen Landwirthſchaftsbuͤchern fich 

ı auszeichnet, und unferm Zeitalter in allem Betrachte 

Ehre macht. Kin Diann, der Kenntniffe verraͤth, 

gute Praris befigt, Toleranz zeigt und feinen fchimpft, 

wenn er nicht Jo wirihſchaftet wie er, ift gewiß win 
ſchaͤtzbarer Schkififteller, : der verehet m werden und 
der befleen kann. ln 

x24 "Was 





Verzeichniß ber recenfirten Buͤcher. 


15) Haushaltungskunſt. 
Oekonomiſche Briefe, oder entdeckte Beirhgereen der 
Berwalter. 
Ebendaffelbe Buch, zwegte Auflage, ⸗ ib. 
Ebendaffelbe, zweyter Band. ib. 
De, a vater als als ſein eigener Bien D. S 
la 


16) Vermiſchte Schriften. 


D. 3. A. Stars Nachtrag Über ben angeblichen 
rypto: Katholiciſmus, Profelptenmacherep c. 618 
Etwas über ded Hrn. Oberhofpredigerg op. Auguſt 
Starcks —— —— x. von Eharlorte 
Eliſab. Conft. von der Recke. 633 
Auch Etwas wider das Etwas der Frau von der Recke 
ber des Oberhofpred. Starxrcks Berspeibigtingde ” 





fehrift, von D. Joh. Aug. Starck. 650 
Nachrichten. ‚ ⸗ 664 
Befoͤrderungen. ⸗ e 677 
Todesfaͤlle. *i ⸗ s ib 
Berichtigungen. ⸗ —878 
Druckſehler. | nes” 


D 


L Der 





Pi - . ‘_ - . . 
2 — 
“ » 

ur, “ .. 

’ " ..., 
- .. ® 
oa . x X . eb 25 

- Dr LE er 4 


Du heiße Landvlehet in 1 Keiner Lentwleth⸗ 


ſchaft, was er jetzt iſt und was er ſeyn koͤnnte: 


— DD. wie ein jeder feine Einkünfte in kurzer 
:: Zeit um mehr als die Hälfte ſehr leicht er⸗ 
* ‚höhen:förme, Ferner wird Durch Erempel 


vewieſen ‚ daß die Stallfütterung nicht bles 
in guten, ſondern nich in ſchlechten Landeß⸗ 


gegenden mit dem groͤßten Vortheile einge⸗ 
führt werden kdnne, von C. B. M. G., 
mit einem Kupfer. Erſter Band. Lenibs 


bey Ch. ©. Hiſſcher, 1788. 542 © in 8. 


Er gutes und in einer unqe wungenen fliefenden | 


Schreibart abgefaßıes. Buch für Landwirthe?“ 


Wir freuen uns, daß Doch wieder endlich einmal 
ein Schriftfteller auftritt, der unter dem Wuſte von 
öfonomifchen Seriblern, und felbft unter den vielen 
Diefe Meſſe erfchienenen Landwirthſchaftsbuͤchern fich 

‚ auszeichnet, und unferm Zeitalter in allem Betrachte 
Ehre made. Ein Mann, der Kenntniſſe verraͤth, 
gute Praxis befigt, Toleranz zeigt und keinen fchimpft, 
wenn er nicht Jo wirihſchaftet wie er, ift gewiß sin 
ſchaͤtzbarer Schtififteller, der wicht merden und 
der beileen kann. 


za  - 
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Was der Tittel des Buches, der vermuthlich 
von der Schrift, (der ungariſche Landmann, 
was er iſt und ſeyn koͤnnte, entlehnt iſt,) von 
auſſen verſpricht, das leiſtet der Innhalt in der That. 
Wie gelind der H. G. mit denen umgehe, die nicht ſo 
denken wie er, (weßfalls wir auch gern die einzige 
Stelle — Wizling — ©. 8 weg, oder mit einem ans 
bern Worte vertaufcht wunſchen mögen) darüber fann 
ein Beyſpgel eben fo. Be als über fein gutes Wi 
ſchaften reden, ©. 14 beißt es: vor der: er 

ng fonnte ice meht· als 26Stuͤck Mielke 
—28* und etwa 8 bis jo Stuͤck junge Wieh emaͤh⸗ 
xEen, und dieſes nur: kuͤnunerlich: genug.n Eben fo 
‚babe ich eine Kuh vor ider Stallfuͤtterung kaum 
:8 Thaler benutzen ſoͤntn; Dagegen haſſe ich muns 
‚mehr. nach eingeführter Seahfüstsrung 32 
Stuͤck Meikküpe, 12:bis 14 Std, G „und 
No bis iz Kälber. "Welcher Unter ng ind dieſe 
32 Kuͤhe benutze ich nunmehr "nach Fo uteh vr 
rung, jedes Stück auf vierzehn bis fünf DE 
ler, ohne das ſchoͤne junge Vieh," meiches-ich anjetzt 
mehr erziebe, und manchen fchönen Thaler auch hier 
loͤſe. Nun wird man doch wohl emſehrn re, 
Trifften⸗ und Brachen⸗Aufhebung und Stall 
rung von Nutzen iſt. Jetzt befomme ich anſtatt DES 
| ehemaligen wenigern und fihlechten Düngers Yon zwan⸗ 
zig Kuͤhen nicht nur noch dreymal ſo vielen, ſondern 
auch fettern Duͤnger.“ Dieſes wird: man wohl nicht 
in Zweifel ziehen. Weiter unten wird von dieſem 
allen ausfuͤhrlicher geredet, auch ein Nutz 
anſchlag vom Rindviehe vor und nach der 
terung bengefügt. werden. (&.480:491 geſchiebo e6.) 
. Bey der Huthunghatte ich beftändig franfe Kühe ad 
elende Kälber, und immer durch Sterben Werluſt an 
* letztern, 


—E J 


ichtern welches nicht nur arbgeaun geilen Tone 
dern ich bekomme auch mehr als — ſo viel fuͤr ein 
Kalb als ehedeſſen. Nichts als Bortheile, welche 
den Werth der Stallfůtterung graben un 
ne Dr r 
Was nun die Schafe, anbetrift, deten ich bet; 
ber Zeiffesachtbundert kuͤmmerlich ethalten, und — 
welchen ich alle Jahre einen betraͤchtlichen 
erleiden müffen (wovon auch weiter unten Selen 
gegeben werden fol). ı; Diefe habe ich bis jegt noch 
. Baht nieht als um bundert Stiche junges Vieh ver⸗ 
mehren koͤnnen, wen ich noch nicht fo eyes) 
ruthen verfehen Sin, ‚als ich wünfehe; und Daher uch 
SEE 
eit fuͤttere ich nur er‘ e Haͤlfte der: 
—* uͤber en Fahre in Horden „bey welchen ich 
auch das · mehreſie junge Vieh noch mit-ftehen habe 
Bey der Trifft bekam ich für meine. Wolle nicht mehn 
ais fünf, hoͤchſtens ſechs Thaler, auch weit: weniger 
Wolle, welches auch bey denen vierhundert Stuͤcken, 
die bis dato die Weide noch haben, fortdauret. Da⸗ 
bingegen habe ich won denjenigen vierhundert Stick} 
Schaafen, welche nunmehr ins dritie Jahr in Hor⸗ 
den gefuͤttert worden nicht nur drey Stein Wollen 
mehtr, aufs hundert, ſondern ich, habe auch wegen 
ihrer Verbeſſerung beynahe drey —2** vom. Stein? 
mehr ‚erbalten, und-picht mehr als ain Stüd -imdegen 
eanshahte Verluſt gehabe.: —* dieſen vierhuwn 








und vierhundert jungen: Schafen sul... 


—— —— ehem. u 


dem Guben des beſten Düngers::erhalten., - auch; Pasın 
—— ft Ye meh — als; ehedemn — 
Ani von den Schafen; wird V⸗tten 


au Dusungeanfälg. Klaas 


ana 


au — Landwirth fee Bande. 


vor der: Hordenfuͤtterung und wie "ich weſuben * 
berfeißen benutze, beygefügt werden. -":-- — °- 

sd. 487, Nachdem der WB. burch feine. dur. 
gene Rechnung gezeigt, daß feine 20 Kuͤhe vor der⸗ 

Stallfuͤtterung nur 8 Thaler durchs Stuͤck einge⸗ 
trugen nach derſelben aber 32 Stuͤcke5Rthlr. 
78.81. und nach Abzug aller Ausgaben, deren: Fine: 
—A ſind, noch. mehr andere Vortheile gelle⸗t 

fürt, ſagt er: „Ben alſo dieſes nicht Mutzen geung· 
ir ‚ver mag bey der Huthung verbleiben, u 
ie”. So techt! wofuͤr das Schamofen . — 
zeugen iſt beſſer. re 

8: Doch ein fü vortrefliches Buch veidiener, "af: 
— blos ſtaͤckweiß ſondern —*& von. 

ve Es geſchehe. 

G. I der Bierfaffer : bin den sie « 
einigen ahren erfchienenen oekonomiſchen Scheiße. 
tt‘, : dermifle er etwas, welches: für-ben Landwirth 
wenn er feine Felder. verbeſſern, Futterkraͤuter ern 
beuen / und feinen: Viehſtand erhöhen ſolle, von * 
ſerſter Wichtigkeit ſey. Dieſes beſtehe Darinn: 
habe in dieſen Buͤchern, wo von dem —eã— — 
umd der Stallfuͤtteruug fo ſchoͤne Vorſchriſten gemacht 
wuͤrden, nicht angezeigt, wie die Lage und der Bo⸗ 

den beſchafen oder, wie vielerley Arten von. Wen. 
den dafelbft ſich beſinden ıc. Wie wahr, und * 
fo noͤthig, wenn man urtheilen will und ſoll, ob 
und wie eines Autoes Lehren für. andre paſſen, oder 
Abanderungen leiden muͤſſen. Anden zur Nachricht 
— er daher alles dieſes von ſeinem Landguthe an, 
wo er nämlich die Rindvieh⸗Stallfuͤtterung fett. 
bepnape fieben Jahren Chinlänglicher Bewelß für 
ihre Güte) und ie Hordenfuͤtterung der Schafe 
Hr. zwey Sabre: (noch nicht: genugſamer wer Ä 
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wir wollen daher nach; vollen s oder 9 Jahren ihn ſo 
5* wie jetzt reden hoͤren) eingefuͤhrt habe. Von 
329 beſchreibt ‚er fein Feld ſammich nach allen 
Arten, die viererley find, und nicht in der 
Gegend Sachſens liegen, umſtaͤndlich und 
ſthuend. Seg fuͤhrt er an, wie er ſeine 
ohne etwas von feinen gewoͤhnlichen Feldern 
dazu anjuwenden, erbaue, ſehr belehrend und mite 
telſt Unterſuchung des Erdbodens in der Tiefe. Res 
eenſent iſt hierin ganz einſtimmig mit dem B. und vers 
loͤßt ſich/ eben ſo wie er, nicht eher mehr auf guten 
Erfolg; bis er gewiß iſt, daß das für ſie und Lueern 
beſtimmte Feld auf 2 Ellen Tiefe einerley Erdart 


und dieſe ohne Naͤſſe enthalte: es hing nun gleich 


auch etwas Heine Steine unten enthalten oder nichtz 

m —— Sand fein — oder / uuter 

ka. 1 ade kb m Zus 

a —— 
font ern in er: m 

baue anwendet. "Allen, ‚fügt: er 55* 


—— —— —22*—— 
uf: —— alſo mach und. „Wache.Moo: Bm, 

* äsade taten Diefe-Berficht jedem ad. Der —5 
Wunbſchaft anfaugen will;; ſolla andarſt n ea Su 
gehen. und der guremı Sache ſchaden. =... &:.:T" 

Fr m die Hgg: * 
rear Tag, die drehartig at, Anti; J 
Winterfeld, Samnmerfeld mp: 


webet.uom Dem vorher gepl rg I 
Fe das Be 19, wenn wanbue ueiig . 
MAuoger hit eher —3* 


im. Dünger. geben Gl 
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wenigſtens g Zol tief ·pfluͤge. Dann:zeigt er den Ggh 
mag ſeiner Felder an, welcher won der. 2 — 
nanmich vor angefangener Stallfuͤtterung / vo 
1. Dresdneri Scheffel Ausſaat :anf dem guten Are, 
Kur lieferte Zıriom iWeizen:nicht mehr ais 63 Mara’ 
Mockeit y I Kom, Gerſie s auch 7. Korn, Hafer auch 
yıRocn si Erbfahrgz Kom. «Auf den ſchlechten 
- Zeldern war vom Rocken mır 474% Kom und: fo won 
adien Fruͤchter weniger, wie oben, zuierlangen. "Dt 
nach: eingefuͤhrrer Stallſuͤtierung verſichert der auf 
uten Feldern von Raps das 2ote Korn, vo 
Weizen 13 Korn, vom Rocken 10 Korn, Gerſte 114 
Korn, Hafer: 1 Korn, Erbſen 63Korn tzur ee⸗ 
Bauen. Aufiden ſchlechten Feldern geben Winket⸗ 
ruͤhſen 160 Ken; Weinen 9Korn, Rocken 74.Korn, 
und ſo alle übrige Fruchtgartiagen:, immer reichee 
wie vorher, und ſelbſt könnten, wie-oden. Ruͤbſen wart 
Weijen beweißt; Fruchtgattungen im ſchlechten Felde 
erjieit werden /r die: man vorher tcht · darin anbauen 
konnte. Alles iſt won den beſten Aernten zu. verfles 
pen: und ſo aͤſts leicht einzuſehen, daß und wie ber. BE 
feine-Einnaßine um:noch einmul ſo viel eub6hen 
Date, und ſeinccut noch einmal ſo viel werth geworden 
DORIS Folge das was wir ſchon: oben 
von dem Rindvieho und den Schaafen angezeigt haben? 
bier will Recenſent aur die Frage aufwerfen: wenn 
Dann nach ©. 1 5.von den 400- man: ins 3te Jahr in 
Horden gefürtettew Schaafen 3 Thlr. mehr vom Stein 
Wolfe wie. vorher erhalten worden; kat der V. nicht 
biezu feine bel ſpaniſche Boͤcke angewendert:baff 
von reicherer Fuͤtrcrung 3. Stein Wolle mehv: gewon⸗ 
nen werden koͤnnen, ‘befcheiden wir uns getn. 3 
8.16 fogt der Berfofler: "Meine Trifften; welche 
ich theils für das · Rindvieh, theils Schanfvich Be 





-_ 


auf — —ãä 


wa Kst ME Te 


and. uch habe⸗ Kerzen che Hoty⸗ und ee 

endas! magern —— — ns IH Forint, 

wie ich ſchon geſagt Habe; Teit ð Safe, Ruhe mige er 
eh idie andern % 

Schaafe kommen niche vrter, alb au ie 
— Wotöder — Agy pr 
*8 ddeeen Berk Ian Ruid⸗ the: 
—— rel jet der Zeit, 4 ujch das Wih 
der Hoauhhe füttern laffe‚"Häwpfäh) anſehen Hi; = 
babe ic) bey denen Scheafen-;" weiche noch Y 
werden würde, immernoch eiwas Verluſt, 





nicht ſo wich; abs:ehedem Hay Wald⸗ und: Buſe 


und ſchlechter Fuͤtterumg zu Hauße/ weil: ee 
im Wiäter ntehriunit ſo vialein Bruce, Yonbern'deik- 


fchoͤnſten· Meue vom Futterkroͤntern gefuͤttert beiden 


önnene” jem.ma ine va 0 retail 
Auch das; wasder BE 17718 orte; ver⸗ 


Biene zum guten Borgefötuist feines näglichen Bir: 


des mit kurzen Worten angefägen: u werden. ‚Ei! 
jeder vernuͤnftiger Mann, fuͤgt er Hittzui;- koͤnne ein⸗ 


 feben, daß alles, was et hier md in der Folge ſoge 


zu nichts als allgemeinenr Beſten abziele Auch 
der geringſte Landmann konue Ca wohl'wenn er 


wollte,) einſehen, daß die Saufäteratig muͤtzlich 


bie in dieſer Ruͤckſicht vorgetragenen 6 Saͤtze, Me er - 
ien der Folge fuͤr und genen. umſtaͤndlich eroͤrtert, ſind 
alle von der Art, daß ſie Gewicht haben, aber auch 
ſchon laͤngſt, was das Rindvieh anlaugt, als aus⸗ 
gemacht angenommen ſind. - 2: 

S. 1i9 leitet der Berf. ein, und. fi: das: 
Wort Defimomie/ was es begreife, richtig, "wir: 
nehmen es aber als befannte Sachen an, und. 
übergehen es, jumal als der: Berfaffer aus chen Dier- 


Ä fen Grunden hieruͤber gatz!tuth wat. Darauf · c 
5 


zähle 
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zählt er S. 20-29 ,:daß.er Sachfen'felt rinigens 
Jahren ziemlich durchreiſt, und gefunden: babe, 
daß ne da, --wo: die Landwirthſchaft gut betrieben 
heiße. woch um vieles verheflert werden-Fönne;. lei⸗ 
der habe er nur fehr w recht gut eingeriche 
tete Ben im Broßen und. Kleinen 
geſehen. - Das Gegentheu folge ang. ſich —* 
Der traurigen Beyfpieke ı und Vorurtheile uͤbergeht 
Recen ſeiſt mit Wehmuth, da er fie doch vr ſein 
Berleid nicht zu aͤndern vermag. 

Der Fuͤtſt und deffen Land iſt glädtch , we. 
Eonimer . Finanzraͤthe und Beamte vernünftige 
Bauern ſind, das heißt; die ſelbſt oͤksnomiſche 
Kenntniſſe (nicht bios aus Buͤchern, ſoudern 
praktiſche, wo koͤnnen aber letzte herfonimen, da 
Die praktiſchen oft aus viel andern Urſachen ruͤcke 
geſetzt bleiben müffen? alfo:- die felbft:öfonomifche 
Kenntniſſe) beſitzen, den Bauer Pag feiner -TBirche 
ſchaft gehörig unterflägen, u. ſ. wu; fo. fogt Der 
Verf. S. 29, und woil eben dies, ſo wie alles vom 
Advocaten uud Univerſitaͤten S. 30 f. ſchau 
. oft geſagt iſt, und doch wichts als bioßes Sagen 

hilft, fo. wollen wir’s überblättern und ben.offenbor 
MugSringenderem verweilen. 

S. 31. Schön, daß ber V. bey feiner Wire 
(daft, die er fchon geraume Zeit betreibe, ſich 
moͤglichſte Muͤhe gegeben, immer mehrere Kennt 
niffe, und diefe, mie er geſteht, mit manchen 
Thaler Lehrgeld erworben, ehe er: zum. rechten 
Ziele gelangt; hiedurch kann und will er andre für 
Schaden warnen, Im Stillen, fagt er ferner, 
habe er alles nad) der neuen Bauart betrieben: 
ſo recht, was hilfts tautfchrenen eher, als man im 
Stillen etwas gegründete begefedk ba? Rum 

tan 








Weber Jhtiß u ba Ta ag Jo 


——— Ferner, 2 
ht ob bike‘, De: Wahrheit Maik a 


2 der oprimögtid an eiem Orte 
aesaner hf, 1a un tun LA 


"rächen: Diapenkich) —8W———— 
—— — ESchſi tanbi,:das ſeu o 
—* lag;. jeder lachte, aber das bachen vergieng;, als 

— wohl —* zu merken/ nach "Düngung, dieſes 
— «der ſchon ohne Dung Frucht Bringen . 
Founte „ ud: nach nochmahliger Ueberſtraͤuung mit 
Qung über Winter — jo (hönen Klee, und nach 
dehi Klee Weljen brachte. Ganz billigt der Mec, ders 

- gleichen Verfahren, dem Klee ebenfalls mie Düng zu 
Halfe zu kemmen, denn man erhaͤlt um an gewifler und 
vielen Alec, plbft auf 2 Ulk lanbpoch rinamak wich: 


alles,undder 
ve Sülbemehr ale man 2 meh; 


ne Urn BR Pant ta Pi Paten 


ohne Durigverluſtz ohne: Abgang in-deeı 
— en 
Tamy: chut beflärs wers aber mir in beßten Thai, 
das Bsache vermag⸗e thut wohl. Es muß. Rec. noch⸗ 
Vnjufãgen, daß gut Dangen ua gut haarbeiten.. 
deres Pachtets lſruruch war Gaͤte doch dielon 
Füße Bachter.;:wie:tieferissefliche Masrifiz warlich 
men dinffte ſich · dann gern Des: bey senden; oft untreu 
en Berwaltern did Dekondmie verleidenden — 
Aduſttirens. ehar wie jehzt, ͤberbeben Ma dieſen 
angefuchrten wichtigſten Stellen durfen wirhaffen; SE, 
derrdbjee wir Vergnügen, auch den nerohfen Schlaf: 
115 7’38 uͤberſchauen mätd;ıdaier lauter belle 
Yeleuremupäte, ‚unkfoogehen. wir, zum eben Ganı 





ciutyan erſten Capicer ©; 39196 lehri der B. ine 
anf auanderſolgeuden · Theſen ſebt gründlich ‚Dies 
Kernzeichen som guten aid ſchlechten · Boden; vom 
— Fur thonitzten/ mogeı- 
Aſandi ab. voH verſchiedenen andern 
— —— gen; DaB: Apr 
lehrt umde, wie mau Moorboden, wenn sr fettigz' 
‚ober: &ßtig fen, ‚nit Sarıb.3 Bisı4-Jais; (ach üherfah=s 
von; darchs Ackern und Eggen vernnifchen,. und ſo 
tragbater machen ſollte: aber er vermißt ungern, 
die - Behandlung und ſchnelle Tragbarmachung des-, 
Dorf bodens nicht heygefuͤgt iſt ſo⸗ ee 


vu 


BR 7 1700707127705 Se 
fer Art die Torffelder bey Neuendorf ohnfetu Trade" 


enbrizen ſeit einiger Zeitfchneltundungemeinttagbar: 


denacht hat: indengman;: — J 


haben, und zugleich die Naͤſſe abzuleiten, aufil 


Seiten der Felder 2 Ellen breit und tiefe Graben macht, 
-berramten befindlichen Sand auf das torfigte Feld aus ⸗ 


breitet, und ſo ganz kurz zum Ziele gelanget. Eine 


herrliche Methode, die Rec. mehr als einmal min Betz 


‚ghgen ſah. ¶ Der Nachtrag von Erdensig,nön '" 


Steinen zunDühgung und zu Verzierungen‘ Sobvon 
Salzen ð ro, von Erdharzen h 11 muß ganyiggfalten. 


gm zweyten Capitel handelt der-B: von Verbeee -- 


"eng des Erdbodens S. g6⸗ 59 fo), wie es jeder befel⸗ 
—— en. alles hat des I — nur — 


neh agree 
= ae im Pfeiferiſchen Eee 
dekon. undCammeral Wiſſenſe niThe 
und ganʒ in der Art ſteht, immerhinwegbleibenmd: 
gen? wir haͤtten uns mit der planen Beſchreibung und 
Beziehung auf jenen · Kupferſtich begnuͤgt/ aud das 


Buch lieber um eiliche Groſchen mohlfeiler. —— 2 
Zweyter Abſchnitt enthaͤlt Capliel er . 603 3 


1m23:. Im.erften wird von 


Wuortraß gemacht: Sehe gruͤndlich — de 2 Be. 


af gut bearbeitete Felder ſchou⸗ 


und den Berräg:wermehrend ſeyen. ——— 


verbunden, bringt-den —— 
——⏑⏑⏑ ———— 


J 


ↄhierinn muß man ihm⸗ verieln. andern, 8 2206 


"ers Bach: und nach; fo weit. gebractigat ;t und was 


"bas:vornehmfteift, Beſtand wnhrfchen;inemgien j 
a, | 


‚sfeineübrige Hälfte Schaaf, vie die madern 


wird behandelnifänien.: "See werßlith⸗ — 


nicht ſo ven audern 
ER gaeı, BR ame: a 
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Auch anf Mediceſen beruft er ſich Sſo63, Vie va 
zen Mittel der Pag bersefend; nach den 
‚Bemerkungen der Churpfaͤlz. oekon. Geſell⸗ 
v. J.1772 S. 112 ganj mit NRecht, daß er 
‚das Ude in Sachfen verwirft, das fogar: da ge⸗ 
ſchieht wo ferter Boden ift, und daß er lehrt, nach 
und nach tiefer zu geben, ift wohl gethan. Die 
tebre, das Unkraut, befonders Die Queden ,. wait 
haabenpflügen ohne Rider z. B. dem. Sau 
wmacherfchen (m. ſ. deflen Abhandlung vom Haafen 
1774 bey. Pauli). auszurotten,,. ift fchön, da folche 
Dftüge leichter geben. Im 2ten Eäapitel hat der U. ' 
bie Verwandlung feiner ſchmalen Beete in breite, 
‚and bie Abfüßeung der Diäffe ducch viele Waſſer- 
furchen in die. Queere, fofort auch-feine unterirrdi⸗ 
fche Abzugsgraͤben u. ſ. m. angezeigt, - Um die uns 
‚vorgefchriebenen Grenzen einer Reeenſion nicht zu. übers 
ſchreiten, müffen wir nur kurz noch fagen, Daß ©; ga 
auch von Waͤſſerung der Felder, Cap. 3, S. 835119 
Er Anfchaffung genugſamen Düngers und. deffen 
gieſung gruͤndlich gehandelt werde. 
. ritter Abſchnitt, ſagt uns eben fo gruͤndlich 
und im 4 Kapitel S. 114: 157 von Urbarma 
uote Pläge, Moraͤſte und Felderz von Auf⸗ 
hebung der unnuͤtzen Viehhuthungen und 
achen und eingeführter Stallfürterung. 
-. Die Urbarmachung der Gemeineweiden, bat uns 
fern ganzen Beyfall: nur in der Abfchaffung aller Wehr 
chen find wir noch nicht fo ganz einig, Denn eines Theis 
„Saflen wir. folches. von Orten gelten, wo man 38 we⸗ 
nig Feld hat, und doch zu viele Brache hält, die man 
bezwingen Rönnte 3. ‚andern Theils halten wirs mit 
Denker warfen, der da, wo man zu viel Feld bat, 


und zuwenige Pfluͤge und Dungungen bar, lieber 


’ maß tech, tank it u 


Abgebauet ·haben sillf;d. £’fieber. A 


gebaut, : 
Beni, (ie ſchlechaber —— — 


iger puärmten: 
—— Verſpid Bernharde folk * 
66 wie: S.15geſchieht nur für mm 
endMaſtſcha afe beztehen Denn au A 
hai micht: mit: Sera sonder Horbinfütteruhg 
Suchtſchaafe handeln Tonnen : denn en blieb beyn 
MWerfüche fieben und: das macht Neenfehten Tmınae 
ash; vielen :Serupely bie inus: der W-imnitder: Zeit 
each 8% und ——— Deftame ‚in fe 
EREDSTATI IE 
| Pieter? (hie Aa Aue ir 21 Ru 
| pitelns®; 158:293:.von Der Beichaffenbeir des 
traides FROM. Saͤen Binden IL 
‚gen -ben:Betraides, fo:bindig. als ausfuͤhelich und 
gut gehandelt: man wird sicht leicht etwas vermiſſen, 
was von allerhand Getraidearten zu wiſſen noͤthig ifk 
Beſonders bat uns der Leinbau wid die Behandlung 
bes Flachſes gefallen, deſſen· Saat S. 272. v ie 
lich richtig mittelſt Bewaizung vor und nach der 
gelehrt wird. Kurz man ſieht, daß der V. mit * 
—33 Praris und gutem. Beebachtungegerſte wire 
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Espercet/ rc. Alles iſt im drey Capiteln von 
8 5. Bra 1 befolgtmgswerth — ng 
des. Ar. non Goldfluß ©3397, 
—* das Ar des Hafers, das einige auch Ha⸗ 
‚ferpröpfen:uennen, kommt S. 335-billig mit" vor: 
und wir koͤnten leßtes nicht: gemug ben. ingers lam⸗ 
em Hafer; als auch der ſo groſen Gerfta:enipfehlen, 
| Sefonders wenn Klee unter beyde nach ifrent fingerek 
langen Stande oben aufgeſuͤet wird: Auf bdieſe At 
ich. Der. Kleeſaamen mit: Erde bedeckt, mid Hafer fo} 
wie Die: Gerſte gewinnen/ wenns mit einer: If 
sen eifernen leichten oder. hölzernen Egge and alles 
mal ben trocknem Wetter gefchieht: Das Unfedetund 
Beſonders der fo fatale Sederich (Raphartus Refhani- 
dtram L.) vermindert fich, Dagegen Der Safer ober die 
Gerſte pflanzt reichlich „::leichfam wie gepropfet/ 
‚(daber der Namen Pfropfen) um fi; und vehaͤlt 
die Nahrung, die das Unkraut ausgezogeh haben wuͤn 
pe. Vorzüglich aber finder fich det Kiee etwas ſpa⸗ 
ger zum Vorthäl der Gerſte ein, und er wird niche 
ſo leicht erſtickt, weil Die: Gerſie in der Art wegkoͤmmt 
wenn er Luft begehret: "und: niemand wird mehr. Lix) 
ſache haben zu Hagen, daß der. Kfee die Gerſtenaͤrnte 
germinderte, ‚welches zuweilen —- ich.fage witSieif, 
aumeilen — wiewohl nicht immer zutrifft 
Siebender Abſchnitt. In s-Captteln &3 52 
bis ©. 542, wird als der Schluß diefes etfien Bars 
des, von der Rindviehzucht fo unvergleichliche Lehte 
Ä aufgeftelket » dab: wir fie jedemials Leitfaben .anr‘ ſo 
mehr anpreifen können, da folche praftifch bier. beym WB} 
- als aud) bey vielen andern gefchehen, beftättigt-twors 
den; fo wie man dann noch leicht ſiehet, Daß der 8) 
: vortheilhaft und praftifch-wiele Der Lehten.aus der Rie⸗ 
miſchen uteeroreitſchriſt bejolge amd. ——— 
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waͤhrt habe: wie er denn auch derſelben einmal S. 
540, in Betreff des aufgelaufenen Rindviehes geden⸗ 
ket, indem er daſelbſt denen, die mehr wiſſen wollen, 
ſagt, daß er ihnen Riems vollſtaͤndige praktiſche 

Anleitung, Das aufgeblaͤhete Dieb zu retten, : 
Berlin bey Haude und Spener 1775 empfebie. 
Diefer ganze Abſchnitt iſt zu wichtig, als daß wir fe 

kurz abbrechen dürften : folfte e8 auch diesmal Die Gren⸗ 
zen einer groſen Recenfion übertreffen, Nachdem 
der V. Kap. ı von der Rindviehzucht redet, feßt 
er bloß die Stallfürterung voraus, und macht alles 
Beichaulich, fo wie diefelbe bey ihm feit verſchiede⸗ 
sen Jahren ſchon im Gebrauche gemefen und noch ift. 
Er kehrt fih nicht an die Zeit, die Kälber zu erzie⸗ 


beit, beftimmt fie hierzu wenn fie tauglich erfcheinen, 


zu aller Zeit des Jahres: er erzaͤhlt die gewoͤhnliche 
Methode, und fagt, daß fie nichts tauge, und füge 
hinzu: ein jeder Landwirth, der genungſame Sut- 
tervorräthe habe, muͤſſe und Eönne zuallen Zei⸗ 
ten, es möge auch ſeyn, wenn es welfe, Kälberabs 
ſetzen, ‚wenn fie nur fchön und tauglich dazu feys 
en, und aut gewartet würden. Auch nennterdas 
Saugen der Kälber fehlerhaft, und er erzieht feine 
Kälber mittelft dem Traͤnken fogleich, wenn die Mut⸗ 
ser das mit Salz beftreuete Kalb abgeleckt hat, ents 
fernt von der Mutter: feine angeführten Urfachen müß 
fen alle Zweifler, befonders den Verfaſſer der. oͤkono⸗ 
mifchen Briefe, der im zten Theile noch um jeßige 
Zeit Dawider fpricht, überzeugen. Der Verf. läßt 
©. 402 feine Kälber auch bald. andas Schwemmen 
gewöhnen, und fein Geſinde befolgt alles, menner nur 
einiges Trinfgeld giebt: miitg Groſchen odereinem 
Gulden, fagt er, richte man vieles aus, und man 
koͤnne Damit. mehrere Thaler in der Landwiribfchaft ent 
4: Y wer⸗ 
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werben. Der Berf. ift Menfchenfreund, und will, 
lieber mit einem Eleinen Trinfgelde als mit einer gro⸗ 
fen Hetzpeitſche das Gefinde behandelt wiſſen. Necht 
ſo, dann gehts gewiß, was man ſucht. S. 408 ſagt 
der V. auch, von welcher Art Kuͤhen er Kuhkaͤlber 
erziehe und zwar von denen die viel Milch geben., 
‚ohne ſich an das Anfehen, Fett oder Mürrefeyn zu 
befümmern , weil oftmals magere Kühe — wohl zu 
merken, Die nicht aus Futtermangel, ‚fondern wegen 
vielen Mlilchgeben mager find— weit mehr Müch 
liefern, als die anjehnlichfte Kuh. Entgegen geſetzt, obs 
gleich nicht bier ſteht, ziehet er wohl auch zu Ochfen 
‚Kälber von den Kühen, die fett und fleifchigt find, 
05 fie gleich nicht viele Milch geben? Hier muß ich 
doch über die fernere Fürterungsart der. Kälber abs 
brechen, fo wie auch Die Fütterung der Kühe, und die 
Wahl des Stammochfens, und alles, womit er die 
Vorurtheile gegen die. Stallfüütterung beſtreitet, 
bis ©. 480 überblättern: Denn des begraͤnzten Raums, 
wegen müfjen wir uns begnügen, nur noch bier anzu« 
zeigen, wie hoch der V. eine Kuh nutze. ©. 4805 
483 fteht ein Anfchlag, wie er feine 20 Kühe ehemals 
bey der Weide genußt babe; und/da find alle 
Ausgaben und Einnahmen aufs genauefte berechnet, 
fo, daß eine Kuh 8 Thlr. 22 Groſchen einbrachte, ja 
Faum 8 Thlr. wenn das Futterſtroh abgerechnet wird, 
Billig ift es, fo wie es richtig calculire ift, wenn. er 
den Dünger berechnet. ©. 483: 487 liefert er einen 
Anfchlag, wie er feine 32 Kühe, die er bey vermehr⸗ 
tem Sutter nun zudiefer Zahl vermehren fünne, bey 
der Stallfütterung nutzet: und da flicht der Vor⸗ 
theil für diefe Methode augenfeheinlich hervor: denn 
nach Abzug der firengangejeßten. Ausgaben bringe 
eine Kuh dennoch 15 Thlr. 16 Grofchen ein. Judens 

| der 
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ber V. von einer Kuh bey der Weide an Mich , 
täglich 6 Kannen, und fo auf vierzig Wochen 1.580 
Kannen erhalten, fo brachte ihm eine Kub bey der 
Stallfuͤtterung täglich 9 Kannen, folglich in ga 
Wochen oder 280 Tagen 2520 Kannen (zu 2 Pfund 
Die Kannegerechner). Das ifteine äufferft billige Rechs 
nung, fobald man nur einmal Durch eine gute Zuzucht 
die alten ſchlechtartigen Küheerfeßer bat, Denn de 
bat gefunden, daß eine Kub, die jährlich 1680 . 
Kannen Milch brachte, 10 Wochen hindurch zu. 12 
Kannen, 6 W. zu ß K. 6 W. zu 6K. W. zu 3 K. 
6 W. zu 2 K. und 6 W. zu Kanne, endlich noch 
einige Wochen hindurch, welches jedoch nicht. hieher 
gerechnet wird nur eine halbe eine viertel bis eine achtel 
Kanne Milch gab. Es fagt der V. unter andern au, 
daß er bey der Weide ein Kalb nicht hoͤher als ı Thlr. 
18 Groſchen angebracht, nun aber bey der Stallfüts 
terung 4 Thlr. und wenn er es zur Zucht überlafle, 5 
Thlr. bekomme. Denn fuͤgt er, und das mit allem Rechte, 
hinzu: ” Ferner wenn ich nun rechne, daß ich auch ans 
jeßt 32 Kühe, anſtatt ſonſt 20 halten kann, fo betraͤgt 
die Einnahme von dieſen 32 Kuͤhen 501 Thlr. ggt. 
wenn ich nun die Einnahme von 20 Kuͤ⸗ 

ben ben der Weide abziehemit 1600* 


fo ergidefich ein Ueberſchuß von > 341 Thlr. 8%, 


welchen die Stallfürterung gewaͤhret. Wem alſo 
Diefes (wie ich ſchon oben anführte). nicht Nußen ges 
nung ift, der mag bey der Huthung verbleiben, Es, ift 
aber dieſes der Vortheil nicht einmal alle; denn dieſe 
Fuͤtterung mit Klee iſt auf dem Brachfelde ge⸗ 
wonnen, nid iſt alfo als eine Vornutzung zn betrach⸗ 
ten, folglich fommen bier noch goo Centner Heu, fü 
von den ordinären Wiefen ya, und alfo dadurch 
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erfpart worden der Ctl. mit 6 Grofchen in Rechnung, 
welches beträgt = #5 s 200 Xhlr. » 


obige Summe dan 5 = __341_s ger, 
Iſt folglich Gewinnft » 541 Thlr. ger. 
Der V. liefert auch einen Anfchlag von Kuͤhen 
Sen der Weide, wenn man die Mildy und den Rahm 
In große Städte verfaufen fann: ‚eben fo einen Ges 
genanfchlag vonder Stallfürterung bey Städten; und 
dann bringt eine Kuh ben der Beide 14 Thlr. 14 gr. 
und bey derStallfütterung 26 Thlr. 12 gr. Das 
ift wohl zum Bewundern, aber nicht übertrieben, und 
wenns auch nur 10-20 Thlr. Gewinnſt wäre, welches 
Recenſenten eben kein neues Exempel iſt. Stellt man 
ſich die beruͤhmte Stallfuͤtterung des Herrn Grafen 
Herzberg's zu Briz bey Berlin vor, ſo uͤbertrifft ſolche 
doch noch alles dieſes. 
Mrun duͤrfen wir ung nicht länger ben dieſem Bus 
he aufhalten, ohngeachtet Rec, noch gern viel ſchoͤnes 
von des V. Milchkeller, deſſen Melken, Buttern, 
Räfemachenu. f. m. und ſelbſt von ſeinen Kuren der 
Siechfranfheiten anführen mögte, W 
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Chriſtliche Kirchengeſchichte von Joh. Mat⸗ 

thias Schroͤckh. Zwoͤlfter Theil. Leip⸗ 
zig, bey Schwickert, 1788. 487 Seiten 
gr, 8 


Noch immer beſchaͤftigt dieſen geuͤbten ‚Gefchichts 
ſchreiber die traurige Geſchichte der beſondern chrili⸗ 
chen Religionsſtreitigkeiten in dem Zeitraume vom 
Daht 363 bis zum Jahr 430. Freylich iſt dies zugleich 
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Geſchichte des Chriſtenthums ſelbſt, und der vornehm⸗ 
ſten Lehrer, die an jenen Streitigkeiten, an der Aus⸗ 
bildung dieſer Religion, an der Feſtſtellung des 
kirchlichen Syſtems, der geſetzgebenden Gewalt der 
Geiſtlichkeit, der gottesdienſtlichen Gebraͤuche und an⸗ 
dern merkwuͤrdigen Veraͤnderungen einen Hauptantheil 
genommen haben; und die Leſer muͤſſen in der That 
den Hu. Verfaſſer dafuͤr danken, daß er dieſe Einſchal⸗ 
tungs⸗Methode gewaͤhlt und dadurch dieſer ganzen Ge⸗ 
ſchichte der theologiſchen Kriege das Trockne und Zuruͤck⸗ 
ſchreckende genommen hat. Nicht alle Leſer ſcheinen 
dreſes gefuͤhlt zu haben; wenigſtens bat Hr. Prof. 
Royko eben dieſe Einſchaltung dem Hn. Schr. als 
einen Febler angerechnet, gegen welchen Tadel er ſich 
in der Vorrede ſehr gut vertheidigt. | 
j Zuerſt wird der Fortgang und das Ende der Aria⸗ 
nifchen Streitigfeiten im römifhen Reiche erzählt, 
(S. 3 — 100.) Hieundda wird Tillemont, Stark, 
Driejtley u.a, berichtiget, und überhaupt ift alles mit 
- der gewohnten Unparthenlichfeit des Verfaſſers abger 
handelt. Beſonders verdient Die Unterfuchung der 
Urſachen von der weitern Ausbreitung des Arianifmus 


(S. 87. folgg.) und das Urtheil von dem Nugenund _ 


Schaden, den Religien und Theologie von dem Sieg 
der Katholifchen tiber die Arianer erfahren haben (S. 
965 f.) nachgelefen zu werden. Hr. Schr. glaubt, 
Gewinn und Verluſt fen hierbey ſchwer zu beftimmen. - 
Freylich babe dertehrbegriff den Sieg davon getragen, 
den die allermeiften Chriſten fchon lange für den einzi⸗ 
‚gen wahren und fchriftinäfigen gehalten; aber er fen 
durch Gejeße, Zwangsmittel, Strafen, Kirchenver: 
fammlungen und neue Lebrvorfchriften erftritten worden, 
die der ſiegenden Partey gewiß Feine Ehre machten. 
Den Widerlegungsſchriften Fathelifcher Lehrer könne 
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man fehmwerlich einen beträchtlichen Antheil daran bey⸗ 
legen; fie hätten mehr dazu gedient, Die Freunde jenes: 
Lebrbegriffs darinn zu befeſtigen, und hätten theils we⸗ 
genibrer Fehler, theils wegen der von ihnen beobachteten 
Streitmethode den Gegnern viele Ausflüchte und Ges 
gergriinde übrig gelaflen. . Ein Vergleich zwifchen beys 
den Partenen fey im Grunde auch nicht Dadurch bes 
wirft worden; denn wenn gleich diehellen Arianer den. 
katholiſchen tehrbegriff bie auf ein einiges Wort anzus 
nehmen geichienen bät’en: ſo habe. doch die Durchgäns 
gige Uchntichkeit des Sohnes Gottes mit dem Vater 
mancherien Erklärungen erlaubt. Derbiblifchen Aus⸗ 
legung fey zwar unter diefem großen Zwiſte, deſſen 
Entfcheidung fo fehr auf ihr berubte, einiges Licht ans 
gezuͤndet worden; allein da dem einen Theildaran ges 
legen war, Daß darauf nicht alles anfommen follte, und 
Der andere manche eregetifehe Bloͤſſe zeigte: jo feyen 
bie Srüchte diefer Art weit unter der Erwartung gewe⸗ 
fen. Die Glaubenslehre habe zwar dae Kunftwort 
homoufios gewannen, und man babe folches in ein 
allgemeines Glaubensbefänntniß eingerücht ; und doch 
‚babe es nie viele unter den Chriften geben fönnen, Die 
nur den Sinn defielben zu faflen vermocht haͤtten. 
"Auch babe diefes Wort nicht allen Saamen zu neuen 
Streitigfeiten vertilgt, obwohl nach dem Ausſpruche 
der Katholifchen, alle Unterſuchung tiber diefe Lehre 
durch die gedachte Glaubensvorſchrift auf immer habe 
sollender ſeyn ſolle. Inzwiſchen leide diefes nicht den 
geringften Zweifel, Daß durch ihren nunmehr feftgefeßs 
ten Lehrbegriff von dem Schne Gottes jeine Erlöfung 
mehr verherrlicht, und die gortfeligen Einpfindungen 
gegen ihn ungleich mehr geftärft worden ſeyen. ae 
rauf folgt Leben und Schriften des Athanaſius (S. 
701 — 270.) Leben und Meinungen des Hilarius 
von 


‚ von Joh. Mathias Schrockh. 
von Pietavium (S. 271 — 368.), Cyrillus, Biſchof 


von Jeruſaleh und feine Katecheten (S. 369 — 476.) | 


Ueberall kommen mweitläufige Auszüge ads den Schtifs 
ten diefer Väter, Urtheile über ihre Schriften und ihr 
Übriges Verhalten, und mit Mäßigung und Beſchel⸗ 
denbeit entworfene Befchreibungen ihres Charakters 
vor, welche leztere den Lefer wegen Des: Ekels fchads 
loshalten, der auch dem Geduldigſten über fo vielen elen? 
den Gedanfenfpielen diefer Bäter anwandeln mußte. 
Sehr treffendift das Urtheil unfers Verfaſſers über 
die vier Abhandlungen des Athanaſius wider die Arias 
ner. (5.209. f.) ” Sie find mehr eine aus der damas 
ligen polemifchen Gährung erwachfene und willkuͤhr⸗ 
lich zuſammengefuͤgte Sammlung beantworteter Ein⸗ 
wuͤrfe, Schrifterflärungen, Gründe und Fragen, als 
etwas im feiner Art vollftändiges, beflimmtes oder zus 
fanımenhängendes über einen jo wichtigen Gegenſtand. 
Man ſollte doch glauben, daß die Lehre von der Gottheit 
Chriſti auf einem ſehr einfachen Wege gefunden, befe⸗ 
ſtigt und vertheidigt werden koͤnne; daß ſie deſto mehr das 
Gepraͤge der Wahrheit und gemeinnüßlichen Gröfe an 
fi) trage, je ebener dieſer Weg ift, und Daß fie dem 
obngeachtet fharffinnige Erläuterungen und Stüßen 
genug vertrage. Vielleicht wäre es der natürftchfte 


Gang gemefen, den der Vortrag diefer Lehre nehmen 


fonnte, zuerft zu unterfuchen, zu welchen Erwartun⸗ 
gen von dem Stifter der chriftlichen Religion das Ei⸗ 
genthuͤmliche ihres Endzwecks und ihrer Mittel be⸗ 

rechtige; ſodann zu zeigen, was er ſelbſt von ſeiner 
hohen Wuͤrde, und mit welchen Beweiſen er es be⸗ 


hauptet habe; ferner die damit uͤbereinſtimmenden Be⸗ 


griffe und Gruͤnde der Apoſtel zu entwickeln, nicht zu 
vergeſſen, welchen Einfluß er und ſie dieſen Vorſtel⸗ 


er⸗ 


lungen auf Das ganze Chriſtliche Religloncgebaude | 
94 


.—- 


944 Chriſtllche Kirchengeſchichte 


ertheilt haben; auch mit dieſem hellen Lichte die aus 
der Dämmerung der Iſraelitiſchen Religionsſchriften 
hervorbrechenden Stralen zu vergleichen, ohne fie übers 
all und der Mittagefonne ähnlich zu finden; endlich 
die wichtigften Einwendungen zu prüfen, Die nicht ete 
wan ein jeder.ngch feiner befondern Denkungsart von 
Gott, oder eingefchränften Fähigfeit, fich zu Demfels 
ben zu erheben, aufwerfen koͤnnte; fendern die ſich 
unter einer richtigen Schrifterflärung,, und eben das 
raus fliefenden Erörterung des chriftfichen Lehrbegriffs, 
von felbft darzubieten fcheinen. Athanafius bat die 
Micänifche tehre von Chriſto in der Hauptfache gefchickt 
‚auseinander gefeßt und vertheidiget; aber weder mit 
der ungezwungenen Maͤßigung eines Schriftforfchers, 
. fondern mehr gelegentlich als Beſtreiter einer Keßeren, 
Die er vom Teufel berleitet; noch mit der Genauigkeit 
eines Philofophen, ob fie ihm aleich bisweilen gute 
Dienfte geleiftet bat, Allein er hat nicht einmal die 
Sivendeutigfeitin Worten überall genugfam vermieden; 
brauchbare und fchlechre Beweiſe find von ihm unter 
einander gehäuft, und manchmal auch Feine Sophi⸗ 
fterenen nicht verfchmäht worden. Was man dabey 
angemerkt bat, daß einiges von diefer Art gegen die 
Arianer, feiner Zeitgenoffen, von treffender Stärfe ges 
weſen fen, kann ihn nicht ganzrechtfertigen. Er fpinnt 
freylich oft fein und Fünftlich ein langes zuſammenhaͤn⸗ 
gendes Gewebe aus; in der Nähe beleuchtet aber, ift 
es faft lauter Wortgepränge. Einwuͤrfe hat er gemig 
widerlegt; nur die elendeften gleich den fcheinbarften ; 
und die Bündigfeit, die ihm auf andern Seiten fehlt, 
vermißt man auch auf dieſer. Eben der gedachte 
Mangel verurfacht es auch beynahe, daß man eine 
ziemliche Anzahl ausgefuchter "Beobachtungen, die er 
eingeftreuet hat, unter dem übrigen Schwall verlien, 
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Unangenehmer, als alles andere, iſt es, bey einem 
chriſtlichen Religionslehrer zu fehen, daß er Bier, wo 
auf die Fertigkeit in der biblifchen Auslegung fo unges - 
"mein viel anfömmt, nur mittelmäffig, und was Das * 
‚alte Teftament berrift, noch weniger als diefes if. Cs 
bleibt alfo nur der Dogmatifer und Difputator übrig, 
Der hin und wieder in dieſem Werke hervorragt. Wer - 
es hier zu fcharf, nad) den jeßigen Begriffen von Voll⸗ 
fommenbeit, beurtheilt finden follte, der muß ſich auch 
erinnern, Daß es immer als das; Hauptwerf des Atha⸗ 
naſius, und als das anjehnlichfte betrachtet worden 
äft, das man in der alten Kirche wider die Arianer ges, ” 
fehrieben hat. Nachſicht hingegen Fünnte man dem --. 
Verfaſſer deswegen gönnen, weil er es leidend fürdie 
Sache, die er darinne verfocht, aufgefegt, und es auch - 
ganz dem Geſchmacke feiner Zeiten angemeflen mar.” _ 
+ Mir haben uns nicht enthalten Einen, dieſe lan⸗ 
ge Stelle abzufchreiben, weil fie nicht nur die Fehl⸗ 
teitte Des Athanaſius in feiner Schrift rithtig angiebt, 
fondern auch die Bahn bezeichnet, die die neuere Verthei⸗ 
Diger der Gottheit Chrifti, in ihren Unterfuchungen, . 
zu welcher unfere Theologen neuerlich aufgefordert find, 
. zu betreten haben — den Charafter des Athanaſius 
und feiner Schriften, wie auch die Beurtheilung feis 
ner Biograpben (©. 257. folgg.) in dem Buche ſelbſt 
nachzuleſen, wird gewiß niemand gerenen. 

In dem Leben des Hilarius ift die Unehrerbietige 
feit, mit welcher er in feinen Schriften duf den Kanfer 
Conſtantius los;0g, fehr auffallend. ” Es macht, 
wie Hr. Schr. anmerft, ein fonderbares Gegenbild aus, 

‚ Daß ein Mann, der in dem Befähntniffe des wahren 

Glaubens, und der reinften Gottfeligkeit, das Aeuſſerſte 

zu wagen das Anſehen haben wollte, der Pflichten 

gegen feinen Fuͤrſten vergaß, und ihn, über deſſen Ver⸗ 
Ä Di - folgung 


- 
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folgung er Elagte, felbft mit Schimpfiwörtern (er nann⸗ 
te ihn den Antichriſt) und bittern Vorwürfen öffente 
lic) verfalgte. Man follte erwarten, daß ein chriſtli⸗ 
cher Lehrer, der vor Begierde brannte, ein Maͤrty⸗ 
rer zu werden, eben Durch die fanfte Sprache der Wahr 
beit gezeigt hätte, wie geneigt er fen, Unrecht ruhig 
zu dulden. - Sich zur Rechtfertigung einer fo anftöfs 
figen Heftigkeit auf bibliſche Benfpiele von harten Aus⸗ 
Drücken gegen maͤchtige Feinde der Neligion zu berufen, 
(wie Hilarius wirklich thut) war nicht allein an füch 
unüberlegt; fondern es könnte noch Dadurch jeder rohe, 
beleidigende, aufrührerifche Ausbruch eines. fromm ges 
glaubten Eifers einzeler Chriften, oder ganzer Eirchlis 
her Geichlechter, davon doch jeder fich immer den 
Befiß des wahren Glaubens ausſchließungsweiſe zus 
geeignet hat, gegen ihren fie im Bekaͤnntniſſe deffelben 
einſchraͤnkenden Landesheren befchöniget werden. Die 
Entſchuldigung, auf welche ſich Hilarius viel einzus 
bilden fcheint, daß die fchleichenden und hinterliftigert 
Maasregeln, die ein chriftlicher Fürft anwende, feine 
Unterthanen zur Keßerey zu verleiten, weit verabs 
fherungswürdiger mären , aber auch weit weniger 
Schonung verdienten ,. als das ehemalige Peinigen . 
und Morden heidnifcher Kaiſer; dieſe Entſchuldigung 
bat in der That feinen Grund. Ein folcher Fuͤrſt ift 
weit davon.entfernt, fich vor (für) den Beſchuͤtzer der 
Keberen zu halten; er fegt in feinen glimpflichern An⸗ 
falten einen’ Borzug feiner Denfungsart; und gefeßt, 
Daß er tief in Irrthum ftäcke, Daß er vielen Schaden 
im Religionszuftande anrichtete,, fo bindet diefes feine 
Unterthanen von der ihm ſchuldigen Ehrerbietung nicht 
loß; auch wird ihn eine fchmähfüchtige Begegnung 
von ihrer Seite nichts weniger, als zu andern Ge⸗ 


Fanungen bringen. Die Wahrheit zu fagen, baute 
4 igent⸗ 
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eigentlich der aͤltere Conſtantinus die Biſchoͤfe ſchon 
dazu verwoͤhnt, ſich ungeziemender Freyheiten, unter 
dem Vorwande der Religion, gegen die Kaiſer zu er⸗ 
lauben. Sein Sohn Conſtantius ſtuͤrzte diejenige 
Partey unter ihnen, welche er herrſchend hinterlaſſen 
hatte, von ihrer Hoͤhe: kein Wunder war es alſo, 
daß fie noch ſinkend ihn zur vermeinten Rettung ihrer 
Mechtaläubigfeit ungemein mißhandelten. Lucifer 
und Athanaſius thaten Diefes fait zu gleicher Zeit - 
mit dem Hilarius. In der Folge gieng diefe theo⸗ 
logiſche Ausgelaffenheit immer weiter: und man hatte 
nur zu ehrwürdige Namen, die man daben zum Mus 
fler nahm, ꝰUeberhaupt fchildert er den Hilarius 
als einen Lehrer, der den Nicänifchen Glauben mehr 
eifrig und im Erfolge glücklich vertheidigt, als ſcharf⸗ 
ſinnig unterfucht, auch in feinem Eifer fich nicht felten 
vergejfen bat; als einen dogmatifchen und pelemifchen 
Shrififteller, der feinen Gegnern meiftentheils ges 
wachjen war, nur der Sache zu Ehren, für welhe 
er firite, öfters beffere Waffen hätte gebrauchen follen ; 
ats einen Bifchof, der fein Amt fo treu und ftandhaft 
verwaltete, wie es feine Einfichten mit fich brachten; 
als einen gar mäßigen Kenner des eigentlichen, Flas 
zen und richtigen Lehrausdrucks; endlich, als einen 
Mann, aus dem man nrehe zur Gefchichte des chrift? 
lichen Lehrbegriffs, und der unter den Aatholifchen 
feiner Zeit genebenen Art, ihn zu erflären und zu vers 
fechten, geböriges , als wahre theologifche Gelehr⸗ 
famfeit ſchoͤpfen fann ; der neues Licht und feftere 
Gründlichfeit in diefe Wiſſenſchaft weder gebracht Bat, 
noch bringen fonnte, weil er weder Philofepb, noch 
Ereget in einer vorzüglichen Bedeutung war, wels 
ches doch derjenige jeyn muß, dem auch Die Nach⸗ 
weit hellerer Seiten „ nicht blos. bewundernde Zeits 

..... — genoſſen, 
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genoſſen, wirkliche Verdienſte um die Theologie eins 
räumen fol. | 
Bey dem Cyrillus von Jeruſalem wird (S. 371.) ans 
gemerkt, daß er als Presbyter und Katechet daſelbſt auch 
oft anſtatt feines Biſchofs geprediget habe; und man 
koͤnne dieſes als das aͤlteſte Beyſpiel eines Presbyter, 
der in Gegenwart ſeines Biſchofs, als des or⸗ 
dentlichen Lehrers der Gemeine, vor derſelben als Leh⸗ 
rer aufgetreten ſey, anſehen. Dieſe Gewohnheit ſey 
immer uͤblicher worden; nicht immer ſeyen es die aus⸗ 
nehmende Gaben eines Presbyter geweſen, die ihm die⸗ 
ſen Vorzug verſchafft haͤtten; die Biſchoͤfe haͤtten nach 
und nach mehr Gefallen daran gefunden, blos Regenten 
und Geſetzgeber der Kirche vorzuſtellen; und haͤtten end⸗ 
lich ihr ſchoͤnſtes Vorrecht, das aber auch viel Bildung 
und Anſtrengung des Geiſtes erfordert, gänzlich aufs 
. gegeben — der Charafter des Eyrillus ift fo gefchils 
dert, wie man ihn von einer Meifterhand erwarten - 
kann. ” Er war ein Dann , von dem feine Zeitges 
noſſen mehr lernen«fonnten, als die jeßige Welt, 
Der aber auch diefe. nicht unbemerft vorübergeben 
laffen darf. . Seine Beiftesgaben- mögen nur mäß 
fig geweſen ſeyn; Scharffinn und tief dringende 
Beurtheilung waren am wenigften bey ihm reif ges 
soorden. Aber beynahe zu einigem Erſatze dafür, 
batte er als Volfsiehrer eine Anlage zu einem ge⸗ 
fälligen und einnebmend faßlichen Vortras 
ge, die man nur mehr ausgebildet und ‚von Aus⸗ 
wüchfen gereinigt zu fehben wünfchte. Zwar har er 
fein Werf hinterlaffen, in welchem man eigentliche. 
Gelehrſamkeit erwarten könnte; allein es gehoͤren 
nur gute Augen dazu, um felbft an dem Verfafler der 
zweckmaͤßigſten Predigten für Anfänger, oder fiir den 
groffen Haufen, fehr bald zu entdecken, wie weit ſich 
feine Wiſſenſchaft erftrecke, diefe kann vielleicht beym 
Ä | Cy-⸗ 
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Cyrillus in ſpaͤtern Jahren gruͤndlicher geworden ſeyn; 


ſo weit ſich jetzt von derſelben urtheilen laͤßt, hatte ſie 


nichts Ausgezeichnetes. Die H. Schrift erklaͤrte er 


nur wie ihm andere darinne vorleuchteten; oder nach 
Deutungen einer bald woͤrtlichen, bald bildlichen Aehn⸗ 
lichkeit. Mit der hebraͤiſchen Sprache war er ſo 
wenig bekannt, als die meiſten andern Lehrer dieſer 
Zeit. Es iſt wahr, daß er von den vornehmſten Glau⸗ 
benslehren Begriff gibt, die fuͤr angehende Chriſten 
zureichen koͤnnen; aber anftatt das Ganze des Chriſten⸗ 
thums irgendwo in einem fruchtbaren Entwurf darzus 


ftelfen, verfällter oft auf Fleine Fragen und Erläuterum 


gen, Die kaum die Mühe, angehörizu werden, belohnten. 


Auch ift feine Sittenlehre mehr millführlich hinge⸗ 


worfen , als für jeden Ort mit Menſchen-Kenntniß 
abgemeſſen. Einen ebrgeigigen und berrfch- 


füchtigen Sinn zeigte er nur für die Borrechte feinee '. : | 


Würde. Sonſtwar fein Betragen dem Kirchenfrie⸗ 
den gunftiger, als anderer Damaligen Lehrer ihres, Die 
einen weit gröffern Ruhm erworben haben, auch von 


ihrem und dem nächften Zeitalter viel häufiger genens 


net und gepriefen worden find. ” | | 
Die Auszüge aus den Schriften dieſer Väter; 


die in manchen Stellen noch vollftändiger find als die 


Roͤßleriſchen in der Bibliothek der Kirchenväter, vers 
zarhen den aufmerffamen Fleiß und Die ausharrends 
fte Geduld. Mur felten‘ift Rec. auf Stellen geftofs 
fen, wo ihm die Weberfegung nicht ganz treu zu ſeyn 


fhien. 3.8. in der vierten Katechrie ſat Eyriltuse . 
Vuxnv exeis aurekucıov, Eeyoy ©es nadısov, aan 


‚ dinova T8 memomnoros‘ aIavaroy, din rov amade: 


yarılovra @eov ' mov Acyınoy aPIwgiov die Tor. 
⸗ uf; . a 
Four xugınanevov; efäcıav Exov mdısıy & BEis- 


re. Die Ueberſetzung lautet aljo: Die Seelc hat 
FE or, ihren 
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ibren freyen Willen, ift das berrlichfte Werk 
Bottes, nach feinem Bilde gemacht, von ıbm 
unfterblich erfchaffen, ein vernünftiges unvers 
wesliches Tbier, (warum nicht lebendiges Weſen 
oder Gefihöpf?) Das von gar Feiner {Torbwens 
digkeit abhängt. In eben diefer Predigt kemmt 
eine Warnung vor der Unfenfchheit vor, welche 
Eyrillus mit diefen Worten beichließt: Toy mwegs 
owPDeosuyns Aoyov MEONYELEVOS MEY, OKBETa Toy 
povalovrav nal Toy maeterny To TaYua, Tav Top 
loayyerov Bıov ev nooum nuregdayrav. nuvaseum. 
droxeras 0eDavos, &IeAda u. ſ. w. Hier ıft übers 
feßt:, Dieje Ermahnung zur Reuichheit mag 
infonderbeit der Stand der Einſamlebenden 
und der Jungfrauen, die ein Engelgleiches 
Leben (bier hätte Das dv zosum nicht überfehen mers 
den follen; es ift Dem uovacasıy entgegen gef: &t.) 
führen, anbören. ‘Die beygeießte richtige Ans 
merfung von dem Unterſchied zwiſchen novadovres 
und uovaxoı, da unter jenen Ajceten, die 11 den 
Staͤdten blieben und unter dieſen eigentlihe Moͤnche 
verfianden werden, laͤßt freylich jeden Leſer Teiche 
wahrnehmen, daß Hr. Schr. hier unter den: zueIe- 
yoss Peine eigentliche Jungfrau, fondern im Moͤnchs⸗ 
ſtande lebende Mannsperſonen verftanden habe — 
Doch ſcheint in diefer Stelle Cyrillus die Sache nicht 
fo genau genommen und unter Dem zaeYevos übers 
haupt Afceten verftanden zu haben, die ſich dem ehes 
lofen Stande gewidmet harten, ohne zugleich Miöns 
che zu werden — eine "Bedeutung, an weicher nies 
mand zweifeln Fann, der fi) an Bregors von Nyſ⸗ 
fa Schrift regı zaeIeviws erinnert — oder auch nur 
Die Stelle des Cyrillus im Zufammenbange lieſt. 
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III. 

Mi von einem Polizey⸗ und Finanze⸗ Syſtem, 
beſonders zum Gebrauch regierender Herrn, 
entworfen von Victor Tobias Ernſt Von 
- Ernfthaufen, wirklichen Geheimenfinanzrath 
bey dem Eoniglich-preußifihen General Ober⸗ 

Finanz⸗Kriegs⸗ und Domaͤnendirektorio und 


Praͤſidenten des Obercollegii Sanitatis. Bere. 
lin, Decker und Sohn. 1788. 8. 230S. 


Din kurze auf 230 kl. Oktav Seiten gelieferte Al⸗ 
riß zweyer ſo ausgezeichnet wichtiger Wiſſenſchaften, 
wird ohne Zweifel von dem Verf. manches eben die⸗ 
ſen Faͤchern oder auch nur einem von beyden gewidme⸗ 
ten voluminoͤſen Grundriſſes, Syſtems u. fs w. voll 
Mitleiden weggelegt, vieleicht eben dieſer phyſiſchen 
Kleinheit wegen gar nicht bemerkt werden. Und doch 
‚dürfte er mit dieſen ſtolzeinhertretenden Merken an 
Intenſitaͤt ſich ohne Nachtheil vergleichen laflen. 
Die Anzahl jener litterariſchen Kleinhaͤndler, die 
Väter unfrer zahllofen unconpendiöjen Compendien, 
waͤchſt ohnehin immer mehr, die über der ängftlichen 
Verfolgung des Details die allgemeinen Grundſaͤtze 
aus den Augen verlieren, denen Weitſchweifigkeit und 
Ausführlichkeit gleichviel gelten, und die ben. der auds 
ſchweifendſien Ausdehnung der einzelnen Theile die Ue⸗ 


berficht des Ganzen fo unendlich erfchweren, und auf: 


Biefe Art den Fortſchritten ſelbſt in Weg treten, wel⸗ 
che ſie befoͤrdern wollen. Vielleicht liefert feine Wiſe 

ſenſchaft mehr Beyſpiele hiezu, vielleicht war aber auch 
keine verfuͤhreriſcher, um zu dieſen Maͤngeln zu ver⸗ 
leiten, als die Polizey⸗ Wiſenſchaft. Ihr ke | 
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menbang mit fo vielen andern Kenntniß: Fächern ift 
fo genau und notbwendig , daß Verirrung über die 
Grenzen ihres Gebiets zu vermeiden, viele Aufmerf: 
famfeit erfordert, und daß der Polizenfchriftfteller oft, 
ohne etwas unſchickliches zu ahnden, felbft als Arzt, 
als Rechtsgelehrter, als Landwirch u, ſ. w. ſpricht, 
wo er nuraan dieſe verweiſen ſollte. 

Hier haben wir eine Schrift, deren Verfaſſer die⸗ 
fe Abwege forgfältig vermeidet, und im Gegentheil 
pft zu Fury ſcheinet, weil man ihn. gerne hört, und 
mehr von ihm zu hören wuͤnſcht. Freylich waren ihm 
Kürze und erflichterte Ueberſicht des Ganzen ben dem 
beftimmenden Zweck, den er fich faßte, doppelt wich⸗ 
tig und nothwendig. Fuͤrſten iſt jener Blick auf den 
allgemeinen Zuſammenhang der einzelnen Theile und 
ehren der Polizey- und der Finanzwiſſenſchaft noth⸗ 
wendiger und unentbehrlicher als die ſchoͤnſte Ausar⸗ 
beitung der einzelnen Rubriken. Ueberdieſes madjt 
auch eben dieſe Kürze foldye Lehren leichter, big zu ih⸗ 
nen zu dringen, von denen fie hingegen durch Weit⸗ 
fehweifigfeit fo leicht zurückgefchreckt und ermuͤdet were 
den. Doc, beobachtet auch der Verfaffer einen. weis 
fen Ynterfchied, zwifchen Lehren, die fehon hinlaͤng⸗ 
lich anerfannt und praftifch gewerden find, und zwi⸗ 
ſchen andern, welche entweder noch beftritten werden; 
oder wenigftens noch nicht zue Anwendung gefommen 
find. Die legtern z. B. die Lehre von Hofdienften‘, 
KHütungsgerechtigfeitenu. ſ. w. handelt er weitläuftiget 
und felbft mit Einmijchung einiger Polemik ab „ da er 
die erftern nur duͤrr hinſtellt. Dadurch gibt er die 
wichtigften Fingerzeige, auf. welchen - Seiten für 
Regenten vorzüglid) noch zu wuͤrten uͤbrig iſt, und 
ſetzt für andre, Die ſich mit Aufklaͤrung dieſer Wiſt 
ſenſchaft beſchaͤftigen, die Gegenſtaͤnde feſt, * der 
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Unterſuchung und Ersrterungen noch beduͤrfen. In 
unſern gewöhnlichen Compendien ſticht Feine Materie 
ſonderlich vor der andern hervor, und der Eindruck 
von allen wird daher nur ſchwach und unwuͤrkſam. 
Nach einer Einleitung, die von der Nothwendig⸗ 
feit der Gefeße, ihrer Einrichtung und Anwendung — 
Dann den Verhaͤltniſſen des Staats felbft und feiner 


einzelnen Theile u. f. w. handelt, kommt der Verfaſ⸗ 


ſer auf den Begrif der Polizey, den er auf "allgemeine 
innte Sicherheit” bes Staats bezieht. Er unterfcheis 
Det die Polizey im weitern Verſtande, oder die Lan? 
despglizen, Die Polizen im engern Verftande, oder Ges 
werbepolizey, und im erigften Verſtande, oder Die 
Polizey grofer Städte. Da die leztre nur in Der An⸗ 
wendung der allgzmeinen Landespolizey auf grofe 
Städte befteht, fo handelt er fie nicht, fondern alfein die 
erſtre und zweyte der won ihm feftgefegten Gattungen 
der Polizey ab. Der erftern, der Polizen im weiter 
Sinn, weifter drey Gegenftände an: 1) Fürforg (2 
für Erkenntniß und fittliches Verhalten der — 
glieder; 2) Fuͤrſorge fuͤr ihren Koͤrper; 3) Fuͤrſorge 
in Anſehung ihrer aͤuſſern Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe, 

Man wird nicht leicht einen Gegenfland unter dieſen 
Rubriken vermiſſen, den man daſelbſt aufzuſuchen be⸗ 
rechtigt iſt— Die Gewerbpolizey theilt ſich, wie man 
vermuthen kann, im ſtaͤdtiſche und ländliche. Bey 
der erſten iſt durch eine hoͤchſt natuͤrliche Verbindung 


zugleich von der Handelspolizey die Rede. — Die 5 


nanzwiſſenſchaft (5. 183. fg.) feheint fich nach" dee 
Einleitung des Verf. in zwey von felbft entftehende 
Abſchnitte, zu fondern, da die Verwaltung des Staats; 
vermoͤgens fich mit ”Cinnahme” und Ausgabe” be; 
ſchaͤftigt. Allein nachdem von der Groͤſſe der Eins 
fünfte, und. ihrer. Berechnung, von ihren Quellen; 

Allg. d. Bibl. XXXVII. B.2.8. 3 Do: | 
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Domainen, Regalien und Steuren, und von der Art 

ihrer Erhebung die Rede geweſen if, werden die Aus⸗ 
‚gaben des Etaats ganz mit Stillſchweigen uͤbergan⸗ 

gen, ohne daß eine Urfache hiervon angeführt würde. 

.  Meber den Begrif und der Cintbeilung der Polis 
Jey, die der Verf. feſtſetzt, erlaubt. Rec. fich einige 
Bemerkungen. Daß jener fich auf-die allgemeine in: 
here Sicherheit einfchränfe ift ſchon oben angeführte 
worden. Allein obgleich diefe einer der wichtigften 
Gegenftände der Polizey unftrittig iſt, ſo ſcheint doch 
nicht alles, was auch zu ihrent Feld eben fo unſtrittig 
gehoͤrt, dahin gezogen werden zu koͤnnen; wenn man 
den Begrif der Sicherheit auch noch ſo weit a sdeh⸗ 
nen will. Dahin gehört z. B. alles, was Bevoͤlke⸗ 
xung, Sittlichkeit des Volks, Gedeyhen der Gewer⸗ 
be u. ſ. w. angeht, welche Gegenſtaͤnde hingegen ſich 
file unter Wobiſtand zuſammen faſſen laſſen. Allge⸗ 
meinen Woblſtand der Glieder des Staats in, Bezie⸗ 
bung auf den Einfluß, den diefes auf den Staat felbft 
Kat, hält Rec. für den wahren Gegenftand der Poli⸗ 
zen: und in fo ferne hat der Verfaſſer richtig unters 
fehieden, wenn er befondere Sicherheit eines jeden 
Staatsglieds zum Gebiet der Juſtiz zieht, und Die 
allgemeine in die Polizey verweift. — Härte er aber 
Diefe Wiſſenſchaft nicht auf jene allein eingefchränkt, 
fo würde er nicht die Eintheilungen in die Polizey im 
meitern, engern und engften Verſtand noͤthig gefuns 
den haben, Die auch Rec. in dem Weſen derfelben nicht 
gegründet zu feyn fcheinen. Denn da fich fein Staat 
ohne Gewerbe feiner Einwohner denken läßt, fo gebös 
ren Diefe aud) mit zu den allgemeinen Verhaͤltniſſen, 
die ihren Wohlftand beftimmen, und folglich mit als 
lem Recht zur allgemeinen Polizey. Noch weniger 
aber, als ſech dieſe Eintheilung rechtfertigen zu laſſen 

-fpeint, 
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ſcheint, moͤgte dieſes der Fall mit der Abſonderung 
Der Polizey groſer Städte oder der Polizey im eng: 
ften Verftand feyn, Dach der eignen Erflärung des 
Verfaſſers unterfcheidet jich diefe von Der allgemeinen 
P. nur durch den Gegenftand auf welchen fie anges 
wendet wird, Mit gleichem Recht würde alfo auch 
die Polizey der Dörfer und andrer einzelnen Theile, 
des Staats Polizey im engften Sinn genennt werden. 
fönnen. Daß man diefe befondern Anwendungen 
der allgemeinen Polizengrundfäge wohl von einander 
unterfcheidet ift von grofem Mugen: allein gegen dem 
Sprachgebrauch ſcheint es zu feyn, wenn man fie nue 
durch engere und weitere Bedeutung des Worts Polo, 
zen bezeichnen will. 


Ad. 
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IV. 


Manch Hermaͤon im eigentlichen Sinn des 
Worts, vom Verfaſſer von Sophiens Rei⸗ 
ſe. voruxvians. Erite Bändchen. 366, ©. 
zei Bändchen. 384. ©. 8. Leipzig bey 
Fr. G . Jacobaͤer, 1788, 
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Wegen der ‘Bedeutung des Worts Hermaͤon 
verweiſen wir auf des 73. B. 2. St. S. 201. dieſer 
Bibliothek. Hr. Hermes uͤberſetzt es ſelbſt irgend⸗ 
wo durch Fund, und gewiß würde dieſe verſtaͤndli⸗ 
chere Benennung den Vorzug verdient haben, wenn 
es ihm, wie er ſagt, nicht eben darum zu thun gewe⸗ 
ſen waͤre, einen ſehr unverſtaͤndlichen Titel zu 
wählen. ” Denn, faͤhrt er fort, weh dem Mannein 
vunſerm Zeitalter, deſen 2 nicht durch, Den Ti; 
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® el auffaͤllt! und ich hatte in den Buchlaͤden geſehn, 
"daß Menfhen den Hepbäftion, Horus, Parabos 
>” mios und Memnonium eben deswegen: unbefehend 
»kauften, weil fie nicht wußten, was Hepbäftion, 
»und was Horus, und was Parabsmios, und mas 
> Memnonium eigentlich fagen will.” ‘Die Bemerkung 
ift anf gewiſſe Weiſe wahr, aber es ift doch einem gus 
ten Schrififtellee auch eben nicht nöchig, vielleicht 
nicht anftändig, Durch einen unverftändlichen Tirel Auf⸗ 
merffamfeit:zu ſuchen. Wenigſtens ift der Verfafler 
febr befcheiden, wenn er fich mit der Aufmerkſamkeit 
begnügen will, die Memnoniun, Parabomios erregs 
te! Da die einzelnen Theile diefer Echrift nicht den 
mindeſten Zufanımenhang haben, und von höchft vers 
fhiedenem Inhalte find, fo koͤnnen wir ung nicht mit 
Kinem allgemeinen Urtheil begnügen, fondern müffen 
uͤber jede Nummer ein paar Werte fagen, wenn uns 
fere Lefer einen vollftändigen Begriff von dem Ganzen 
befommen follen. Merkwürdige Stellen und Anek—⸗ 
doten, die den Verfaſſer in dem $auf feiner Lectüre 
aufftießen, gaben ihm DBeranlaffung, feine eignen Ges 
Danfen über den jedesmabligen Gegenftand bald Fürs 
zer, bald umftändlicher niederzufchreiben, und fo ents 
ftand diefes Buch, 
Erſter Theil. 1.) Fund. So nennt der Berfaffer 
den Titel feines Buchs, das blos deshalb Jahre lang 
in feinem Schreibtifch liegen blieb, weil er um 
einen Titel Dazu verlegen war. — Sonderbar! 
Horaz empfal aus Diefer Urſache nicht dag nonum pre- 
matur in annum ! 2.) Titian ließ den Pinfel fallen, 
als er den Kaifer Carl V. mahlte. Der Kaifer buͤckte 
”fih, und hob ihn auf. Knieend empfing ihn Titis 
"an und fagte: Nouneritacotanto onoreun fervo ſuo. 
»Carl antwortete; E degno Titiano cflere ſervito 
„ da 
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da Cefare.” Diefe Anefdote ift fehr artig, allein 
Des Verfaſſers Commentar darüber bat uns, unter 
allen übrigen Aufjäßen, an wenigften behagt. Die 
Gedanken find zum Theil gewaltſam berbengeriflen , 
zum Theil Dunkel, zum Theilfehrfonderbar: wie z. B. 
»Wie traurig ifts doch, Daß jedee Menfch feinen: 
"eignen Augpunkt hat!u. ſ. w.“ Wir follten meynen,, 
es wäre noch trauriger, wenn alle Menfchen' nur einen 
Augenpunft hätten. 3.) Ueber Cicero in Ver. I. 2. 
Ein Stuͤckchen fehr brauchbare Philofophie des Lebens. 
Aeuſſerſt treffend iſt die Erklaͤrung, die der Verfaſſer, 
. von der Bemerkung macht, daß in großen Städten. 
Die Berläumdungen weit weniger ſchaden, als in Fleis 
nen. In letztern erzähle ung Einer die Lüge, und da 
fcheint fie Acht zu feyn, in jenen erzäblenfie ung Zehn, 
und fo verfchieden, daß wir jedem, und alfo aud) 
‚Ihe felbft mistrauen. 4) Ueber eine Stelle Roufe 
feaus, in der er gegen Die Auswanderung der Doͤrfer 
in die Städte eifert, welches er als eine höchft fchäds. 
liche Folge der Ausbreitung der Induſtrie und Küns 
fte anſieht. Dieſer Auffag nimmt den größten Theil. 
diefes erſten Theils ein, und enthält die Gefchichte. 
eines jungen Landmädchens, die fich von dem eig. 
des Stadtlebens betbören läßt, ihr Dörfchen. zu ver⸗ 
laſſen, nochmehrere von ihren Freundinnen und Freun⸗ 


den zu einer gleichen Thorheit verleitet, in die Hände. 


eines reichen Wolluͤſtlings fällt, der alle Künfte. dee 


Berführung anmendet, ihr ihre Tugend zu rauben, 


und ob fie gleich allen diefen Schlingen glücklich ente 
geht, Doch zulegt, famme ihren. Freunden für ihre 
Unbefonnenheit durch den Verluft an Ehre, Gefunds. 


beit, und teben büffen muß. Die Ausführung dies 


fes an fich fehr einfachen und oft gebrauchten Stoffs, 
iſt vortrefflich gerasben ; einzelne Detalls und Bemer⸗ 
u 33 kungen 
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kungen verrathen eine Meifterhand, und jengen, wel 
che fcharfe., glückliche Blieke dem Berfafler in das 
menfchliche Herz und die Berrfchenden Sitten und Las 
fter unferer Zeit gelungen find. Wie fehr wäre zu 
wünfchen, daß alle junge Perfonen, vorzüglich weibs 
lichen Gefchlechts, die aus der Stille und Unfchuld 
des Landlebens ın große Städte kommen, und gezwun⸗ 
gen find, fi) dem Dienfte der Reichen und Vornebh⸗ 
men: zu widmen, diefe Iehrreiche Gefchichte mit Be⸗ 
Dacht lefen, und daraus ein gerechtes Mistrauen ges 
gen den glänzenden, betrügerifchen Schimmer von Tus 
gend, Grosmuth und Herablaffung, und gegen die 
. Stärke ihres eigenen Herzens fchöpfen möchten. Wo⸗ 
mit wir indeß nicht ganz zufrieden find, ift die Schil⸗ 
derung der Kataftrophe, Der Verſaſſer verweilt zu 
“lange bey den empörenden Mishandlungen, Die der 
Heldinn.der Gejchichte von ihrem Boͤſewicht (Boͤs⸗ 
wigt fchreibt Hr. H.) von Heren und dem Teufel, 
- feiner Mutter erdulden. muß. Man weiß ſchon, aus 
Sophiens Reifen, daß fih Hr. H. in der Beſchrei⸗ 

- bung folcher Auftritte gefällt, wir Können fie aber (mes 
nigſtens in ausführlichen Darſtellungen) nicht billis 
gen; felbft denn nicht, wenn fie als moralifche Schreck 
bilder aufgeftellt werden. Am allerwenigften dann, 
wenn Die förperliche Mishandlung die Hauptperſon Der 
Geſchichte srifft, Der Grund liegt am Tage. Der 
Dichter verfehlt feinen Zweck, es mag von beyden 
Fällen eintreten, welcher will. Die mishandelte Per 
fon leidet entweder unverdienrerweife, ſo erregt fie Mit⸗ 
leid ‚ dad aber bald.in Abſcheu gegen den Beleidi⸗ 
ger übergeht, und fo den vorgefeßten moralifhen Ends 
punft des Dichters verrückt; oder fie leider verdien⸗ 
serweife, forerweckt fie Derachtung, und dann ges 
bört der Elende, der eine folche Behandlung en 
| | nicht 
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sticht mebr vor das Forum des Dichters. — Auch duͤnkt 
uns der Charakter des Hrn. d' Aulnes, wie fein 
Mahme mehr franzoͤſiſch, als deutſch zu ſeyn. 5) 
‚Ueber eine Stelle in Bodens Veberfegung des Tho⸗ 
mas ones. He thumps the verdant floor with his ° 
tarcafle. Das gibt Bode duch: "Er ftürzt‘ dahin 
auf die grüne Fluhr, wie eine falfche Oktave herabs 
plumpt.“ So entzückt find wir zwar nicht.über diefe 
‚Stelle, wie Hr. H., doch geftehen wir gern, daß 
der Einfall nicht unglücklich ift. Einzelne Stellen 
überhaupt find Hrn. H. oft trefflich gelungen, das 
- Ganze aber hat doch noch ein ziemlich fteifes Anfehn ; 
und wimmelt von verfchrobenen, undeutſchen Wort 
fuͤgungen und Perioden; Fehler, die freylich nicht 
Die Unwiſſenheit des Ueberſetzers fondern feftiriatio et 
incuria fudir. Was der Verfaſſer fonft über das lem 
berfegen erinnert, ift fehr gegründer. Auch darinn 
bat er Recht, daß die Mecenf. nicht blos die Unrich-' 
tigkeiten, fondern auch die vorfeglichen Treuloſig⸗ 
keiten Der Leberfegungen von gewöhnlichen Schlage 
ruͤgen follten. 6) Puͤtter gibt in feiner hiſtoriſchen 
Entwicklung der heutigen Staatsverfaflung, 
Des deutſchen Reichs eine Lifte von 42 Reiches, 
ftänden, Churfürften, Fürften, und Keichsgrafen 
die von 1614. Bis 1769. von der evangelifchen zur 
kat holiſchen Religion übergetreten find. Hr. NH. fragt:: 
wars DVortreflichfeit des Katholizismus, oder Trofts 
lofigfeit Des Proteftantismus, dag die erwähnten Pers 
fonen zu diefem Schritt bewog ? Wir glauben, feins 
vonbenden. Bey den meiftengefchab es wohl aus pos 
litiſchen Abfichten, bey vielen andern, aus Schwäche 
des Geiftes. Es ift’eine traurige, aber fehr fichere 
Erfahrung, daß die meiften Großen die Neligion ents 
weder ganz verachten, oder auf das entge gengertn 
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Ertrem, die Bigotterie . verfallen: ben vielen trift, 
nur in verfchiedenen Perioden des lebens, beydes gu. 
Was für eine Religion aber koͤnnte diefen verwoͤhnten, 
wollüftigen Uinglaubig:Abergläubifchen bequemer und 
seißender ſeyn, als diejenige, die mehr Opfer, als 
Buße und Ucberwindung fordert, und für Geld Ers 
laß für alle, felbft fir noch zufünftige Sünden gibt ? 
Die Vorichläge des Verfaſſers diefen gewiß nicht flels 
nen Uebel enrgegen zu arbeiten, find fehr gut gemeint, 
dürften aber ſchwerlich eher reellen Mugen ftiften,, - als 
bis in der politifchen und moralifchen Welt manches 
und manches Ding eine ganzandere Geſtalt gewonnen. 
7.) Ueber eine Stelle von Clement: ” Tout auteur 
”eritique eft für de leur deplaire, comme Voltaire au 
”Pape, et la Bible Voltaire.” Der Berf. behauptet, 
hierinn liege der Grund, warum faſt jeder Schrift: 
ftelfer,, der Sitten und Gebräuche berüßren müffe, um 
gegen Sittenlofigfeit und Misbräuche zu marneri, vors 
züglich jeder fatirifche Schriftfteller in feiner Provinz, 
am wenigften gefalie. Uber verhält fi die Sache 
auch wirflich fo? Muͤßte man nicht wenigſtens zwis 
ſchen dem Schriftfteller und feiner Schrift unterfcheis 
den? Sollte fich dann die Bemerkung nicht allenthals 
ben ‚beftätigen, daß der Schriftfteller aus eben die: 
fem Grunde in feiner Provinz, als Menſch, wenis 
ger gefällt, ja wohl gar gehaßt und verfolgt wird, aus 
welchem feine Schrift gewöhnlich in derfelben mehr, 
als auswärts, Senſation erregt, und mehr te; 
fer, und aufmerkſame Leſer finder ?_ 8.) Antwort 
auf die Frage eines Frauenzimmers, warum fie bey 
jedem Weberdenfen eines freudigen Genuſſes, fo wie 
ben jedem glücklich vollendeten Werke, fich des Ges; 
danfens nicht erwehren koͤnne: Das iſts Doch nicht, 
was es feyn konnte! und warum diefer Gedanfe, 
' u an⸗ 
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anftatt ihre Zufriedenheit zu vermindern, fie vielmehr, 
erhöhe? — Recht gut. - 9.) Alyeov vom, "lem 
wearw v'eiy Atyen, - Ein Commentar über diefe, 
Worte des Uriftoreles in dem Fragment einer Ehen 
ftandsgefchichte, nüßlich zu leſen und zu beherzigen 
alien Eheleuten und allen ledigen Perfonen, Die noch, 
in diejen heiligen Stand zu treten denken. Der Verf. 
will Durch dieſe Gefchichte zeigen, wie viel Das Bey⸗ 
fpiel von Perſonen, die einen Werth in unfern Augen 
. haben, auf unſre eignen Handlungen vermöge. Die - 
Erdichtung ift fehr zweckmaͤßig, aus dem gewoͤhnli⸗ 
chen Leben genommen, und fehr unterhaltend erzaͤhlt. 
Wer weiß, mit welcher Kunft und Wahrheit dem 
Verf. Sujers diefee Art zu behandeln, und wie er 
oft durch den Fleinften Nebenumftand auf eine fruchts 
bare Moral hinzudeuten verfteht, dem brauchen wie: 
nichts mehr zur Empfehlung diefes Auffaßes zu ſagen, 
Eine Stelle aber (S. 341) hat.uns zu wohl gefallen, . 
als daß wir fie nicht berjegen follten. Cs ift die 
Dede davon, daß die Beyſpiele der Nachahmung im⸗ 
mer um deſto mehr wirken, je mehr wir die Perſon, 
von der ſie kommen, ueben und ſchaͤtzen. "Die. 
Nacheiferung muß nicht brennen, ſondern nur 
” warm ſeyn: fie iſt ſonſt eine Ziehpflanze im gebeige 
"ten Treibhauſe, die die ausdaurende Natur jenen 
Gartenpflanzen nie bekommen wird, welche von der 
” Sonne und Luft immer nur fanft erwaͤrmt wurden, 
” Liebe und Verehrung find dieſes ſchoͤnen Triebs 
” Sonne und Lift.“ 

Zweyter Theil. 1.) Ein Fragment, von dem 
wir aber nicht wünfchten , Daß es Fragment bliebe; 
Diefe kurze Erzäßlung gibt die wichtigen Lehren, daß 
eine jede Fleine Ausſchweifung zu einer zweyten groͤſ⸗ 
ſern verleitet, und daß eine Frau, die einmahl * 


3 
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Zutrauen und die Achtung ihres Marines verſcherzt, 
fie ſchwerlich auch mit dem beften Willen je wieder ers 
langen könne. Wieviel unglückliche Chen würde es 
weniger geben, wenn diefe große Wahrheit allen vers 
beyratheten Frauenzimmern immer gegenwärtig, und 
ihnen zur Richtſchnur aller ihrer Handlungen diente! 
2) ” Die Herzogin von Mayland befuchte, ich 

"weiß nicht welche, koͤnigliche Bibliothek. Was für 

” ein Buch haben Sie da ? fragte fie jemand, den fie 
”fefen fand. "Einen Duartanten, Madam! antwor⸗ 
tete er. Quelto, fagte fie, indem fiezu ihrem Ges 

„mapl fit) wandte, quefto & veramente il bibliothe- 

”cario del RE! ” — Diefe Anekdote gibt dem Verf. 
Beranlaffung einige Betrachtungen über Das Amt und 
Die Pflichten eines Bibliorhefars anzuftellen. Freys 
ich iftes wahr, daß mirdiefem Amte manche Befchwers 
kichfeiten verbunden find, Doch muß manauch gefteben, 


daß die meijten Bibliothefare ihre Geduld zu bald vers 


kieren, und den Gebrauch der ihnen anvertrauten Buͤ⸗ 
erfchäge fo erfchweren, Daß man fie füglich mit: uns 
ferm Verf. Biblivtaphien nennen fann, So erinnert 
ſich 5. B. Recenf. daß ein vor kurzem verftorbener ges 
lehrter Bibliorhefdirector einmahl den Vorfchlag that, 
man follte aus der fürftlichen Bibliothef, die unter feis 
ner Aufficht ſtand, an Niemand ein Buch .verleiben, 
der nicht mwenigftens Rathskaracter hätte: Bon 
eben Demfelben rühret folgendes Geſetz aus der gedruck⸗ 
sen Bibliothefsordnung ber: ” Die Euftoden follen 
” den Bücherliebhabern die verlangten Schriften vor⸗ 

"zeigen, auch ihnen allenfalls erlauben, darinn 

zu leſen.“ Sehr wünfchenswerth wäre die Ausfügs 
sung eines Vorfchlags den unfer Verf. chut in jeder, 


auch kleinen Stadt (in diefen wäre es vorzüglich nös 


thig einen Gelehrten zu ernennen, der jedes feil zu bie⸗ 
tende 
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tende Buch erſt ſehen müßte. Aber welcher Gelehrte 
wuͤrde auch ſeine Zeit mit Anſehung vieler unnuͤtzen 
Buͤcher verderben. Gewiß wuͤrde auf dieſe Art man⸗ 
ches ſchaͤtzbare Buch ſeinem Untergange entriſſen. | 
der Zalusfifhen Bibliothek in Warſchau finden füch 
die feltenften Ausgaben einiger Claßiker, die man von’ 
einem Käfefrämer gefauft hatte: 
- 3.) Ilias poft Homerum. Ein Glaubensbekennt⸗ 
niß des Verf. über feinen Hauptroman, das ihm viel 
Ehre macht, fo fehr wir auch überzeugt find, daß er 


fi) felbft wenigftens in Einem Punfte zu viel ü 


Warum hätte ihm, da er Sophiens Reifen fchrieb, 
einfallen follen, daß nach dem Grandifon diefer Roman, 
eine Ilias poft Homerum wäre? Zweck, Mittel und 
felbft Die Charaktere der KHauptperfonen in benden Ros 
manen find, einige ſchwache Aehnlichkeit abgerechnet, fr 
verfchteden, daß Fein billiger Menfch ihm Diefen Vor⸗ 
wurf im Ernſte machen wird. Defto mehr aber bedans. 
ren wir, daß die wiederhohlten Nachdruͤcke feines Buchs 
eine neue Auflage verzögern, mit welcher er beträchtliche 
Aenderungen vornehnien würde. Goldene Worte find. 
es, dieder Berf. (S. ss. u. ſ. w.) niederſchrieb, und 
die wir ſaͤmmtlichen deutſchen Schriftſtellern, wie nicht 
weniger dem ganzen deutſchen Publiko und ſeinen Re⸗ 
praͤſentauten auf ewig ins Gedaͤchtniß gegraben zu ſehen 
wuͤnſchten. ” Sieh da, liebes Deutſchland, welche 
»Ueberlaſtung du Dir zuziehft , wenn du junge Schrif⸗ 
» ſteller allzu laut lobſt, ſie nehmens, wie ich damahls, 
* für gute Münze an, wie hart ich auch ind ganz nach 
»Verdienſt getadelt werdenmochte. Ich war, als ich 
> die Dritte Ausgabe lieferte , um ein Bedeutende 
Paͤlter geworden, aber deine Schuld wars, daß ich 
nicht auch im gleichen Maaße weifer worden war . 
” Na dem zu urtheilen, was ka in meis 
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"nen Handfchriften wegftreiche, würde ich, wenn ich 
ꝰ jene legte Yuegabe heute noch einmahl zum Druck bes- 
> iorgte, das halbe Werk megftreichen. Der Gefchiche 
te zwar würde ich wenig anhaben, auch würde ich 
in den Charafteren fo wenig etwas wegwafchen als. 
» ausmahlen, aber meine Chrien, den größten 
” Theil der Anmerkungen unterdem Text, und. 
® einige Riggen, Durch welche das verhafte Ich bervors 
” guckt, wenigftens berrauswimmert, weil fichs 
> zu hart getreten glaubte, würde ic) verfleben.!! ” 
4.) Ueber Etwas, das Erommell gefagt hat: ” Nein 
» Cari Stuart kann den Tod feines Vaters mir nicht 
vergeben, auch wenn ers verfprechen follte. Er ift 
> oielzu fehr Wolluͤſtling, als daß ich ihm trauen koͤnn⸗ 
>16,” Viel gutes und wahres; allen, wenn der Verf. 
fpriht : "wer mir über meine Herzenskenntniß ein: 
»Compliment macht, der macht mir, wo nicht ein- 
> fchlechtes, doch gewiß ein verdächtiges Complis 
> ment” fo fönnen wir ihm unmöglich benpflichten. 
Das Spruͤchwort, das er anführe, Man fuche. 
Niemand binter der Thuͤr u. f. w. wird doch 
nicht im Ernſt etwas beweifen follen? Was für. einen: 
ſchwarzen Charakter müßte z. B. Shackſpeare 
gehabt haben, wenn dieſe Behauptung auch nur 
halb gegründet ſeyn ſollte, und Doch weiß man gerade 
Das Gegencheil, Um ein großer Menfchenfenner zu 
werden, bedarf es wahrlich nicht der eigenen Erfahrung: 
in allen Situationen des Lebens, aberwohl einen ſchar⸗ 
fen , Durchdringenden "Blick und anbaltende Beobachs 
sung, Doc) dieß letztere auch eben nicht an viel. Objek⸗ 
sen. Der Mann von Genie beobachte und ftudire wer 
sig aber verfchiedene Menfchen, und das anhaltend 
und aufmerfjam, vorzüglich aber fein eignes Herz und 
‚ben Gang feiner Gefühle und Leidenjchaften. Dieß kaun 
| | u und 


vom Verfaſſer von Sophiens Reife 365 


. und muß ihm das meifte lehren. 5 Uber die Unzu⸗ 
friedenheit der Menfchen mit ihrer jedegmaligen Anger 
Ein artiger, Tauniger Auffaß, 6) yarunuzuns. te 
laͤuterung des Mottos diefer Sammlung. 7.) Eine 
Meihe Briefe won einem alten Bekannten unſerer Leſer, 
dem ehrlichen Puf van Vlieten, zur Fortſetzung vom 
Sophiens Reifen, Die Abficht des Verf ift die un⸗ 
glücklichen Zolgen der übertriebenen und falſchen Em⸗ 
pfindfamfeit ins Licht zu feßen, was ihm auch (einige, 
longueurs abgevechnet) ſeht gut gelungen iſt. Schade 
nur, daß dieſe Briefe nicht eher im Druck erſchienen, 
denn jegt ift diefe ſchaͤdlichſte Peft des ächten moralis 
ſchen Gefühls fo jiemlich verſchwunden, und ſchleicht 
böchftens nur noch in: einigen einen Landftädren und 
Zirkeln von Dorffeäuleins mit, andern abgetragenem 

Roden umher. Wie viel Gutes ‚Hätte dieſer Aufſatz 
noch für einigen Jahren ftifien können, doc) auch jeßt 
Kann er es, wenigftens als Präfervariv für einen ju 
bejorgenden Rückfall, Man Fennt die Laune des 
braven Puf, der fich auch hier gleich bleibt, fo unan⸗ 
genehm auch ſeine Situation iſt. "Er hat das Ungluͤck, 
feine geliebte Tochter von dieſer Seuche angeſteckt zu 
ſehen, und nimmt ſich das ſo zu Herzen, daß ihn der 
Leſer am Ende des Buchs am Rand des Grabes ver⸗ 
läßt, Da Hr. H. eine Fortfegung diefer Hermaͤen vers 

ſpricht, fo dürfen wir alfo auch die Vollendung diefes 
Fragments, und noch manches Andere, deſſen er ges 
legentlich erwähnt, erwarten.  Gewiß wuͤnſcheu die 
Leſer mit uns, daß das recht bald gefchehen moͤge. — 
Einige Sonderbarfeiten in der Orthograpbie, und die 
-hie und da eingeftrenten Gedichte, die eben nicht viel 
bedeuten wollen, übergehen wir billig. — 


Pk. 
Ueber 
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Weber den Umgang mit Menfchen. - Bon or. 
Freyherrn von Kniggs. In zwey Theilen. 
Hannover, in der Schmidtſchen Buchhand⸗ 


lung, 1788. 1. Theil. 18 Bogen. 2. Lhei. 
22 Bogen in 8. 


Da Verfaſſer hat uns Gier ein Buch geliefert, 
Das für Leſer eines jeden Standes, Gefchlechtes und 
‚Alters zur lebrreichen lectüre empfohlen werden kann; 
und das nicht nur wegen feines gemeinnüßigen, Je⸗ 
Dem verftändlichen,, alle Berhälmiffe des menfchlichen 
Cebens umfaflenden, Inhalts, und wegen feines leich⸗ 
zen, fliefenden, reinen, größtentheils edlen Styls, 
fondern auch wegen der Unterhaltung und Anziehung, 
Die der V. feinem Buche durch feine große Menfchen» 
kenntniß, und durch fo viele wohlgezeichnete Charas 
<tere und Scenen des menfchlichen Lebens zu geben 
gewußt bat. Der Zweck des Buchs iſt eigentlich 

egeln und Warnungen über das zu geben, was 
man Efprit de Conduite nennt — eine Sache, auf 
deren Kenntniß und Anwendung fo gar viel anfemmt, 
um im Umgaug mit andern nicht zu verftoffen, ſondern 
beliebt zu werden und feine Zwecke zuerreihen. Wahr 
äft es wohl, daß die Regeln Davon nicht ſowohl aus 
Buͤchern, als aus Erfahrung und Beohachtung ans 
derer Perfonen von feiner Lebensart‘ erlernt werden, 
‚und felbft eine gemifle angebohrne Gefchmeidigfeis 
voraus feßen, wenn fie glücklich und ohne Zwang in 
Ausübung gebracht werden follen ;_ demohngeachtet 
aber kann es feinen guten Mutzen haben, dieſe Regeln 
des Umgangs, in ein Syſtem und Ganzer zu brins 
gen, fowohl in Anjehung des negativen Theils oder 
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der Warnungen, die auſſerdem aus der Erfahrung 
‚anders nicht, als mit Schaden, abftrahirt werden: 
fo wie aud) andere Künfte in Regeln gebracht werden, 
die auch ohne Regeln ausgeübt. werden, Den "Bes 
uf, den der V. hatte, fich dieſes Schrififtellervers 
Dienft zu. machen, war feine eigne große. Erfahrung, 
die er im Umgange mit der Welt gemacht bat; die 
nach feinen eignen. Gefländniffe darinn beg.ngnen 
Fehler, und dafür erlittenen Büßungen — : Eme 
Deranlafiung zur Schriftftellerey, wie die des. Herr 
von Mofer! nur daß die Feder des leßten mehr bitten, 
und die Des Hrn. von K. mehr belehrend if. Der 
Inhalt des Buchs ift folgender: nach einer Einlei⸗ 
tung, die aus einer Reihe wohlgefaßter Erfahrungen 
zeigt, tie nothwendig es fen, die Negeln des gefells 
fchaftlichen Umgangs zu verftehen, um nicht feinens 
Gluͤcke und Anſehen nachtheilige Folgen zu verurfag 
chen, führt der V. feinen Plan in Diefen zweyen Theis 
le durch 27 Kapitel dur. 1) Allgemeine Bemers 
tungen und VBorfchriften über den Umgang mit Mens 
fen. Die gewöhnliche Klugheitsregeln, 34 an der 
Zahl, wie man ſich ſolche, wenn fie auch nicht ſchon 
in fo manchen praftifchen Büchern für die Jugend 
enthalten wären, in greöflerer oder geringerer Anzahl, 
denfen kann, jede mit einem Commentar verfeben, dee 
die nötkigen Beftimmungen und Erläuterungen ders 
felben enthält. Cine einzige ift uns darunter aufges 
fioßen, auf die wir nicht verfallen feyn würden (Th. 
1. ©. 62) “Gehe von Niemand, und laß Niemand 
von dir, ohne ihm etwas Lehrreiches oder Berbindlis 
ches gefagt und mit auf den Weg gegeben zu haben.” 
Wie viele Einfchränfungen,, wie viele Klugheit bat 
diefe Regel bey ihrer Anwendung noͤthig, wenn fie 
ſchicklich, und dem, der fie befolgt, vortheilhaft ſeyn 
—— i ſoll. 


— 


368 Ueber den Umgang mit Menſchen 


fol. Alles andere unterfehreiben wir mit vollkom⸗ 
menen Beyfall. 2) Bon dem Umgange unter Pers 
fonen von verfchtedenem Alter. 3) Unter Eltern, Kin: 
dern und Blutsfreunden. 4) Unter Cheleuten ein 
vortreflichee Capitel, der DB. verwirft aus ganz wich⸗ 
tigen Gründen die Einrichtung, der Gattin eine woͤ⸗ 
chentliche Summa zur Beftreitung des Haushalts zu 
zahlen. Won einer Gattin von einer gar zu ungleichen 
"Denfungsart fchreibt er: Traurig ift es, wern ein 
pflegmagifches Geſchoͤpf zu jeden geiftreichern Trop⸗ 
fen, den uns die füge Phantafie einfchenft, Waſſer 
gießt, und uns aus jeder feligen Täufchung unfanft 
aufweckt, unfre wärmften Gefpräche mit Plat: 
titüden beantwortet, und auf unſern fehönften Pflan⸗ 
zungen mit fchiweren Tagen heruntertrampelt ” (Der 
Schluß ift doch etwas zu platt?) 5.) Ueber den Ums 
gang mit und unter Verliebten. Wir munderten ung 
bey dieſen Weberfchriften, wie der Verfaſſer Regeln 
über den Uingang unter Berliebten fehreiben koͤnnen, 
Da doch diefe bey allem, was fie thun und fprechen, 
gar nicht Regeln denfen. Cr gefteht aber in der Fols 
‚ge diefes felbft zu, bleibe bey allgemeinen Bemer⸗ 
Fungen ſtehen, und gibt einige Regeln der Vorſicht 
für tiebende, worunter jedoch) diefe fehlt, daß, wenn 
man fich verliebt fühle, nicht fo übereilt mir Ehever⸗ 
fprechungen feyn müfle.- 6) Ueber den Umgang mit 
Frauenzimmern. — in fehönes Eapitel, mit Ers 
fabrung und Borficht gefchrieben, mit einigen ftarfen 
Stellen. . 7) Betragen gegen Hauswirche, Nach—⸗ 
baren und folche, die mit ung ın dem nämlichen Haufe 
wohnen. 8) Leber die Berhäftniffe zmijchen Herrn 
und Diener. 9) Ueber das Verhaͤltniß zwiſchen 
Wirth und Get, Wir hätten bier doch auch etwas 
Aber Die Pflicht des Wirthes, feine Gäfte zu unterhal⸗ 
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ten, and über die Erfindung bes Seoffs zur Untethal⸗ 
tung, erwartet. 10.) Ueber den Umgang unter Freum⸗ 
Den. Eine ſchoͤne Stelle, S. 330 über die Urſachen 
Der ftärfern Dauerder Jugendfreundſchaften. 11.) les 
bee die Verhaͤltniſſe unter Wohlchätern und denen, wels 
che Wohlthaten empfangen, unter Lehren, md Schäs 
ern, Glaubigern, und Schuldnern. .r 

II. Theil. 1. Capitel, Ueber den Umgang mit 
den Groſſen der Erde, mit Fürften, Vornehmen und 
Reichen — bier fcheint der Verf. vorzüglich aus deu 
Fülle eigner ‚Erfahrungen gefchrieben zu haben, 
2.) Ueber den Umgang mit Geringer . 3) ME 
Hofleuten und ihres Gleichen. Der Verfi Bu 
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> Entfernung von- Daturs - Gleichgültigfeit gegen " 
Die erften und füfleften Bande der Menfchheirz 
Vetrſpottung der Einfalt, Unfhuld, Reinigkeit, und 
der heiligften Gefühle, Flachheit ; DVertilgung, Abs 
ſchleifung jeder charakteriftifchen Eigenheit, und Origi⸗ 
nalitaͤt; Mangel angründlichen, wahrhaftig nüßlichen 
Kenntniffen ; an deren Stelle Bingegen Unverfchämts 
beit, Perfiflage, Impertinenz, Gefchwägigfeit, In⸗ 
eonfequenz, Machlallen ; Kälte gegen alles, was gut, 
edel und groß ift ; Ueppigfeit, Unmäßigfeit, Unkeuſch⸗ 
heit, Weichlichfeit, Ziererey, Wankelmuth, Leichte 
in, abgeſchmackter Hochmuth; Slitterpracht, als 
ſke der Betteley; ſchlechte Haußwirthſchaft; Rang⸗ 
und Titelſucht; Vorurtheile aller Art; Abhaͤngigkeit 
von den Blicken der Deſpoten und Maͤcenaten; ſclavi⸗ 
ſches Kriechen, um etwas zu erringen ; Schmeicheley- 
gegen den, deffen Hülfe man bedarf, aber Vernachläfs 
figung auch des Wuͤrdigſten, Dernicht helfen Fann ; Auf⸗ 
opferung auch des Heiligfien, um feinen Zweck zu ers 
Sangen ; Falſchheit, Untreue, Verftellung, Eldbrüs. 
Aullg.d.Bibl.XXVII.S.. t. Aa - ig - 
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chigkeit, Klatſcherey, Cabalen; Schadenfreude, Laͤ⸗ 
ſterung, Anecdotenjagd; laͤcherliche Manieren, Ge⸗ 
Bräuche und Gewohnheiten —ıc. 4.) Ueber den Um⸗ 
gang mit Gelehrten und Künftlern. — Viel treffendes 
über die Eigenbeiten diefer Menfchenklafje, wo auch mit 
unter manches, was nicht zur Sache gehört, vorkoͤmmt, 
3. E. ©. go von dem Anonymus, der wie Carteuche, 
in vielfachen Geſtalten umberfchleiche, mit Mode: 
Wörtern, Aufklärung, Denkfreyheit, Katholieismus; 
unm ſich werfe, wie ein leo rugiens, querens quem des 
ferer (foll vermuthlich heiſſen deuorer). 5.) Leber den 
Umgang mit.Geiftlichen. Die haͤßliche Schilderung 
S. 98 u. fg. läßt vermuthen, daß der Verfaſſer von 
Perſonen dieſes Standes viele unangenehme. Erfah⸗ 
tumgen Haben muͤſſe. Sie ift inzwifchen, mis Zuges 
ftebung billiger Ausnahmen, nicht ungegründet. 6,) 
Ueber den Umgang mit Leuten von allerley Ständen, 
im bürgerlichen Leben — mit Aerzten, Rechtsgelehr⸗ 
ten, (Regeln aber um der Aerzte und Advocaten zu ents 
behren, find Feine Negeln des Umgangs mit ihnen) 
Soldaten, Kaufleuten, Buchhändlern, Mäters, 
Handwerksleuten, Juden, fonderlich im Handel, und 
mit Landleuten. 7.) Ueber d. U. mit Leuten von allers 
ley Lebensart und Gewerbe — Avanturiers, Spielern, 
Geifterfehern und Landſtreichern. 8.) Meber geheime 
Verbindungen und den Umgang mit den Mitgliedern 
derfelben. Ich rathe, fehreibt der Verfaffer, fich auf 
die Modenthorheit und das Spielmerf unfers Jahr⸗ 
hunderte, geheime Verbindungen und Orden gar nicht 
einzulaflen,” und’ das fehr richtig !. 9.) Ueber das 
Betragen gegen Leute in allerley befondern Verhaͤlt⸗ 
niſſen und Lagen — gegen Feinde ven uns und unſern 
Freunden, Kranke und Leidende und Gefallene— ein 
fhönes Capitel, 10.) Leber den. Umgang mit Leu⸗ 
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‚ten von verſchiedenen Gemuͤthsarten, Temperamen⸗ 
ten und Stimmungen des Geiſtes und Herzens 
ein Capitel von ſehr weitem Umfang; wir ſchrei⸗ 
ben daraus nur eine einzige Stelle ab: S. 23%‘ 
„Man ſoll den Umgang mit ſchlechten Leuten fließn 
denn wenn auch gleich ein. Mann von feſten Grunfis‘ 
fäßen nicht eigentlich ſchlecht durch fe wird : Fo gen 
möhnt er fich Doc) nach und mach an den Anblick der⸗ 
Untbaten, und verliert jenen Abfchen gegen alles; mut 
unedel ift, der zumeilen einzig hinreicht, uns in dew 
Augenblicken der Verſuchung vor ſeinen Vergehun⸗ 
gen zu bewahren!“ Auch wird in einigen Benfpies 
ten die Unbilligfeit gerüge, ſchwache oder gefallen 
Derfonen duch Mißpandlungen’zu erflärten Narren 
zu machen. 17) Ueber dag Betragen ben verfchtes 
denen Borfälien im menfchlihen Leben — bey Ger 
fahren, auf Reifen, wit Betrunfenen, 12) Ueber 
Die Are, mit Thieren umzugehen — eine, nicht wohl 
hieher geboͤrende Deklamation gegen ihre Martern — 
daß ſelbſt kein Engel das Recht haben koͤnne, mit 
dem Leben eines Geſchoͤpfes ſein Spielwerk zu trei⸗ 
ben, iſt ein— — leerer Gedanke. 13) Weber den Im: 
gang mit ſich ſelbſt — lerne dich ſeibſt nicht zu ſeht 
auswendig; fondern ſammle aus Büchern und Mem - 
fchen neue Ideen! 14) Ueber das Verhaͤltniß zwis. 
ſchen Schriftfteller und Leſer. 15) Moch einige all⸗ 
gemeine Vorfchriften für den Umgang mit Mem 
fen — ein ſchoͤner Nachtrag von Lebensregelm, 
16) Schluß, worinn der Verf. die Schonung. zu 
bemerfen bittet, Die er durch Uebergehung mancher 
Anekdoten gezeigt habe. 

Nach dieſer Inhaltsanzeige ſey es uns erlaube, 
mit einigen Anmerkungen uͤber das Ganze zu ſchlteſ⸗ 
ſen. Wir koͤnnen vors nr nicht Ieugnen, daß ne 
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Die Durchlefung diefes Buchs, - feines lehrreichen 
und durch viele treffende Stellen intereffanten us 
halts ungeachtet, einige Ermuͤdung verurfachet, 
Die wir. zum Theil von einer gewiſſen Gleichförmige 
feit herleiten, mit der alle Capitel gefchrieben find — 
Charafterifirung derjenigen Dienfchengattung, von 
. Der die Rede ift, macht den Anfang; Ausnahmen, 
Sitten s und PVerbaltungsregeln mit ihren ins 
ſchraͤnkungen machen den Schluß; Daher wir beys 
nahe unfern Leſern rathen möchten, das. Werk, 
das allerdings einen Platz in einer wohl geordneten 
Bibliothek verdient nach und nach, oder ſo zu le⸗ 
ſen, wie ſie zur Befolgung eines oder des andern 
Capitels Veranlaſſung finden. Zum Theil kann 
aber dieſe Ermuͤdung auch daher ruͤhren, daß die 
allzugenaue Vollſtaͤndigkeit, die ſich der Verf. zum 
Geſetz gemacht bat, ibm freylich "auch manches ſa⸗ 
gen laͤßt, was ſich jeder Leſer ſelbſt ſagen kann, und 
folglich ohne Anziehung und Neugierde lieſt. 
Ferner iſt unſre Zufriedenheit gewiſſermaßen durch 
Beobachtung eines gewiſſen Mangels an feſtgeſetz⸗ 
ten Plan geſtoͤhrt worden. Titel und Inhalt lieſ⸗ 
ſen eigentlich nur Klugheitsregeln in dem Umgang 
mit Andern erwarten: allein der Verf. hat beynahe 
Die ganze Sittenlehre mit in fein Syſtem gewebt. 
Wir befennen zwar, indem wir diefes rügen, Daß 
es ſchwer iR, dieſen Fehler zu vermeiden, und daß 
wir ihm felbft vielleicht in einer ähnlichen Arbeit nicht 

würden ausweichen können: allein dem ungeachtet 
äft nicht zu leugnen, Daß Dadurch ein gewifles Miß⸗ 
fallen beym Leſen erregt wird, das fich jederzeit eis 
nem aufdringe, fo oft man merft, daß der Plan 
verlaſſen und der Gefichtspunfe verrückt wird. 
Dem Styl Fönnte bey allem Lobe, Das wir ihm 
oben 
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‚ oben ertheilt haben, zuweilen etwas von feiner Fülle 
--abgefchnitten werden, zuweilen erlaubt er fich einer 
minder edien, platten oder derbeh Ausdruck: auch 
mißlingt ihm zumeilen ein Bild, wie z. E. S. 302: 
„Wer fein Gemäth ohne Unterlaß dem Sturme der - 
Leidenfchaften Preiß giebt, oder die Seegel feines 
Geiftes unaufpörlich fpannt, muß mit abgenutztem 
Seuerzeug (mo es nicht vielleicht gar Fahrzeug 
heiſſen fol) nach Haufe laviren.“ Diefes erinnern 
‚wie nicht aus Tadelſucht, fondern weil wir es der 
Aufeichtigkeit ſchuldig zu ſeyn glaubten‘, nach allge⸗ 
meiner Bezeigung unfers Benfalls, auch Die ımlüs 
‚ber angenehmen Empfindungel nicht zu verfchweis 
‚gen, Durch die unſer Vergnügen beym Leſen unter 
Brochen wurde, Ä 
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1) Gottesgelahrtheit. N 
‘Manuel de la religion par Jean Augufe Hermes. 
Traduit de Pallemand. Tomel. & Berlin, 
chez G. l. Decker, imprimeur du Roi, 1784. 
.., 518 S. in gr 8. Tomell. 1788. 531 8. 
gt wohlgerathene Ueberſetzung eines unſerer bekannteſten 

und beſten proteſtautiſchen deutſchen Andachtsbuͤcher, 
‚auf welche ‚viel Fleiß gewandt worden, wird dadurch um fo 
‚viel merkwuͤrdiger, daß die Sottesverehrerin, aus deren Feder 
fie fließt, eine der größten und erhabenften am Range, wie 


an leuchtenden Tugenden iſt, und. in einfänien Stunden Vers 
gnuͤgen daran fand, ſich anhaltend damit zu befchäfttgen. \ 


Le. 


Bekenntniß chriſtlicher Ueberzeugungen und Ent⸗ 
ſchlieſſungen, welches Ihre koͤnigliche Hoheiten 
die Prinzen Friedrich Heinrich Chriſtian Lude⸗ 
wig und Friedrich Chriſtian Ludewig, Prinzen 
von Preuſſen in Gegenwart Sr. Majeſtaͤt des 
Königs und des ganzen Föniglichen Haufes, am 
soten Sept. 1788 abgelegt haben. Nebſt den 
Daducch veranlaßten Reden, und der bey der exs 
ften Abendmahlsfeyer der Prinzen gehaltenen 
Predigt. Auf böchften Befehl berausgegeben 
von Earl Ludwig Conrad, Eönigl. Hofprediger. 
Berlin, gedrucdt bey G. J. Decker und Sohn, 
koͤnigl. Hofbuchdrucker. 84 Seiten, in 8. 


te8 Glaubensbekenntniß verdient dem, welches der preufs 

fifhe Kronprinz das Jahr zuvor ablegte, und Kr. Hof 

prediger Sack druden ließ, an die Seite gefeßt zu werden, 

und giebt einen abermaligen erfreulichen Beweis, wie .. 
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lich der Religiondunterricht fen, den die Prinzen bes koͤniglich 
preußifchen Haufes von’ ihren-Lehrern empfangen. Dur 
die rühmtlichen Bemühungen: diefer Maͤnner, den koͤnigliche 
Nachkoͤmmlingen des großen Thurfürften, "Griedrich "Volks 
helms, kein Seftenchriftenthum , terre: abftrakte wiſſenſchaft⸗ 
Tiche Theologie vorzudociren, fondern ihnen die Lehre Chriſti 
in ihrer göttlichen Einfalt und Lauterkeit fo darzulegen, tote 
Deren große Wahrhetten an den Verfiand und dad Gewiſſen 
jedes nachdenkenden Gemuͤths dringen, gefchteht der evangelit 
ſchen Kirche Deutfchlands ein wahrer Dlenſt. Der ähte Geiſt 
des Proteſtantismus, der feit Jahrhunderten die Regenten 
des Brandenburgifchen Hauſes ausgezeichnet hat, geht Bar 
durch aus dem Stamm in alle Zweige Über, und wird auf 
folche Art in diefem der deutſchen proteftantifchen Kicche fo 
wirhtigen Haufe auf lange Zeiten fortgepflangt. Pe 
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Chriſtlicher Religionsunterricht für denkende Juͤng⸗ 
linge. Erſtes Heft. Von J. C. Lavater, 

oo 1788. in 8. 126 Seiten, * 
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De erſte Veranlaſſung zu dieſem Buche, war, wie aus der 
DZueignungsſchtift an die Frau Iſabella von Lynar, 
verwitwete Graͤfin von Wartensleben erhellet, der 
Religionsunterricht, welchen der Verf. einem jungen Grafen 
von Wartensleben, als Vorbereitung zum erſten Genuß 
des heiligen Abendmahls, gab. Nur, daß itzt der Verf. die 
Scwaraphie jenes Unterrichts nach. dem Beduͤrfniß unſers 
Beitat:ers für mehrere denkende Juͤnglinge auszuarbeiten, ſich 
vorgeſetzt hatte. Ben einem Buch von einem fo allgemein 
bekannten Verf. ſowohl in Ruͤckſicht feiner Grundſaͤtze, als in 
Hinſicht ſeiner Darſtellungsmethode, iſt der Recenſ. der Muͤhe 
entuͤbriget, den ſchriftſtelleriſchen Charakter des Verf. erſt 
weitlaͤuftiger zu entwerfen. Auch in dieſer Schrift findet der 
Leſer Alles, was er in den Lavateriſchen Schriften zu finden, 
ſchon gewohnt iſt. Viel Enthufiasmus für Wahrheit, blitz⸗ 
artige Krleuchtungen, die von einer fühlbaren Sins 
erniß begleitet werden; eine feltne Darftellungsgabe, von 
einem Wortftrom uͤberſchwemmt, — tft auch des Charakter 
Aa 4 dieſer 
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Diefee Schrift. Sie Hat daher auch alle Annehmlichkeiten, 
und-alle Unannehmlichkeiten der Lavater'ſchen Schriften, 
Der Ideengang des Verfaſſer in diefem erflen Heft iſt fols 
gender: zuerſt wendet fi der Verfafler an feinen Zögling, 
um feine Aufmerkſamkeit burdy die dargefiellte Wichtig⸗ 
Beit feines folgenden Unterrichts zu feſſein. Diefe Abfiche 
glaubt der Verf. durch räshfelhafte Wendungen und Ausdrücke 
am beften zu erreihen. Er befchließt_daher diefe Anrede an 
feinen Zögling mit folgenden Worten: ,,Die Wirkung davon 
„von diefem Unterricht) wird am Ende diefe ſeyn, daß Ste 
lg dem Inſtitut des heil. Abendmahls conzentrirt finden wer⸗ 
„den, Alles, was Wahrheit, was Beduͤrfniß, was Ord⸗ 
„nung und Gluͤckſeligkeit, mas Intereſſe jedes einzelnen Men⸗ 
aſchen und des ganzen Menfchengefchlechts heiffen kann; — die 
„ganze Natur wird Ihnen ein Divergentes Abende 
„mabl, und das Abendmahl eine conzentrirte Natur 
„ſeyn. Das Univerfum der Menfchhett im Kleinen  Wos 
zu nun diefe rächfelhafte Sprache, mo es doch boffentlidh 
um Wahrheit zu thun it? — ft Übrigens nicht dieſe 
Sprache eben fo wenig biblifch, als fie deutlich it? — 
Doch ber Verf. finder fetbft für norhtwendig in der Zueignungs⸗ 
fchrift an die verwitwete Gräfin von Wartensleben zu vers 
fprehen, am Ende — (ist haben wir aber erſt das erfte 
Seft diefes Unterrichts) — Diefes Nächfel zu enthällen. Wir 
oojlen alfo warten! Wenn nugnicht, wiees bey Hn.L. gewoͤhn⸗ 
lich zu gefchehen pflegt, die Erklärung noch raͤthſelhafter wird! 
. + Alsdenn fängt der Verf. feinen Unterricht von der „,ges 
„wiſſeſten und unbegreiflichſten aller Wahrheiten, von der 
2, Berwißheit unferer Exiſtenz“ an, fhildert den. Menſchen alt 
„einen Zufammenfaß.(Ccmpofc) von Bedürfnifien und Kräfs 
„ten, von mechaniſchen und willtührlichen Bewegungen, die 
„in die tieblichfte Harmonie (ohngeachtet ihrer Diffonanz) ges 
„bracht werden können. _ Der Menſch hat die meiften Bes 
„duͤrfniſſe, für fo viele diefer Bedärfniffe ift in der Natue 
„Schon bey der Ankunft des Menfchen auf dieſe Welt geforgt. — 
„Sollte dies nun von ohngefähr fo zufammentreffen? — 
„Sollten alle die Reſſorts, Kräfte und Anftalten, die gegem 
7,008 Ucbel, Boͤſe und Leiden vorhanden find, fich durch. eis 
„nen bloßen Zufall zufanımen gefunden haben? . Ober führt 
nicht Schon dies auf den Glauben an eine freythätige Borts 
„heit, die nichts anders ald Freude und Gluͤckſeligkeit der 
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„ihrer Produkte will? — ‚Dies. Hat der Verf. recht.gut 
ausgeführt, nur. wünfcht Recenſ., daß er dabey mehr Rück 
ficht auf das Uebel in der Welt-und guf die Wohlthaͤtig⸗ 
Feic dieſes Uebels genommen Hätte, weil erft dadurch diefe 
Darfiellung ganz der, Natur der Dinge entfprechen würde. 
In der Folge berührt der Verf. die Höheren geiftigen 
Beduͤrfniſſe bes Menfchen die in der Natur Beinen Gegenſtand 
ihrer Befriedigung finden, und ſucht dadurch den Wunſch nach 
einer unmittelbaren göttlichen Hffenbarung zu erregen, „Aber 
wie? follte denn wirklich die Goltheit in der Natur nicht Fentis 
bare Spuren zurüdgelaften haben? Gpuren, welche. Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Befriedigung der höheren und geiftigen Bedürfnifle 
des Menſchen werden könnten? NRecenſ. will damit weder 
die Nothwendigkeit noch Nuͤtzlichkeit einer göttlichen Offenbar 
zung läugnen; — wer könnte dies auch, wenn er nur ein wer 
nig mit der Sefchichte der Menfchheit bekannt iſt? — Aber 
immer duͤnkt es ihn, daß man der Gottheit fehr wenig Ehre 
erweife, wenn man die Natur an und für fich für unzus 
laͤnglich ſchildere, um aus ihr die Gottheit, nach allen menfchs 
lichen Bedürfniflen, zu erfennen. — Dem Wunfd) nad) einer 
göttlichen Offenbarung , fügt dee Verf. die Erfordernifie bey, 
welche eine folhe Offenbarung, wenn fie den Bedürfnifien 
der Menſchen ganz entfptechen foll, nothiwendig Haben müßte, 
Vorzuͤglich müßte diefe Offenbarung die Menfchen „mit einem 
„gedenkbaren, begreiflihen, menfhlichen Sott bekannt mas 
„chen; fie müßte den Menfchen zuverläßige Gewißheit geben, 
„son einem ihnen analogen, gedentbaren Gott, der den an 
„ſich ſelbſt Unbegreiflihen, Unendlichen einerfeits fo wahr, 
„tote möglich darftellen, audernfeits ihnen diefen fo nabe 
„bringen, ſo genießbar machen. würde, mie möglih; einen 
„Gott, der durch frepthätige pofitive Wirkfamkeit ung, — 
„durch Uebermacht über uns, und Über Allcs, durch Ueber⸗ 
„weisheit und übermenfchliche Liebe — dem Unendlis 
„hen ähnlich waͤre.“ Diefen Gott findet der Verf. in den 
Schriften des A. T., In den einzelnen älteften Gefchichten bes 
erften Buchs Moſis, in der Gefchichte der Iſraeliten, in den 
Pſalmen. Daß der Verf. alle fo ganz menfchlihe Befchreis 
bungen Gottes , die in diefen Stücen der. Bibel vorftommen, 
ſeltſamerweiſe im blos buchſtaͤblichen Sinne nehme, und ihm 
Die hifterifche Hülle für genaue hiſtoriſche Wahrheit gelte, iſt 
aus den übrigen Schriften des *7 bekannt. Daher er ie 
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Hter überad einen „‚freuthäfigen, ſich offenbarenden, afle die 
ton fuchen, unmittelbar -und augenſcheinlich Beglückenden 

‚„Sott; den allerfvepften, — der mit eben der Leichtigkeit 
„wie wir, kraft unſerer willkuͤhrlichen Freythaͤtigkeit, duf den 
„Mehanifmus unſers Körpers, unſerer Sinne und Glieb⸗ 
„maßen,!umd auf taufend auffer uns exiſtirende, organifche, 
nmechaniſche und willtührliche Weſen wirken kann. — So 
„dft auf das ganze Univerſum, auf alle mechäniſchen, orgas 
‚ „nifchen und willkuͤhrlichen Kräfte und Theile deſſelben wies 
‚fen, und fie unbefchadet der-allgemeinen Dikmung- und Ein⸗ 
„richtung, wann und wo und ivie er will, "verändern kann =- 
„sen; von defien Beſtimmung allein ale Beſtimmungen abs 
hängen, findet. Diefer Sort thut, was die Menſchen bes 
‚gehren, was er ohne ihre pofitive Bitte nicht gethan haben 
wuͤrde, und eben deswegen heißt er der allerfteychätigfte 
„Souverain.” Es wuͤrde zu weit führen’ zu zeigen, wie 
hier Wahrheit und Mißverſtaͤndniß vermifcht iſt. 

Die Metffagungen der Propheten bahnen dem Verf. dem 
Weg zu den Schriften des N. T., womit er dieſes erfte Heft 
beſchließt. Alle Vierteljahr fol nun ein Heft’ folgen. Ob 
der Verf. mir dieſem erften Heft den achten oder zwölften Thett 
des Ganzen geliefert Babe, weiß er felöft noch nicht. In 
der angehängten Reviſion vetſpticht der Verf. am Ende. über 
den allen Philofophen fo anſtoͤßigen Anthropomorphismus 
der Schrift, oder die menſchliche Vorſtellungsart Gottes, 
hinlaͤngliche Auskunft zu geben, und damit eine ſeines Wiſſens 
noch nie aufgelößte Schwierigkeit praktifh anwendbar , philos 
ſophiſch und fchrifemäßig zu loͤſen. Auch dies will Rec. abs 
warten. Doc waͤre zu wÄnfchen, der Verf. möchte Über feis 
nen eigenen Anthropomorphismus recht Deutliche auss 
kunft geben; wenn es nur, feine Gabe und fein- Wille wäre, 
dentlich zu feyn. So viel tft gewiß: Lavaters Anthro⸗ 
pomorpbismus ift nicht der Anchropomorphismus der 
Schrift. Die bildlihe Schreibart aus uralten Schriften 
ber Vorwelt wörtlich nehmen, und darauf ein luftiges Hypo⸗ 
thefengebäude bauen, heißt nicht bibliſch fchreiben. 

Nrur noch eine Bemerfung: der Verf. ſucht auch in bier 
fer Schrift vornehmlich Gott als den allerfreyften darzus 
Stellen ; aber diefe Freyheit ift nach der bisherigen Darftellung 
des Verf. nicht viel anders als die Freyheit eines Defpoten, 


Der fich Bald durch Schmeicheleyen, bald durch Bitten, a. 
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durch Thraͤnen, erweichen läßt, und: deſſen ganze Freyhoit ſich 
auf das bekannte — [tat pro ratigme voluntas - gründet. 
Daß diefe Vorftellung Irrthum ſey und zu gar vielen Abs 
wegen verleite, iſt dünft mich, ‚ho: öfters hinlänglich. und 
deutlich erwieſen worden. : ‚Denn der Begriff. von Freiheit 
auf Gott angewendet wird, ſo kann er doch wohl michts an⸗ 
ders enthalten >: als das imeingeſchraͤnkte Vermögen, jeder⸗ 
„zeit Alles feiner volllommenſten Erkenntniß des. Beſten gemäß, 
anzuordnen. Ein Gott der Etwas thut, blos weil Men⸗ 
ſchen es verlangen; iſt doch wohl nicht das allerfreyſte 
Weſen. . Einen ſolchen. Sort ſchildert der Verf. .- Er. donnert 
und blitzt, ſchickt Regen und Duͤrre, nicht meil das Eine 
ader das Andere.igt gerade nach ſeiner r Alles umfaflender. 
Weisheit dag Beſte iſt; Sondern weil Menſchen das, Line 
oder dag Andere-verlangen: kurz, en Wille wird 
Durch, Die. Bitten und Launen der Wienfcben, :und 
nicht. durch die -allervolllommenfte Erkenntniß des 
zjedes maligen Zeften beſtimmt.Und gerade in dieſer ſo 
menſchlichen Sbwachheit, pol bie: —* Freyheit des Unend⸗ 
lichen beſtehen? . 
Nb. 


legte Amtodredigt von J. 3. Spalding, am zıflen 
Septembr. 1788. Zun Beſten der Armenſchu⸗ 
len in der Berlinifchen Stabtinfpection. Berlin, 
gedruckt und in Lommißlon ben J. F. Unger, 
64 Seiten, in 8. 


nniger und herzlicher Hat wohl nicht leicht ein Prediger bey | 
Niederlegung ſeines Amts zu der Gemeine geredet, ale : 
hier der ehrwuͤrdige von Allen verehrte Spalding, dem ges . 
wiß jeder Rechtſchaffne gewuͤnſcht hätte, fein Körper. möchte 
bis ins hoͤchſte Menfchenalter alle die Munterkeit und Kräfte 
behalten haben, die fein Geift noch immerfort befißt, denn das 


wäre Gewinn für die proteftantifche Kirche und für das Amt ' 


geweſen, welches er mit fo viel Würde und weit ausgebreites 
‚sem Nutzen darinn geführt hat. ‚Aber feine perfönlichen Um⸗ 
fände, wie er fie felbft angiebt, Binderten deſſen längere Forts 
ſetzung. „Nehmet dies jetzt seine Wort ‚der Ermunter 

tung, 
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eung. ſagt er, (der Zen war: Eph. IV,: 10. Zuletzt, 
„meine Brüder, ſeyd ſtark in dem Zerrn, und in der 
„Wacht feiner Staͤrke,) nun auch von mir an, bey einer 
„Gelegenheit, die für mich Aufferft wichtig und rährend iſt. 
„Ihr wiſſet, was ich dAmit meyne. : Ich bin nun bis in das 
fünf und zwanzigſte Jahr euer Prediger ; unb ich kam zu 
geuch in einem Alter ‚welches ſchon damals weit über die 
Haͤlfte des gewöhnlichen Menſchenlebens hinaus war. Gott 
„hat mich: indeflen laͤnger hier erhalten, als ich es je mit 
„einiger Wahrfcheintichkett erwarten konnte. Aber endlich 
„fordere die Natur ihr Recht. Die koͤrperlichen Kräfte neh⸗ 
„men ab; das Gedaͤchtniß wird geſchwaͤcht; der Geiſt ver 
‚„liert feine Thaͤtigkeit und ermattet; auch andere zufällige 
„Beſchwerden aͤuſſern ſich Häufiger; und ſo muß natürlichet 
„Weiſe die Reizbarkeit in’etwas ausgebteiteten und anhal⸗ 
„tenden Geſchaͤften aufhoͤren. Dies iſt nun auch an mir ſchon 
‘eine geraume Zeit her merklich genug geworden. Um fd 
„viel mehr werdet auch ihe mit demfelben Wohlwollen, deſſen 
ich von euch gewohnt bin, - mir die lange gewänfchte Ruhe 
„und die völligere Losfpannung von Arbeiten göhnen, die mie 
„bey niehreren zufammentreffenden Umftänden, durch jenes 
„Alles, gleichſam als durch einen fehr deutlichen Wink des 
„göttlichen Willens, angewieſen und zur Pflicht gemacht wird. 
„Es fey alfo hiermit mein ordentliches Predigtamt bey end 
„geendiget. Xen dem, mas ich an meinem Theil dabey em⸗ 
„pfinde, will ich mit Fleiß nicht reden, fondern allenfalls bie 
„Vorſtellung davon einem jeden uͤberlaſſen, der meine Dens 
„kungs- und Gemuͤthsart einigermaßen kennt. Ich will lies 
ber diefe Stunde nun noch dazu anwenden, euch Überhaupt 
„an eure wichtigfte Andelegenheit zu erinnern, und infonders 
„heit, dem Inhalt unfers Tertes zu Folges euch zu einer 
„Ffeſt entfchloffenen, ſtandhaften Beforgung derfelben zu 
„ermimtern. Nach diefem fo fimpeln und ungefuchten 
Eingange feiner Rede erklärt benn der Verf. mit ein paar 
orten den Sinn des Tertes und paffet ihn auf unfer Zeit 
alter an, wo die Gemuͤther in ihrer Hauptſache fo manchen 
gefährlichen Verirrungen ausgefegt find; wo die Meligiem 
auf einer Seite vom leichtfinnigen Unglauben unter bie Füße 
getreten, auf der andern von der widerfinnigften Schwärmes 
rey verfinftert und zerrüttet, dabey aud immer noch fo Häufig 
in ein todtes, zum Theil verfiandios erlerntes Bekenntniß 
von 


& 


Gottesgelahrtheit. 38 


von Lehrfarmeln und Redenaarien verwandelt, und fo. ihrer. 
"ganzen goͤttlichen Würde und shrer eigentlichen heilſamen Kraft 
an den menſchlichen Seelen beraubt wird; wo aber auch zus: 
gleich auf allen diefen Srtwegen:gedankenlofe Versitelung und: 
Die verderblichfte Unſittlichkeit deſto mehr Vergünftigung, Nah⸗. 
zung und Ausbreitung findet. - Im diefem Mebel entgegen zu 
arbeiten, bedarf. es „Stärfe-der Seele, bey der man im— 
mer dem nachgeht und bey dem feft bleibt, mas man einmal 
als vecht und gut erkannt hat, ohne fich durch ſcheinbare 
Reizungen und niedrige ‚Abfichten darinn wankend machen 
zu lafien, Stärke in dem Zerrn, Feſtigkeit in der Erge⸗ 
bung an Gott, treue, ftandhafte Befolgung der Wahrheit 
and des Gewiſſens in demjenigen, was den eigentlichen Ser, 
winn oder Schaden unſers Seiftes betreffen kann.““ — Und.da 
laͤßt fich Denn nichts lefen, das uͤberredendet und rührender märe, . 
als die legten Erweckungen eines Spaldings an feine Freun⸗ 
de und Zuhörer, wie fie immer auf die Religion; - deren Wahrs 
Heit und Wichtigkeit ein ernfihaftes, aufmerPfames Nach⸗ 
denken richten, mit ihrem eigenen -WVeritande und Gewiſſen, 
mit allem Gebrauch der Vernunft und Unterfuchungsfähigfeis 
bey fich ſelbſt darüber rarbfchlagen und prüfen follten, maß 
dad Beſte für ihr wahres geiftliches Wohl fey, chriftliche Ge⸗ 
finnung , oder herrfchende Weltliche ? überzeugter Glaube an 
das Evangelium, oder leichtfinniger Unglaube? damit fie auf 
die Art vor dem fchädlichen blinden Glauben an, bloße. von 
Menfchen erfundene oder vorgefchriebene Satzungen, die für 
Religion ausgegeben werden, bewahrt biteben, und in einer 
fo wichtigen Sache, als das Chriſtenthum wäre, nicht auf 
das Wort anderer Menfchen, fondern aus eigener Elaren Ges 
wißheit urtheilen und wählen dürften — wie fie es bann nach, 
angeftellter Wahl, nach erkanntem Liebergemwicht der Vorzuͤge 
und Vortheile in der ‚Hriftlichen. Gottſeligkeit, nicht bey 
bloßen müßigen Wuͤnſchen gern rechtſchaffene Chriſten zu 
ſeyn, ſollten bewenden, ſondern es nun auch zu exnſtlichen 
Vorſaͤtzen, zum entſchloſſenen Wollen darüber ſollten kom⸗ 
men laſſen — und vom entſchloſſenen Wollen übergehen zur 
muthigen, ſtandhaften Ausführung des gefaßten erufts 
lichen Entſchluſſes; fih alſo ſtark beweiſen ſollten in dem 
Herrn in einer gottſeligen Entſchloſſenheit, wenn eine Menge 
von verderblichen Beyſpielen um ihnen her fie-veiite,, ſich 
quen gleich zu ſtellen, wenn en⸗ awordencliche enn 
en 
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tung, ſagt er, (dev Text wor: Eph. EV,:ıo, Zuletzt, 
„meine Brüder, ſeyd ſtark in dem Zerrn, und in der 
Macht feiner Stärke,) nun aud) von mir an, bey einer 
„Gelegenheit, die für mich Aufferft wichtig‘ und ruͤhrend if. 
„Ihr wiſſet, was ich daͤmit meyne. Sch bin nun bis in das 
fünf und zwanzigſte Jahr euer Prediger ; und ich fam zu 
euch, in einem Alter ‚-welches ſchon damals weit über bie 
Haͤlfte des gewöhnlichen Menſchenlebens hinaus war. Gott: 
„hat mich indeflen laͤnger hier erhalten, als ich es je mit 
einiger Wahrfcheintichkete erwarten konnte. Aber endlich 
fordere die Natur ihr Recht: Die Lörperfichen- Kräfte neh⸗ 
„men: ab; das Gedaͤchtniß wird geſchwaͤcht; bder Geiſt ver 
siert feine Thaͤtigkeit und ermattet; auch andere zufällige 
„Beſchwerden aͤuſſern fih Häufiger; und ſo muß natuͤrlicher 
„Weiſe die Reizbarkeit in’etwas ausgebreiteten und anhal⸗ 
„renden Geſchaͤften aufhören. Dies iſt nun auch an mir ſchon 
‘eine geraume Zeit her merklich genug geworden. Um ſo 
„viel mehr werdet auch ihr mit demſelben Wohlwollen, deſſen 
ch von euch gewohnt bin, - mir die lange gewuͤnſchte Ruhe 
„und die völligere Losfpannung von Arbeiten goͤnnen, die mie 
„bey niehreren zufammentreffenden Umftänden, durch jenes 
„Alles, gleichſam als durch einen fehr deutlichen Wink des 
„goͤttlichen Willens, angewiefen und zur Pflicht gemacht wich. 
„Es fey alfo Hiermit mein ordentliches Predigtamt bey eh 
geendiget. Ben dem, mas ich an meinem Theil dabey em⸗ 
„pfinde, will ich mit Fleiß nicht reden, fondern allenfalls die 
„Vorſtellung davon einem jeden uͤberlaſſen, der meine Dens 
„tanas » und Gemuͤthsart einigermaßen kennt. Ich will lies 
ber diefe Stunde nun noch dazu anwenden, euch Überhaupt 
„an eure wichtigfte Andelegenheit zu erinnern, und infonders 
„heit, dem Inhalt unfers Tertes zu Folges euch zu einer 
„Ffeſt entfchloffenen, ſtandhaften Beforgung derſelben zu 
„ermumtern.“ Nach dieſem fo ſimpeln und ungeſuchten 
Eingange ſeiner Rede erklaͤrt denn der Verf. mit ein paar 
orten den Sinn des Textes und paſſet ihn auf unfer Zeit 
alter an, wo die Gemuͤther in ihrer Hauptfache fo manchen 
gefährlichen Verirrungen ausgefeßt find; wo bie Neligiem 
auf einer Seite vom leichtfinnigen Unglauben unter bie Füße 
getreten, auf der andern von der widerfinnigfien Schwärmes 
rey verfinftert und zerrüttet, dabey auch immer noch fo häufig 
in ein todtes, zum Theil. verfiandios erlerntes Bekenntnij 
Yon 


2 


Gottesgelahrtheit. | J 381 


von Lehrfarmeln und Redenaatten verwandelt, ‚und fo. ihrer. 
"ganzen göttlihen Würde und ehrer eigentlichen heilfamen Kraft 
an den menfchlihen Seelen beraubt wird; wo aber auch zus 
gleich auf allen diefen Serwegen:gedantenlofe Vereitelung und: 


Die verderblichfte Unſittlichkeit deſto mehr Bergünftigung. Nahe 


zung und Ausbreitung findet. - Ihm diefem Nebel entgegen zu 
arbeiten, bedarf es „Staͤrke der Seele, bey der mar im⸗ 
mer dem nachgeht und bey dem. feft bleibe, mas man einmal 
als recht und gut erkannt hat, ohne fich durch ſcheinbare 
Reizungen und niedrige Abſichten darinn wankend machen 
zu lafien, Stärfe in dem Herrn, Feſtigkeit in der Erge⸗ 
bung an Gott, treue, ftandhafte Befolgung der Wahrheit 


and des Gewiſſens in demjenigen, was den eigentlichen Ge⸗ 


winn oder Schaden unſers Geiſtes betreffen fann.— Und da 


laͤßt fich denn nichts lefen, das übertebender und rührender wäre, . 


als die legten Ermeckungen eines Spaldings an feine Freun⸗ 
de und Zuhörer, wie fie immer auf die Religion; - deren Wahrs 
heit und Wichtigkeit ein ernſthaftes, aufmerkſames Nach⸗ 
denken richten, mit ihrem eigenen Weritande und Gewiſſen, 
‚mit allem Gebrauch der Vernunft und Unterfuchungsfähigfeis 


bey fich felöft darüber rarhfchlagen und prüfen follten, maß 


das Beſte für ihr wahres geiftliches Wohl fey, chriftliche Ge⸗ 
finnung , oder herrfchende Weltliebe? überzengter Glaube an 


das Evangelium, oder leichtfinniger Linglaube ? damit fie auf 


die Art vor dem fchädlichen blinden Glauben an, bloße von 
Menſchen erfundene oder vorgefchriebene Satzungen, die für 
Religion ausgegeben werden, bewahrt biteben, und in einer 


fo wichtigen Sache, als das Chriſtenthum wäre, nicht auf 


Das Wort anderer Menfchen, fondern aus eigener Elaren Bes 


wißheit urtheilen und wählen dürften — wie fie es Bann nach 
angeftellter Wahl, nach erfannten Uebergewicht der Vorzuͤge 


und Vortheile in der hrifttichen. Gottſeligkeit, ntcht bey - 


bloßen müßigen Wünfdyen gern rechtſchaffene Ehriften zu 
feys , follten bewenden, fondern es nun auch zu eruftlichen 
Vorſaͤtzen, zum entfchloffenen Wollen darüber follten kom⸗ 
men laſſen — und vom entfchlofienen Wollen übergehen’ zur 
mutbigen, ftandbaften Ausführung des gefaßten ernſt⸗ 
lichen Entſchluſſes; fich alſo ſtark beweifen fellten in dem 
Herrn in einer gottfeligen Entfchlofienhett, wenn eine Menge 
von verderbliden Bepfpielen um ihnen her fie.veüte, fich 
quen gleich zu ſtellen, wenn ehem amordentlicpe Adegiers 

den 
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den und unrechtmaͤßtge irdiſche Abſichten einen harten, 
und ſtrengen Widerſtand don ihnen forderteh — wenn: 
fie verſucht würden, ſich mie der Zinbildung eines leichs 
tern und gemächlichern Chriftenchums zu täufchen, 
als die göttliche Wahrheit es ihnen anwtieſe, oder in die 
Stelle der wirklichen Serzensbefferung und eines: chrifts 
lihtugendhaften Lebens etwas. anders zu: ſetzen, als was 
der unverkennbare, durch Feine Deutungen wegzukuͤnſtelnde 
Inhalt der göttlichen Lehre Jeſu Chriſti mit fich braͤchte; 
3. B. bloßes unfruchtbares Bekenntniß der Glaubenslehren, 
Aufferliche Gottesdienſte und Andachten, vermeintes Vertrauen 
auf die Barmherzigkeit Gottes und auf die Vergebung der 
Sünden durch das Verdienſt Chriſti — wie fie die Zuͤlfsmittel, 
welche ihnen’ die goͤttliche Gnade zum Starkwerden an 
dem inwendigen Menſchen an die Hand gäbe, nämlich 
ein immer offenes Auge für die Wahrheit, wiederholte uns 
mittelbare Anwendung derfelden auf ihr eigenes Merz, ernfls 
liches Gebet zu Gott, ſtets reblicherweife brauchen follten, 
und dann erfahren würden, daß Gottes Veyſtand ihnen im 
Slauben und in der Tugend immer weiter forchälfe. — - 

Sich konnte, fagt er dann, in feiner gewöhnlichen fanfs 
ten Ueberredungsart, „Leinen berzlichern Wunfch haben, als 
„euch nun noch zuletzt einen fo viel möglich zufammengefaßten, 
tebendigen Eindruc von demjenigen zu geben, was ich als 
das Michtigfte für euch und für ale Menfchen erkannt Habe, 
„und was unter den herrfchenden Dentungsarten und Gitten 
—8 Zeit nur gar zu fehr aus den Augen gefeßt wird. So 
babe ich bisher, als euer ordentlicher Prediger , "gelehrt — 
„denn fo habe ich es mit der gewiſſeſten Ueberzeugung Mat 
„und deutlich in der Lehre Jeſu gefunden, und aus diefer vol 
„ten Ueberzeugung — denn, wer dürfte da, ohne Schrecken 
„und Schaam vor ſich felber, anders fprechen, als er denkt 
„und empfindet? — darnach habe ich auch euch. auf dieſen 
„fihern und feligen Weg hingewiefen, ohne euch bey andern, 
„theils zweifelhaften, theils ſchwer zu faflenden, für das Herz 
„und Leben aber fehr fruchtiofen Lehrrheynungen und Streits 
„fragen aufzuhalten. Sch that dies um fo wiel zuverſichtli⸗ 
„Ger und freudiger, da meine eigene beftändige, gluͤckſelige 
„Erfahrung mir zu einem unmittelbaren Beweiſe von bes 
Richtigkeit dieſes Weges ward, wie fie es denn wohl bey 


„einem jeden, der ihm redlich und ſtandhaft nachgehet, ums 
afehb⸗ 
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Afehlbar werden muß, und da ich: mich immer. in ben Wirkuns. 
„gen diefes Glaubens und dieſes Dinnes -fo aͤuſſerſt wohl der 
„„funden habe; nämlich zum Preiſe des Gottes, von dem 
—* Gute herruͤhrt, und ‚hoffentlich auch zu eurer etwan⸗ 
„gen Aufmunterung in der ernſtlichen Befleißigung der Gottt 
Feligkeit, werde ich es. bier wohl fagen: dürfen, daß ich die, 
„angenehmfien und feligften Empfindungen meines Leben den 
„Grundlehren des Chrißenthums und der dadurch geiwirkten 
„Befinnung verdanke. — Eben darum, meine. geliebten Zus 
‚nbörer, rede ich: auch jetzt noch-zu euch davon, weilih euch 
„fo gern daſſelbe Gluͤck, auch noch reichlicher gönne und wuͤn⸗ 
nfche. — Und nun ſchließt ſich die ganze ehen fo. buͤndige 
Pr bewegliche Rede mit einer gegen Gott und Menſchen danke 
vollen Herzensergießung, unter den innigſten Segenswuͤn⸗ 
fchen für aller Wohl, und einem ruͤhrenden Gebet. Den Ein’ 
oaͤruck, den dieſe Rede auf. feine ihm ganz ergebenen Zuhörer 
muß gemacht haben, kann man ſich vorſtellen. — So viel 
ihrer find, die fie noch lefen, fo viele werden ſich auch aus⸗ 
‚nehmend daran erbauen. Und. wer wird nicht mit uns wuͤn⸗ 
(hen, daß ein Mann von Spaldings Seift, und was noch 
mehr ſagen will, von der mit ſeinen ausgezeichneten Gaben 
vereinigten geraden Rechtſchaffenheit, der fo viel Gutes für _ ' 
die Religion geftifter Hat, nach geendigter treuen und wuͤrdi⸗ 
gen Amtsführung, nun noch lange, lange die Ruhe feines 
hrenvollen Alters genießen moͤge! An 
e. 


Vertraute Briefe, die Kelten betreffend. Dritte 
Auflage mit einer Zugabe. Breßlau, bey Gottx 
lieb Loͤwe, 1788. in 8. 334 Seiten N 


8 freut uns, daß der Verf, diefer Briefe, Kerr SCH, 
Spalding, feinen Namen.nicht länger zuruͤckgehalten. 
fondern ihn bey diefer neuen Auflage unter die Zugabe geſetzt 
bat. Mit ſo allgemeinem Beyfall fie auch als anonymiſche 
Schrift find gelefen worden, fo werden fie doch umter: feineng, 
Kamen noch mehr Lefer gewinnen, und uf manche noch vor⸗ 
theilhafter wirken. - Wir gedenken hier nur der Hin und wies 
ber eingerückten wenigen Zufäge, welche dieſe Ausgabe erhal⸗ 
ten bat. . 207, ©, 39%: I fiehen: cin paar Worte en 

wa 
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was es für widrige Wirkung thut, wenn Frauenzimmer auß 
ihrem natuͤrlichen Charakter herausgehen und den dreiſten, 
entſcheidenden Freydenker ankuͤndigen. So übel ihnen dieſe 
entſchloſſene muthige Mannhaftigkeit in Auflehnung gegen die 
Religion kleidet, ſo wohl ſtuͤnde ihnen bedachtſame Pruͤfung, 
angeſtellte ſorgfaͤltige Reinigung derſelben von jedem ſchaͤdli⸗ 
chen Aberglauben an, und fo nuͤtzlich könnte ihnen eine vers. 
traute Entdeckung three Zweifel an einen aufgeklärten. gewiſ⸗ 
fenhaften Freund werden. — 3. Br. ©. 91,92. wider dies 
jenigen, welche Perfonen des andern Sefchlechts ihren Uns. 
glauben aufbringen und diefen Unſchuldigen, die dem guten 
natuͤrlichen Menfchenverftande zufolge bisher ihrer religtoͤſen. 
Erkenntniß gewiß waren, durch biendende philofophifch » ſchei⸗ 
nende Sophiftereyen die Stügen ihrer Tugend und ihres Tres. 
fies wegzureiflen fuchen. — (Der Recenf. erinnert fich hier⸗ 
bey eines Briefes, den ihm einmal eine vortreflihe Frau von 
©tande vor ein paar jahren fehrieb, worinn folgende ſchoͤne 
Stelle ftand.: „Wir haben hier einen Befuh von Hrn. ** 
„gehabt. Der Mann ift ſchrecklich mit feiner alten Vernunft, 
„hat Sünde die unfer Eines fchlechterdings nicht widerlegen 
„kann, und deren Unguͤltigkeit wir doch fo.tief fühlen. — 
„Wenn er mir den Gott, durd) defien Dafeyn ich mid fo 
„‚unbefchreiblich glücklich fühle, fo ganz nimmt; mir, die ich 
„es aus fo manden Erfahrungen Habe, daß Wernunft umd 
„Ueberlegung den heftigen Leidenfchaften ba weichen muͤſſen, 
„wo allein der Gedanke, dem volltommenften Wefen mißfällig 
„zu werden, mid vom Böfen abhielt, es geradehin fagt: 
„das ſey Taͤuſchung; nicht Diefer, fondern andere Beweg⸗ 
„gruͤnde hätten mic) auf dem Pfade der Tugend erhalten — 
„o da möchte man dem Mann gram werden. Was follte 
„man denn lieben, wenn man Bott nicht lieben Darf} und 
Liebe ift doc) die Quelle aller Glückfeligkeit Hienieden. Wie 
tief ſinkt überhaupt der Menſch, wenn er fih das Weſen, 
„das unfer Schickſal regiert, Über. unſte Handlungen wacht, 
„ihren Werch zu beftimmen allein im Stande ift, nehmen 
„laͤßt. Das Leben, in deflen Genuß ich bey meiner jegigen 
mDenkungsart fo glücklich bin, iſt mir ein fchlechtes Geſchenk, 
„wenns nicht von Gott koͤmmt. — Doch, was drgere ich 
„mich auf meine eigene Hand. Dicht wahr, Sie halten 
„Wort und beſuchen uns künftigen Sommer einmal wieder? 
„und benehmen mir dann all die unfeligen Zweifel, bie dee 
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boͤſe Mann bey mir erregt Hat? Denn, unter uns, ich allein 
nvermag es nicht. Sie fagen mir fo viel Liebes und Gutes, 
„daß ich mir dreift fchmeicheln darf, Sie werden es der Mühe 
„nicht unwerth halten, an meiner Vervollkommnung zu arbeis 
„ter, und mir Kopf und Herz wieder zurecht fegen. — !* 
Sch Habe mic, nicht entbrechen können, diefe Stelle hier aus 
den wohl verwahrten Briefe abzuſchreiben. Ste beſtaͤtigt 
die Wahrheit defien, mas Spalding von dergleichen fana⸗ 
tisch zudringlihen Mifftonarien’ des dufferften, alles verwuͤſten⸗ 
den Unglaubens fagt. Er kann fich kein zweckloſeres, aber 
auch zugleich grauſameres und menfchenfeintlicheres Verfahren‘ 
denken. Recenſ. au nicht.) — 4. B. ©. 129, 130, ein 
Urtheil Über das Gewebe von unredlicher Verdrehung und. 
uneblem Gefpörte der Bibel in der fo betittelten — expli- 
quee enfin par les Aum. de S. M.L.R.D. P., an - 
deren Verdeutſchung fi) auch fchon ein Hungriger aus unfes - 
rer Lleberfeßerlegion gemacht hat. — 5. Br. ©. ı61, 162, 
Auch dem einfältigerem Theil der Menfchen muß man nicht 
mit Fleiß etwas Falfches lehren, und es für wahre Religion 
ausgeben. ©. 166— 168. Großer Unterfhied zwifchen eis 
nem Richter, der nach den einmal vorliegenden Geſetzen, es 
fey mit oder ohne feine innerliche Billigung derfelben, fprechen 
muß, und zwifhen dem öffentlichen Neltgionslehrer, der die: 
ehemals obrigkeitlich eingeführten Slaubensmeynungen bes. 
haupten und einfchärfen foll, ohne daß darunter das Gewiſſen 
weder des Einen noch des Andern etwas zu leiden haben 
dürfte. — 6. Br. ©. 191, 192. So unedel es ift, aus 
Menfhenfurcht oder Menfchengefälligfeit eine religidfe Den⸗ 
tungsart zu verheimlichen, eben fo unwuͤrdig ift es auch, aus 
eigennägigen Abfihten, heuchleriſche Frömmigkeit auszukra⸗ 
men, nnd Religion zu lügen. S. 217, 218, wider die ges” 
wöhnliche Kriegskunſt eifernder Polemiker in Religionsſtrei⸗ 
tigkeiten, jeden Zweifler gleich unter die allgemeine Rubrik 
der Feinde des Chriſtenthums zu ſtellen, und durch Beylegung 
verhaßter Partheynamen gegen andersdenkende Abſcheu zu 
erregen. S 228— 230. Unnüge Frage, ob es Atheismus 
oder Nichtatheismus ſey, ſich die Gottheit nicht mehr als ei 
Weſen denken, das feine eigene, felbit bewußte, von mir und 
der übrigen Welt wirklich unterfchiedene Individualitaͤt Hat. 
Bon Empfindungen und Antrieben in der Seele, die fonft jer 
dermann dem Glauben an Gott beylegt, laͤßt ſich dabey nichts 

Allg.d. Bibi. IXXXVII.S. 2. St. 8 eu 
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erwarten. Und hierdurch wird es doch nur eigentliche Reli⸗ 
ton, wenn es damit nicht Bloßer Schall ſeyn fol. — 8. Br. 
. 305. Vergeblichkeit einen öffentlichen deiftifchen Gottes 
dienft einzurichten, durch Hrn. Williams Beyſpiel beftätigt, 
der einen Verſuch dazu machte, fich aber, felbft zu Zondon, 
in feinem Verfammlungsfaal- bald fo einfam fand, daß er die 
mißgelungene Unternehmung aufgeben mußte. S. 316,317. 
Und wenn es dann bey den ſich fo nennenden reinen Glaͤu⸗ 
bigen der Dernunfe damit nicht recht fort will, fo moͤch⸗ 
ten unfere öffentlichen chriftlihen Sottesdtenfte bey einer ges 
börigen Einrtchtäng und Anwendung dann doch wohl ihren 
uhftreitigen Werth haben, und deren gaͤnzliche Vernachlaͤßi⸗ 
gung von einem wirklichen Sottesverehrer ſchwerlich zu rechts 
fertigen fiehen — Die Zugabe iſt für die Befiger der vork 
gen Ausgabe unter dem Titel: ' Ä 


Zugabe zu den vertrauten Briefen, die Religion bes 

treffend. Breßlau, bey Gottlieb Loͤwe, 1788. 8. 

' 102 Geiten, befonders gedruct und beſteht in einem 

Sendfchreiben an den Ken. Vicepräfident und Abt 
Seru’:'m, 


er Verf. giebt Hier feine Gruͤnde an, warum er in dieſen 
/ Briefen einen fremden Charakter angenommen habe. 
Lefer von einer gewiſſen Klaffe legen gemetniglich jede Schrift 
für die Religion, welche von einem Geiftlichen herruͤhrt, ohne 
fie anzufehen, auf die Seite, weil fie fo ficher ſchon alles vor⸗ 
her zu wiflen glauben, was der befoldete Religionslehrer, fels 
- nes Amts und Gehalts wegen, Darüber fagen mäfle und könne, 
Dem wollte Hr. Sp. bey fo gemeinnäglichen Wahrheiten, : 
als die Briefe enthielten, vorbeugen, darum ließ er einen 
Mann aus der gebildeten, edleren Layenwelt mit Kenntniß 
und warmer Empfindung von der Religion fprechen. 
- . &o völlig der Verf. überzeugt iſt, daß alles, was in Der 
Neligion erfannt und geglaubt werden foll, auch muͤſſe unter 
ſucht werden dürfen, fo beſteht er doch auch hier mir Recht 
noch immer darauf, der Unterfucher fey folhen Meynungen 
und Lehren, welche lange und allgemein, auch von guten vers 
ſtaͤndigen Menfchen für weſentliche Srundfeften ihrer Tugend 
und ihrer Gemuͤthsruhe gehalten worden, vorzügliche Beſchei⸗ 
den . 
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benheit ſchuldig. — Daraus entſtoͤnde in Dingen, woruͤber 


Perſonen von Einſicht und Wahrheitsliebe ungleich daͤchten, 
die ſicherſte und beſte Art der Aufklaͤrung, ohne alles Aufs 
ſehen und Geraͤuſch, welches fonft durch ein deklamatoriſches 
Verſchreyen lange verehrter Glaubensmeynungen fo leicht 
und auf eine ſchaͤdliche Weiſe verurſacht zu werden pflegte. 
(©. 8, 9.) Verehrer der natuͤrlichen Religion, foliten nicht 
das Chriſtenthum herabzuwuͤrdigen ſuchen, als wenn es gegen 
einander kriegende Mitwerber um einen Thron waͤren, der 
für den einen Theil nicht anders, als durch den gaͤnzlichen Uns 
tergang des andern gefichert werden könnte. — Ste ftehen 
einander ja nicht entgegen. — Es iſt doch merkwürdig, daß 
die fo hoch gepriefenen Erkenntniſſe Gottes und unfers Vers 
hältnifles gegen ihn aus der Vernunft, in feinem Zeitalter 


und in feiner Weltgegend, zu einem fo wahren, vollftändigen 
und fruchtbaren Syitem erhoben worden, ald da, wo man 


die Lehre Jeſu gefannt hat. — Die chriftliche Religion muß 
doch, ſonach wohl wenigſtens zur größeren Auftlärung bee 
natürlichen die Veranlaflung gegeben Haben. — Verdient jene 
erniedrigt zu werden, um biefe zu erheben? (©. 10— ı5.) 
Aber es fleigt gar ein neues, unerwartetes Meteor bey uns 
auf. Die tieffinnige metaphyſiſche Speculation drohet der 


erften Srundmwahrheit aller Religion dadurch Gefahr, daß fie- 


den gewöhntichen Beweisgruͤnden für das Dafeyn Gottes ihre 
zwingende Entfheidungskraft abfpriht, oder wohl gar kühn 
genug behauptet, die Vernunft widerfeße fih dein ganzen 
Stauden an Sott ausdrüdlih, alſo, daß der genay denkende 
Philoſoph es fich gefallen laſſen müffe, der Auffiche und Res 
gtecung eines verftändigen hoͤchſten Weſens gänzlich zu ents 
behren. Das wird vor der Hand unter den Undentenden von 
träger Sinnlichkeit Skeptiker genug machen. Aber, wie es 
ehedem in Holland gieng, als Spinoza's Schriften Bes 
Pannt wurden, to die Neuheit der Sache machte, daß ſich 

enſchen von allerley Ständen in fein Syſtem hineinzudens 


fuchten, und es dann bald wieder fahren lieſſen, fo wird 


est uns auch gehen. Der grübelnde Verftand einiger ſtar⸗ 
A fe kann fi nicht lange Über feine Grenze hinaus in 
e te wuͤſte Gegenden verlieren, nicht lange in ſolche 
zıeren hineingerathen, wo denen, die ihnen folgen , wie ihnen 


bft, alles finiter vor den Augen wird. - Der menfchliche 


‚ der die heimliche Unbehaglichkeit diefer Lage zu ſtark 
u ee fuͤhlt, 


— 
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kuͤhlt, fieht fich bald nach einem Führer um, der ihn auf eine 
hellere und gebahntere Straße zuruͤckbringt. Und den wird 
man an dem gefunden-gemeinen Menſchenverſtande und Wahr⸗ 
Heitsfinne finden, welcher uns vor ausgebreiteter Zweifelfucht 
und Gottesleugnung hinlänglich bewahren wird. (S. 1s—zı.) 
Da der Begriff von Moralität den urfprünglichen und unmit⸗ 
telbaren Empfindungen der menfchlichen Natur noch näher 
liegt, als der Begriff der Religion, fo wäre der Weg zur 
religiöfen Ueberzeugung,, der vom ſittlichen Gefühl ausgeht, 
der ficherfie und gemeinnuͤtzigſte. — Es follte dies Gefühl 
zur Grundlage der Erziehung gelegt, den Gemuͤthern das, 
was recht iſt, zuerfi als das Hoͤchſte, Heiligfte und Unver⸗ 
Ießlichfte eingeprägt werden. — Eben weil dies Gefühl uns 
fern natürlichen Anlagen fo innig eingewebt tft, iſt es weit 
weniger der Art von theoretifchen Zweifeln und Sophiftereyen 
ausgefegt, womit man ſich gewoͤhnlich von den Religionsübers 
zeugungen loszuwinden fucht. — Würde es von Jugend auf 
in der menfchlichen Seele rege gemacht, fo würde e6 das befte 
Berwahrungsmittel gegen Srreligion und Aberglauben feyn. 
(8. 22— 26.) Indeſſen auf lebhafte Fromme Gefühle, die 
feine deutliche Erkennenifie zum Grunde haben, muß nicht zu 
viel Wichtigkeit gelegt werden, denn fie koͤnnen auf eine ſchaͤd⸗ 
liche Art den Menſchen in die Irre führen. Wilde ſchwaͤr⸗ 
mende Size in der Religion taugt eben fo wenig, als Todes 
Kalte Sühllofigteit und leblofes Dernünfteln. Zu dem 
einen, wie zu dem andern tragen verfchiedene Anlagen bes 
Geiſtes und des Körpers, verfchiedene Temperamentöbefchafs 
fenheiten das ihrige bey. (S. 27—31.) 

Bon diefer Materie fchreitet der Verfaffer zur Religion 
für die Sinne über, der man ist befonders nachjägt, und 
Die leitet ihn dem ©. 32—74 zu fehr Intereflanten Betrach⸗ 
tungen über die neueflen Vorgänge der gegenwärtigen Zeiten, 
„tn denen nur das Außerordentliche und Wunderbare Religion 
zbdeiflen fol; mo ungewöhnliche fichsbare Wirkungen, die 
„allen bisher anerkannten allgemeinen Gefegen der Natur aus 
„geradefien widerfprehen, uns für die ficherfien Gründe des 
„Glaubens an Gott und der chriftlichen Frömmigkeit gegeben 
‚werden; und wo ber für den höher erleuchteren und höher 
„beſeligten Sottesverehrer gilt, der bey ſolchen Unbegreiflich⸗ 
‚‚teiten der Glaͤubigſte iſt. — Dagegen einem andern, bee 
adieſe Dinge nicht aus demfelbigen Standpunkt und u. 

, da 
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j„daffelbige Medium erbtickt, : dte Hängere Zurückhaltung fels 
nes Beyfalls Bis zur vollftändigern Heberführung,, als eine 
„tadelnswuͤrdige Unglaͤubigkeit und Zweifelſucht angerechnet, 
„wird.““ Dieſe neue Theurgie und Wunderſucht; die Vers 
bruͤderung der Magnetiſirer zur Betreibung ihrer wunderthaͤ— 
tigen Operationen an Kranken, die dadurch bewirkte Gene—⸗ 
ſung, der Somnambulismus und was dahin gehoͤrt; ferner 
die neueſte Swedenborgiſche Seifterfeherey, der die ers 
kannten chriofen Gauteleyen von Baßner, Schröpfer, 
Caglioſtro und andere ihres gleichen: Platz gemacht haben, 
die Smedenborgifche neue Offenbarung Gottes vom‘ 
Himmel; die feyerlichen Anvreifungen der herrlichſten Schäge 
von Weisheit und Erkenntniß, welche von den älteften Zeiten. 
her einer Anzahl und Folge auderlefener Menfchen zur heili⸗ 
gen Verwahrung anvertraut waͤren, und nur in geheimen 
Schulen und Verbruͤderungen geſucht werden müßten, mo 
man zum heflen Blick in das Weſen der Gottheit, und auf 
dem kürzeften geradejten Wege zur vollkommenen menſchlichen 
Gluͤckſeligkeit, ſelbſt zum gefunden langen Leben, zu Bold 
nnd Schäsen in Menge gelangen könnte — alle diefe Dinge 
erwecken doc ist die Aufmerkfamkeit fo vieler Menfchen.. 
Und da fie zum Behuf der Neligton abzwecken follen, da der . 
Glaube der Chriften an ihnen eine neue Hälfe und Stuͤtze 
befommen foll: fo waren ſie auch wohl der Prüfung eines. 
fcharffinnigen Mannes werth, der in feinem Leben viel dahin- 
gearbeitet hat, daß andere fo, wie er felbft,, ihres religioͤſen 
Staubend recht gewiß wärden. Spalding ſchreibt alſo 
darüber an Jeruſalem, wie er im vertraulichen Geſpraͤch 
darüber mit ihm reden würde. Und wer wird ihn nicht gern 
darüber hören? Erift, wie immer, fo duldfam und befcheis 
den, daß er fagt: Ich weiß hier, and davon bis ist zu wer 
nig, um ſchon itzt hinlänglich davon zu urtheilen. Sch will: 
niemanden üble Abfichten zutrauen, oder feinen Ueberzeugun⸗ 
gen Eintrag thun. Aber dies duͤnkt mir falſch, jenes hedenk⸗ 
ih oder gar aller gefunden Menfchenvernunft zuwider, — 
Er findet, daß alles dies Erſtaunenswuͤrdige ihm doch feinen 
andern Weg zur Gluͤckſeligkeit feines Geiſtes anweiſen koͤnne, 
als den er ſchon kennt. (S. 36.) Er beforgt, daß das zer: 
fireuende Horchen und Forfcehen nad) anfeheinenden Wundern, 
die große Wichtigkeit, welche auf dergleichen Auflerliche Er⸗ 
fheinungen gelegt wird, und Ss enterige Befchäftigung Ari 
3 eis 
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Geiftes mit demſelben, gar leicht Manchen von feiner Haupt 
fahe im Chriftenchum, von der Achtſamkeit auf fich felbft, 
und dem forgfälttgen Streben nach weiterm Kortgange im 
Suten, abziehen möchte. (S. 38.) Er Hält dafür, man 
verlange mit jener Wunderfucht offenbar eine Ueberzeugungss 
art, die wir zu fordern fein Recht haben ‚ und Die der Natur 
des zu beweiſenden Gegenflandes gar nicht angemeffen iſt; 
hält es für tadelnswürdige Trägheit, in dergleichen Fällen, 
hen verabjäumter Anftrenaung des reinen vernünftigen Nachs 
denkens, auf das kürzere und gemächlichere Mittel eines bes 
fländigen- finnlihen Augenfcheins, welches doch da nicht ans 
wendbar ift, zu beftehen, und glaubt: „„Sefchöpfe, wie wir 
find, follten Billig lernen mit den Gattungen und Graden 
„der Evidenz zufrieden zu feyn, welche die Belchaffenheit des 
„Objects unferer Erkenntniß und unfere wefentliche Einfchräns 
„kung verftattet, und welche dennoch, auch ohne eigentiiche 
„mathematiſche Strenge und ohne Thatfachen für die Sinne, 
„fo mandyer Erfahrung zufolge völlig hinreihen, uns in uns 
tern Handiungen zu leiten, und in unfern Erwartungen zu 
„beruhigen. Der Glaube an das Ehriftenthum infonzerheit, 
„ſagt ee, wuͤrde zu viel dabey verlieren, wenn er nicht ans 
„ders, als durch ſtets erneuerte fihtbare Wirkungen, weile . 
„die bekannte Ordnung der Natur unterbrechen, aufrecht ers 
‚halten werden könnte.” (®. 40, 41.) Geſetzt, es wäre 
auch in den vielen feltfamen Erzählungen von auflerordent 
lichen Erfolgen, die durch ausgefprochene Worte, durch hiero⸗ 
aluphifche Charaktere, durch eine gewille Kunft, menfchliche 
Körper zu berühren und fich ihnen zu nähern, hervorgebracht 
feyn follen, allenfalld etwas wahres, fo fieht er doch in dem. 
allen nicht die gerinafte Verbindung mit der Religion und 
fraͤgt: „Welche Wahrheit wird dadurch beftätiget oder neu 
sffenbart, als die, daß fo etwas gefchehen kann? Was bes 
weifet es für dad Dafeyn einer regierenden Gottheit, für den 
göttlichen Urſprung des Evangeliums, oder fonft für irgend 
‘einen Srundfaß , der. zu unferer Frömmigfeit und Gemuͤths⸗ 
zuhe nörhig it?” (S. 43.) Der Verf. wird zweifelhaft, 
ob unter folhen Behauptungen, wie die Smwedenborgis 
fchen, uns für Religion, für neue Offenbarung Gottes 
vom Simmel ausgegebenen,, etwa ein ganz anderer, viel⸗ 
leicht nicht wenig bedenklicher Sinn und Zweck verſteckt liege? 
oder ob es in der That nach der Natur möglich ſey, 3* 

ge 
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Menge ſonſt verftändiger Menſchen fo eiwag in wirklichem 


Ernſt für wahr halten könnte? (S. 46.) Was das Barc 
Sen mit geheimmnifvollen Kräften zum vermeinten Dienſt der . 


Religion und das Rühmen von geheimnißvollen Einfihten in -' 


dieſelbe betrift; fo ann fih Sp. mit vielen vernünftigen tı 

lichen Chriſten nicht vorftellen, daß Gott die Erleuchtung der 
Menfhen, deren fie bedürfen, am ein umerforfchliches Kunfls 
geheimniß gebunden habe, welches fih, außer dem vrdents 
fichen Bortgange der DVerftandescultur und. außer dem Ger 
bruliche der für jederman offenbat vorhandenen Unterweifungss 
mittel, als eine übernarärliche Tradition, mit feinen befants 
tert Grundſaͤtzen der menfchlichen Erkenntniß zufammenhängen, 
fondern nur · gleich einer Zifferfchrift , und zwar in verborges 


hen Verbindungen, vermittelt bebeutungsvoller Ceremonien, 


Weihungen und Räthfel, durch immer höhere Stufen ot 
erlernen ließe, nicht vorftellen, daß die ausermwählten Be| 


etner fo Äbermenfchlichen gluͤcklich machenden Weisheit, die 


vertrauteren Lieblinge der Gottheit, fo wenig Nachahmer 
uneingeſchraͤnkten göttlichen Wohlthaͤtigkeit und Liebe feyn fo 
ten, daß fie aus diefer ihrer gepriefenen reihen Quelle a, 
nicht einen Tropfen dem Übrigen Menſchengeſchlecht zu feir 
nem Hell, durch irgend. einen Weg, zugute fommen laſſen 
wollten. „Nein warlich, theuree Freund, fegt er hinzu, 
„eine ſolche kabaliſtiſche Gluͤckſeligkeitslehre, die fo fehr mie 
der gefunden Vernunft im Streit liege, und fo gerade dem 
Geiſt des Ehriftenchums widerſpricht / dis: äfk.möcht Für nik, 
und ich will hoffen, nicht für irgend: einen ernfthaften, bes 
dachtſamen Gottesverehrer, der Klarheit und Fruchtbarkeit. 
in feinen religiöfen Etkenntnifien ſucht.“ (S. 54. 55.) 
Wir Abergehen, was der Verf. Aber bie Wanderſchaft der neuen, 
einer Epidernie ähnlichen, Schwaͤrmerſucht aus einem Lande 
in das andere, fiber die Urfachen diefer Krankheit unfers Zelte 
alters, Über bie Religion um der Ge mdbeit und des 
Boldes willen, , oder Zufammenrhmelztung des Chriftens 
tes mir Alchymie und Beifterbeberrfhung und gen 
imen Arbeiten mie eben fo viel Welt; und Menfchens 
ß, als Offenherzigkeit und Befheidenen Glimpf hier 
it, weil es des eigenen Nachlefens eines jeden Licht und . 
in der Religion llebenden Chriften fo fehr wert! 


i. — Recht wird ein unbefangener Lefer dem Verf. wohl _ 


immer, wie in dem Öisherigem , alfo auch in dem allen geben 
, hei Kr uch Häfen 


=) 
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Geiſtes mit demſelben, gar leicht Manchen von feiner Haupt⸗ 
fahe im Chriſtenthum, von der Achtſamkeit auf fich feibft, 
und dem forgfältigen Streben nach weiterm Kortgange im 
Buten, abziehen mödte. (S. 38.) Er hält dafür, man 
verlange mit jener Wunderfucht offenbar eine Ueberzeugungs⸗ 
art, die wir zu fordern fein Recht haven, und die der Natur 
des zu bemweifenden Gegenflandes gar nicht angemeſſen iſt; 
hält es für tadelnswürdige Traͤgheit, in dergleichen Fällen, 
hen verabjäumter Anftrenaung des reinen vernünftigen Nachs 
denkens, auf das kürzere und gemächlichere Mittel eines bes 
ſtaͤndigen finnlihen Augenfcheins, welches doch da nicht ans 
wendbar tft, zu beſtehen, und glaubt: „Geſchoͤpfe, wie wir 
„find, ſollten billig lernen rait den Gattungen und Graden 
„der Evidenz zufrieden zu feyn, welche die Belchaffenheit des 
„Objects unferer Erkenntniß und unfere wefentliche Einfchräns 
„tung verfiattet, und welche dennoch, auch ohne eigentiiche 
„mathematifche Strenge und ohne Thatfachen für die Sinne, 
„To mandyer Erfahrung zufolge völlig hinreihen, une in ums 
„tern Handiungen zu leiten, und in unfern Erwartungen zu 
„beruhigen. Der Glaube an das Ehriftenthum inſonderheit, 
„ſagt ee, wuͤrde zu viel dabey verlieren,. wenn er nicht ans 
„ders, als durch ſtets erneuerte fihtbare Wirkungen, weiche 
„die befannte Ordnung der Natur unterbrechen, aufrecht ers 
‚halten werden könnte.” (®. 40, 41.) Geſetzt, es wäre 
auch in den vielen feltfamen Erzählungen von auflerordent 
lichen Erfolgen, die durch ausgefprochene Worte, durch hiero⸗ 
alyphifche Charaktere, durch eine gewifle Kunft, menfchliche 
Körper zu berühren und fic, ihnen zu nähern, hervorgebracht 
feyn follen, allenfalls etwas wahres, fo fieht er doch in dem 
allen nicht die geringfte Verbindung mit der Religion und 
frägt: „Welche Wahrheit wird dadurch beftätiget oder neu 
sffenbart, als die, daß fo etwas gefchehen fann? Was bes 
weifet es für das Dafeyn einer regierenden Gottheit, für dem. 
göttlihen Urſprung des Evangeliums, oder fonft für irgend 
‚einen Örundfaß , der. zu unferer Froͤmmigkeit und Gemüchss 
ruhe nörhig it?” (S. 43.) Der Verf. wird zweifelhaft, 
ob unter folden Behauptungen, wie Die Swedenborgis 
ſchen, uns für Religion, für neue Offenbarung Gottes 
vom Zimmel ausgegebenen, etwa ein ganz anderer, viel⸗ 
leicht nicht wenig bedenklicher Sinn und Zweck verſteckt liege? 
oder ob es in der That nach der Natur möglich ſey, daß eine 
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Menge fonft ‚verftändiger Menſchen fo etiüad in wirklichen 
Ernſt für wahr Halten könnte? (©. 46.) Was das Beiren 
Ben mit geheimnifivellen Kräften zum vermeinten Dienft der . 
Beligion und das Rühmen von geheimnißvollen Einfichten if 
Biefelbe Betrift; fo kann ſich &p. mit vielen vernünftigen tebs 
lichen Chriſten nicht vorſiellen, daß Gott die Erleuchtung der 
Menicen, deren fie bedürfen, an ein unerforfhhliches Kunſt⸗ 
geheimniß gebunden habe, welches ſich, außer dem ordents 
Hden Fortgange der Verflandescultur und außer dem Ger 
Birnliche der für je derman offenbar vorhandenen Untermeifungss 
meet, als eine übernatärliche Tradivion, mit feinen befanns 
tert Grundſaͤtzen der menſchlichen Erkenntniß zufammenhängen, 
fondern nur; gleich einer Zifferfchrift,, und zivar in verborges 
nen Verbindungen, vermittelt bedeutungsvoller Ceremonien, “ 
Welhungen und Räthfel, durch immer höhere Stufen hinaı 
erlernen ließe, nicht ¶ daß die auserwählten Beſihe 
" einer fo ubermenſchlichen glucklich machenden Meisheit, bie 
vertramteren &ieblinge der Gottheit, fo. menig-Madahmer der 
uneingeſchr aͤnkten göttlichen Woh lchaͤtigkeit md Liebe feyn folls 
ten, daß fie aus diefer ihrer gepriefenen reichen Quelle auch 
nicht einen Tropfen dem Übrigen Menfchengefchlecht ju 
nem Heil, durch irgend einen Weg, zugute fommen fallen 
wollten. „Mein warlich, theuree Freund, fegt er hinzu, 
eine ſolche kabaliſtiſche Gluͤckſeligkeitslehre, die fo fehr mit 
‚der gefunden Vernunft im Streit liegt, und fo gerade dem 
Geif des Chriſtenthums widerſpricht / die iſt uccht Für uiik, 
„und ich will Hoffen, nicht für irgend einen ernſthaften, bes 
dachtſamen Sottesverehrer, der Klarheit und Fruchtbarfeit.- 
in feinen religiöfen Etkenntniſſen ſucht.“ (®. 54. 54.) 
Wir Übergehen, was der Verf. über bie Wanderfchaft der neuen, 
einer Eptdemie ähnlihen, Schteärmerfuht aus einem Lande 
in das andere, über die Urfachen biefer Kranffeit unfers Zeit⸗ 
alters, Über Lie Religion um der Briunpbeit und des 
Goldes willen, , oder Zufammenfchmeljung des Chriftens 
thums mit Alchymie ımd Beifterbeberrfhung und ges 
men Arbeiten mit eben fo viel Welts und Menfchens 
uniß, als Offenherzigteit und beſcheldenen Glimpf hiee 
jteibt, well es des eigenen Nachlefens eines jeden Licht und 
heit in der Religion Hebenden Chriften fo ſehr werth 
a. — Mecht wird ein unbefangener Lefer dem Verf. wohl _ 
dimmer, tote in dem bisherigen , alfo auch in dem allen geben 
* So maſſen 
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wälfen, was · er auf den legten beyden Bogen von dem Hauot⸗ 
inhals dieſer Briefe wiederholt, beſonders darinn, daß die 
Wichtigkeit .deflen,. was zur Religion: gerechnet wird, nad) 
feinem Einfluß auf das Herz und Leben zu fchägen ſey; 
$S. 71), daß ein leeres Religionsphantom in Sprache, Far⸗ 
malirät und Partheveifer, ohne Wefen und Realität, ohne 
alle gute Wirkung auf Gefinnungen. und.Leben, gar. feinen 
Werth Habe... 84) und daß mit dem ſtrengen Dringen 
"auf vermeinte rechtgläubige Lehrmeynungen / bey welchen ſich 
&ein begreiflicher Zufammenhang mit einer geößern moralifhen 
Verbeflerung ,' oder mit einer feftern Örändung unfers Troſtes 
und unferer Hölfnung zeigen läßt,. folchen Meynungen zu fehr 
Bas Anfehn gegeben werde, al ob fie, ganz. nad, Art magis 
her Sormeln,, wirken und durd) das bloße. Qufammendenken 
"und Naäcjfagen derfelben den Menfchen des Woplgefalens bey 
"Watt fähig und zum Himmel geſchickt machen könnten. (S. 853.) 
Es macht dem ec. viel Freude, daß der Verfaſſer feine 
Dertrauten: Belefe mit diefer Zugabe vermehrt, ‚und ſich 
Über fo manche ngue Erfheinungen in ‚unferer Chriftenwelt fo 
freumiehig erklärt Hat. Ein Wort zu feiner Zeit, yon Spal⸗ 
Bing geredet, Tann bey vielen, bey allen, die darauf achten, 
Acht ohne gute Wirkung bleiben, . s 





Me. 


Briefe uͤber die nenen Wächter der proteftantifchen 

Kirche, von S. L. E. de Mares.” Dritter 

Heft. Seipzig, bey Wilbelm Gottlob Sommer, 
1788. ing... 231 Seiten... - . 


Eat. de Sera ik gl, tm dem aipepen Seht 
feine Briefe-über bie neuen, % er det proteflanı 
Siehe sohliepen, wolle; allein er it, wie er ſchrelbo u 
verehrunaswerrhen Sönnern aufgefordert worden, ſie fortzus 
fesen,_ und ‚mat Hat ihm verſichert „dab, Diefe Briefe eine 

feine Erwartungen weit Übertreffenden Kıban gehabt, da 
fih um fo mehr, entfchfoß,. dieſer Yufmunterung zu 

da er geglaubt, Daß, die Vorfchrift,. die Paulus dem Fine 
Hegeben, auch Die jegigen Lehrer des. Chriftenthus Angehe, 
hop, fie, nätufich, die iperfprecher miperlegen, und — 
ꝛ J ee 
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Verfahrern den Mund flopfen ſollten, weichos mach: bem init 
des. Apoſtels gerade denn am aöthtafterr fen; wenn die aus 
der Beſchnejdung mit ihnen: gemeinſchaftliche Sache treiben. 
Tit. 1, 9. 10. Er fährt alſo fort, wie er Las Werk bishet 
getrieben, und da ſieht er 'ed::zuförderft als ein; gures Vor 
urtheil· für fi an, daß die Gegner alles, was er geſchrieben 
habe, ganz unangefochsen laſſen, und blos feine Perſon vers 
ächtlich zu machen ſuchen, wett. allerdings. Schimpfen leichtek 
fey, als Schriften zu- widerlegen, worinn alles, ‚was man 
den Gegern Schuld giebt,. mit ihren eignen Worten belegt _ 
werde. —. Der Recenſ. hat bey weitem nicht alles gelefen, 
was etwa dem Hrn. de M. key Gelegenheit feiner fo: heftigen 
Briefe ,ı entweder von dert angegeiffenen Gegnern ‚' Oder von 
andern, die ſich in den Streit gemifcht haben, : entgegengefetzt 
werden. Es iſt moͤglich, daß darunter Schriften find‘, worien 
man ſich des Wiedervergritungsrechts bedient, und wiedbere ge:⸗ 
ſchimpft und verleumdet habe. Über, geſetzt dies waͤre ger 
fchehen.; waͤre denn dadurch das Schimpfen und Verleumden, 
deſſen ſich Hr. de M. ſelbſt ſchuldig macht, im geringſten ent⸗ 
ſchuldigt? Hat er nicht ntelmehe. dazu den Ton in feinen 
Briefen angegeben? Allein das weiß der Roc. und Jeder, 
Der nur fehen will, fan und muß es willen; : daß das vers 
gebliche Schimpfen auf des Briefſtellers Perfon nicht in allen 
Schriften, die über feine Briefe erfchienen ſind, den einzigen 
oder nur den. .hauptfächlihen Segenftand “und. inhalt andı 
mache, vornehmlich, in dem ausführfichen Anzeigen Die davon 
in unſrer Bibliothek gemacht worden; ſondern man. hat fich 
bemühet, den völligen ‚Ungrund feiner Beſchuldigungen, das 
ganz Unſtatthafte feiner -Berleumdüngen zu zeigen; man hat 
feinen Behauptungen Gründe entgegengeſetzt, und man Hat 
ihn aufgefordert, manche feiner haͤmiſchen Beſchuldigungen/ 
die er fo leichtſinnig hingeworfen, beffer.zu.beweifen. Seine 
Schwäche, als eines Gelehrten, und inſonderheit ˖als eines 
Denkers mußte dann freylich bey Gelegenheit mit, aufgedeckt 
‘werden , aber. alsdann waren die. Belege immer bey ber Hand. 
Dies ift denn nun infonderheit andy in der Meinen Schrift 
Weber Larbolicismus, Dernunftreligion, vernunfts 
mäßiges Chriſtenthum u. f mw; auf eine fo gründliche und. 
enftändige Meife-gefcheben, daß Hr: de M., wenn er biefe. 
wortrefliche Widerlegung bereinfk.iteft, vielleicht wuͤnſchen wird, 
bag der Verf. derſelben: anſtatt ‚des, Briefſtellers verwirrte, 


—A falſche 
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falſche und ungereimte Behauptungen nach :thkem: wahren 
Gehalt ruhig darzuftellen, ſich lieder mit tetdenfchaftlichen 
Schimpfen auf feine Perfon befchäftigt Härte, Er Hatte diefe 
Schrift und unſre Anzeige entweder. noch nicht gelefen, als 
er das obige ſchrieb, oder er will fie nicht gelefen haben, uns 
möglich Härte er fonft fagen können, daß feine Seguer alles, 
was er gefchrieben, unangefochten aelaffen haben. Wenn 
übrigens Hr. de M. es ſo ganz behaglich finder, ich mit eis 
nem Jacobi, Garve, Wisenmant, Lavater, Sattler, Oilt 
Berfchlag, Urkfperger, Schulze und Köfter, (Leun von fehe 
verſchiedener Befihaffenheitt) in die Klaſſe der Ignoranten ges 
worfen zu fehen; fo möchten vor allen Dingen'dtE beyden ers 
fien Selehrten , infonderhett aber Ar Gatve es. wohl fehr vers 
Bitten ;. mit dem neucn ©ottesvercheidiaer, Alt Denker, in 
eine Kaffe geworfen zu werden, wenn gleich. zufällig der eine 
und det andre, in irgend einem Punkte, aber zuverläßig, - 
aus ganz andern Gründen; mit ihn uͤbereinſtimmig urcheilen 
ſollte. Wenn. infonder heit Ken. Nicolat vorgeworfen wird, 
daß es feine Gewohnheit ſey, alle die ihm widerfpreihen » für 
umwifiend „ ſchwach, einfaͤltig, Eurzfichtig u. ſ. w zu erklären 
und daß-fetbit in feiner Schrift gegen Hrn. Sarve der Beweis 
davon gefunden. werde; fo giebt es dach der Augenſchein, daß 
bey allem dem Anfchein von Bitterkeit, den der Rec. fo gerne 
aus diefer fonft fehr buͤndigen Schrift meggemänfdt hätte, und 
obgleich Hrn. Sarve darin. eine Unbekanntſchaft mit ges 
willen Tharfachen vorgeworfen wird, dieſer vortrefliche 
Mann doch nichts weniger als ſchwach, einfältig ımb biädfinnig 
- vorgeftellt, und warlich noch weniger mit den de Marees 
und Urlſpergern in eine Klafle geworfen wird. ' Daß diefem 
letztern Übrigens durch das Urtheil, das, wie Hr. de M. 
fi) ausdrückt, der ſtolze Buchhändler (eine kindiſche Zumoͤthi⸗ 
gung!) in feiner Reifebefchreibung von ihm gefällt Bat, fein 
Unrecht geſchehen, muß jeder unpartheyifche und. ſachkundi⸗ 
ge Lefer gefichen, ber etwas von Hrn. Uelfpergers Schreibe⸗ 
reyen , infonderhett feiner Vorſtellung von der Dreyeinigfeitss 
lehre angefehen hat. Diefe Schrift allein zeichnet ihn fo aus, 
wie ihn Hr. Nicolai ſchildert, und wofür wir ihn Halten wuͤr⸗ 
den, wenn er auch nicht der Stifter der Sefellfchaft zur Bes 
förderung der reinen Lehre wäre, Es tft auch Bein laͤcherlicher 
Widerſpruch, (wie Hr. de M. bey der Gelegenheit, daß er 
anf diefe berühmte Geſellſchaft zu reden komme, verein) 


Gottesgelahrtheit. 395 


daß dieſe Geſellſchaft von ben (vom Kr: de M. ebenfalls Pins 
difcherweife fogenannten), Berliner Kiuchenwächtern bald-für 
Bie letzten Zuckungen ber flerbenden Orthodoxie, bald für eig 
Werkzeug der Sjefuiten ausgegeben wird, -denn beyder fantt 


fehr wohl miteinander beftehen. Laßt uns den Fall fegen, dag 


zur Beförderung irgend einer beltebten Curmethode, etwa der 


in unfern Tagen fo befannt gewordenen Kaͤmpfiſchen zur Hey 


lung der Krankheiren des Linterleibes, von irgend einem mad 


einiſchen Urlſperger eine eigene Gefellfchaft - geftiftet werde, 


= 


fo, daß man für dieſelbe ein Hauptcomtoir und andre Day 
von abhangende Werfammlungen errichtet, daß man. nicht nur 
Aerzte, fondern auch medicinifche Layen aus allen Ständen ats 
metbe, und der Curart Anhänger und Befögderer durch ‚fchrifig 
liche und mündtiche Empfehlungen, auch allenfalls durch aller 
band Intriguen zu verfchaffen fuche, — Was würde ein Ki 
partheyiſcher, der aus eigentlichen Gruͤnden den Werth der 


(Enrart nicht zu beurtheilen wüßte, «ans, diefen Anftalsen am 


ders urtheilen können, als daß es mit: der belobten Euran 


nicht recht mehr fort wolle, daß ihre Verehrer ihrem eigenen 


Werthe und den Gründen, wodurch fie. fi bisher’ empf: 

len, nicht mehe trauen; denn mosy: eine gefellfchaftliche 
Verbindung , wenn fie fih wie bisher In Gang erhalten koͤnn⸗ 
te? Warum ihr ſonſt fo ganz unnähigermeife duch Autoris 
taͤt, durch Künste zu-Hülfe zu Lommen? Dies deucht mir, 
würde in diefem Fall gar kein unggreimtes Urtheil ſeyn. — 
Ich könnte aber die Vergleihung auch auf den andern Theil 
des dem Hrn. de M. fo widerfprechend. fiheinenden Urtheils 
ausdehnen; man dürfte ſich nur eine andre gefchloflene Geſelb⸗ 
Schaft defpotifcher Aerzte deuten, die es ſchon laͤngſt darauf 
angelegt, nicht duch Wahrheitsgruͤnde, fondern hauptſaͤch⸗ 
lich durch ihe Anfehen, Über den Verftand und die Einfichten 
ihrer Nebenärzte zu herrſchen; und ſich num fragen, ob biei 
eine ſolche nach Urlfpergerfchen Srundfägen angelegte gefchloft 
fene medicinifhe Geſellſchaft zu Beförderung einer gewiſſen 
Curart billigen oder mißbilligen,, befördern oder unterdrücken, 
eb fie nicht vielmehr auf eine unvermerkte Art daran Theil 
nehmen würden, wenn fie etwa hoffen dÄrfte, durch die in 
Bieter Sefellfchaft herrſchende Srundfäge, ihren großen Zweck, 
nämlich die Denkungsart, daß Heilmethode nicht der eignen 


Unterfachung eines jeden Arzneygelehrten, fondern .. m 
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fehen und bem dictatorifchen Ausfpruche einigen wenigen muͤſſe 
Überlaffen werden, andzubreiten und in Gang zu brins 

n? — 

Doch wir laſſen die Vergleihungen weg und halten une 
bey der Hauptfache, ob fie gleich bey der Anzeige der beyden 
erfin Hefte diefer Briefe fhon berührt. worden, noch etwas 
auf, weil dies hier fo duflerft wichtig It, und von unferm 
Sriefiteller auf eine fo ganz befremdliche Weife ganz uͤbergan⸗ 
gen worden. Zwar hat man, fovieldem Rec. bewußt iſt, diefe 
Geſellſchaft geradezu für eim Merk der Sjefuiten ausgegeben ; 
aber wir wollen einmal e6 zugeben, und: auch unter diefer 
Borausfegung unterfuchen, was wahrſcheinlich und moͤglich 
ſeyn möchte. Die Frage ft: ob Sefuiten oder eifrige Beſoͤr⸗ 
derer des Catholicismus eine gefchloffene Gefellfchaft von Mo⸗ 
teſtanten zur Beförderung ihrer reinen Lehre, d. t. ihres feſt⸗ 
gefegten Kirchenſyſtems, nicht zur Ausbreitung des Catholi 
cismus zuträgliher und allenfalls beförderlicher finden follten, 
als diejenigen Proteftanten, die fich nicht für irgend eine Kir 
chenlehre conföderiren, fondern alles auf eigne frehe Unter 
fahung und lediglich. auf Wahrheitsgeünde beruhen laſſen!! 
Da deucht mir nun, wenn die Jeſuiten uns Proteſtanten 
unvermerkt ihrer Kirche näher bringen wollten, fo Lönnten fie 
nichts zweckmaͤßigers thun, als uns nady und nach zu über 
reden, daß ohne Autoritaͤt keine Kicchengefellfchaft beſte⸗ 
hen könne, daß man nichts anders glauben, oder wenigſtens 
nichts anders lehren muͤſſe, als was die Kirche glaubt und lehrt. 
Dies tft nun eben der VOeg des Anſehens (via auctorita- 
tis) im Segenfag des Privaturtheils, den die Gefellfchaft zur 
Wefsrderung der reinen Lehre feftzufehen, und im Gange zu 
erhalten fucht. Auf diefe Aehnlichkeit zwifchen ihr und dem 
Catholitismus kommt nun eben die Hauptfache an, nicht dar⸗ 
auf, ob wir etwas weniger Irrthuͤmer haben, als die Cathes 
lien, oder was wir Überhaupt für Kirchenlehren haben. 
Hierauf fage ich: kommt es bey weitem nicht fo viel an, als 
auf welchem runde unfer Glaube von denfelden ruhet — 
Ausorität oder eigne Unterſuchung. Ferner ift ed nur zufällig, 
wenn andre für uns beftimmen, 06 fie Wahres oder Falfches für 
ung ausgreifen, genug, wir müffen annehmen, wa‘ und wie 
es ung Überliefere wird. Auch ſieht man leicht, daß der jefats 
| tiſche Bekehrer nur laͤcheln wird, wenn wir ihm unſern Pro⸗ 
teſtan⸗ 
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teſtantismus Dadurch beweiſen wollen, daß es und dach wenig⸗ 
ſtens erlaubt fey zu prüfen. — Denn, was hilft mie eine 
Ptuͤfung, wenn mir das Nefulsat derſelben vorgefchriehen if, 
was die Nahfiht einer Rechnung, deren Facit ein für alles 
mal gegeben iſt? Das mehr oder wenige, das wir auf Autor. 
zieät annehmen müflen, macht feinen twefentlichen Unterſchied 
unter beyden Kirchen aus,’ denn fo lange-in beyden die. Rechts 
glaͤubigkeit darinn befteht, daß ich auch wider meine Einfiche 
ten und meinem Privaturheil zum, Trotz, mich dem, was die 
Kirchen als göttlih wahre und in der heil. Schrift enthalten 
feftfegen, unterwerfe; fo bin ich auf dem Wege, alle mögliche 
Kicchenlehren zu glauben, und da dies nun wirklich der Fall 
mit einem eifrigen Mitgliede der Urlfpergerfchen Geſellſchaft 
dt, fo fcheint es allerdings, daß der jefuitifche Proſelyten⸗ 
mader aus einem folhen Subject eher etwas machen kann, 
ald aus einem der freymäthig unterfuht. Es Lime nur dar⸗ 
auf an, einem folhen Kirchengläubigen zu zeigen: Erſtlich⸗ 
daß er wirklich unbegreiflihe und geheimnißvolle Glaubens⸗ 
artikel bey allen feinen vorgegebenen Reformationsbüchern nody - 
beybehalten habe. Zweytens, baß er. diefe blos darum. 
für Kirchenlehren angenommen, weil feine Kirchen fagen, daß 
fie in der Schrift enthalten find, und daß er fie alfo bey allem: 
feinen vorgegebenen Proteſtantismus, auf menfchliches Anfes, 
hen, und zwar größtentheild auf eben das menfchliche Anfehen, 
worauf fie der Katholit annimmt, nämlid der Schlüfle der 
erften fogenannten allgemeinen Eoncilien annehme. Drit⸗ 
tens, daß Autorität gegen Autorität, das Anfehen des gans 
zen chrüftlichen Alterthums, der anfehnlichften Kirchenväter, 
dee Kirchenverfammlungen insgefammet, mit einem Worte das. 
Zeugniß der ganzen Kirche, (dem wir doch immer in der wichs: 
tigften Sache, daß nämlich das, mas uns als göttliche Schrift: 
übergeben wird, es auch wirklich fey, nicht verfälfcht, nicht 
verftämmelt, nicht interpolict fey, u. f. w. vor einzig und 
allein trauen muͤſſen), daß diefe Autorität die Autorität einis 
ger Privargelehrten, dergleichen die.erften Neformatoren was 
ren, weit, meit uͤberwiege — und daraus wird er ihn deum, 
zu der Schlußfolge führen, daß die fogenannte Reformation, 
eines Theils nichts ald eine glückliche Rebellion, und an⸗ 
dern Theild nach den gemeinfchaftlidden Brundfänen: 
die inconfeguentefte Sache von der Welt ſey. Der Rec, ſetzt 
dies nicht ins Leere voraus, diefen Gang, wie er fich erins.: 
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fehen und bem dictatoriſchen Ausſpruche einigen wenigen müffe 
Überlaffen werden, andzubreiten und in Gang zu brins 
en? — 

Dooch wir laſſen die Vergleichungen weg und halten uns 
ben der Hauptfache, ob fie gleich bey der Anzeige der beyden 
erfin Hefte diefer Briefe ſchon berührt. worden, noch etwas 
auf, weil dies hier fo Aufferft wichtig Ift, und von unferm 
Briefſteller auf eine fo ganz befremdliche Weiſe ganz Überyans 
gen worden. Zwar hat man, fo viel dem Rec. bewußt ift, diefe 
Gefellfchaft geradezu für ein Merk der Jeſuiten ausgegeben ; 
aber wir wollen einmal es zugeben, und auch unter dieſer 
Vorausſetzung unterſuchen, was wahrſcheinlich und moͤglich 
ſeyn möchte. Die Frage iſt: ob Jeſuiten oder eifrige Beſoͤr⸗ 
derer des Catholicismus eine geſchloſſene Geſellſchaft von Mo⸗ 
teſtanten zur Beförderung ihrer reinen Lehre, d. t. ihres feſt⸗ 
gefegten Kirchenfuftems, nicht zur Ausbreitung bes Catholü 
clomus zuträglicher und allenfalls befärderlicher finden follten; 
als diejenigen Proteftanten, die fich nicht für irgend eine Kies 
chenlehre conföderiren, fondern alles auf eigne freye Unter 
ſachung und lediglich auf MWahrheitsgeände Beruhen lafien-! 
Da deucht mir nun, wenn die Ssefuiten uns Proteftanten 
unvermerft ihrer Kirche näher bringen wollten, fo fönnten fie 
nichts zweckmaͤßigers thun, als uns nady und nach zu übers 
reden, daß ohne Autoritde keine Kirchengeſellſchaft Heftes 
hen koͤnne, daß man nichts anders glauben, oder wenigſtens 
nichts anders lehren müfe, ald was die Kirche glaubt und lehrt. 
Dies tft nun eben der Weg des Anfebens (via aultorite- 
tis) im Gegenſatz des Privaturtheils, den die Sefellfchaft zur 
Beförderung der veinen Lehre feftznfegen, und im Gange zu 
erhalten fucht. Auf diefe Aehnlichkeit zwifchen ihr und dem 
Catholitismus kommt nun eben die Hauptſache an, nicht dars 
auf, ob wir etwas weniger Irrthuͤmer haben, als die Catho⸗ 
liken, oder was wir Überhaupt für Kirchenlehren Haben. 
Hierauf fage ich: kommt es bey weitem nicht fo viel an, als 
auf welchem runde unfer Glaube von denſelben ruhet — 
Ausorität oder eigne Unterſuchung. Ferner ift ed nur zufällig, 
wenn andre für ung beſtimmen, 06 fie Wahres oder Falſches für 
uns ausgreifen, genug, wir müffen annehmen, wa‘ und wie 
es und überliefert wird. Auch fieht man leicht, daß der jefats 
tiſche Bekehrer nur lächeln wird, wenn wir ihm unſern Pros 
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teſtantiemus dadurch en wollen, daß es und dach wenig⸗ 

fiens erlaubt fey zu pröfen. —. Denn, was hilft mir eine 
Pruͤfung, wenn mir das Nefulsat Berfelben vorgeſchtieben iR, 
was die Nachficht einer Rechnung, deren Facit ein für alles: 
mal gegeben iſt? Das mehr oder wenige, das wir auf Autor | 
ritaͤt annehmen müflen, macht feinen wefentlichen Unterſchied 
unter beyden Kirchen aus," denn fo lange-in beyden die. Recher 
gläubigkeit darinn beſteht, daß ich.auch wider meine Einfiche 
ten und meinem Privaturheil zum, Trotz, mich dem, mas bie ' 
Kirchen als göttlich wahr und in der heil. Schrift enthalten 
feftfegen, unterwerfe; fo bin ich auf dem Wege, alle mögliche 
Kirchenlehren zu glauben, und da bies nun wirklich ‚der Fall 
mit einem eifrigen Mitgliede der Urlfpergerfchen Geſellſchaft 
| it, fo ſcheint es allerdings, daß der jeſuitiſche Profelpteng 

macher aus einem folhen Subject cher etwas machen kann, 
als aus einem der freymuͤthig unterfucht. Es time nur darr 
auf an, einem folhen Zirchengläubigen zu zeigen: Erſtlich, 
daß er wirklich unbdegreiflihe und geheimnißvolle Glaubens⸗ 
artikel bey allen feinen vorgegebenen Reformationsbüchern nody . 
beybehalten habe. Zweytens, daß er dieſe blos darum 
fuͤr Kirchenlehren angenommen, weil ſeine Kirchen ſagen, daß 
ſie in der Schrift enthalten find, und daß er fie alſo bey allem: 
feinen vorgegebenen Proteftantismus, auf menfchliches Anfes, ä 
hen, und zwar größtentheild auf eben das menfchliche Anſehen, 
worauf fie der Katholik annimmt, ndämlid der Schlüffe der 
erften fogenannten allgemeinen Toncilien annehme. Drit⸗ 
tens, daß Autorität gegen Autorität, das Anfehen des gan⸗ 
zen chriftlichen Alterthums, der. anfehnlichften Kirchenvaͤter, 
dee Kicchenverfammlungen insgefammt, mit einem Worte das 
- Zeugniß der ganzen Kirche, (dem wir doch immer in der wichs: 
tigften Sache, daß naͤmlich dag, was uns als göttliche Schrift 
übergeben wird, es auch wirklich fey, nicht verfälfcht, nicht, 
verftämmelt, nicht interpolirt fey, u. f. w. vor einzig und 
allein trauen müflen), daß diefe Autorität die Autorität einis 
ger Privargelehrten, dergleichen die. erften Neformatoren mas 
ren, weit, weit uͤberwiege — und daraus wird er ihn denn; . 
zu der Schlußfolge führen, dag die fogenannte Reformation, 
eines Theils nichts ald eine glückliche Rebellion, und aus; 
dern Theils nach den gemeinfchaftliden Brundfägen 
die inconfequentefte Sache von der Welt ſey. Der Rec, ſetzt. 
bies nicht ins Leere voran, diefen Han, wie er fich eri⸗⸗ 
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nert in einer merkwürdigen? Lebensbeſchreibung des beruͤhmten 
Homberg, eines deutſchen Chemikers, "der am Ende des vori⸗ 
gen Jahrhunderts in Paris lebte, vor vielen Jahren gelefen zu 
Haben, nahmen wirklich einige Jeſuiten, die diefen Dann zu 
Sefehren fuchten. Wenn 3.5. Homberg ihnen die Unbegreifs 
lichkeit des Meßopfers und der Brodwandlung entgegenfeßte, 
fo- fragten fie ihn: guter Homberg, du glaubft doch an bie 
Dreyeinigfeit, an die Menfchwerdung des Worts, u. f. w. 
wie kann dir denn nun der Unbegreifllichkeit willen irgend eine 
Kirchenlehre anftößig feyn? Sie zeigten ihm dann, daß eben 
diefe unbegreflichen Lehren, von drey Perſonen in Einer Nas 
tür, und wiederum von zwo Naturen bey Einer Perſon, 
(welche doch eigentlich auch bey den Proteftanten die Pruͤf⸗ 
fteine der Rechtglaͤubigkeit ausmachten) zu dunkel und zu zers‘ 
freut in der Bibel vorgetragen worden, daß fie viel zu viel 
Anftrengung des Nachdenkens erfordern, als daß fie von eis 
nem Privatgelehrten, gefchweige denn von Layen proprio 
Marte, fo ausgefunden, zufammengefeßt und fo genau bes 
ſtimmt werden können, als fie nun die Kirche zu lehren und 
zu glauben vorfchreibe. 

Das übrige des eilften Briefes, des erften in dieſem 
deitten Heft, füllen Schmähungen und Anzäglichleiten gegen 
“ Sen. Nicolai aus, wobey wi: uns nicht.aufhalten, da alles 
auf die lächerlihe Beſchuldigung einer vermeintlichen, haupt⸗ 
ſaͤchlich vermittelft der Allg. d. Bibl., in die Republik der Ges 
lehrten einzuführenden Defpotie der Vernunft hinauslauft; 
and nun geht er zur Beurtheilung des Uetheild und Betras 
gens vom Hrn. M. gegen das Sailerfhe Gebetbuch Über, 
movon auch de Marees ein warmer Bewunderer und eifriger 
Lobpreifer iſt. Diefe Materie wird auch im zwölften Briefe 
fortgeſetzt. Wir muͤſſen doch diefe Critik und Vertheidigung 
etwas beleuchten. - 

Zuerft wird es. Hrn. N. als eine Ungerechtigkeit anges 
rechner, daß er dem P. Sailer gebieten wollen, mit feinem: 
Gebetbuche bey feinen Katholiken zu bleiben, oder ein Gebet⸗ 
Such für fie zu fchreiden, denn mehr habe er ja nicht gethau, 
er ſey auch bald Bey feinen Slaubensgenoffen geblieben , ins 
dem er aufs Titelblatt gefeßt habe: vollftändiges Leſe⸗ und 
Gebetbuch zum Gebrauch der Katholiten. — Dagegen madıte 
ihm Hr. N. den Vorwurf, warum er nicht mit feinem Gebet⸗ 
buch ben fernen Catholiken geblieben? Zur Antwort Be 
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daß der P. Sailer, indem er 700 Exemplare dabon nach bee: 
Schweiz geſchickt, damit ſie dort unter Proteſtanten und 
Catholiken vertheilt durch Lavaters Vermittelung und 
Pfenningers Empfehlung: möchten ausgebreitet werben, 
in der Thar mit feinem Gebetbuch nicht bey Catholiken geblies 
ben ſey. — Auch: (äße-fich daraus, daß P. Sailer, wenn 
er Lehren. vorträgt, die der katholiſchen Kirche int Gegenſatz 
gegen die proteſtantiſche eigen find, nicht fchretbt: Chriſtus 
und die Apoftel lehrem Dies; fondern: Die katholiſche 
Kirche lehrer dieſes — gar nicht ſchlieſſen, Daß er nicht Di 
Abjicht und das MWerlangen gehabt habe, von Proteftantew 
gelefen zu werden,: oder daß er ſelbſt, durch diefen Zuſatz die 
Glaubwürdigkeit und den Werth diefer- Lehren herunterſetzen 
wolle, denn nach feiner Meynung verdient ja, Das was die 
Barhol. Kirche lehret, fo viel Achtung und Glauben, als maß. 
Chriſtus und die Apoftel mit eignen Worten gelehre Haben 
Hrn. de M. iſt es eine Probe von der Aufrichtigkeit des Pi 
- &oilers, daß in feinem Gebetbuche am Pfingfttage die erfte 
Srage dieſe tft: „Was ift bey den Chriften das Pfingſtfeſt 7 
„Hingegen bey der Frohnleichnamsoctav es heiſſe; kurze Anm. 
zeige deflen, mas die katholiſche Kirche von dem heil. Altarsı 
„Sacrament glaubt. Nun die große Probe der Aufrichs: 
tigkeit kann ich doch Hier eben nicht wahrnehmen: da nicht. 
alle Chriften ein Srohnleichnamsfeft, fo wie alle ein Pfingſte 
feft haben, fo konnte er, falls er die Proteftanten nicht ges 
radehin aus der Zahl der Ehriften ausfchlieffen wollte, (und 
dazu war P. Sailer viel zu arfig, und zu ſchiau) unmöglich: 
reiben: „kurze Anzeige defien, was die Chriften von dem: 
ltars s Sacrament, oder vom Frohnleichnamsfeſt glauben 


und zu glauben vorhalten.“ Ob aber diesnun audheine Proße: 


der Aufrichtigkeit, oder vielmehr eine Bemuͤhung tft, die Lehre: 
der katholiſchen Kirche fo eingewicelt, fo gemilbert, und ſo 
wenig anftößig als moͤglich, vorzutragen, „daß er dieſelbe 
in ſechs kurzen Sägen nur auf einer halben Seite vorgetras 
gen, ohne die geringfte Vertheidigung oder Anpreifung bey⸗ 
zufügen‘ — daß er ein kurzes Geber darunter gefebt, 
wortnn die eigenthumlich⸗ katholiſchen Lehren fo eingehuͤllt 
und verfchleyere find, daß’ es allenfalls ein Proteftant mit⸗ 
fprechen koͤnnte — dies laß ich dahin geftellt feyn. Nur dies: 
iſt auffallend, daß diefer befremödliche, mildernde, alle 
gemein chriftliche Ton, den P. ©. offenbar in feinem a 
| u 
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buch affectirt, in Abficht auf aͤchtglaͤubige Katholiken feinen 
andern Zweck würde haben können, als fie unvermerft von 
den eigenthuͤmlich⸗ Latholifchen Lehren auf die allgemein s hrifts 
lichen zu führen, und um einen folchen Zweck zu haben, das 
zu tft er felbft ohne Zweifel zu aͤcht⸗ katholiſch; (ber Eens 
for nennt ja felbft, Died Geberbuch apprime cathalicum. 
Man fehe auch in diefer Bibl. LXXXVIiI. iſtes Ot. &. 098) 
alfo kann dies Mildern und Verhüllen nur um derer willen ges 
ſchehen ſeyn, denen entweder in der katholiſchen Kirche oder 
aufierhalb derfeiben die eigenthämlichen katholiſchen Lehren anı 
ftöfia find, und in der That leitet auch der Verf. des Etwas 
an rn. Yıcolai, Buchhändler in Berlin u. fo w., 
(meiches Erwas vom P. Sailer ſelbſt fo fehr gebilligt worden.) 
die von ihm zugeſtandne Maskirung und Milderung der 
aͤcht katholiſchen Lehren, die Vermeidung det eigentlichen Bes 
nennungen Pabſt, Transfubftantiation u. f. w. von dem Bes 
fireben des P. ©. her, den fogenannten Aufgeklärten oder: 
Freydenkern in der römifchen Kirche, mit Verfchweigung des 
Namens, woran fie ſich ſtoßen unvermerkt die Sache beys 
zubringen, oder fie mit dem zu hart und anftößig fcheinenden 
papiſtiſchen Ideen auszuführen. Warum follte nicht eben dies 
feibige Abſicht aucd) auf die Unglaͤubigen auffer der Rir⸗ 
che gerichtet ſeyn, oder wie laßt es fich gedenken, daß P. 
Sailer, der ohne Zweifel durch die Belehrung des freydens 
enden Proteftanten, wentgftens ein eben fo verdienfliches 
Werk als durch die Zurückhringung eines katholiſchen Auf’ 
geklaͤrten zu thun glauben muß, bey der fo abſichtlich fons 
derbaren Einrichtung feines Lefe: und Gebetbuchs nicht auch 
auf die erftern fein Augenmerk follte gerichtet Haben? da beybe 
fich in gleichem Fall befinden, und benden wie auf gleiche Art 
konnte in den katholiſchen Schafftall geholfen werden. — 
Demohngeadhter foll, wie Hr. de Marees vorgiebt, Ar Ns 
colat behaupten, das alte ädıte hildebrandfhe Pabſtthum fey 
in diefem Gebetbuch, und hier finder Hr. de M. die Vermuns 
derung des Hrn. N. fehr befremdlich, daß den P. ©. feine 
Obern desfalld nicht verfolgt haben: er wirft dies Dilemme 
auf: „Iſt das alte Ächre hildebrandfche Pabſtthum barinn, 
warum follen ihn feine Obern verfolgen! Iſt es aͤuſſerlich 
ganz unkatholiſch, ganz allgemein chriftlih, warum follen es 
Proteſtanten nicht empfehlen?‘ Mid) dünkt, diefe Doppelte 
Stage beantwortet fich aus der letztern von ſelbſt; eben er 
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weit das Sailerſche Gebetbuch nur aͤuſſerlich, d. i. blos nach 
dem Urtheil desjenigen, der auf der Oberfläche ſtehen bleibt, 
nicht den wahren innern Sinn und Gehalt defielben erforfcht, 
. weil es nur für einen folchen allgemeines Chriſtenihum ent 
Hält oder zu enthalten ſcheint, eben darum iſt es einem pros 
teftantifchen Sottesgelehrien, der nicht von der Oberfläche abs 
ſchoͤpfen, fordern in den eigentlichen Sinn hineindringen folls. 
te, febr unanftändig, feinen Glaubensgenoſſen ein Gebet⸗ 
buch zuempfehlen, das, ſo brauchbar es auch immer für Catho⸗ 
liken feyn mag, doch von proteftantifhen Andachtsbüchern ſehr 
weit. übertroffen wird. Damit aber, daß NW. dies,. und 
zwar wie es mir fheint, mit allem Hecht geſagt hat, fol er 
nad des Hrn. de M Vorgeben, bewiefen haben, wes Eei— 
Res Kind er fen, nämlich er verfündige fich an einem Manne, 
ber unmöglich aus Gebeten an Sort Schlingen und Fall⸗ 
firicke für Proteftanten machen wollen, und dies blog 
darum, weil der Mann en Jeſuit geweſen; ja, er geht for 
gar fo weit, daß er vorgiebt, dazu gehöre wahrlich eine 
fhwarze Seele. — Wenn doch Ar. de Marees, auf die, 
Farbe feiner eigenen Seele Acht geben wollte! — Wie fons 
derbar, in demfelben Athem, da ich einem andern um eines 
vorgeblich lieblofen, und vielleicht ungegründeren. Verdachts 
willen, eine ſchwarze Seele Schuld gebe, mich eben eines fols 
hen liebloſen, vielleicht ungegründeten Verdachts fchuldig 
machen, und alfo mich durd) mein eignes Urtheil verdammen I 
Könnte es nicht etwa bey N. ein unfchuldiger Irrthum feyn, 
warum gleich auf eine ſchwarze Seele fchliefen? Wenn tive 
gend ein Verdacht eine fhwarze Seele verrarhen kann und 
fol, welcher Verdacht beweifet fie mehr, der Verdacht eines 
Mannes der das innere des Jeſuiterordens ziemlich genau 
Hat fennen gelernet, gegen einen Jeſuiten, und zwar eim 
Verdacht, der diefem Jeſuiten als Jeſutten und Catholiken fo. 
wenig fchimpflich iſt, daß er ihm nah wahrem jefuitifchen 
point d’honneur vielmehr rähmlich ift, oder der Verdacht 
uunfers Briefftellers gegen Nicolai, ein Werdacht, der fo bes 
leidigend iſt, als nur immer einer feyn kann, und fall er je 
konnte erwiefen werden, ben Befchuldigten als ein Ungeheur 
von Bosheit auszeichnen würde. — Doh Hr. de Marees 
geht ohne Scham noch weiters „Es if nicht nur. eine 
ſchwarze Befchuldigung, fondern auch eine Schlinge fuͤr 
Sailern in diefer ſaubern Nicolaiſchen Diftinction, völlig ders 
Ag.d. Bibl. LXXXVII. B. a. St. & jents 
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‚sjenigen’ähntich, welche die pharifätfchen Deputirten unſerm 
‚nHeilande mit der verfänglichen Frage legten: Iſts Recht, 
„dag man dem Katfer Zins gebe, ober nicht ?. denn was follte 
„Sailer antworten, ohne entweder ſich ſelbſt, feine Obern, 
„oder Lavareın und Pfenningen, Nieolai Preis zu geben.“ 
Ey mit diefer Schlinge Hat es nicht viel zu: bedeuten; bie 
Dbern des D. ©: werden das theure Gebetbuch ſchon kennen, 
und wiflen, daß es bey allem Anfchein des Segentheils doch. 
aͤcht⸗ katholiſch fey, allenfalls bezeigt ja N dies ſelbſt; und. 
was Lavatern und Pfenningen anbetrift, fo darf P. ©. nicht 
erit diefe Maͤnner ihrer Unbedachtfamkeit wegen Preis geben, 
dies Haben fie felbft genug gethan, ‚aber man ſieht nicht, daß 
fie ſich deſſen fhämen, oder irgend dadurch Noth oder Ver⸗ 
folgung leiden follen, fo wenig als Hr. de M. felbft, der ich 
für einen Bewundrer und Anpreifer des Sailerfchen Gebet⸗ 
Buchs gartz ungefcheut erflärt.. En 
N. Hatte die Unſchicklichkeit und Schädlichleit der Ans 
preifung des Sailerſchen Gebetbuchs von Seiten proteitantis 
fcher Sottesgelehrten, unter andern durch die darinn als Got⸗ 
tesdienſt aufgeführte fo unpreteftantifhe Verehrung der 
geiligen beweifen wollen; dagegen fchreiet Hr. de M, dag 
HM. Sailer Feine andre SGeilige aufgeführet Habe, als foiche, 
‚deren des A. oder N. Teft. gedenft, folglich nicht, wie N. 
der katholiſchen Kirche vorwirft, ſolche Troͤpfe, die.der Pabſt 
für Geld zu Heiligen macht. Ja wohl hat P. Sailer ger: 
wiß feine Heiligen, für Heiligen erkannt, als weil fie dee 
Pabſt gemacht hat, und es find doch auch die Heiligen des 
a. und N. Teft. nicht folche, die man anrufen und zu denen. 
man, wie P. ©. doch in feinem Gebetbuch vorfchreißt, Ans 
dachten Haben kann und Haben muß. — Und ſo iſt denn dies hoch 
ein fchriftwidriger und unvernänftiger Aberglaube, er mag 
noch fo gemildert und maskirt feyn: darum allen fchon es 
einem Broteftantifchen Gottesgelehrten fehr unanftändig iſt, 
ein ſolch abergläubifches Zeug enthaltendes Buch, den Pros. 
teftanten, die tn aller Abficht beſſere Gebetbuͤcher, ohne ders- 
gleichen abergläubifche Bragen haben, zu empfehlen. Und 
follte nur der einzige Satz darinn vorlommen: „Enblich Eds 
„nen wir die Heiligen ald Freunde Gottes anrufen, daß 
sıfie uns die Gnade der Nachahmung vor Gott erfichen,’‘ ſo 
enchätt diefer das Weſentliche der Sejligen Dere 
and oͤfnet jedem andern Aberglauben in diefer Adfiche e 
” ' Zur und 
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und Thor, denn warum ſollte z. B. der Heilige, wenn er 
ums die Gnade der Nachahmung von Gott erflehen fann) 
nicht auch alles übrige, was wir nöthig haben, erfleheny 
und tvenn dies ein Heiliger fann, warum nicht auch ein an⸗ 
derer ? woher foll der Heiligen Verehrer die Kunft feinen, oder 
die Gabe empfangen, unter wahren und falfchen szeilis 
gen einen Uinterfchied zu machen? Zwar giebt Hr. de M. vor! 
der P. ©. trage diefen Satz fo vor, daß er einen Proteftans 
tert nicht verleiten könne, Indem er gleich hinzuſetze: „nicht, 
„als werm fie ſelbſt helfen könnten; nicht, als wenn wir fie 
„antufen müßten; nein, blos als Freunde Gottes, die 
„einkauf Erden gelebt haben, wie wir, und nun ben Chriſto 
„ſind.“ — Allein diefer Zuſatz nimmt das Vorige nicht zus 
ruͤck, ob man gleich fieht, wie fih dee Pd. S. ktuͤmmt und 
windet, am das Paradore, wo möglich, ganz verſchwinden 
zu machen; und wozu hatte er das noͤthig, wenn er blos mit 
ächtgläubigen Katholiken zu thun hätte, und nicht mit folchen, 
denen Heiligen Verehrung anftögig oder fremde iſt! Sie fürs 
nen nicht helfen, heißt es. Wenn dies in jedem Verſtande 
wahr wäre, fo wäre ja nichts ungereimter und thoͤrich⸗ 
ter, als fie anzurufen; allein iſt denn dies keine Huͤlfe, 
wenn ‚der Heilige, als ein Liebling Gottes mir das exfleht, 
was ih auf mein eignes Bitten nicht erlangen könnte ? 
Wird nicht eben durch diefen Zufaß der elende Aberglaube 
beftäcke,; ‚der, nach der Bemerkung philofophifcher Neifebes 
ſchreiber, macht,. daß wenn in erzfarholifchen Ländern ein 
Gebet an Gott gerichtet wird, neun und neunzig an die Heis 
figen, diefe Freunde Gottes, die einft auf Erden gelebt has 
ben, wie wir, gerichtet werden? Wird nicht unvermerkt diefe 
Borftellung infinuire, daß fo wie wir uns nun irgend eine 
Sunftbezeugung von einem irdifhen Monarchen zu erhalten, 
nicht unmittelbar an denſelben, fondern fchicflicher und mit 
mehrerem- Erfolg an einen Liebling und Freund deflelben 
wenden müflen, alfo thun wir befler, wenn. wir uns in 
irgend einer Derlegenheit an die Freunde Gottes wenden, 
die mit uns vormals in gleicher Verlegenheit waren, und nun 
bey Sort fo vielvermögen. — Und was märe denn durch dies 
fen Zufaß wieder gutgemacht worden? O über die kurzfichtigen 
Bewunderer und ſtumpfſinnigen Vertheidiger eines jeſuitiſchen 
Gebetbuchs! on 
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Hierauf wendet fih Hr. de M. vermöge der gelegent⸗ 
lichen Aſſoeiation der Ideen zu der ihm ſo aͤuſſerſt anſtoͤßigen, 
aber von ihm vermuthlich blos erdichteten Seligſprechung des 
verſtorbenen M. Mendelſohns, wovon er einen abſcheulichen 
Rupfer oder Holzſtich will geſehen Haben, und wobey er, 
wo es nur immer moͤglich iſt, den hiebey ganz unſchuldigen 
Nicolai auf eine haͤmiſche Art mit einflicht. Hier heißt es 
unter andern: „Berlin ſpottet mit hoͤchſtem Recht, wenn Rom 
„von feinen gemachten Heiligen Schäge :überflüßig guter 
„Werke auspofaunt , welche die Kirche von ihnen.geerbt hat. 
„Wird Rom nicht wieder fpotten, wenn Berlin (d. i. „bie 
„Verfaſſer, Herausgeber und Anhänger der Bert. Bibliothek, 
„der Berliner Monarsfchrift, und fo vieler andern fogenanns 
ren Berliner antichriftifchen Schriften‘‘) ein geheiligred Vers 
„maͤchtniß ankuͤndigt, das Mendelfohn der ganzen Menſchheit 
„foll hinterlaffen Haben.” — Diefe fchöne Vergleichung zwifchen 
der Apotheofe eined Labre und eines Mendelſohns im Ges 
ſchmack eines de Marees weiter auszuführen, iſt efelhaft; 
wir fegen nur hinzu: das bigotte Nom könnte allenfalls 
über die bey. Mendelfohns Beerdigung geduffersen Vezeus 
gungen der Achtung und Bewunderung gegen den vorteefs 
lichen Weifen fpotten, aber follte Rom je vernünftig werden 
und Sinn für wahren firtlihen Werth bekommen, fo wird es, 
fo fann es nicht darüber fpotten. — Hr. de M. meynt, das 
heiffe über das göttliche Wohlgefallen nach Belieben fchalten, 
wenn man, wie in der Berl. Monatsfchrift gefchehen,, fagts 
„Wie viel ward dadurch gewonnen, daß man fo Überzeugend 
„belehrt ward: rin Menſch ans jedem Volke koͤnne Recht 
„thun und mäfje Gott gefallen.” Schwerlich fann man zus 
gleich Findifcher und Hämifcher urtheilen, wie hier Hr. de M. 
Es iſt doch wahrlich nicht Anmaßung eines päbftlichen Rechte, 
felig zu fprechen, wenn ich von einem Nichtchriften, von Dem 
ich Die Ueberzeugung habe, daß er wirklich ein fo tugendhafr 
ter, vechtfhaffener Mann gewefen, als es nur Immer ein 
EHrift feyn fann, lehrete, daß dieſer Sort gefallen Habe; 
denn was für einen aͤuſſerſt unwuͤrdigen Begriff müßte ich 
von der Gottheit hegen, wenn ich unter diefer Vorausſetzung 
noch irgend daran zweifeln Eönnte! Und nur diefe Bedingung 
fol der rechtfchaffene Mendelfohn erfüllt Haben; dies bezeugen 
wenigſtens ohne Ausnahme alle die ihn gekannt, und mie 
ihm einen genauern oder entfernten Umgang und Verkehr 8* 
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Habt Hasen, Juden und Chriften — «8: kommt nun datuuf 
an, daß irgend ein. Advocatus diabofi: auftrete‘, und das 
Segentheil von diefem Zeugniß beiweifen, ‘oder wenigſtens dfe 
‘ Tugend und Rechtfchaffenheit dieſes edlen Iſraeliten verdaͤch⸗ 
tig und zweifelhaft mache — To lange dies noch nicht gefches 
hen tft, deucht mir, iſt es nichts weniger als verwegen zu 
Behaupten, daß er Sort gefallen, und daß er Gott gefallen 
müffen — daß aber nahmentlicd, ein Iſraelite, als Ifraelite, 
bis zum Wohlgefallen Gottes rechtfchaffen ſeyn koͤnne, beweis 
fet unter andern das befannte Zeugniß Jeſu vom Nathanaelz 
denn diefer Narhanael als et fuͤr einen rechtfchaffenen Sfraelts 
ten, in dem kein falfch ſey, erklärt ward, wußte damals ng 
nichts von Jeſu, daß er der Ehrift ſey. — 

Ob, wie Hr. de M. vorgiebt, es Verdrehung und Miß⸗ 
brand) einer biblifchen Stelle fey, dag man gerade den befanns 
ten Ausfpruch des Petrus vom heidnifchen Hauptmann Cork 
nelius: Nun erfahre ich mit der Wahrheit, daß Sort die 
Perſon nicht anfieht, u. f. w. auf M. Mendelfohn in bee 
Berliner Monatsfchrift angewandt habe, "dies Bier weitlaͤuf⸗ 
tig mie ihm durchzubdifputiren, iſt dieſes Orts nicht. Es 
mag genug ſeyn zu bemerken, daß diefe Worte von einem got⸗ 
tesfürchtigen Heiden, der ohne ein Jude zu feyn, den Gott 
der Juden hauptfächlich durch Geber, Koffen und Almofeh - 
verehrt, der aber auch damals von Chriſto michts wußte, 
wenigftend nicht an ihn glaudte, gebraucht wurden — daf fie 
bezeugen, Gott habe an ihm bey feiner vermuthlich fehr mans 
gelhaften und in manchen Stücken noch irriger Religions-Er⸗ 
kenntniß wegen feiner Aufrichtiateit ein Wohlgefallen gehabt, 
und weil er fih nach einer vollfommnern reinern und mehe 
beruhigenden Erkenntniß gefehnet, (denn wahrfcheinlich ware 
diefe, warum er Gott in einem vier Tage anhaltenden Geber 
angeflehet Hatte, als ihm die Offenbarung gefchahe, daß ex 
den Petrus ſollte kommen laflen), fo fcheint es natürlich, 
dag ihm Gott gerade diefen Beweis feines Wohtgefallene ges 
ben mußte, daß er ihn durch die Belanntfchaft mit dem 
Apoftel und durch die Aufnahme in die chriftlihe Gemeine, 
zu diefer von ihm fo fehnlihft gewünfchten beſſernden und bes 
tuhigendern Religions ı Erfenntniß verholfen. Allein daraus 
folge nicht, daß Gott fchlechterdings an feinem Helden oder 
Juden Wohlgefallen haben könne ,,. ohne daß er ihm auch ges 
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mſſe. Denn fo haͤtten alle rechtſchaffene gottesfuͤrchtige Men 
ſchen vor Chriſto und bey ſeinem irdiſchen Wandel und nach 
demſelben auch dem aͤuſſerlichen Bekenntniß nach Chriſten feyn, 
gerade alle die Lehrartikel des Chriſtenthums, die eigentlich 
zum hiſtoriſchen ˖ Theil deflelben gehören, mit eben den Wor⸗ 
ten bekennen müflen; und dies fonnte bey denen die vor Chriſto 
lebten, doch nicht der Fall ſeyn, und war es auch bey vielen 
feiner Zeitgenoffen und nachher. bey manchen rechtfchaffnen 
Juden und Heiden nicht, die ohne fich_Aufferlich zum Ehriftens 
thum zu befennen, dennoch dadurch, daß fie den moralifchen 
Theil des Chriſtenthums annahmen und ausuͤbten, wirklich 
m Herzen Chriſten waren, und alſo auch inſofern Antheil an 
em goͤttlichen Wohlgefallen nahmen und nehmen mußten; 
oder war: dies nicht wirkisch der Fall mit Nicodemo, und mit 
Joſeph von Arimathia! So wie diefe ihre Urfachen hatten, 
warum ſie bey aller Achtung -gegen Jeſum ſich dennoch nicht 
Öffentlich für feine Schüler bekannten, und bey dem allen doch 
das rähmlicht> Zeugniß ihrer Rechtfchaffenheit-und Froͤmmig⸗ 
keit von den. Evangeliften befamen; fo fünnte dies ja auch 
noch in unfern Tagen der Fall feyn: daß aber. Mendelſohn 
fein Feind, Veraͤchter und Läfterer unfers Jeſu geweſen, 
dies beweifet feine bekannte freymäthige Antwort auf des ums 
anftändig zudringlichen Lavaters Frage an ihn- zur Genuͤge. 
Es ift wirklich erniedrigend für unfre Zeiten, daß man über 

fo ſonnenklare Sachen noch Worte machen muß, 
Wir laffen das Satlerfche Lefes und Gebetbuch, wenn 
wir nur noch über den Vorwurf, den Hr. de Marees in 
Beziehung auf daflelbe dem Hrn. N. S. s9 macht, etwas 
mweniges erinnert haben. „Iſts möglich, heißt es, daß ein 
„Schriftſteller noch bey einem einzigen vernünftigen Dienfchen 
„Beyfall finden- kann, der von einem und eben demfelben 
„Buche, da, wo er Proteftanten Vorwürfe machen will, 
„behauptet: es fey das ganze hildebrandfche Pabſtthum darinn, 
(das iſt haͤmiſch verftelle! Nicolai fagte nur: P. Sailers 
verfeinertee Katholicismus fey nicht um ein Haar befler als 
der KHildebrandifche.) „und zugleich, wenn er betheuert, daß 
„er die Erbauung der Katholiken fehr ſchaͤtze, denfelben aber 
„dieſes Buch, als ein von allen andern Batholifchen Büchern 
„auffallend verfchichnes verdächtig macht! — Sahe Nicolal 
„nicht, daß er einem Erbauungsbuce alle Kraft und Wirkung 
no Karhpliten saube, wenn er es für Saminte, Maste, 
„Schlins 
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„Schlingen, die den Proteftanten gelegt worden, wobey dar 
„Verfaſſer nicht vedlich zu Werke gegangen, ausſchreyet! 
„Denn, welcher Menfch kann Schlingen, für. andre gelegt, 
mais einen Leitfaden zur Seligkeit für fich ergreifen? Sahe 
das Nicolai nicht, fo tft er der Mann, der nicht etwa, wie 
„Hr. Sarve die Wahrheiten der gefunden Vernunft, ſondern 
„sar die gefunde Dernunfe felbft in ein helleres Licht zu 
„ſetzen, fi) anmaßt, wirklich noch felöft eines helleren Lichts 
„bedürftige. Sahe er es aber, und ließ fich doch durch hyper⸗ 
„krypto: jeſuitiſche Abfichten verleiten, wider feine Abſicht und 
„Betheurung foviel&utes zu verhindern; weiche Verantwortung 
„ladet er ſich dadurch auf. — And doch fonnte Nicolat niche 
jehen, was auch für jeden andern, Hrn. de M. ausgenommen; 
nicht fihtbar war, daß er einem Erbauungsbuche bey Kachos 
Ken dadurch alle Kraft und Wirkung ranben würde, wenn er. 
vorgebe, daß es mit auflerordentliher Maͤßigung und Vers 
fehleyerung des eigentlich groben Katholicismus ein allgemein. 
ehriftliches Abfehen erhalten habe, die freydenkerifhen Katho⸗ 
lifen und Proteftanten zu gewinnen. - (Dies ift eigentlich der. 
Geſichtspunkt, in welchem er es dargeftellt hat.). Des Ans: 
ftoß, welchen diejenigen etwa nehmen, die es noch nicht eins 
fehen, daß der Auffern. auffallenden Form ungrachtef der reis, 
nen Lehre nichts darinn vergeben ſey, war doc) einmal da, 
Nicolai miochte ſich darüber erklären oder nicht; und wurde 
ihnen ohne Zweifel durch einfichtsvollere Beurthetler aus ihrer 
eignen Kirche bald benommen,, und. dann wuchs dem Gebet—⸗ 
buch eben aus der befondern Adficht feiner fich fo fehr unters. 
fcheidenven Form bey allen eifrigen Katholiten ein neiter Werth, 
zu; denn, noch einmal, kein eifriger Katholite wird diefe Maͤſt 
figung und DVerfchleyerung des Katholidsmus in der Abſicht, 
Seelen zu retten, je für verderbliche Schlingen , für betruͤg 
liche Masten, oder für fehändliche Schminke halten, oder 
fi je. in den Sinn fommen laflen, daß ein Erbauungsbuch 
beſtimmt und gefchickt fey, verirrte Brüder der Berdamms, 
niß zu entreiffen, ‚darum weniger gefchickt und wertch fey, zu 
feiner eignen Erbauung gebraucht zumerden. Das fey genug 
auf dics abermals verunglücte Dilemma des Hrn. de M., 
wodurch er feinen von ihm gewählten Gegner fo gewaltig eins 
äutceiben drohet. J “ 
Menn biernähft der Hr. de M. nicht nur P. Sailers 
Gebetbuch Droteftanten empfichle, ſondern auch den pryt 
Cc 4 teſtan⸗ 
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::  Kierauf wendet fih Hr. de M. vermöge der gelegent⸗ 
lichen Aſſociation der Ideen zu der ihm. fo aͤuſſerſt anſtoͤßigen, 
aber von ihm vermuthlich blos erdichteten Seligfprechung des 
verftorbenen M. Mendelfohns, wovon er einen abſcheulichen 
Rupfers oder Holzſtich will gefehen Haben, und wobey er, 
wo es nur immer möglich iſt, dem hiebey ganz unfchuidigen 
Micolat auf eine Hämifche Art mis einfliht. Hier heißt es 
unter andern: „Berlin fpottet mit höchftem Recht, wenn Rom 
„von feinen gemachten Heiligen Schäge :überflüßig guter 
‚Werke auspofaunt , weiche die Kirche von ihnen.geerbt hat. 
„Wird Rom nicht wieder fpotten, wenn Berlin (d. & „bie 
„Verfaſſer, Herausgeber und Anhänger der Bert, Bibliothek, 
„der Berliner Monarsfchrift, und fo vieler andern fogenanns 
ren Berliner antichriftiichen Schriften‘‘) ein geheiligred Vers 
„maͤchtniß ankuͤndigt, das Mendelfohn der ganzen Menſchheit 
‚nfoll hinterlaſſen Haben. — Diefe [chöne Vergleichung zwiſchen 
der Apotheofe eines Labre und eines Mendelſohns im Ges 
ſchmack eines de Marees weiter auszuführen, iſt efelhaft; 
wir feßen nur hinzu: ‚das bigotte Nom könnte allenfalls 
über die bey, Mendelfohns Beerdigung geäufferten Vezems 
gungen der Achtung und Beiwunderung gegen den vorteefs 
lichen Weiſen fpotten, aber follte Rom je vernünftig werden 
und Sinn für wahren fittlihen Werth befommen,.fo wird e6, 
fo fann es nicht darüber fyotten. — Hr. de M. meynt, das 
heiſſe über das göttliche Wohlgefallen nach Belieben ſchalten, 
wenn man, wie in der Berl. Monatsfchrift gefchehen, fagts 
„Wie viel ward dadurch gewonnen, daß man fo Überze 
belehrt ward: win Menſch aus jedem Volke könne Neche 
„thun und müffe Gott gefallen.” Schwerlich kann man zus 
gleich kindiſcher und hämifcher urtheilen, wie hier Hr. de M. 
Es ift doch wahrlich nicht Anmaßung eines päbftlichen Rechts, 
felig zu fprechen, wenn ich von einem Nichtchriften, von dem 
ich die Ueberzeugung habe, daß er wirklich ein fo tugendhaft 
ter, vechtfchaffener Mann gemefen, als es nur immer ein 
Chriſt feyn kann, lehrete, daß dieſer Sort gefallen habe; 
denn was für einen dufferft unmärdigen Begriff müßte ich 
von der Sottheir hegen, wenn ich unter diefer Vora 
noch irgend daran zweifeln koͤnnte! Und nur diefe Bedingung 
fol der rechtfchaffene Diendelfohn erfüllt Haben; dies bezeugen 
wenigftens ohne Ausnahme alle die ihn gekannt, und weis 
ihm einen genanern oder entfernten Umgang und Bere 
. t 
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Habt Haben, Juden und Chriften — et kommk nun datuuf 
an, daß irgend ein. Advocatus diaboſi auftrete,, und das 
Gegentheil von diefem Zeugniß beweiſen, 'oder wenigſtens dfe 
‘ Tugend und Rechtſchaffenheit dieſes edlen Iſraeliten verdaͤch⸗ 
tig und zweifelhaft mache — To lange dies noch nicht geſche⸗ 
hen tft, deucht mir, iſt es nichts weniger als verwegen zu 
behaupten, daß er Sort gefallen, und daß er Gott gefällen 
muͤſſen — daß aber nahmentlicd, ein Iſraelite, als Ifraelite, 
bis zum Wohlgefallen Gottes vechtfchaffen ſeyn koͤnne, bewei⸗ 
fet unter andern das bekannte Zeugniß Jeſu vom Nathanael; 
denn diefer Narhanael als et fuͤr einen rechtfchaffenen Sfeaelts 
ten, in dem kein falfch ſey, erklärt ward, wußte damals nech 
nichts von Jeſu, daß er der Chriſt ey. — 

Odb, wie Ar. de M. vorgiebt, es Verbrehumg und Miß⸗ 
Brand) einer bibliſchen Stelle ſey, daß man gerade den bekann⸗ 
ten Ausfpruch des Petrus: vom heidnifchen Hauptmann Cor⸗ 
neltus: Nun erfahre ich mit der Wahrheit,. daß Gott die 
Perfon_ nicht anfieht, u. f. wm. auf M. Miendelfohn in bee 
Berliner Monatsfchrift angewandt habe, dies Hier weitlaͤuf⸗ 
tg mit ihm durchzudifputiren, tft dieſes Orts nicht. Es 
mag genug ſeyn zu bemerken, daß diefe Worte von einem got 
tesfürchtigen Helden, der ohne ein Jude zu ſeyn, den Gott 
der Juden hauptfächlich durch Geber, Hoffen und Almoſen 
verehrt, ber aber auch damals von Chriſto michts wußte, 
wenigſtens nicht an ihn glaudte, aebraucht wurden — daß fie 
bezeugen, Gott habe an ihm bey feiner vermurhlich fehr mans 
gelhaften und in manchen Stücken noch irriger Religions-Er—⸗ 
kenntniß wegen feiner Aufrichtigkeit ein Wohlgefallen gehabt, 
und weil er fih nach einer vollfommnern reinern imd mehr 
beruhigenden Erfenntniß gefehnet, (denn wahrfcheinlicd ware 
diefe, warum er Gott in einem vier Tage anhaltenden Gebet 
angeflehet Hatte, als ihm die Offenbarung gefchahe, daß ex 
den Petrus folte fommen laſſen), fo fcheint es natürlich, 
daß ihm Gott gerade diefen Beweis feines MWohtgefallens ges 
ben mußte, daß er ihn durch die Bekanntſchaft mit dem 
Apoftel und durch die Aufnahme in die chriftliche Gemeine, 
zu Diefer von ihm fo fehnlichft gemünfchten beſſernden und bes 
tuhigendern Religions ı Erfenntniß verholfen. Allein daraus 
folgt nicht, daß Sott fchlechterdings an feinem Helden oder 
Juden Wohlgefallen haben koͤnne, ohne daß er ihm auch ges 
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maͤſſe. Denn ſo haͤtten alle rechtſchaffene gottesfuͤrchtige Men 
ſchen vor Chriſto und bey ſeinem irdiſchen Wandel und nach 
demſelben auch dem aͤuſſerlichen Bekenntniß nach Chriſten ſeyn, 
‚gerade alle die Lehrartikel des Chriſtenthums, die eigentlich 
‚zum hiftorifchen- Theil deffelben gehören, mit eben den Wor⸗ 
sen bekennen müflen; und dies konnte bey denen die vor Chriſto 
(edten, doch nicht der Fall feyn, und war es auch bey vielen 
feiner Zeitgenoflen und nachher. bey manchen rechtfchaffnen 
Suden und Seiden nicht, die ohne fich_äufferlich zum Ehriftens 
thum zu bekennen, dennoch dadurch, daß fie den moralifchen 
Theil des Chriſtenthums annahmen und ausühten , wirklich 
dm Herzen Chriften waren, und alfo auch infofeen Antheil.an 

em adttlichen Wohlgefallen nahmen und nehmen mußten; 
oder war: dies nicht wirkitch der Fall mit Nicodemo, und mit 
Joſeph von Arimathia! So mie diefe ihre Urfachen hatten, 
Warum fie bey aller Achtung gegen Jeſum ſich dennoch nicht 
öffentlich für feine Schüler bekannten, und bey dem allen do 
das rähmlicht- Zeugniß ihrer Rechtſchaffenheit und Frömmigs 
keit von den Evangeliften befamen; fo koͤnnte dies ja aud 
noch in unfern Tagen der Fall feyn: daß aber Mendelfohn 
fein Feind, Veraͤchter und Läfterer unfers Jeſu gemefen, 
dies beweifet feine bekannte freymuͤthige Antwort auf des uns 
anftändig zudtinglichen Lavaters Frage an ihn- zur Genuͤge. 
Es ift wirklich erniedrigend für unfre Zeiten, daß man über 
fo fonnentlare- Sachen noch Worte machen muß, 

Mir laffen das Satlerfche Lefes und Gebetbuch, wenn 
wir nur noch Über den Vorwurf, den Hr. de Marees in 
Beziehung auf daflelbe dem Hrn. N. S. 59 macht, etwas 
weniges erinnert haben. „Iſts möglich, heißt es, daß ein 
„Schriftſteller noch bey einem einzigen vernünftigen Dienfchen 
„Beyfall finden: fann, der von einem und eben demfelben 
„Buche, da, wo er Proteftanten Vorwürfe machen will, 
„behauptet: es fey das ganze hildebrandſche Pabſtthum darin, 
(das iſt haͤmiſch verftelle! Nicolai fagte nur: PD. Sailer 
verfeinerter Katholicismus fey nicht um ein Haar befler als 
der Hildebrandifche.) „und zugleich, wenn er betheuert, daß 
„er Die Erbauung der Katholiken fehr ſchaͤtze, denſelben aber 
„dieſes Buch, als ein von allen andern katholiſchen Büchern 
„auffallend verfchichnes verdähtig macht! — Sahe Nicolal 
„nicht, daß er einem Erbauungsbuche alle Kraft und Wirkung 
den Katholiken saube, wenn er es für Schminke, Maske, 


” 


Gottesgelahrtheit, 407 


„Schlingen, die den Proteſtanten gelegt worden, wobey bet 
„Verfaſſer nicht redlich zu Werke gegangen, ausſchreyet! 
„Denn, welcher Menſch kann Schlingen, für andre gelegt; 
mais einen Leitfaden zur Seligkeit für ſich ergreifen? Sahe 
„das Nicolai nicht, fo iſt er der Mann, der nicht etwa, wie 
„Hr. Garve die Wahrheiten der geſunden Vernunft, ſondern 
„gar die geſunde Vernunft ſelbſt in ein helleres Licht zu 
„fegen, ſich anmaßt, wirklich noch ſelbſt eines helleren Lichts 
„beduͤrftig. Sahe er es aber, und ließ ſich doch durch hyper⸗ 
„krypto:⸗ jeſuitiſche Abſichten verleiten, wider feine Abſicht und 
„Betheurung ſoviel Gutes zu verhindern; welche Verantwortung 
„ladet er ſich dadurch auf.“ — Und doch konnte Nicolai nicht 
ſehen, was auch für jeden andern, Hrn. de M. ausgenommen, 
nicht fihtbar war, daß er einem Erbauungsbuce bey. Katho⸗ 
liken dadurch alle Kraft und Wirkung ranben würde, wenn er. 
vorgebe, daß es mit auflerordentliher Maͤßigung und Vers 
fehleyerung des eigentlich groben Katholicismus ein allgemein: 
chriſtliches Abfehen erhalten babe, die freydenkerifhen Katho—⸗ 
liten und Proteftanten zu gewinnen. : (Dies ift eigentlich der 
Geſichtspunkt, in welchem er es dargeftellt hat.). Der Ans. 
ftoß, welchen diejenigen etwa nehmen, die es noch nicht eins 
fehen, daß der aͤuſſern auffallenden Form ungcachtef der reis, 
nen Lehre nichts darinn vergeben -fey , war doch einmal da, 
Nicolat mochte ſich darüber. erfidren oder nicht; und wurde 
ihnen ohne Zweifel durch einfichtsvollere Beurtheiler aus ihrer 
eignen Kirche bald benommen, und dann wuchs dem Geber 
buch eben aus der beſondern Abſicht ſeiner ſich ſo ſehr unter⸗ 
ſcheidenden Form bey allen eifrigen Katholiken ein neiter Wer 
zu; denn, noch einmal, kein eifriger Katholike wird diefe Mäfr 
figung und Verſchleyerung des Katholicismus in der Abſicht, 
Seelen zu retten, je für verderbliche Schlingen, fuͤr betruͤg 
liche Masken, oder fuͤr ſchaͤndliche Schminke halten, oder 
ſich je in den Sinn kommen laſſen, daß ein Erbauungsbuch 
beſtimmt und geſchickt ſey, verirrte Bruͤder der Verdamm— 
niß zu entreiſſen, darum weniger geſchickt und werth ſey, zu 
ſeiner eignen Erbauung gebraucht zu werden. Das ſey genug 
auf dies abermals verungluͤckte Dilemma des Hrn. de M., 
wodurch er ſeinen von {hm gewählten Segner fo gewaltig ein 
äutceiben drohet. " 
Wenn hiernaͤchſt der Hr. de M. nicht nur P. Sailers 


Gebetbuch Proteſtanten empRebk, fondern auch den kan 
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teftantifchen Erbauungsfchriften vorziebt, welche die Moral j 
mehr philoſophiſch ats chriftlich behandeln und ſich dabey auf 
Paulus, als auf feinen Sewährsmann bezieht, weil er gefagt: . 
1 Cor. IL, 9--ı5 einen andern Grund Lönne niemand legen 
als den, der gelegt fey d. %.E.. und daben zugleich behauptet, 
Daß es feine wahre, feine allgemeine Moral für Mens 
Shen gebe, wenn fie nicht auf Jeſum Chrikum gegründet 
werde: fo zeigt er ben diefer Gelegenheit eine fo gänzliche 
Verwirrung der Begriffe, daß es ganz unmöglich iſt, bey 
einem fo elenden Logiker, in wenig Worten in das Chaos feiner 
Sedanten Licht und Ordnung zu bringen. — Ohnedem vers 
Iohne es fih wahrlich nicht der Mühe, fich mir einem folchen 
unphilofophifchen Gegner darüber einzulaſſen. Moͤgen doch 
allenfalls,’ wenn ihnen etwa biefer neue Beſtreiter anfteht, 
Die eririichen Philofophen, auf deren Moraltheologie er bey 
dieſer Gelegenheit einen Ausfall macht, indem er fie für ein 
Luftgebaͤude erklärt, es mir ihm aufnehmen! Allenfalls wol 
fen wir ihm eine Mutorität von eben dem Hrn. Garve, an 
Den er ſich fo gerne anſchlieſſen möchte, und deſſen er fo wer 
nig würdig tft, entgegenſetzen, der in feinen -Anmerfungen 
zu Cicero’s Büchern von den Pflichten, ben allem dem wichtis 
gen Einfluß, den er der Religion auf die Meralität zugefteht, 
Boch auch bekennt: „die Beziehungen der Dinge, unfre Vers . 
„haͤltniſſe zu andern Menfchen , die Verbindungen der bürgers 
„then Sefellfchaft ändern fi nicht, die Welt mag vom Zus 
„fall, oder von einem verfändigen Weſen herrühten. Da 
„alle unfre Pflichten nur Folgen diefer Beziehungen find: 
(diefen Begriff giebt Hr. de M. ja felbft von der Moral an: 
fie iſt ihm die Einrichtung unſrer frenen Handlungen nach 
unfern Verhaͤltniſſen) „ſo bleiben fie nicht nur in beyden 
„Syſtemen diefelbe, fondern fie können auch in beyden auf 
„gleiche Weife eingefehen werden. Syn fofern iſt alfo bie 
„Moral von der Religion unabhaͤngig.“ Phtlofophifche Ans 
merf. und Abhandlung zum zweyten Buche ©. 23. 
Doch wir wenden uns zu andern Beſchulbigungen und 
Verlaͤumdungen unſers Syſtemsfiſcals, der durchaus darauf 
gehet, alle feine Gegner, auf gut Lavatriſch, ale Antis 
chriſten, und wenns fich fo fügt, als Acheiften darzuftellen. 
Er verlange von feinem Freunde, er foll ihm das Rächfel 
auisfen, und ihm fagen, woher es komme, daß die jeßis 
- gen Katholitenfeinde eine ſolche Vorliebe für bie Suber * 
en 
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ben? Er leitet es aus einer Uebereinkunft her, daß erſtere 
den letztern den Hauptartikel, der Chriſten und Juden trennt, 
naͤmlich dieſen: „daß Jeſus ſey der Chriſt, der Sohn 
„des lebendigen Gottes, preiß geben; letztere aber Mo⸗ 
„ſen und die Propheten als göttlich beglaubigte Religionsleh⸗ 

„tee wollen fahren laſſen, daß erfiere um des chriftlihen P 
„bels und der alten, einfältigen theologifchen Nachbeter wils 
„ten. noch Jeſum als den wohlthätigen Sittenlehrer, und 
„letztere um des jüdifhen Pibeld und mancher Nabbiner 
„willen die mofaifchen .Ceremonten, als ihre eigenen alten 
„Nationalgebraͤuche beybehalten wollen.‘ Und worinn bes. 
ſteht die Vorliebe für die Juden deren Hr. de M. feine 
Gegner, die fo genannten Catholitenfeinde befchutbigt! Blos 
darinn, daß fie den Verdienften des fel. Mendelfohn Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren lafien, und daß man in der Berl. Mos - 
natöfche. bey der Ermähnung des Uebergangs des bekannten 
Steblitzki zum Judenthum in deflelben Verhalten etwas her 
zoifches gefunden hatte, mar died nun ein binreichender 
Grund, um darauf ein niederträchtig boshaftes Maͤhrchen 
von einer zwifchen diefen fogenannten Catholitenfeinden (die 
feines rechtſchaffenen Catholiken Feinde find) und Juden ges 
fhloflener Uebereinkunft, fi einander Chriftum von der einen 
und Mofen und die Propheten von der andern Seite preiß 
zu geben zu verdrehen? Wie äuflerft ungereimt, aber auch 
wie boshaft ift dieſe nichtswuͤrdige Verläumdung? | 
Um unfern Briefiteller in feiner Auffuchung von theolo⸗ 
giſchen Kontrebande einigermaßen zu folgen, müffen wir nun 
feines Angriffe auf Kon. Domprediger Nicolai in Bremen ers 
mwähnen. Diefer hatte ſich ſchon durch feine befannte Rüge, 
des von den theuern Lavater in Bremen geftifteten Desorgas 
nifationg Unfuge wie natürlich den Iinmillen des Hn. de M. 
zugezogen. Hier giebt er ihm nun dafür ſchuld, daß er ſich 
als einen aufgeklärten Theologen dadurch gezeigt, daß er auf 
Wunder und Zeichen einen geringen Werth lege, oder viels 
mehr den Apoftel Paulus ganz wider den Sinn feiner Worte 
fagen laſſe, in feiner Predigt über die Worte des Apoftels: 
Apoſt. Seh. 15, ı2. Da ſchwieg die ganze Menge und 
hörten zu Paulo und Barnaba, die da erzählten, wie große 
Zeichen und Wunder Gott durch fie gethan hatte unter den 
Heyden. Ueber welchen Tert der Hr. Dompaftor 92. biefe 
Erflärung gegeben: „Ihr habt aus dem Beriht Pauli 
es vers. 
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„vernommen, , welch einen geringen Werth er auf wirFliche 
„und wahrhafte Wunder legte, die doch zur Beſtaͤtigung 
„des göttlichen Erkenntniſſes von ihm verrichtet wurden. — 
Freylich iſt es, wenn fich die Sache fo verhält, wie der Hr. 
de M. fie vorftelle, nicht wohl einzufehen, wie ſich aus einem 
ſolchen Tert der geringere Werth der Wunderkraͤfte in Ders 
gleihung mit moralifhen Tugenden erweifen. lafle, und. dieg 
überlaflen wir dem Hn. Dompaftor felbft. zu verantworten, 
übrigens hat die Sache, die Hr. Nicvlat ‚behauptet, ihre 
gute Richtigkeit. Wenn Kr. de M. bey diefer Gelegenheit 
über 2 Cor. ı2, 11. ı2. einige gegründete Bemerkungen 
macht, über die uneigennügige Art und Weiſe, womit die 
Apoftel ihre Wunderkräfte ausgedräct haben, und zeigt, 
wie anf eine fo uneigennüßige Art angewandt, eben diefe 
Wunderkräfte für die Wahrheit der göttlichen Sendung der 
Bunderthäter zeigen, fo geht er doch darinn zu weit, wenn 
er behauptet, daß Wunder und Zeichen das einzige Creditiv 
ihrer göttlichen Sendung wären, denn wenn dies geweſen wäre, 
wie hätte Je ſus fagen können: wenn ihr nicht Zeichen und 
Wunder fehet. fo alaubet ihr nicht! Zulegt geräch der Briefo 
‚fteler bey Gelegenheit eben diefes Predigtfraaments vom 
Hn. Dompaftor Nikolai, weil er darinn des Sailerſchen Ges 
betbuchs und der unvorfichtigen Anpreifung deflelben von pros 
teflantifhen Seiftlihen ertoähne Hatte, in einen blinden Eis 
fer gegen blejenigen die ein neues Evangelium predigen moly 
fen: man weiß aber nicht recht, worauf er infonderheit zielt, 
mofern es nicht Eeßingen gelten foll, der in feiner Erziehung 
bes Menſchengeſchlechts fih etwas von der noch künftigen 
Zeit eines neuen ewigen Evangeliums, Die uns felbft im 
M. T. verheißen worden, Hätte entfallen laſſen, auſſer 
daß er-auch hier wie fonft, wenn er keinen-befondern Gegner 
beitreitet oder verläumdet, auf die Vernunftfeinde feinen Ans 
griff richtet und hiemit befchlicht er den zwoͤften Brief. 


Der dreyzehnte Brief hebt fich mit dem Ausfpruche eines 
koͤnigl. Leibdieners aus 3 Buch Tfra 5. 6. an, daß die 
Wahrheit ftärfer als alles andre fey. „Blos ein 
„Vertrauen auf diefen Ausfpruch konnte, wie Ar de M. 
‚‚felbft von fich fchreißt, ein alter ſchwacher Mann von gar 
„ſchwachen Kenntnifien, ſich feelenallein unter eine Legion 
„con Niefen wagen, die mit kräftigen Irrthuͤmern als fo 

„vielen 
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vielen Herkuleskeulen, eine Zeitlang fo fürchterlich. um fi 
geſchlagen hatten, daß fehr wenige ihnen auf einige Schritte " 
„nahe zu kommen, ſich getrauten. Und wenn. er einer Dienge, 
„theils gedrufter, theils gefchriebener Zeugnifle con der Schweiz 
„aus His in Schweden, glauben darf, tft es nicht ohne Erfolg 
„geſchehen.““ Daß feine Briefe einen folhen ausgebteiteten 
Beyfall gefunden, müflen wir ihm gönnen; aber ſo wenig wie 
daran zweifeln, fo wenig Grund finden wir diefen Beyfall 
der Macht der Wahrbeit zuzufchreiben. Die Parthey, die 
ihm Beyfall bezeigt, ift bey weitem und ohne alle Veraleihung 
die ftärkere,; denn was auch von der Menge der Vernunfts 

— freunde vorgegeben wird: fo kann ihre Anzahl der Natur der: 
Sache nach nie beträchtlich feyn, nie derjenigen nur einigen 
maaßen gleich fommen, die den breiten und gemädhlichen Weg 
des Anſehens wandelt. Vernunft wider den Blauben 
ficht, fo Magte der gute Luther fchon zu feinen Zeiten ; ſo 
ift es von jeher gewefen, und fo wird es auch inskuͤnftige 
feun ; wie wenig aber die Vernunft bisher gegen den S:aus . 
ben ausrichten Finnen, dies liege am Tage, Durchgehends 
wenn es zu einen enticheidenden Streit kommt, firge der 
Slaube und die Vernunft muß weichen. Dies gilt ſogar uns 
ter den Religionspartheyen , die fi) dem Anfehen nad), durch 
einen freyern Vernunftgebrauch unterfcheiden zu wollen, das 
Ansehen haben, 3. DB. felbft unter den Socintaner; au 
hier iſt nicht die Parthey der freyeften Denker , fondern derer, 
die auf Anfehen rechnen , die rechtgläubigfte, und man kann 
immer fagen, die ſtaͤrkſte und maͤchtigſte. Es gehet alfo 
ganz narärlich mit dem Beyfall zu, den Ar. de M. glaubt 
gefunden zu haben. Man muß ihm died gönnen, und es der Vor⸗ 
fehung , die alles zum Beſten zu wenden weiß, zuttauen, 
daß auch dies im Sanzen für die gegenwärtige Lage bes 
Menfchingefhlehtse das Vortheilhaftefte feyn werde. _ So 
fhwac er auch in aller Abſicht, fo ein jämmerlicher Zwerg 
er auch ſeyn mag, wenn es auf Wahrheitsgruͤnde ankommt, 
oder fein Proceß gegen feine Gegner vor dem Nichterſtuhl der 
unpartheiifchen Vernunft follte geführte werden, fo ein fücchs 
terlicher Niefe ift er, fo feelenallein er auch da zu fliehen 
ſcheint, und fo erbärmliche Wichte find feine Gegner die Vers 

nunftheologen, wenn die Menge der Aschtgläubigen aus allen. ' 
heiftlichen Selten ohne weitere Gründe den entfcheidenden 
Ausſpruch khun follen. Er hat alfo in diefem Kampfe niches 


gewagt; 


CD 


°, 


412 Kurze Nachrichten. 


gewagt; und ann fo heftig und fo fange er den Kampf noch 
fortſetzen will, immer auf den fortgefegten Beyfall der Men⸗ 
ge fih fiher Rechnung mahen, von der Schweis an bis 
nach Schweden hinein. | 

IIn dieſen Vertrauen fährt er denn nun fort, auch als 
ein Verrheidiger dee Sailerſchen Bernunftlehre wider Hu. Ni⸗ 
kolais Befchuldigungen gegen dieſelben in feinen Schriften ges 
gen Sarve, Lavater und P. Sailer, infonderheit gegen die 
Recenſion diefer Vernuftlehre in der Allg. deutſch. Bibl. 
LXVII. ©. 127 aufzutreten. Er bemüher fich diefe Recen⸗ 
fion der Sail. Vernunftlehre als ein Ausbund einer ungerech⸗ 
ten partheyifchen boshaften, und ungefchikten Recenfion darzus 
fielen, und giebt Hn. Nic. dreift ald den Verf. derfelben an," 
weil fie feiner ganzen Denkungs; und Schreibare fo gemäß 
fen, daß fie fein andrer, ald nur er koͤnne verfertigt haben. 
Er will fie fo An. N. in contumaciam zuſchreiben, bis 
ſich der Verfaffer nennet. Dies ift fehr ungereimt. Er 
thut Hrn. N. eine unverdiente Ehre ar, der verfichert, nie 
etwas in die fpefulative Philoſophie einfhlagendes recenfirt zu 
Haben.) Indeſſen müßte man fich, wenn mar diefe Recen⸗ 
ſion mir unbefanguem Gemuͤthe left, und dieſe bittere Invective 
dagegen haͤlt, uͤber den aͤuſſerſt ergrimmten und erboßten 
Ton, womit Hr. de M. auf die Recenſ. und deren vermeynt⸗ 
lichen Verfaſſer losfaͤhrt, mie Hecht wundern: wenn man 
ſich bey Hrn. de M. noch uͤber etwas wundern koͤnnte. Alles 
ſeines Sprudelns ungeachtet, moͤchte der Recenſent in der 
Hauptſache ſehr Recht haben. Dieſer nämlich ſagte, daß 
dieſe Vernunftlehre von einem Jeſuiten ſeinem Vorgeben 
nach, fuͤr die Menſchen, wie ſie ſind, nach dem Beduͤrfniſſe 
unirer Zeiten geſchrieben, eigentlich den Bedürfniſſen des 
Jeſuiterordens oder uͤberhaupt des Ratholicismus ans 
gepaßt ſey, und daß die Hauptſache auf Anweiſung und 
Anleitung zum religioͤſen Glauben angelegt ſey. So 
viel kann ich, der gegenwaͤrtige Receſent, ohne dieſe Sai⸗ 
lerſche Vernunftslehre geleſen zu haben, ſchon aus Verglei⸗ 
chung der Critik in der Allg. deutſch. Bibl. und der Gegen⸗ 
critik urtheiien. P. S. hat feinem eigenen Geſtaͤndniſſe 
nach Empfindungen in ſeine Vernunftlehre aufgenommen und 
Herz und Neigungen für die Urtheile des Verſtandes zu ins 
tereßiren geſucht. Dies gehört in eine reine Vernunftlehre, 
in ſofern fle die Regeln, nad) welcher unfer Verftand in Bil⸗ 
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dung feiner Begriffe, Urtheile nd Schlüffe verfahren ſoll, fa 
wie fis Arifioteles und Wolf vorgetragen haben, —288 — 
ges. Auch laͤßt ſich eine ſolche Logik nicht nach den Beduͤrf⸗ 
aiffen irgend einer befondern Zeit ſchreiben, ſo wenig, als ſich 
eine. reine Mathematik nach den VBedürfniffen unfrer Zeit 
oder gerade nur für folhe Menfhen als wir find, fchreiben 
laͤßt, und es ift offenbar ein ganz unpafiendes Gleichniß 
‚wenn H. d. M. das damit entſchuldigen will, daß Ar. D. Dis. 
derlein eine praktiſche Dogmatik für unſre Zeiten geſchrieben, 
dies iſt naͤmlich kein Werk wie die Logik blos fuͤr den 
ſtand, ſondern fuͤr das Herz. Was in der Logik wahr und bra 


bar iſt, das war für Adam ſchon im Gtande der Unſchuid 


wahr und brauchbar, Wie gefagt, es tft alles auf Anrichs 
sung und Empfehlung des religiöfen Glaubens angefehen; . 
und. wenn P. Sailer gleich nur durch feine Logik den Glau⸗ 
Ben an. die Schrift und ihre Urkunde als vernfnftig rechtfers. _ 
tigen und-empfehlen will, fo tft e6 doch hoͤchſt deutlich, daß . 
er diefen Glauben fo geſchildert und angelegt habe, daß er 
wenigftens die eigenthuͤmliche credenda feiner Kirche inclu- 
five der Tradition nicht verwerfe, fondern fie für eben fo’ ges 
wiß als die bibliſchen Ausfprüche halte, - Widrigenfalls wärs 
de er ja durch feine Vernunftlehre ſchlecht fuͤr das Beduͤrfniß 
ſeiner Zeit geſorgt haben, ja er wuͤrde ein Verraͤther ſeiner 
Kirche geworden ſeyn. (Was die Jeſuiten in und um Dil⸗ 
lingen, und alfo nothwendig auch der P. Sailer glauben, . 
davon kann man biefe Wr des LXXXVlIften Bandes 
uſtes St. S. 118 nachſehen). Wollte Sailer dann dieſe 
ſo vernunftwidrige Lehren der Kirche nicht als ſchickliche 
Gegenſtaͤnde des Glaubens, wo nicht auf eine deutliche doch 


auf eine verdeckte Art bey Ehren erhalten, warum ließ er - -- 


nicht lieber in feiner Vernunftlehre das ganze Kapitel vom 
Glauben, wenigſtens vom religisfen Glauben weg, oder bes 
handelte die Lehre vom Slauben fo wie fie Reimarus behans 
dzelte, die gewiß nicht die Abſicht Hatte, einen Glauben an 
die Kirche zu lehren und zu befördern. — Hr. de Di. made. 
Den Mecenfenten der Vorwurf, daß er den Anhalt der es. - 
fuitenvernunftiehre falfch vorgeftellet habe, fo macht jener den 
Sefuiten unter andern den Vorwurf; „ſtatt beftimmter Nes-- 
„geln, in miefern die innere Glaubwuͤrdigkeit des Zeugs 
„niſſes auf die Glaubwürdigkeit des Zeugniſſes Einfluß ha⸗ 
nt in wie weit die Uebereinſtimmung der Erzählung mit- 

uns 
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„unſern bisherigen Erfahrurigen und Ueberzeugungen uns zumd 
- „Beyfall beftimmen müfle? ftatt aller diefer lehrreichen und 
„nothwendigen Erörterungen findet man B. L S. 174 eine 
Gabel und &. 141 eine bloße Verweiſung auf den gefunden 
„enfchenverftand. Wenn der gefunde Mienfchenwerftand 
„ohne Feſtſetzung deutlicher Begriffe überall zureicht, wozu 
„braucht man denn die Logik! Es läßt fi feine Feichtere 
„und zugleich abfichtsvollere verwwiertere Ausführung Denken; 
- als dieſe.““ Um unfern Lefern eine etiwanige Probe der Ans 
tioritit und der Ehrenrettung des Jeſuiten zu geben, wollen 
wir dem Hrn. de M. in feinen Bemerkungen über diefe Stelle 
folgen. Um den Recenfenten der Unredlichkeit ‘oder der Unge⸗ 
ſchicklichkeit zu zeihen, märe es noͤthig geweſen, zu zeigen, 
entweder, daß der Vernunftlehrer ſich wirklich auf die Eroͤr⸗ 
terung der obigen Punkte eingelaſſen babe, oder daß eine 
Erörterung derfelden gar nicht in eine Vernumftlehre und 
namentlich niche in das Kapitel vom Glauben Gingehöre: 
Nun laßt uns fehen, ob Kr. de DM. beydes oder wenisften® 
eines von beyden gelciftet habe. „Was diefer Tadter, heiße 
„es nun, doc für beſtimmte Segeln geben kann! wenn did 
„erſte nicht heißen foll: in wiefern die innere Blaubwäürs 
„digkeit der bezeugten Sache auf die Glaubwuͤrdigkeit 
„des Zeugnifies Einfluß habe? fo iſt es baarer Unſinn. Die 
andre entdeckt uns fo ſchoͤn die ganze Disputirmethode unfes 
mter Gegner, daß es nöthig tft, ſich dabey ein wenig aufs 
“ „zuhalten.“ — Alſo bisher Leiftet der Antikritikus noch 
nichte von dem, was er hätte leiften follen; er fast nicht, 
dag P, Sailer ſich auf die obigen Punkte eingelaflen habe, 
noch daß die Erörterung derfelben nicht hieher gehöre, indeffew 
ſcheint es, will er das leztere, oder vielmehr gar die Schädlichlete 
der Unterfuchung des zweyten Punktes behaupten, Wir wor 
ten ihn weiter hören: „Sie tft dieſe,“ (nämlich die Disputir⸗ 
methode unfrer Gegner, d. t. des Glaubens an die Kirche) 
„wie weit die Uebereinſtimmung der Erzaͤhlung mie 
„unfern bisherigen Erfahrungen und Veberzeugund 
„gen uns zum Beyfall beftimmen müfje. — Da ltegf 
eben der große Fehler, daß die Herren ihre Erfahrungen 
„zur Regel aller Erfahrungen, und ihre Ueberzeugungen 
„zur Richtſchnur aller Leberzeugungen machen wollen. Das 
beißt die Sache, worüber geftritten wird, fchon als ausge⸗ 
macht vorausfeßen, fchon als entſchieden annehmen, daß zu 
„ 
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„Moſe Zeiten, Ehriftt und der Avoſtel, keine andere Erfahrun⸗ 
„gen vorhanden waren, als ist. Schöner Oberſatz, der fo 
schließt: was felten gefchteht oder was wir zu unfern Zeiten 
„nicht erfahren haben, haben keine Menfchen zu keinen Zeis 
„ten erfahren. Weir diefem Schluffe kann jeder ESinefe 
„den Europäer für einen Lügner erklaͤten, der ihm etwas . 
„son Blanchards Luftreife erzäßlenwill u. ſ. f. — So aͤuſſerſt 
ſeicht und ſchwach auch dieſes ganze Raiſonnement iſt, fo 
wäre doch wenigſtens noch etwas hier geſagt, wenn Sr. 
de. M. es als eine Unterſuchung des Vernunftlehrers über 
diefen Punkt angeführt; er hätte aldbann doch den Vorwurf 
des Necenfenten als ungegründet ‚abgelehnt; aber nun unter: 
nimmt er es ſelbſt auf eine fehr ungeſchickte Weife, den fireis 
tigen Punkt zu erörtern, oder vielmehr die Erörterung von der 
Hand zu. mweifen.. Und doch wird alles Wiederholen deffen; 
was die VBertheidtger des Kischenglaubens fo oft geantivors 
tet haben, nimmer erweifen, daß es feine innere Glaußs 
wuͤrdigkeit der Begebenheiten gebe, daß diefe nicht in der 
Uebereinftimmung mit einer durchgängigen Erfahrung des gans 
zen menfchlichen Geſchlechts, oder mit dem beftändigen Lauf der 
Natur befiche, daß das mas diefer allgemeinen Erfahrung, 
diefem beftändigen Laufe der Natur widerſtreitet, nicht an fich, 
auch ehe man das dafür gegebene Zeugniß unterfucht, hoͤchſt 
unwahrfcheinlich fey; oder getraut fich Hr. de M. zu behaup⸗ 
ten, daß es an-fich eben fo wahrſcheinlich fey, dag es wirklich 
einen etvigen Juden gebe, der feit Ehriftus Zeiten in der 
Melt herumwandle, nicht geftorben fey und hie flerben wers 
de, — als daß es feinen folchen ewigen Juden gebe, oder 
daß die Erzählung, die ung meldet, daß einige Männer in 
einen glühenden Seuerofen geworfen worden, nicht verbrannt; 
fondern nachdem fie eine gute Weile in demfelben zugebracht, 
unverfehrt, und ohne daß ihre Kleider nicht im geringſten 
verfengt worden, herausgezogen werden, daß diefe Erzähs 
Iung an fi eben fo glaubwuͤrdig fey, als eine andre, bie 
uns etwa meldete, daß fie wirklich bey diefer Gelegenheit vers 
brannt worden. Vergebens weil Hr. de M. um diefe innere 
Unmahrfcheinlichkeit ähnlicher Erzählungen uns aus dem Ser 
ſichte zu rücken, fi) Darauf berufen, daß die Erzähler ſolcher 
an fi) unglaublichen Begebenheiten, fie nicht ſich felbft oder 
menfchlichen Kräften, fondern der Gottheit und Ihrer Als 
macht zufchreiben,, für welche es naͤmlich eben fo leicht fey, 
die 
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die GSefege der Natur zu unterbrechen, als zu beobachten, 
denn wer fieht nicht, daß hierdurch die &ache nicht im ges 
ringſten verändert wird, es ‚bleibt noch immer die Frage: 
ob der allmächtige und weifefte Urheber der Natur und ihrer 
Geſetze, die er einer beftändigen Erfahrung zu Folge nie 
übertried, fie in diefem oder jenem befondern Falle, wie man 
uns erzähle, wirklich übertrieben habe. — Ja wenn wie 
unter den zwey Fällen. daß der Lauf der Natur und ber 
Weltbegebenheiten entweder einen, weifen Urheber und Res 
gierer haben, oder einen blinden Ohngefaͤhr überlaflen find, 
den lejten annehmen, und uns .eine epicureifche Welt sräw 
men, alsdenn. haben ganz einzelne Vorfälle in ihrek Art, 
ganz abweichende Begebenheiten viel weniger Unwahrfcheins 
lichkeit wider fih, als wenn wir einen weifen unveränderlis 
hen Weltregieree annehmen. — So wenig verfieht alſo 
Hr. de M. das eigentliche Gewichte der Trage, tooräber 
er mit fo vieler Suffifance entfcheidet, und fo wenig ſieht er 
ein, wie er ſich durch diefe Ausflucht, wodurch er die For⸗ 
derung der Unglaubigen, zur Begläubigung der ehemaligen 
Wunder, noch itzt folhe zu thun (dadurch nämlich, daß 
ſich Sort fo etwas nicht vorfchreiben laſſe) .abwerfen will, 
in weit gröflere Schwierigkeiten ftürzet. Das Gleihniß von 
dem für unglaublich geachteten Schatze, den ber große König 
yon Preußen gefammiet paſſet hier nicht, denn es iſt noch 
"der Ausweg möglich, ehe man den Zweifler für einen Thor 
zen erklärt, oder ihm den Schatz vorzählt, daß man ihm 
einen etwanigen Begriff von der Staatswirthsſchaft des 
Königs mache, alsdann wird ihm das, was ihm unnatuͤrlich 
und unglaublich fehien, fehr wahrfcheinlih werden. Doc 
alles dies gehört nicht Bieher, chur nichts zum Zweck des Ans 
Heriticus, um den Necenfenten der Unredlichkeit und ns 
ſchicklichkeit zu zeihen, ſo wenig als die neue Ausfchweifung 
auf das was er namlich in der A. d. Bibl. gelefen: „Es fey 
„auf den Einwurf, daß Chriftus nach feiner Auferfiehung 
„nicht der juͤdiſchen Nation erfchienen ſey, noch nicht hinlaͤng⸗ 
lic) geantwortet worden.” Nach aller diefer Ausſchweifung 
komm Hr. de M. endlich auf den Necenſ. zurüd, bitter ſei⸗ 
nen Recenfenten den Abfchnitt in Satlers Logik. zu lefen, der 
die Aufichrift har: Logik für den Prüfer, da würde man ihn 
nach dem Leben gefchildert, und nadı Verdienſt befchämt ers 
blicken. — Doch zulezt befinne fih Hr. de M. und wil num ' 
das 
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Bas wirklich beweiſen, was er gleich anfangs hätte beweiſen 
ſollen, daß naͤmlich der Recenſent ein falſcher Anklaͤger ſey, 
denn der Vernunftlehrer habe die Frage abgehandelt, - des 
ren Uebetgehung ihm ſchuld gegeben war, er habe nämlich 
unter 4 Hauptfägen geprüft: 1) Wie kann die bezeuate Sache 
das Zeugniß Aufferft glaubwürdig machen? 2) wie fönnen die 
Perſonen der Zeugen es thun? 3) wie ann das Zeugniß fid 
ſelbſt Glaubwuͤrdigkeit verfhaffen? 4) mie kann es, durch vo 
Geſchichte des Zeugniſſes geſchehen? — Ich muß aeftchen, dag 
durch alles dies was Hr. d. M. anführt, noch nicht der Bots 
wurf des Rec. als eine falſche Antlage beiwiefen worden., Alle 
die angegebenen Fragen betreffen nur das, wodarch ein Zeugs 
niß mwahrfcheiniih werde — und es war natürlich, daß de 
Jeſuit, der den Glauben auf alle moͤgliche Weiſe befoͤrdern 
"wollte, keinen hiezu nur immer dienlichen, in der Sache, oder 
im Zeugnifle, oder in der Gefchichre. deffeiten liegenden 
Umſtand wird vorbeygelaffen haben: 06 er aber mit eben der 
Aufrichtigkeit auch alle die Umftände, wodurch ein. Zeugnt 
ungültig oder unwahrſcheinlich gemacht wird, aufarzapl 
habe, das ift eine andre Frage, die durch alles das, was Ni, 
de M. bier anführt, feinesweges entſchieden wird: fo daß 
alfo der Vorwurf, den der Recenſ. dem P. Sailer macht, 
noch immer fehr gegründet feyn mag. Ich rede zweifelhaft, 
und nur nad) dem, mas ich vor mir habe, denn ich habe P. 
S. Logik nicht gelefen, habe fie auch jeßund nicht zur Hand 
um fie vergleichen au können, und was ich davon gehört has 
be, macht mir feine Luft fie zu lefen,.— Eben deswegen 
kann ich mich auch um die Unterſuchung der antern Invec—⸗ 
tiven, die Ar. de M. gegen den Recenſenten ausftößt, nicht 
einlaflen, und muß es dahin geftellt feun laffen, ob der 
Mec. diefes oder jenes verfehen habe. Aber der unhändige 
Eifer, womit unſer Syſtemsfiscal den Vernunftlehrer vers 
theidigt, und die Wurh, womit er über den Rec. herfällt, 
würde doc, unerklaͤrlich ſeyn, wenn die Behauptung des Rec. 
daß diefe Vernunftlehre auf Beförderung des Glaubens wie 
er beyden dienlich iſt, angelegt fen, nicht gegründet wäre, 
denn fo läßt fich der erbofte Grimm eines folchen Mannes 
wie Hr. de M., der in der Hauptfache mir dem Jeſuiten 
communem caufam macht, fehr leicht begreifen. Es if 
ihnen nämlich allen beyden daran gelegen, daß der Weg des 
eignen freven Vernunftqebrauchs in der Religion als ırre 
Allg. d. Bibl. LXXXVIH.8.2.6. Do fügs 
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führend, unficher, gefährlich vorgeftellt, Hingegen der Weg 
‚des Anfehens, als der froͤmmſte, zuträglichfte, und ficherite 
moͤglichſt empfohlen werde. 1„r 
Vierzehnt. Brief. Hier ſoll nun das Raͤthſel aufgeloͤßt 
werden, wie man einen Mann den man nicht einmal kennt, 
ohne erfittene Beleidigung mit joiher Verunglimpfung habe 
anfallen fönnen, der doch im allgemeinen Ruf der Rechrfchaffens 
heit fteht, deſſen Schriften ihm die Liebe und Hochſchaͤtzung 
jedes undefangenen Lefers erwecken muͤſſen. — Ich ‚merke 
nur im voraus an, daß dies Närhiel gar nicht fchwer aufzu⸗ 
ISjen fey, nur muß man die Verunglimpfung diefes Mans 
nes nicht Höher ausfhreyen, als fie wirklich if. Sie bes 
ſteht am "Ende doch blos darinn, dag ihm Nicolat erwas 
Schuld giedt, was ihm als einen Sjefuiten, ja überhaupt 
als einen katholiſchen Sortesgelehrten , nach dem Urtheil ſei⸗ 
er Kirche, die größte Ehre macht, und das glänzenbfte Ver⸗ 
dient erwirbt, nämlich auf die ſchicklichſte, fanftefte, lieb⸗ 
reichſte Weife Achtung und Neigung für den Katholicismus 
‘bey den Unglaubigen in und auffer der Kirche befördert zw 
Haben, und das felige Werkzeug zur Rettung fo mancher aus 
den katholiſchen Schaafftall ſich verirrten Seelen zu werden. 
Daß aber die Kitche, die dies Verdienit für das hoͤchſte hält, 
diefes niche für fhurkifch erkennt, wie P. S., um Nicolais 
Beſchuldigung für verunglimpfend erklären zu fönnen, mit 
recht jefuitifher Zweyzünglerey, Micolat fagen läßt, das 
beweifet die Prarin ihrer Gekehrer von jeher, ja fie iſt fo 
wenig delicat in Anfehung der Bekehrungsmittel, wenn nur 
"der große Zweck dadurch erreicht wird, daß fie Bartholomaͤus⸗ 
Nächte, Dragonnaden u. d. gl. mit. öffentlichen Beyfall ber 
“ehrt Hat, wie follte fle nicht die fanftere Methode der Ders 
Bergung , Maskirung u. d. gl. billigen? Vorausgeſezt alfo, 
Daß Hr. N. von dem unauf hoͤrlichen raſtloßen Bekehrungsei⸗ 
fer der Katholiten und der Jeſuiten infonderheit, und von 
. den Wegen, die fie dazu einfchlagen, überzeugt und unters 
rihtet war, fo waren dad Sailerfche Gebetbuch und Vers 
nunftiehre unter den Umftänden, wie fie unter die Proteftans 
ten kamen und verbreitet wurden, allerdings fehr gefchickt, bey 
ihm die. Vermuthung zu erregen, daß diefe Bücher abfichts 
lich gefchrieben und ausgebreitet worden. Mich duͤnkt dies 
erkläre ſich alles von felbft und natürlich genug. Allein Kr. 
de 
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de M. hat einen andern Schluͤſſel zu dieſem nur ihm 
für unaufloͤslich ausgegebenen Raͤthſel. Dieſer Schluͤſſel iſt 
nun mit einem Worte, daß Kr. Nicolat ein Illuminat gewe⸗ 
fen und ganz in dern Geheimniffe. diefes Ordens, und mit 
dem Geifte defielden ein Feind und Verfolger der Gegnek 
deſſelben, det Jeſuiten feyn mußte. : Yun erfolgt eine Nach⸗ 
sicht von denn Sum. Orden, nad) den Driginalfchriften deſſel⸗ 
ben, fo wie fie Öffensisch befannt gemacht find. Im zweyten 
Bande diefer Originalfchriften heißt es in einem Briefe dee 
Ken. Weishaupt, Stifters und Generals des Illum. Ordens: 
„Nicolat iſt nun auch beym Orden et quidem contentifl- 
mus,‘ dies iſt nun der ganze Grund, worauf Ar. de M. feine 
Auflöfung bauet, denn was hierauf folgt: „Und nad) einigem‘ 
andern Nachrichten ift er der Bruder Lucian“ ift eine bloße 
Ansftreuung unfers Briefftellers. Nun ha: er ein geöffnete 
Zetd um feiner Verlaͤumdung freyen Lauf zu laffen, denn nun 
fäher er fort: „Und damit ift num die. wahre Quelle des in 
Berlin entſtandenen Geſchreyes wider Sjefuiten und Karholis 
ten, der ganze Seuerruf über die den. Proteftanten von den 
Katholiken bevorftehende Gefahr,. das ganze Toben wider den 
Prof. Satler, deſſen Schriften, und die welche fie empfehlen, 
heil und Elar aufgedeckt.“ So wie nun Ar. de M. in dem 
vorhergehenden zweyten Heft feiner Briefe recht idealiſch fich 
Bemühet hatte, auf feine Art zu zeigen, daß Hr. Nicolai bey 
Anlegung und Ausführung feines Plans eine Allg. deutſche 
Bibliothek herauszugeben, das Inſtitut der Jeſuiten vor 
Augen gehabt und corrigirt habe; fo behauptet er hier von 
dem Illuminatenorden, „es liege aus den brefanntgemachten 
„Driginalfchriften fo Mar, ald die Sonne am Tage, daß der 
„Illuminatismus nichts anders, als ein neu auflebender, fes 
„culariſirter Jeſuitismus fey, einerley Abfichten, einerley 
„Negierungseinrichtung , einerley fehnelle Ausbreitung , und 
„ſehr viele einftimmige Mittel die Abfichten zu erreichen. '— 
Doch das gehet uns nichts an, und wir laffen alle das Schädfts. 
che und Gefährliche, dad er von dem Orten und feinem Stif⸗ 
ter anführt, auf feinem Werth beruhen; mir. fommen nurt 
näher zu den Antheil, den Kerr Nicolai fol genommen 
haben. Aus der oben angeführten einzelnen Privaräufles 
rung Weishaupts, daß Nicolat beym Orden fey, und 
zwar contentifimus, zieht nun Kr. de M. gleich dieſe 


Folgerungen: „Mer den Hrn. Micolai auch nur aus dem. 
D va „Ton 
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„Ton, in welchem er von fich ſelbſt ſpricht, kennt; der wird 
leicht fließen, daß er mötrdem Orden nicht hoͤchſt zufrie⸗ 
„den geweſen feyn würde, wenn er nicht wehigfiens ein Pros 
„„vinziak geworden, dem Berlin zur Refiden, und Branden⸗ 
„burg und Pommern zu Provinzen angewiefen waren; dem 
„man difpenfirte in der Zeit mit einen. Candidaten, 
„wenn an einem Ort erfi etwas zu Stande follte ges 
„bracht werden. Nun war es eine Ordensregel, daß 
jeder Neuangenommene mieder Einen, und zwar feinen 
„Freund anmwerben mußte. („Der Orden erlaubt jedem Mens 
„ling, feinen Freund heräber zu führen, um-den Bund’ Fu 
„oerftärken, und eine Legion zu errichten, die mit größerem 
„Grund, als jene zu Theben den Namen der heiligen und 
„‚unüberwindlichen führt, weil ihr Freund an der Seite des 
jBreundes feft aneinander gefchloflen ftrettet, und die Rechte, 
„der Menfchheit, der urfprünglihen Freyheit und Unabhaͤn⸗ 
gigkeit vertheidigt *)Y. Vorzuͤglich war die. Verbreitung 
„in jeder Provinz die erſte Obliegenheit des Provinzialen. 
„Es kann alſo wohl wenig Zweifel übrig bleiben, daß Hr 
‚ Nie. feine innigen Freunde, die Herren Gedike und Bieſter 
‚nicht foftte angemworben haben. Wenigſtens hat die Erfaht 
„rung bewiefen, daß diefe Drey Freunde feft aneinander 
„geſchloſſen geftritten haben. Und nun ift dad große Raͤth⸗ 
„ſel von der wahren Urſache des gewaltigen Feuerlaͤrmens 
„über die große Gefahr der proreftantifchen Kirche; die Ues 
e⸗ſache des heftigen Gefchreyes wider Katholictsmus und Jes 
„ſuitismus; die Urfache des ganzen mächtigen Eifers für das 
„Wort Vernunft, das man an die Stelle der Fürften, ihrer 
„Sefezbücher, und unfrer Religion einfeßen wollte mit einems 
„male aufgedeckt. Sie ift feine andre als diefe: Herr Ni⸗ 
„colai iſt ein Illuminat geworden.” 

Man muß ſich in der That verwundern mit welchem ras 
fchen Sange die Eindildunastraft des alten Mannes der ger 
hoften Auflöfung des Raͤthſels zu eilt, faſt fo fchnell tie 
die fanguinifche Hoffnung jenes Milchmaͤdchens in der Pabel 
zur Erfüllung ihrer Wuͤnſche. — Nicolat wird fich nicht ber 
gnügen, ein fehlechter Iluminat zu feyn, denn er ift ja ſtolz, 
er wird Provinzial, ee muß feinen beften Freund anwerben, 

aun 
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nun hat er keine beſſere Freunde Als die Meraug geber / ki 

Wonatsſcheift, alſo hat er dieſe amgeworben. —. „ai hr: : 

bẽauchto ja teinen. Wetten Beweis. als daß es Arte m 
ſagt — iſt nmir alles erklaͤrt. Aber anch darin. Hleicht His 
de M. dem ſanguiniſchhoffenden Milchmaͤdchen, daß: thr· mit 
dem herunterfailenden Milcheimer thre ganze Ausrechneng 
intt einemmate verdorben wird⸗ ihm aber mit der einzigen.Mirg 
klarung? Hett Nicolai iſt in dem Sinne, wie er A: 
und zur Auflöfung feines Raͤthſels nehmen muß, kein Zllug 


nimar ;geworden‘; feine ganze Entdeching vereitelt wish: ueg 


ſoe verhaͤtt es ſich in der That. in 

2 &8 liegt nlnmeht: am: Tage, "hen sr: Mieniat.h 
Aber den fo fehr geringen Antheil,; die er am Zlmmindtenorg 
den genommen. hat, oͤffentlich and deutlich erktart Hat (Seieg 
drich VNicolai Öffentliche Erklaͤrung uͤber feine Mvoei⸗ 
me Verbindung mit dem Ilummatenorden "Wert. 
lin und Srettin 1788) daß er zwar int Orden der Illumin, 
geweſen, aber. hicht den 25.: Jannar 1282, ale Hr. Heft, 
Weishaupt :ed von ihm gefchrieben Hatte, daß ihm ef im 
April 1782 die drey oder vier erſten Grade. oder die erſten und . 
zwar nur die weniger wichtigen Illuminatendapiere zum Durcht 
leſen zugeſchickt worden, daß er im Jahr 1784 andere Schrif⸗ 
ten Den Orden betreffend, die bis zur. zten Claſſe oder zu 
den Eleinen Myſterien incl. bis zum Fleinen Regenteng 
grade Oder Princeps giengen, durchgeleſen Habe, daß 
man ihm damals bertchtet Habe, daß an demihm vorgelegten 
Manuferipte, noch ein oder zwey der hoͤchſten Grade fehlten, 
bie er nachher sueder gefehen nody gelefen, denn er habe 
feit 1784 weiter nichts von Schriften, Ritualen, Srüdenz 
Anweiſungen des J. DO. zu Geſichte bekommen, ud fd. 
wirklich nicht fehr darum befümmert; daher habe er, um 
Illuminatenorden weiter zu kommen, oder mehr — *— zu 
erfahren, bey deſſen Obern ſeit dem Fruͤhlinge 1784 u. 
nicht den geringſten Schrite gethan, endlich ſey er 
nie auf irgend eine Arc darin thaͤtig geweſen, habe 
ſich blos leidend verhalten, habe bios angehört, was.man tm 
fagte — ſey niein einer Juuminatenverfammlung ger. 
weſen, und habe noch weniger eine ſolche veranlaßt, . 






er habe nie ein Protofoll einer Derfammlung aufges _ 


nommen, oder auch nur eins geſehen; er habe niemals 


monatliche Berichte abgeſchice mac weniger ders | 


glei⸗ 


\ 
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gleichen empfangen; damit wir endlich den ganzeu Ungrund 
des recht haͤmiſchen Demarreeſchen Vorgebens zeigen, ruͤcken wir 
aus obiger Schrift S. sı. dieſe eigne Erklärung des Hn. Rs 
ein. „Ich babe nie diefen Orden empfohlen, oder Ze 
„manden zugeredet, daf er fich demfelben follce einverleiben; 
„vielmehr Haben meine Unterhaltungen barüber vielleicht 
„manche meiner ehemals dafür * allzu- enthuſiaſtiſchen 
„Freunde zu etwas kaͤlterer Ueberlegung gebracht. Die Ver⸗ 
„bindung, in welcher ich mit dem Illuminatenorden war, 
„beſtand blos darinn: daß mir gegen ben Revers der Vers 
„fhrwtegenbeit in den jahren 1782 und 1784 .die obenges 
„dachten Schriften zu lefen gegeben wurden. Da fo rief'vom 
„SI. DO. gefhmwagt zu werden anfieng, fo wurden drey oder 
„vier meiner. Sreunde neugierig, etwas Zunerläßiged davon zu 
„wiſſen. Auf Erlaubniß desjenigen Freundes, welcher mich, 
„wie oben gedacht, im Sahre 1794 die obern Grade Icfen 
‚ließ, habe ich in eben dem Sjahre, oder im folgenden, Die 
„drey oder vier untern, oder fogenannten Mineralgrade, 
„weiche mir damals wieder zugeſchickt waren, dieſe drey oder 
„vier Sreunde leſen laſſen, um ihre Meynung darüber zu 
„vernehmen Sie kamen alle darin überein, daß tie eben fo 
„wenigwie ich in der. Lane wären, oder Trieb hätten, Dies 
„fen Orden zu befördern; oder thaͤtig darinn zu feyn. 
„Die waren auch wirklich eben fo unchätig., ‚als ic) in dies 
„ſem Orden. Es blieb ihnen, fo mie mir,’ nichts als der 
„Wunſch übrig, daß durch denfelben, ahne uns, in Got—⸗ 
„tes Namen, fo viel Gutes, als moͤglich moͤge geſtiftet wer⸗ 
„den — Hieraus erhellet alſo, wie ſo ganz Bodenlos 
die Vorausſetzung unſers Briefſteller geweſen. Wenn ſich 
der alte Mann noch ſchaͤmen kann, fo müßte er fd nun doch 
fhämen. 

Moch wird es uicht undielich fenn, in Beziehung anf die hir 
mifche Vorſpiegelung, als ob Hr. N. durch feine Alla. deurfch. 
Bibliothek und die Herausgeber der Berliner Monateichrift 
den Deismus und Naturalismus befördern wollten, noch fel: 
gende Stelle aus dieſer Öffentlichen Erklaͤrung des Hrn. 
Nicolai bier mirzutdeilen, „von etiter andern Abſicht, eine 
neue Volfsteligion einzuführen, den Deismiis oder 
 Viaturalismus auszubreiten, etwas wider die chriftlia 
che Religion zu unternehmen, oder Veränderungen 
in den Staaten gu veranlaflen: davon habe ich von den 
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beyden Perſonen, von welchen mir alles, was ich von Schrif⸗ 
ten des Illuminatismus kenne, mitgetheilt worden, nie ein 
ort gehört. Wenn irgend jemand (mie es doch nıhe 
gefhehen ift) gegen mich eine Abſicht diefer Art ſich hätte. 
merken lafien, fo würde ich, außer verfchiednen wichtigen Ur⸗ 
ſachen, die ich fchon harte, im Sluminatens Orden keines⸗ 
weges thätig zu. feyn, noch eine mehr gehabt haben. — 
Und doch mußte nach dem im zweyten Hefte diefer de Mar.. 
Briefe entdecften, und der Welt vorgelegten Plan des Hrn. N. 
bey Herausgebung der Allg. d. Bibl., die vorgegebne Haupt⸗ 
abjicht des Illuminaten: Ordens, Chriſtenthum und Fuͤrſten⸗. 
gemalt zu ſtuͤrzen, fehon lange vorher Miolais, als des Her⸗ 
ausgebers der allgem. deutſchen Bibl. eigentliche Hauptabficht. 
geweſen feyn, und alfa dieſer lange dor Weishaupt der. 
eigentliche Stifter des Illuminatismus geweien ſeyn. — 


Aber Hr. de M. wird mit müde, immer auf neue‘ 
Entdeckungen, oder eigentlich Verunglimpfungen auszugehen,’ 
menn ihm die eine vereitelt worden,“ fo Bat er gleich eine nene 
bey der Hand; und währfcheinlich beſchenkt er uns in feinem 
künftigen vierten Heft, mit einer dritten Entdeckung oder 
Auflöfung eines Raͤthſels, das freylicy nur für ihn und Mäns. 
ner von feiner durch Vorurtheile benebelten Einficht ein Raͤth⸗ 

fel, jedem andern vernünftigen Menfchen aber fehr deutlich iſt. 


Noch merke ih an, daß auch auf die lächerliche pomps 
hafte Declamation unfers Briefftellers S. 192, morinn er 
Lavatern, der von einer Verbrüderung wider das Chriſtenthum 
geſchwatzt hatte, gegen die Vorwürfe Nicolais, durch die 
Entdeckung der geheimen Abfichten des Illuminatismus rechts 
fertigen will, in der mehrgedachten Öffentlichen Erflärung 
das Nöthige geantwortet worden S. 142. Sch kann nicht 
umhin, diefe wenigen Worte herzufegen: „Will Hr. Lavas 
„ter die gewiſſen Urfachen näher erfahren, warum es fo gar. 
„ſehr lächerlich getwefen feyn würde, wenn er gerade in feiner 
„zwoeyten Rechenſchaft, die Illuminaten chne alle Gnade 
„für Spionen und Verbündete wider das Chriſtenthum 
„ausgeſchrien hätte: will er mich herausfordern, die unglaubs 
liche und doch unftreitige Wahrheit näher zu erläutern, dag 

‚Lavaters beften Freunde dem Illuminaten Orden beygethan, 
„und tinige derfelben fo gar zu deſſen Verbeſſerung fehr ges 
ſchaͤftig geweſen, antetbeflen weder Nicolai hoch ingen® 
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„ein Berliner je Hand: dazu angelegt hats ſo rathe ich ihm 
„recht freundlich, fich von feinem Zorne nicht abermals fo arg 
tere Führen zu laſſen, wie in feinem gedruckten, unges 
„druckten Ausfoderungsjchreiben, und. in. feiner zweyten 
„Rechenſchaft Er überlege die Sache erft etwas genauer, 
„laſſe fich die Zeit, fi bey allen feinen Freunden an der Elbe, 
„an der Sale, u. ſ. w. genau zu erfundigen: wer von ihnen 
„JIlluminat fey, und wer zur Verbeflerung dieſes Ordens ges 
„ſchaͤftig geweſen, oder es nod) feyn möge? Wenn er felbit — 
„und zwar Öffentlich — — — alsdenn noch nähere Erläus 
„terung von dem verlangt, mas ich hier öffentlich behaupte;. 
„ſo will ich ihm aͤffentlich vor dem Publitum alle mögliche 
„Erläuterungen geben; ich mill die Männer nennen, weiche 
„die Brundabficht des Sluminatens Ordens für gut, und 
einer Derbefferung faͤhig hielten, und. melde thätige, 
„Bemühungen dazu anwendeten. ‚Is will dann ruhig wars 
uten, ob es einer von’ denfelben laͤugnen oder was fonft ers, 
„folgen wird ** Hr. Lavater bat, fo viel wir wiflen, das 
Wort noch nicht oͤffentlich ausgeſprochen, daß er nämlich ums. 
ter jener Verbruͤderung gegen dad Ehriftenthum, wovon er 
in feiner zweyten Rechenſchaft gereder hatte, den Illuminaten⸗ 
Drden verfiche, wozu er bier aufgefordert wird, und hat das 
geaen vermurhlich fehr gegruͤndete Bedenklichkeiten gehabt; 
aber davon weiß unfer Syſtemsfiſcal nichts, er fähre mit dem 
Leichtſinn eines jungen Menſchen, oder der Gedankenloſigkeit 
eines alten Weibes gleich begierig au, wenn er nur die geringe 
fie Hoffnung hat. einem fo verhaßten Mann, als Nicolai ift, 
eines anzubänaen, unbekuͤmmert, wenn er auch hernach im 
aller Bernünftigen Augen mit feinen elenden Klatfchereyen und: 
Eontequenzmacheregen mit Schanden beitehen follte, genug der- 
Derfall, den feine Bricfe ben deu Altglaͤubigen von der Schweiz 
an bis in Schweden binein gefunden haben, und ohne Zweis 
fel noch weiter finden werden, hält ihn volltommen gededt. _ 

Mir merken zuletzt noch an, daßdie wichtige Entdeckung, 
oder Aufldfung des Raͤthfels, worauf er fich fo viel zu gut 
that, ihm nicht einmal zugehört, fondern er hat fie feinem Sons 
forten, dem Hrn O. 3. Star, der fie in feinem Nach⸗ 
trage zum Rrpptofalvinismug mit den hämifchften Zus 
fägen und Conſequenzmachereyen zuerft auf die Bahn gebracht, 
getroft nachgefchrieben.. Wenn uͤbrigens Hr. EM., um aus 
ber entdeckten gunngrube, nämlich den Origlualiarifen ai 
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Illuminaten Ordens allen moͤglichen Vortheik zur ziehen, in 
den Anthitheſen zwiſchen den Behauptungen und dem Betra⸗ 
gen der Verfaſſer derſelben und den Meynungen und dem 
Betragen der Rechtglaͤubigen, Lie er ſammt den Eonſequenz⸗ 
machereyen bis aufs aͤuſſerſte treibt, unter andern auch ſchreibt: 
„Zu gleicher Zeit finnt und gruͤbelt man über die Erklärung 
„der Dunkeln freymaureriſchen Hieroglyphen, vieleicht, 
„einer Erfindung einiger englaͤndiſchen Köpfe, hält dieſe Er⸗ 
„klaͤrung für etwas fo wichtiges, daß man fie mit der Erfindung. 
„einer neuen Religion und einer neuen Staatsverfaſſung im 
„eine Klaffe fest, von der man glauben follte, fie ware Dad, 
„groͤßte!“ fo ſchreibt er auch dies wieder mit feiner nemähns, 
liben Unbedachtfamteit hin, ohne zu überlegen, daß nicmans 
den mehr als feinen großen Bundesgenoflen, den fo große Bes 
heimnifie vorfpiegelnden und allenthalben, fu gar: bey einem. 
Schröpfer auffuhenden Starck dieler. Vorwurf trift, eben fo. 
wie die Beſchuldigung, fich eigenmächtig die Freyheit au: 
nehmen, „allen und jeden Mitgliedern der geheimen Geſell— 
„ſchaften einen Eid aufzulegen, durch welchen fie der Ges 
„ſellſchaft, die fie aufnimmt, die. gar feine Rechte Über fie hat, 
„ihnen auc keinen Sold giebt,’ (vielmehr ſich jura flolae 
von ihnen ausbedingt) „angeloben müflen, einen tiefen Ger 
„horſam, eine gänzliche Verfchwiegenheit folher Geheimniſſe 
„zu leiſten, die man ihnen nicht befannt macht, oder die gar 
„nicht eriftiren, oder die auf armfelige Ceremonien herauss 
„laufen.“ ie treffend iſt Hier nicht der clericalifhe Starck, 
der Frater Archidemides ab aquila fulva gefchildert!. 
Aber das fiehet Herr de Marees vor lauter bitterm Zorn 
ride! . nn | 
Sunfzebnter Brief. Hier nimmt der Brief von der 
in der Berlinifchen Monatsſchrift bey Gelegenheit eines zweyt 
fahen in Ruppin vorgefallenen Selbftmordes gemachten Ans 
merfung über den gewöhnlichen Mißbrauch der Lehre von eis 
ner fleliverteetenden und genugthuenden Verſoͤhnung, Veran— 
laffung, über den Urheber diefer Anmerfung herzufahren, und 
diefe Lehre ſelbſt, infonderheit gegen einen Einwurf Hrn. P. 
Eberhards in jeiner neuen Apologte des Socrates, auf feine 
Art zu vertheidigen. Er giebt dem erfien unter andern Uns 
wiſſenheit und Dreiſtigkeit Schuld, ‚denn, fagt Hr. deM.. 
„da er eine bloße Schrififtelle, (das Blut Chriſti mache 
„uns rein von allen Sünden ) ohue Zufag einer ones 
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„ein Berliner je Hand. dazu angelegt hat; ſo rathe ich Ihm. 
„recht freundlich, fich von feinem Zorne nicht abermals fo arg 
ztere Führen zu laſſen, wie in feinem gedruckten, unges 
„druckten Ausfoderungsjchreiben, und in. feiner zweyten 
„Recyenichaft. ‚Er überlege die Sache erft etwas genauer, 
„laſſe fih die Zeit, fich bey allen feinen Freunden an der Elbe, 
„an der Sale, u. ſ. w. genau zu erkundigen: wer von ihnen 
„ZIlluminat fey, und wer zur Verbeflerung dieſes Ordens ges 
„ſchaͤftig gemefen, oder es noch feyn möge? Wenn er felbit — 
„und zwar Öffentlich, — — — alsdenn noch nähere Erläus 
„tetung von dem verlangt, was ich hier öffentlich behaupte;. 
„ſo will ich ihm Arfentlich vor dem Publitum alle mögliche 
„Srlänterungen geben; ich mill die Männer nennen, welche 
„die Arundabficht des SUuminaten: Drdens für gut, und 
„einer Derbefferung faͤhig hielten, und. melde thaͤtige 
„Bemühungen dazu anwendeten. Sch will dann ruhig wars 
„ten, ob es einer von’ denfelben Iäugnen oder was fonft ers 
„folgen wird * Hr. Lavater hat, fo viel wir wiflen, das 
More noch nicht Öffentlich ausgefprochen, daß er nämlich ums, 
ter jener DVerbrüderung gegen das Chriſtenthum, wovon ee 
in feiner zweyten Rechenſchaft geredet hatte, den Slluminatens 
Drden verfiche, wozu er hier aufgefordert wird, und hat das 
geaen vermuthlich fehr gegründete Bedenklichkeiten gehabt; 
aber davon weiß unfer Spitemsfifcal nichts, er fährt mit dem 
Leichrfinn.eines jungen Menſchen, oder der Gedankenloſigkeit 
eines alten Weibes gleich begierig au, wenn er nur die geringe 
fie Hoffnung bat, einem fo verhaßten Wiann als Nicolai iſt, 
eines anzubänaen, unbefümmert, wenn er auch hernach im 
aller Bernünftigen Augen mit feinen elenden Klatfchereyen und 
Contequenzmachereyen mit Schanden beftehen follte, genug der: 
DBerfall, den feine Bricfe ben den Alteläubigen von der. Schweiz 
an bis in Schweden hinein gefunden haben, und ohne Zmeis 
fel noch weiter finden werden, hält ihn vollkommen gedeckt. 

Mir merken zuletzt noch an, daßdie wichtige Entdecfung, 
oder Aufloͤſung des Rärhfels, worauf er fich fo viel zu gut 
that, ihm niche einmal zugehört, fondern er hat fie feinem Con⸗ 
forten, dem Hrn ©. 3. Star, der fie in feinem Nach⸗ 
trage zum Rrpptofalvinismus mit den hämifchften Zus 
fägen und Confequenzmachereyen zuerft auf die Bahn gebracht, 
getroft nachgefchrieben.. Wenn übrigens Hr. de M., um aus 
der entdeckten Fundgrube, nämlich den Origlnalfärifen bes 
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Illuminaten Ordens allen moͤglichen Vortheik zu ziehen, in 
den Anthitheſen zwiſchen den Behauptungen und dem Betra⸗ 
gen der Verfaſſer derſelben und den Meynungen und dem 
Betragen der Rechtglaͤubigen, die er ſammt den Conſequenz⸗ 
macherenen bis aufs aͤuſſerſte treibt, unter andern auch ſchreibt: 
„zu gleicher Zeit ſinnt und gruͤbelt man über die Erklaͤrung 
„der Dunkeln freymaureriſchen Sieroglypben, vieleicht, 
„einer Erfindung einiger engländifhen Köpfe, hält dieſe Er⸗ 
„klaͤrung für etwas fo wichtiges, daß man fie mit ber Erfindung. 
„einer neuen Religion und einer 'neuen Staatsverfafltina im 
„eine Klaffe fest, von der man glauben follte, fie waͤre da, 
„groͤßte!“ fo fchreibt er auch dies wieder mit feiner gewähns, 
lichen Unbedachtfamteit hin, ohne zu überlegen, daß niemans: 
den mehr als feinen großen Bundesgenoflen, den fo große Bes 
heimnifle vorfpiegelnden und allenthalben,, fo gar bey: einem: 
Scröpfer auffuchenden Starck dieler. Vorwurf trift, eben fo. 
wie die Beichuldigung, fi eigenmächtig die Freyheit au: 
nehmen, „allen und jeden Mitgliedern der geheimen Geſell— 
„ſchaften einen Eid aufzulegen, durch welchen fie der Ge⸗ 
„ſellſchaft, die fie aufnimmt, die gar feine Rechte Über fie hat, 
„ihnen auch feinen Sold giebt,’ (vielmehr ſich jura flolae 
von ihnen ausbedingt) ‚‚angeloben müflen, einen tiefen Ges 
„horſam, eine gänzliche Verfchwiegenheit folher Geheimniſſe 
„zu leiſten, die man ihnen nicht befannt macht, oder die gar 
„micht eriftiren, oder die auf armfelige Keremonien herauss 
„laufen.“ Wie treffend ift hier nicht der clericalifhe Starck, 
der Frater Archidemides ab aquila fulva geſchildert!. 
Aber das ſiehet Herr de Marees vor lauter bitterm Zorn: 
nide! . © on 

Sunfzebnter Brief. Hier nimmt der Brief von ber 
in der Berlinifchen Monatsſchrift ben Gelegenheit eined zweyt 
fahen in Ruppin vorgefallenen Selbfimordes gemachten Ans 
merfung über den gewöhnlihen Mißbrauch der Lehre von eis 
ner fielivertretenden und genugthuenden Verſoͤhnung, Veran— 
laffung, über den Urheber diefer Anmerfung herzufahren, und 
diefe Lehre felbft, infonderheit gegen einen Einwurf Arn. P. 
Eberhards in ſeiner neuen Apologte des Socrates, auf feine 
Art zu vertheidigen. Er giebt dem erfien unter andern Uns 
wiſſenheit und Dreiſtigkeit Schuld, „denn, fast Hr. de M.. 
„da er eine bloße Schrififtelle, (das Blut Chriſti mache 
„uns tein von allen Sünden ) ohne Zufag einer Sylbe. 
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„für ſchtiftwidrig erklärt, fo wußte er entweder nicht, daß 
„es ein bibliſcher Spruch fey; und dann beweißt fein Bevſpiel 
„die Wahrheit eines apoftolifchen Ausfpruhs: Sie läftern 
„Das, wo fie nichts von willen — oder er hat es ge: 
„wußt, und dann zählt er den Apoſtel Johannes feldft unter 
„die myftifchen Schwaͤrmer, deren Schriften man vertilgen 

„ſoll. — - Und bey der Unwiſſenheit bewundern Sie zugleich 
die Dreiſtigkeit, welche die Lehre von der ſtellvertretenden 
„Berföhnung Chriſti, eine Haupriehre der Schrift und des 
„Proteſtantismus, entfchieden für irrig, unwuͤrdig und auf. 
„vtelfache- Art ſchaͤdlich erklaͤrt. Als 06 das eine fchon väls 
„tig ansgemachte Sache wäre! Hr. de Marees bemerkt in 
fetner Conſequenzmacherey nicht, daß aus den Worten des 
Monatsfchriftftellere gar nicht folge, daß er die Schriftſtelle 
ſelbſt als irrig oder gar als ſchriftwidrig verwerfen wolle,. 
fondern nur den Sinn, den der Selbſtmoͤrder darein legte, 
und die Anwendung , die er davon machte, denn an und für 
ſich können die Worte des Apoftels auch diefen Sinn haben: 
Chriſtus iſt darum geftorden, um uns durd die Vergieſſung 
fernes Bluts Die Nothwendigkeit, uns von Sünden zu reint; 
gen, zu beweifen, und die fraftigften Bewegungsgründe zu 
dieſer ſittlichen Reinigung zu geben, dies, fage th, koͤnnen 
Die apoſtoliſchen Worte bedeuten, und ziehen. wir den ganzen 
Zaſammenhang zu rathe, infonderheit die nädft vorhergehens 
Ben Worte: fo wir im Lichte wandeln, wie er im 
Lichte it, fo haben wir Gemeinſchaft mir einander 
und das Blue Ehriftiu. ſ. w.; fo müflen fie ed bedeuten, 
wenigſtens ift es in dieſem Zufammenhang bey weitem Der 
natuͤrlichſte ſchicklichſte Sinn: das Blur Jeſu hat die Abiiche: 
md Kraft, uns von Sünden zu reinigen, d. i. uns beſſer, 
oder der Gemeinſchaft Gottes fähiger zu machen. Ueber den 
Vorwurf ber Dreiſtigkeit will th mich mie Hrn. de Marees 
nicht einloffen, da er es fo gut ald ich weiß, mie fehr diefe 
Lehre von jeher angefochten worden , und nur nachdem er das 
arofe Vorhaben, das er im Sinne hat, ums in dem zweyten 
Theil feiner Sortesverrheidtgung die unleugbare Gewißheit Dier 
fee Lehre gu beweifen, wird ausgeführt haben, nur alsdann 
wird es Dreiſtigkeit feyn, wider diefelhe zu reden. Ehe ee 
aber dies wichtige Wert unternimmt, will er nun nur fo im 
MVorbengehen Hrn. Prof. Eberhards Einwendung und einen 


und andern theologifchen Einwurf dagegen, abfertigen. Dies 
fer 
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fen beruͤhmte Weltweiſe hatte in ſeiner neuen Apologie des 
Soteates geſagt:⸗Es bedarf dieſe ganze Spisfindigfeit (die 
Lehre won der Fottyflanzung der Sünde und.der Senugthuung 
Chriſti) einer, wejtlaͤnftigen Widerlegung zu unſern Zeiten 
nicht, da es als ein Grundſatz feſtſteht, daß — daß mit eis, 
nem Worte ale Gluͤckſeligkeit nichts. anderd als der Genuß, 
unferer eignen. Tugend iſt, und alſo aus .einer fremden nicht 
entfpringen fann, , Was fann es demnach für ung für einem, 
zerkmdlicen Sinn haben, wern man fagt: ich bin etend,. 
weil ein andrer verbrochen, ich bin glückfelia, weil ein. ande: 
ver eine Verfuchung befanden hat. — Was Ar. de M. 
dieſem Acgument eutgegengefekt ,. beſteht, darinn, dafi,ey.ber. 
hauptet, um den. angeführten Grundſatz anzunehmeg dazu. 
werde nichts geringers erfordert, als erſt der ganze Stolz 
eines Stoikers? — (Hr de Mareeshat dad) immer, viel 
mit Stetz zu hun. Nicolai hat, den Stolz eines Buch— 
héa4udlers, Eberhard, den Stolz eines Stoifers!. daß 
doſch Here de Marees nicht lieber an, dem Stoiz eines vers. 
dammenden VDriefftellers dachte Im): Daß er ſich ferner auf 
die Schwachheit unſcer Natur beruft, vermoͤge der wir allzu⸗ 
ſehr von unzaͤhlbaren nicht in unſerer Macht ſiehenden Dingen 
abhangen, als daß wie NB. alle unſre Gluͤckſe⸗ ligkeit nur in 
uns ſelbſt ſuchen ſollten, dies ſey vielmehr nur von dem ganz 
unabhängigen und pollksmmenſten Weſen zu behaupten, daͤß 
olle feine Gluͤckſeligkeit nichts anders ſeye, als der Genuß fer 
ner allerhoͤchſten Vollkommenheit. — Zwar fey unfte Tugend" 
ein ganz unerlagliher Beding zu unſrer Gluͤckſeligkeit, aber 
na darum, weil fie nar zum Genuß derfelben fähig machen, 
nmimmermehr aber fie uns ſelbſt verfchaffen inne. — Und 
warum nicht verfchaffen? doc) Wohl nur darum nicht ,- weil 
unfre eiare (eigne, fagt Hr. de M., old wenn wir noch 
cine andre Zugend haben Bönnten , die nicht unfer eigen wäre) 
ITiugend eine fo mangelhafte, gebrechliche Sache tft, daß fie 
Bas nur auf eine Kleine zerbrechliche Gluͤckſeligkeit Hoffnung 
geben kann. Aber wer hat uns dann eine vollkommnere und 
feſiere Glaoͤckſeligkeit, als deren unſre Tugend jedesmal fähig. 
ſeyn wird, zugefaat? Immer kommt Die Hauptſache und 
das Weſen der Gluͤckſeligkeit auf die richtige Beſchaffenheit 
unſerer Seele au, die allein Gluͤckſeligkeit genieſſen kann; 
alles aͤuſſere, was dahin gerechnet wird, iſt nur zufaͤllia, und 
Nebenſache oder Veranlaſſ⸗ ſung und nimmer kann die menſch⸗ 
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He Seele ein mehreres von Gtüädfeligteit)'äte deſſen fie vey⸗ 
möge ihrer Tugend fähig ift, annehmen oder faſſen: Vas, 
nifi fincertm eft, 'quidquid infundis acefäit. — Dies 
war freplich auch die Theorie der Stoiker von der Gluͤckſelig⸗ 
keit, aber diefe und ihren wahren Sinn, und ohne Uebere 
treidbung genommen, mäflen wir behaupten, "wenn wir nicht 
die entgegengefeßte irrige und fchädliche Lehre des Epikur von der 
Städfeligkeit annehmen mollen. Es gehört nicht hieher, bies 
jegund zu beweiſen, es mag genug ſeyn, Hrn. de M., bey 
dem Autorität fo viel gilt, "auch hier auf die Autorität des: 
Philoſophen zu verweifen, mit dem er fi gern in eine Klaſſe 
ſetzen -mögte. Er legte alfo unter andern, um ſeine aͤuſſerſt 
verwirrten Begriffe ven Gluͤckſeligkeit ein wenig in Ordnung 
zn bringen, das noch, was Garve hierüber in feinen Anmert 
tungen zu Ferguſons Moralphilofophie vom Unterſchied der 
‚ ftoifchen und epikuriſchen Theorie von Tugend und Slädfeligs 
Beit vorgetragen hat. ‘Wir begnügen ums nur folgende Stelle‘ 
daraus (©. 400) herzufegen: ‚Das Syftem von der innen 
„Guͤte der Tugend hat: der Religion gefährlich geſchienen, 
„weil man glaubte, daß es die Belohnimgen unnoͤthig macht 
„te. Aber man ſage mir: welches ſollen dieſe Belohnungen 
„ſeyn, die man der Tugend in einem kuͤnftigen Leben wer 
„ſpricht. Sind es Vergnuͤgungen, die uns von auffen zus 
„flieſſen; Eindruͤcke, die andre Dinge auf uns machen, fo: 
wie es die finnlihen Empfindungen je&t find? Nun fo fage 
„irgend jemand, warum biefe Aeranügungen nicht Hier (chem: 
„gefhäst und gefucht werden: dürften? Warum fle der Tu⸗ 
„gend zu Ehren aufgeopfert werden fellen, da die Tugenb: 
„uns nichts befiers anzubieten hat? Ueberdies, da fich alle‘ 
dieſe Vergnuͤgungen auf einen Köfper beziehen, fo können 
„wir fie ung nicht anders als in Raum und Zeit eingefchränte 
„vorſtellen. Beſtehen aber diefe Belohnungen in einer groͤſ⸗ 
„fern Ausbreitung unſrer Wirkſamkeit; find es: neue Selegens 
„heiten; die uns gute Handlungen verfhaffen; iſt es ein höher 
„ver Poften, der uns anvertraut werden foll; nun fo muß 
„doc wahrhaftig in der Handlung ſelbſt etwas Gutes legen: 
„fo muß es auch fchon in den guten Handlungen liegen, die 
„wir bier thun; fo muß die Tugend um ihrer felbft willen - 
„gewählt werden, weil nur die Tugend die Belohnung der 
„Tugend ſeyn kann.“ — Sin einer Welt voll Engel, ges 
Rede Kr. de M., wuͤrde das Wahrheit ſeyn, was Hr. er 
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: Bart oben behauptet hat; aber ich frage: wird denn die am - 
kuͤnftige Welt, auf die fich doch jene Gluͤckſeligkeit, die durch 
das Verdienft Chriſti erworben wird⸗ eigentlich beziehet, wird 
dies nicht eine: Welt der Engel ſeyn ? Sagt nicht Chriſtus 
ausdruͤcklich, daß die Seligen den Engeſn im Himmel. gleich, 
nicht mehr freuen und ſich frehen taflen; folglich auch feine 
Dupillen : Collegien und Vormundſchaften, auf die ſich Herr 
de M. beruft,-. dort mehr nuͤtzliche Anftalten feyn werden ? 
Behauptet nicht Zefus ausdruͤcklich gegen die Saddücder, 
daß Argumente aus_der gegenwärtigen Beſchaffenheit des 
menfchlichen Leibes/ und der Einrichtung diefes Lebens her⸗ 
genommen, auf jenes ‚zukünftige Leben gar nicht anwendbar 
find? Wie kann doch. Hr. de M. fe ganz vergeflen, Wovon 
eigentlich die Rede ift? 

Zulest wil Hr. de M. auch noch einen theofogifgen 
Einwurf gegen die ftellvertretende Genugthuung abfertigen. 
Er. beitehet darinn, daß man ſich bemuͤhet zu zeigen, "die 
typologiſchen Vorftellungen in einigen opoftolifchen Briefen, ins 
fonderheit im Briefe an die Hebräer, die zum Beweiſe der 
Senugthuungsiehre dienen follen, feyen nichts ald accom- 
modationen, argumenta ad hominem, um die an Opfers. 
und Zempeldienit gewohnte Sjuden einigermaßen mit dem 

Chriſtenthum auszufshnen, und diefes an die mofaifche. Re— 
ligion anzufnüpfen. Was Hr. de M. dagegen vorbringt, 
befteht bauptfächlich darinn, daß man feinen Grund Habe, 
dies anzunehmen, daß man fich nieht darauf berufen dürfe, 
daß die Apoftel dergleihen typologifche Vorſtellungen nur 
gegen Juden, nicht aber gegen Heiden gebrauchen, weil fie 
gegen Heiden unfchicklich und fchädlich gewefen wären, und von - 
ihnen gemißbraucht werden fonnten; ferner, daß folche alles 
gorifirende Ausführungen, nicht wie. die Gegner vorgeben, 
nur leichte für Kinder beſtimmte Speife, fondern wie im 
Briefe an die Hebrder ausdrücklich gefagt würde, die volls 
tommnern oder höhern Lehren wären, u. ſ. w. Dies bedeus 
tet num nicht viel, und widerlegt die Stände der Gegner nicht. 
wenn man auc) nur diejenigen anfieht, die Kr. de M. ihnen 
in den Mund legt. Denn war e8 die einzige oder doch haupts 
fächliche Vorftellung des Todes Jeſu, daß er ein ſtellvertre⸗ 
tender Opfertod war, fo Hätte dies auch beym Unterricht 
der Heiden jedesmal die Sauptvorflellung feyn mäß: 
fen, und der Mißdeutung und dem Mißbrauch, den Hr. de * 
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liche Seele ein mehreres von Gluͤckſeligkeitals deſſen ſie vey⸗ 
möge ihrer Tugend fähig iſt, annehmen oder faſſen: Vas, 
nifi fincertm eft, 'quidquid infundis acefäit. — Dies 
war freylich auch die Theorie der Stoiker von der Gluͤckſelig⸗ 
feit, aber diefe und ihren wahren Sinn, und ohne Uebere 
treibung genommen, mäflen mir behaupten, "wenn wir nicht 
die entgegengefeßte irrige und ſchaͤdliche Lehre des Epikur von der’ 
Gtläcfeligkeit annehmen wollen. Es gehört nicht hieher, dies 
jegund zu bemeifen, es ıhag genug feyn, Ken. de M., bey 
dem Autorität fo viel gilt, "auch hier auf die Autorität des: 
Philoſophen zu verweiſen, mit dem er fich gern in eine Klaffe 
ſetzen mögte. Er legte alfo unter andern, um ſeine aͤuſſerſt 
verwirrien Begriffe von Slückfeligkeit ein wenig in Ordnung 
zu bringen, das noch, was Garve hierüber in feinen Anmer⸗ 
kungen zu Ferguſons Moralphilofophie vom: Unterſchted der 
‚ ftoifhen und epikurifehen Theorie von Tugend ind Gluͤckſelig⸗ 
keit vorgetragen hat. : Wir begnügen ums nur folgende Stelle‘ 
daraus (S. 400) herzufegen: „Das Syſtem von der innern 
„Guͤte der Tugend hat’ der Neltgion-gefährlich gefchierien,' 
„weil man glaubte, daß: es die Belohnungen unndchig mache‘ 
„te. Aber man fage mir: welches follen diefe Belohnungen 
„ſeyn, die man der Tugend in einem Tünftigen Leben wer 
„ſpricht. Sind es Vergnuͤgungen, die ans von auffen zu⸗ 
„flieſſen; Eindruͤcke, die andre Dinge auf’ uns machen, ſo 
„wie es die finnlichen Empfindungen jest find? Nun fo fage 
„irgend jemand, warum biefe nergnügungen nicht Hier ſchon 

„geſchaͤtzt und geſucht werden duͤrften 
„gend zu Ehren aufgeopfert werden ſollen, da die Tugend: 
„uns nichts beflers anzubieten hat? Ueberdies, ba: fich alle’ 
„diefe Vergnuͤgungen auf einen Köfper beziehen, fo können’ 
„wir fie und nicht anders als in Raum und Zeit eingefchränfe 
„vorſtellen. Beſtehen aber diefe Belohnungen in einer gröfs 
„ſern Ausbreitung unſrer Wirkfamteit; find es neue Gelegen⸗ 
„seiten; die uns gute Handlungen verſchaffen; tft es ein höher 
„rer Poften, der und anvertraut werden fol; nun fo muß 
„doeh wahrhaftig in der Handlung ſelbſt etwas Gutes legen: 
„fo muß es auch, fchon in den guten Handlungen liegen, bie - 
„wir bier thun; fo muß die Tugend um ihrer feldft willen - 
„gewählt werden, teil nur die Tugend die Belohnung der 
„Tugend feyn kann.“ — Sin einer Welt voll Engel, ges 
Rede Kr. ye M., würde das Wahrheit feyn, was Kr. Ger 
d 
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: Kart oben behauptet hatz -aber ich frage . wird denn die iin 


üänftige Welt, auf die ſich doch zene Sltcfſeligkeit, Die Dusch 
das Verdienſt Ehrifti epmorben wicrd/ aigentlich beziehet, wird 
Bies:nicht eine. Welt der Engel ſeyn ? Mast nicht Chriftus 
ausdrücklich, daß die Sefigen den Engeſn im Himmel gleich, 
nicht mehr freyen und ſich frehen laſſen; folglich and feine 
Pupillen : Collegien. und Vormundſchaften⸗ auf die ich; Hera 
de M. beruft... dort mehr nuͤtzliche Anftalten feyn weiden ? 
Behauptet nicht Zeſus ausdruͤcklich ‚gegen: die Sadduücaͤer, 
daß Argumente qus der gegenwärtigen Beſchaffenheit des 
menfchlichen Leibes/ und der Einrichtung dieſes Lebens her⸗ 
genommen, auf jenes ‚zukünftige Leben gar nicht anwendbar 


And? Wie kann doch Kr, de M. ſe ganz vergeilen.. woven 


eigentlich die Rede iſt? 

Zuletzt will Hr. de M. auch noß. einen theofagifehen: 
Einwurf gegen die ſtellvertretende Genugthuung abfertigen.” 
Er beſtehet darinn, daß man ſich Semühet zu zeigen, “die 
typologiſchen Vorftellungen in einigen aroſtoliſchen Briefen, in⸗ 
ſonderheit im Briefe an die Hebraͤer, die zum Beweiſe der 
Genugthuungslehre dienen ſollen, ſeyen nichts als accom- 
modationen, argumenta ad hominem, um die an Opfere. 
und Tempeldienjt gewohnte Sjuden einigermaßen mit dem. 
Chriſtenthum auszufshnen, und diefes an die moſaiſche Res 
ligion anzufnüpfen. Was Hr. de M. dagegen vorbringt,, 
heiteht hauptfächlich darinn, dag man feinen Grund habe, 
dies anzunehmen, daß man fich nicht darauf berufen dürfe, 
daß die Apoftel dergleichen tnpologifche Vorftellungen nur 


gegen Sjuden, nicht aber gegen Heiden gebrauchen, weil fie 
gegen Heiden unfchicklich und ſchaduͤch geweſen waͤren, und von 


ihnen gemißbraucht werden konnten; ferner, daß ſolche alle⸗ 
goriſirende Ausfuͤhrungen, nicht wie die Gegner vorgeben, 
nur leichte für Kinder beſtimmte Speiſe, fondern wie im 
Briefe an die Hebraͤer ausdruͤcklich geſagt würde, die volls 
tommnern oder höhern Lehren wären, u. ſ. w. Dies bedeus 


tet num nicht viel, und widerlegt die Gruͤnde der Keane nicht. 


wenn man auch nur diejenigen anfleht,, die Hr. de M . ihnen 
in den Mund legt. Denn war es’ die einzige oder doch haupt⸗ 
ſaͤchliche Vorſtellung des Todes Jeſu, daß er ein ſtellvertre⸗ 
tender Opfertod war, ſo haͤtte dies auch beym Unterricht 
der Heiden jedesmal die Hauptvorſtellung ſeyn mi 
fen, und der Mißdeutung und dem Mißbrauch/ den Hr. er 
es 
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hier beſorgt, Hätte Teiche vorgebengt werden koͤnnen. Bad 
aber den andern Punkt enbetrift, ſo konnte allerdings die 
große Wahrheit, die bey allen ſolchen typologiſchen Verglei⸗ 
dungen zum Grunde lag, naͤmlich daß die ganze moſaiſche 
Religionsverfaſſung nichts als eine Lhterinsanftalt, cine 
wörhige Einleitung und Worbereitung zu einer volllommnern 
fey, (und zwar infortderbeit in fo fern,’ als dteſe Interimsau⸗ 
ſtalt dazu noͤthig war nnd diente, einem tohen und Pindifchen 
Volte die erfteiı Slemente von Neligion und Sittlichkeit bey⸗ 
zuoringen; oder wie es Paulus, der im Briefe an die Galater 


dieſe Wahrheit im wahren philofonhifchen Geiſte ausfühet, 


ausdrückt, in fo fern als das Geſetz der Zuchtmeiſter 
auf Chrifium war,) als-eine höhere und-dem für feinen 
Ceremoniendienft eingenemmenen Juden ſchwer zu fallende: 
Lehre vorgeftelle werden. Die befondern Vergleihungen und 
Allegorien, fo wie fie Infonderheit im Briefe an die Kebräer 
vorkommen, fcheinen in der That nur zu der Faſſung der 
Juden mehr herabgeſteinmte Ausbildungen und Anwendungen 
diefer wichtigen Lehre zu feyn, vermöge der die Apoftel die 
sarıze levitiſche Meligionsanftalt, den Schatten, d. 1. ſchwache 
iemente und Voruͤbungen, und das Chriſtenthum den Körr- 
ser oder die Sache ſelbſt nannten, wenigſtens konnte es der 
Apoftel in keinem andern Sinn nehmen, wenn er Neumonde, 
Sabbather und verbotene Speiſen, melche doch wohl niemand‘ 
für eigentlich fogenannte Typen oder Vorbilder halten wird, 
den Schatten von dem, wovon der Körper felbft in Chriſto 
War, nannte. “ ' 
Edl. 


2) Katholiſche Gottesgelahrtheit. 








Der Freymuͤthige, eine periodiſche Schrift. Ulm 
‚ und Freyburg, bey Wohler, 1788. Des vier: 


ten Bandes zweytes Stuͤck. 
ST den Landesfuͤrſtlichen Verordnungen, welche auch bep 


tiefem Bande vorausgehen, folgt zuntächft eine Abs 
Hand» 
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handlung Tiber ‚die evangelifchen :Richer Rath iſt 
nicht. Geſetz, kann nie Geſetz werden. Paulus rieth nach 
damaligen Zeitumftänden einigen. Chriffen den Coͤlibat; die - 
römifche Kirche hatte nie die Gemalt, aus dieſem Mathe ein 
Gebot für alle ihre Priefter zu machen. Sfndeflen-ik der 
Menfh, der einen ihm nuͤtzlichen Rath hoͤret, verbun⸗ 
den, ihm nad) gehäriger Unterfuhung zu folgen, weil ee 
nad) der hoͤchſten ihm möglichen Vollkommenheit zu fireben 
verbunden iſt. Der Rath iſt fein Geſetz, er deutet nur auf 
ein fchon vorhandenes Sefeb. Dies find beylaͤuftg die Grund⸗ 
feße, aus welchen der Freymüchige weitere Folgen gegen ben 
Coͤlibat in der roͤmtſchen Kirche ziehed. S. 196 fagt er, daß 
ber Apoftel, wenn er die Larholifhen mie Mannskraft bis“ 
zum Ueberfluß verfehenen Geiſtlichen, heſonders Me-Dombrf 
ren mit ihren Haushälterinnen, Koͤchinnen u. d. gl. unter 
einem Dache fände , vielleicht mit Palingenius aufrufen würs 
de: Proh püdor! hos tolerare poteſt ecclefia boreos, 
duntaxat. ventri, veneri ſomnoque vacantes! «+ : Ja 
den Recenfionen werden die Briefe des Prof. Rerng.über 
Denf: Blaubenss Reds und Preßfrepheit, wie auch 
die Preisſchrift des Prof. Schwabs über die Frage; 
warum das Chriftenehum nicht bey allen Menſchen 
diejenigen Wirkungen bervorbringe, weldye man 
nach feiner Vortreflichkeit davon erwarten Fönnte, 
vor altem aber das GSendfchreiben über die deutfchen 
Meß: und Abendmablsanftalten in der katholiſchen 
Hofkopelle zu Stuttgard, mit dem verdienten Lobe anges, 
führt, hinaearn andere, befonders die Yeuere. van der 
Religion befreyte Irrwahne, (ſchon der Titel iſt Unſinn) 
und die zween Bände: der tollen Schrift: Wer find die 
QAuftiärer, mit Spott und Ruthe, wie Rechtens Hi, ger. - 
züchtiget. J 


Unterrichts⸗ und Leſebuch fuͤr Kinder auf dem Lande. 


Muͤnchen, bey Joſeph Lindauer, 1788. 193. 
Seiten, in 8. U J 


ft aanz brauchbar, und uͤbertrift vlele andre katholſſche 
Schriften von der Art durch Verfändigkelt und, Diltgs 
Zu „.' [in th, 
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keit. Nur fehlt es zumellen an Vollſtaͤndigkeit der Begriffe 
3 B. ©. 20.21. auch hätte der Verf. in der Naturgeſchicht⸗ 
noch mehr den Nutzen mancher Dinge angeben follen. 

Daß er und den Proteftantismus als Strafe von Sort 
für unfern Abfall anrechnet, Hat er wohl zum Trofte feiner 
Kirche gethan. | 
| Kr. 
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Kurze Widerlegung der Reflexions für les 73 ar- 

ticles du Promemoria, prefente.ä la Diete 
. de l’Empire, touchant les Nonciatures de la 
part de l’Archeveque - Eleeteur de Cologne. 
“1789. 162 ©eiten, ing. | 


u den unglücklichen Zeiten, wo noch Finfternig des Aber 
glauhens den Gert der Kürften umwoͤlkte, wo noch relis 
geöfe Einfalt ihre Vernunft feſſelte, die Sefpenfter des Feg⸗ 
feuers und der Hölle ihre Einbildungstraft fchrecften, mo fie 
ſich noch vor dem getftlichen. Schwerd der chriſtlichen Kirche, 
den ſchrecklichen Wirkungen des Bannſtrahls fürchteten, wo 
noch die Caprice eines Bettelmoͤnchs das Schickſal ihrer Staa⸗— 
ten beftimmte, die Pfaffenliſt in Kabinerern arbeitete, und 
den Vorſitz im Staarsrarh führte; da Eonnte der Pabft und 
feine Cleriſey die kuͤhnſten Eingriffe in die Gerechtiame der 
Sürften wagen, konnten ihre Macht weis Über die Grenzen 
ihrer Beſtimmung ausdehnen, niemand wagte ed, die Gott⸗ 
lichkeit der päbitlichen Befehle zu bezweifeln -- und den Ans 
- maßungen feiner Diener fi) entaegen zu fiemmen. Aber 
beutzutag, wo der Sieg der Vernunft und ihrer. Nechte ents 
ſchieden, jene Schre£bilder verfhmunden find, das Schwerd 
des Geiftes, das fo manchen Mugen Kopf, wenn erden Mund 
aufthat, vom Rumpf febelte, ſtumpf und eingeroiter ift, der 
elektrifhe Funken des Bannſtrahls nicht mehr toͤdtet, wo die 
Shrften beſſer von ihren eigenen Rechten, und den Verbinds 


lichkeiten gegen das Oberhaupt der Farholifchen Kirche unters 
‘ richtet 
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zichter find; ſcheuet man ſich nicht mehr, feine Befehle zu 
eraminiren‘, und die den fürjtlihen Gerechtſamen gefährliche 
Stellen ausjumerzen. Seiner Heiligkeit unbeſchadet, weiſet 
man ihn in die Grenzen feiner Macht zuruͤck. Alle Verfirche 
neue Acquifitionen. zu machen, oder Me unrechtmäfig erlangs 
ten zu behaupien, verunatuͤcken. Wenigſtens iſt man in 
Deutſchland aͤuſſerſt aufmerkſam, daß der römifhe Suuhl 
nicht fo viel Raum einnehme. Hier machen die roͤmtichen 
Schrever, Fechter, und Spionen, die vielleicht gedungeny 
vielleicht aus eigenem Antrieb, ſich der Sache des heiligen 
Erzvaters fo heiß annehmen, nicht mehr ihr Gluͤck Ihr 
Geſchrey betaͤubt nur kranke Ohren, ihren Streichen weiß 
Man auszupartren, und der Schleihhandet mit Spisfindigs 
keiten, Lift und Cabalen geht nicht mehr. Ueberall findet 
verdächtige Abfichten, heilige Einfälle und Verordnungen, 
wenn fie dem Intereſſe der deutfchen Fuͤrſten entgegen’ jihd, 
muthigen Widerſtand. Ein Beweis von alle dem if bie 
Coͤlniſche Nuntiaturſache. Die Selegenheit zu dieſem Sixelt 
iſt ſchon aus Zeitungen und andern Schriften bekannt; wir 
haben alſo nicht noͤthig, eine Geſchichtserzaͤhlung voraus ji 
ſchicken, ſondern nur zu erwaͤhnen, daß der Churcoͤlniſche Hof 
deshalb ein Promemoria bey dem Reichſtag zu Regensburg 
übergeben ließ, daß darauf von einem Frjefutten, und ehe 
matligen Luxemburger Sjournaliften zu Luͤttich: Reflexions 
fur les 73 articles (oder vielmehr Paragraphen). du Pro= 


memoria, prefenfe à la Diete de I’ Empire &c. erſchie⸗ 


nen, und daß diefe von einem Mann , der, wie er ih der 
Vorrede fagt, Unabhängig von jedem Hof, ein Privatmann, 
aber Freund der Litteratur und Wahrheit iſt, in der var und 
liegenden Schrift: geprüft und widerlegt werden. 

Sie zerfällt in: drey Abfchnitte. Der erfte enthait Ne 
dem Verf. des Promemoria gemachte Beſchuldigungen, baf 
es falfch fey, daß der Coadjutor Map. Heinrich Kew' feineg 
Wahlcapitulatton in Betreff ter Nuritien Die-nämliche Verbind⸗ 
lichkeit, wie Churfürft Ferdinand- übernommen, und daß det: 
Pabſt diefe Wahlcapirulation am ıgten Jun, 164 2 wach ges 
nommener Einficht caßiret Habe, bey Erwähnung , daß Ch 
fürft Mar. Heinrich feinen Seneralvicartum delegiten laflen, 


wäre der Ausdruck in pontificalibus meagelaflen worden. . 


Der Tert des Beglaubtaungsfchreibens bes Grafen Oddi von 
Clemens X11. wäre verfiümmelt. In dem angeführten: Sync 
Allg. d. Bibi. LXXXVII. B. 2,68. € wäre 


Pi 


7 
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wäre nicht enthalten, daß die Advocaten zu- Lüttich ſchwoͤren 
muͤſſen, daß fie dort entfchtedene Sachen in der. zweyten Sins 
ſtanz an das Officiat zu Köln Bringen wollten. Das Schrei⸗ 
Ben vom Kaiſer Leopold an feinen Miniſter Cardinal Medicts 
vom 28ften April 1690 feye nicht Acht. Wird die Nichtigkeit 
der 1467 vom Pabft Daul il. dem Erzbiihof Rupert ertheil⸗ 
sen Bulle bezweifelt, und durch eine andere vom Pabft Eugen 
swiderlegt. Der Ausdruck zuweilen foll fo viel als de fois 
& autre heiſſen. Soll ein wichtiger Unterfchied zwifchen eins 
geftiehen und verleihen zu machen feyn, n. f. w. i 


Alle diefe Befchuldigungen erhalten in der Widerlegung 

ühre kräftige Abfertigung, und wird: dee Verf der R. dur 
die in der Beylage befindlichen Urkunden, durch einleuchtende 
aus der Natur der Sache, und der Gefchichte hergenommes 
nen Gruͤnde beſcheiden und fiher zurecht gewiefen, 
. Der zweyte Abfchnitt, womit wie noch einige Beweiſe 
aus dem erften verbinden wollen, widerfeget die gegen die 
erzbifchäflichen Serechtfame vorgetragenen Einwuͤrfe. Seinen 
inhalt leichter Überfehen zu koͤnnen, referiren wir ihn in drey 
Unterabthetlungen. .. 

ı) Iſt es falfch und von dem Verf. der R. nicht ers 
wieſen, daß dem Pabſt die Befugniß zuftehe, ohne Einwilli⸗ 
gung des Erzbifhofs außer im Nothfall Nuntien nach Ein 
zu fenden. Pehem in praelectionibustin jus ecclefiaft. 
und die Rede des: jeztregierenden Pabites, die er beu der Weiße 
des Nuntius Bellifomt gehalten hat, welche der Verf. ber‘ R. 
zum Beweis feiner Behauprung anführet, widerlegen ihn 
ſelbſt. Jener fagt p. 1. $. 268 et 69, daß der Pabſt nur 
dann Nuntien fenden fönnte, wenn die Reinigkeit und Einigs 
keit der katholiſchen Religion in Gefahr kaͤme. Su diefer 
Heißt es Sregorius XIII. Hätte einen beſtaͤndigen Nuntium 
nad) Coͤln gefchickt,, vt ſua praefentia aut mala praecave- 
ret, aut certe nulla interpofita mora repararet. Von 
einem Auftrag in Partheyfachen Jurisdiction auszuüben, Tiefet 
man weder hierinn, noch fonft etwas. — Durch die dem 
Erzdifchof Nupert 1467 vom Pabſt Paulys ertheilte Bulle, 
wurde dem erzbifchöflichen Stuhl die Würde eines legati nati 
auf immer eigen gemacht. Der Zweck jeder päbftlichen Ser 
fandefchaft aber ift die Ausübung der Primatiklrechte. Vid. 
Schott de legatis natig $. 6, et ıs. So lange nun dee 

legatus 
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legatus natus feine Pflicht erfuͤllet, kann Ihn ein Nuntins 
Yon feinem Amt verdrängen. — Churfürlt Mar. Heinrich 
ließ feinen Seneralvirarium delegiren. Es heift daher in 
Synodo dioecefana Colonienfi 1651. p. 3. $. 3: Vica 
Tius nofter in pontificalibus de expreſſo noftro conſenſu de» 
legatus atque'ordinaria de jure communi jurisdidtione 
five poteftate praeditus. — Zur Erfüllung bes Concil. 
Trident. Sefl. 25. cap. ro. verordnete Mar. Heinrich für 
die dritte Inſtanz 25 Synodalrichter mit dem Beyſatz: Alio- 
uin Delegationes quaecunque aliorum judicum aliis 
actae fubreptitiae cenfeantur. — Bonifacius VIII. in 
extr. 1. ſaget: Pontifex necefle habet interdum ex de= 
bito impofitae fervitutis, fuos ad diverfas mundi par- 
tes, prout neceilitates emerferint, deflinare legatos. — 
Das war der Fall, als Churfürft Gebhard von Truchfes dee 
katholiſchen Religion gefährliche Grundſaͤtze hegte. Keurzuk 
tage ift das nicht; der Grund der Sendung fällt alfo weg, 
mithin muß die Sendung felöft wegfallen. Was fonft no 
von den vicariis, legatis natis et refponfalibus zur Gunſt 
der Muntien behauptet worden iff, widerleget fih aus Schote 
diſſ. c. $. 8. p. 8. et$. 20. p. ı7. Petrus de Marca de 
concordia Sacerdotii imperii lib. 5. cap. 17. $. 23. 

2) Konnte der Pabſt nody viel weniger nuntios ordi- 
narios nach Dautfchland fenden, und fie cum poteftate ju- 
risdidtionis begleiten. Geſetzt, es flande in Eredentialen, 
wie der gegentheilige. Schriftftellee vorgiebt:. Nuntius ad 
tradtum Rheni ordinarius, fo konnte diefe Eigenfchaft eine ' 
andere Beziehung haben. So übte der Nuntius zu Bruͤſſel 
Jurisdiction über die Katholiten in Engelland, Schottland 
und Irland aus, und konnte Über fie ordinarius feyn Ce 


war es auch wohl am Rhein in einigen Bißthuͤmern, wo did . i 


Biſchoͤffe es nöıhig fanden, ihn anzunehmen. Im Coͤlniſchru 
Erzbißthum war er in der Qualitär nicht nöthig, und wurde 
von den Erzbifchäffen nicht darinn angenommen, welches die 
Deglaubigungsfchreiben , deren in ber folgenden Abtheilung: 
Erwähnung gefchehen wird, deutlich beweifen. Daß er aber. 
nicht cum poteſtate jurisdictionis gefendet werden fan, 
ergiebt ſich durch die Verordnung des Confılii Bafıl. Sell. 31, 
der der gegentheilige Schriftfteller ihre verbindliche Kraftnichk. 


abfpeicht, in wie fer fie nicht durch den-Afchaffenburger Vers u 


wag abgeändert worden iſt, nur aber leugnet, daß bie in: 
. 2 1 pas. 


! 
/ 
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‚partibus zu beftellende Nichter nationales feyn mäßten: 
„„Verordnen hiermit zur Wiederherftelung der Ordnung und 
Ruhe, und zum Heil, der Seelen, daß an denjenigen Orten, 
welche Über eine Tagereife von der roͤmiſchen Curie entferne 
‚find, alle und jede Sachen (die in den Rechten als cauſſae 
‚maiores angegeben, ausgenommen, fammt denjenigen, weis 
‚He die in folhen Kirchen vorzunehmende Wahlen betreffen, 
die dem apoftolifhen Stuhl ohne Mittel unterworfen find) 
‚nur bey denjenigen Richtern, unterfucht, und endlich entfchjes 
den werden follen, welcye an dem Ort und. Stelle ges 
ſeſſen find, und durch die Rechte, das Herkommen, oder 
ein Drivilegium ihre Gerichtsbarkeit Begründer haben. — 
Wenn ſich jemand für beſchwert hält, er fih durch die Appel⸗ 
lation an feinen unmittelbaren Obern wende, und an Feinen 
‚andern, felbft nicht an den Pabft, mit Ueberforung ber 
mittiern Inſtanz appelliee — Wollte aber jemand von 
einem dem apoftolifchen Stuhl ohne Mittel unterworfenen 
Hichter an den heiligen Stuhl felbften appelliren; ſo ſoll feine 
Sache ganz bis zum Ende durch einige per refcriptum ia 
partibus zu ernennende Nichter behandelt, und nur in dem 
einzigen Fall zu Rom ſelbſten entfchieden werden, wenn for 
. wohl an Ort und Stelle, als auch in benachbarten Provinzen 
kein Recht zu erhalten wäre, welches aber zuvor durch rechtes 
beftändige Beweife, jedoch durch keinen Eid dargethan wers 
den muß.’ — Sin dem Afchaffenburger Vertrag iſt hierinn 
nichts verändert, und daß die in partibug zu beffellende Rich⸗ 

ter nationales feyn muͤſſen, ergiebt fich hieraus deutlich. 
3) Iſt die vom Segentheil behauptete Befuguiß weber 
tm pofleflorio erwiefen, noch im petitorio auszuführen, 
Mit den Nuntien, die Gerichtsbarkeit ausgeüber Haben follen, 
Bat ed eine ganz andre Bewandtniß, als der Verf. der R. 
vorgiebt. Bonomo, Bifchof zu Vercelli, erhielt den Auftrag: 
Vt mandatis confiliisque noftris inftrudtus Sanctae Ro- 
manae Ecclefiae et noftra, orthodoxaeque fidei nego- 
tia, et totius Reipublicae Chriftianae Salutem pro vi- 
ribus exequaris. — Ben dem Synod, den er zu Luͤttich 
Bielt, wurde ihm vom Dakt befohlen , nichts zum Nachtheil 
der bifhöflichen Gerichtsbarkeit zu thun.. Der Auftrag zu 
diefem Geſchaͤfte gefchahe mit ausdrücklicher Bewilligung 
des Ehurf. Ernſt, als Bifchoffen zu Lüttich. Durch Auftrag 
zu einem Synod, und durch die Haltung defisiben, Banu aber _ 
meber 
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weder eine zugeftandene Befugniß der Gerichtsbarkeit, noch 
Ausübung derfelden dargethan werden, weil beyde Handlun⸗ 
gen nicht zur Gerichtsbarkeit gehören. Octavius Frangipani, 
Biſchof von Tricario, ließ ein Werk druden: Diredtorium:' 
eeclefiafticae difciplinae Colonienfi praefertim Eecle-' 
fise accomodatum. Hatte er deswegen Gerichtsbarkeit? — 
Bon dem Synod, den er gehalten haben foll, fagt die Ges: 
ſchichte nichts. Anton Albergati Epifcopus Vigiliarum, 
ſoll Brüderfchaften geftiftet, Lüttich und die Abtey Fulda viſi⸗ 
tiret haben. Erſteres tft fein actus jurisdictionis; letzteres 
gefhahe nicht im Coͤlniſchen. Wenn er hier vifltiren wollte,’ 
wurde ihm der Coͤlniſche Seneralvicartus an die Seite oefeßt. 

Der Nachfolger des Aldergati mar Petrus Franz Montos' 
tius, Epifcopus Neocartenfis, nad) der gegentheifigen Ber 
hauptung Petrus Aloyfius Caraffa, Bifhof vom Tricario.' 
Diefer war vielmehr Nuntius zu Lüttich, ald zu Coͤn. Et 
befchwerte fih zwar, daf der Erzbifchof Difpenfation ertheils 
te., erhielt auch eine günftige Antwort. Allein berichten fann” 


jeder Nuntius, wenn er glaubt, daß etwas dem roͤmiſchen 


Stuhl entgegen ift, ohne deswegen Serichtsbarkeit zu Haben. 
Durch die günftige. Antwort konnte auc) dem erlangten Recht 
der Erzbifhäffe nichts entzogen werden. Eben fo wentg fan 
dargethan werden, daß .der Nuntius Martin Alfier, Bifchof 
von Eufento und Fabius Chifi Epifcopus Neritorenfis auf 
eine rechtsbeſtaͤndige Weiſe Gerichtsbarkeit im Erzſtift Coͤln 
ausgeuͤbet haben. Hingegen erhielt der Nuntius Buſſi, auf 
Anzeige des Coͤlniſchen Domcapitels bey Gelegenheit, daß 
der Churfuͤrſt Joſeph Clemens 1706 aus ſeinem Erzbißthum 
floh, partes luftrandi Eccleſias Colonienſes. War ır 
nuntius ordinarius cum jurisdidtone, fo hatte er feinen 
Auftrag noͤthig. Eben der Buſſi wollte zu Achen ein Non— 
nenkloſter vifitiren, aber Joſeph Clemens als Bifchof zu Luͤte 
tich widerſetzte fih, gieng deswegen an bie Fatholifchen Ge⸗ 
ſandten nady Regeneburg, und befchwerte fih unter andern 

darüber, daß ber päbftliche Nuntius ohne feine Einwilligung 
Viſitationen, oder andere ihm nicht gebührende Nechte in fer 

ner Disces ausüben wolle; es fchiene, als wollten die Nuns' 
tiem ihre nur für außerordentliche Fälle beftimmre Gewalt ewig. 
daurend machen; die Verrichtung der Nuntien könnten nur in 
Sachen aefchehen, die dem Bifchof nicht zuftänden; feine 


congurtente Jurisdiction hätten fie aber nicht. Als nun der 
“ Ee 3 u Nun⸗ 
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Nuntius dennoch Tortfuhe, befahl Clemens, feine Decrete 
nicht zu vollziehen. So muß der gegentheilige Schriftftelter 
aud) einräumen, daß in dem Ereditiv des Beliſomi, das die⸗ 
fer 1775 dem Ehurfürft Mar. Friedrich uͤberreichte, nichts 
son Serichtsharkeit enthalten war, er auch nicht in. ber Qua⸗ 
Tität eines nuntii ordinarii cum jurisd. angenommen wors 
ben. Zum Beweis der gegentheiligen Behauptung wird noch 
ein rechtliches Gutachten der Univerfirdt zu Coͤln über. das 
Buch des Marci Antoni deDominis de Rep, ecclefiaftica, 
worinn der Padft, feine Nuntien und Legaten ihr befcheiden. 
Theil erhalten, aufgeftellet. Der päbftlihe Nuntius Bes 
ſchwerte ſich darüber bey Churſ. Ferdinand, und in dem Gut⸗ 
achten wurde erfannt: Totum librum veluti haereticum 
ac feditiofum abolendum et exflirpandum. Aus dem 
Gutachten felbft ergiebe es fih, dag es wegen bed Wibers 
fpruchs’gegen die beftändigen mit Gerichtsbarkeit verfehenen 
Muntien nicht veruerheilt worden ift. Hingegen ſteht in eis 
nem andern Öutachten gedachter Univerfität, worinn fi auf: 
folgende Stelle des Launoius Tom. I, epift. 10. ad Fau- 
vaeum No. 33 bezogen wird. Nemo judicialis habet ad: 
libitum fuum transferre aut disponere tribunal judi- 
cis. Sienim hoc poflet Papa, eflet fupra non infra. 
Ecclefiam, non vtens duntaxat vicaria auctoritate 
elavium Apoftolicarum, fed libera principatu propriae 
jurisdidtionis. Nec eflet tantum paftor et difpenfator 
ovium, et agnorum Chrifti, fed rex et paftor ovium 
propriorum, contra illud Joannis vltimo: Pafce oves 
meas, non dixit tuas. — Uiſere Nation wollte deutfche 
Michter Haben; dies beftätiget, die beym Goldaft in coaf., 
imperii Tom. Il. p. 120 zu lefende zehute Beſchwerde, 
die fie 1550 machten; dann ein Schreiben des Churfürften 
von Maynz, das er am roten Zul. 1699 an den Pabſt ers 
gehen lich; vid. Fabri Staatscanziey Tom. V. p. 1573 
endlich die in Tomo Concordat. Germaniae p. 349 bei 
findliche Bulle von Benedict. XIV. Volumus et manda- 
mus, quod in iis Dioecefibus, in quibus vigiles Ec- 
eleſiarum antiflites ad tramites Concilii Tridentini ju« 
dices elegerunt — Eledtorum nomine nobis renun» 
tient, et fi vnum ex illis mori contigerit — furrogen- 
tur novi judices — clegendi ab Epifcopo. — Die jur 
dices in partibus toͤnnetz alſo feine Jtaliäner, keine ie 
vie 


Rechtsgelahrthelt. 430 


Ace Nuntien fen. Was in diefer Beziehung auf dem Com 
cilio zu Baſel verordnef wurde, war fchon auf dem Eoncifis 
zu Conſtanz vorbereitet: „Wir verlangen daher, daß in wie 
weit es füglich gefchehen kann, feine Appellationen mit Uns 
gehung der mittlern Inſtanzen hinfuͤhro mehr fatt haben; 
und die fogenannten caufae maiores nicht mehr außer. det. 
Provinz, oder gar außer Landes gezogen werden follen, fors . 
dern, daß, wenn fie an den apoflolifchen Stuhl gebracht twers 
den, derfelbe fie an den Bifchof,, wohin diefe Sache gehöretz 
oder doch an defien Eonprovincialen zuruͤckſchicke.“ — vi 
van der Hard acta concilii Conftant. Tom. J. part. 2 
p. 1153. Mit diefem Antrag, den die englifche Nation nad 
te, ftimmte die Deutfche überein. vid. Acta dicti concik, 
Conitant. apud Manfı Tom. 27. Cone. Col. 732. et 
1184. Geſchichte der Appellationen p. 169. 7 
Mehr erlauber uns die Kürze nicht, aus diefem swegt 
ten Abfchnitt zu ziehen; wir kommen alfo zu dem dritten. 
In diefem wird gezeigt, daß die in den Reflexionen enthals 
tene Srundfäge der katholiſchen Religion und dem deutſchen 
Staat gefährlich ſey. Wir fchiefen hier die. merkwauͤrdigſten 
ſolcher Srundfäge voraus, und begleiten fie mit ihrer Wider⸗ 
legung. 
Das Daſeyn der Erzbiſchoͤffe haͤngt vom bloſen Willen 
des Pabſtes ab, er hat auch wirklich in Äbſicht ihrer viele Ver⸗ 
änderungen vorgenommen. — Ehedem formte der Gedanke 
Wahrheit enthalten, aber heutzutage würde wohl Kaifer und 
Reich, auch ein Wort dazu ſprechen, wenn e8 dem Pabft ein? 
fallen follte, die Rechte der deutſchen Erzbiſchoͤffe, die durch 
Reichsgeſetze, Durch Baiferliche Wahlcapitulationen, und jura 
quaefita geſichert find, zu ſchmaͤlern, und zu verändern. — 
Der Kaifer muß den Pabft in feinen Adfichten vertheidigen, 
fonft handelt e er nicht nach dem erften Artikel der Wahlcapitus 
latton — Sn billigen Dingen. — Die Latholifchen und 
proteftantifchen Färften müßten fih mit dem Pabft vereinigen, 
damit die vier Erzbifchäffe nicht das Uebergewicht in Deutſch⸗ 
land befommen. — Laͤcherliche Zumuthung. — Der Erze 
Bifchof ift fein wefentliches Stuͤck in der Kirchenhierarchie. — 
Gut, aber wenn die Nuntten als Oberauffeher nöthig find, 
warum nicht auch die Erzbifchöffe? — Les quatre Metro- 
‘ politains ont aboli.Ja Nonciature dans leurs Etats, Ol 
tout recours au Pape & ä fes legats eft interdit d’une. 
Ee 4 mani- 
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mahiere qui etsbli un Schisme complet,. — Diet 
Vorgeben ıft nicht erwiejen; und die Herrn Erzbifhöffe Schiss 
muuiter zu nennen, iſt viel gemagt.. — ‘On comprend fans 
peine de quelle importance font les Nonces dans un 
Etat fi mai pourvu des Pafleurs rarement elev&s pour 
etre, ce quiils font, & ce qu'ils doivent être. — 
Ein feines Compliment für die mehreſten Herrn Erz 
bifhöffe! — ji ya en France — une difcipline & fub- 
ordination edifiante, une adminiftrarion fuivie & fur 
dans tous fes details, en corps impofant d’autorite, 
epilcopale, qui gouverne & referve tout Penſemble. — 
Vielleicht ſieht es in der franzöfifchen Kirche eben deswegen fo 
gut aus, weil die Macht ihrer Bifchöffe vom Pabſt weniger 
beſchraͤnkt it, und weil die Nuntien Leinen fo-mächrigen Ein⸗ 
fluß haben , wie in Deutſchland, weil fie gar keine Gerichtsbar⸗ 
keit haben. Die deutfchen Erzbiſchoͤffe thun thre Pflicht, ohne 
Nuntien ald Mitregenten zu haben. : Man tft auch mit Ihnen 
zufrieden, verlangt keine aus Italien und Frantreiy. Em. 
Allemagae quel:remede oppofer d ce genre de mal? 
‚ Qui ofera regarder en face l’Archeveque ou l’Eveque— 
qui repand dans tous les membres du Clerge la Crainte, 
ou N’Efperance, environnes des flatteurs- pour qui 
un Confeil eft un outiage, & un avertiffement un 
Crime d’Erat, — Die Nuntien beifen diefem Uebel wohl 
niht ab Die geifts und weltliche Regierung war niemals 
übler befchaffen, als wenn Nuntien mitcegierende Herrn was 
ren. Die Erjöifchöffe Haben ihre Domcapttel, und zum Theil 
ihre Landſtaͤnde, die koͤnnen, wenn es noͤthig iſt, Vorſtellung 
machen. — Quand Hermann de Weiden & Gebhard 
. Truchfes tomberent dans I’Apotlafie.—. Sans les Non- 
ces Gsroppes & Bonomo — que ferait devenue une 
grande partie d’Allemagne? — Nichts weniger, ale was 
es jefst it. Zu den Zeiten Hermann von Wied wurde kein 
pädftliher Nuntius nah Coln geſchickt. Als Hermann um 
das Jahr 1544 die Lehre des Bucerus einführen wollte, 
fette fich tim das Domcapitel muthig entgegen, vid. Är- 
nald Meshov de Schismate Herrmanni Comitis de 
Weda Arch. Colon. in Michaelis ab Iffelt de bello Co- 
lon. ed. Colon. 1620. p. 105, 113, 131. Da er ent 
feßt werden follte, gab Paul III. dem. Koadjutor Adolph 
von Schaumburg die Vollziehung des paͤbſtlichen urtha und 
J anns, 
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Banns, ohne auf Sendung eines Legaten zu denken. Mess 
hov. l.c. p 157. Hermann dankte. hierauf freywillig ab, 
und fein Nuntius that etwas bey der Sache. Caſpar Grop⸗. 
per hingegen war um das Jahr 1575 Nuntius, und nahm 
weder an dem Schickſal des Hermanns, noch) Gebhards Ans 
heil. Als diefer die katholiſche Religion verlieh, hielt mam. 
zu Rom darüber Rath und es wurde befchloffen, den Minutius 
de Minutiis nady Deutfchland zu ſchicken. Der mußte eis 
nen Landtag veranftalten; che aber der pähftliche Yruntius ans 
fam, batte auf Anrarhen der kaiſerlichen Räche das Doms 
capitel hen den Schluß gefaßt, zu einer neuen Wahl zu 
ſchreiten, und nur. ein declaratoriſches Urtheil des Pabftes zu 
erwarten, vid Michael ab Iffelt de bello Colön, pag, 
211 fegg. — Der übrige‘ Theil-diefes Abſchnitts iſt ein 
Auszug der Stellen der Reflerionen, worinn den Erzbifchäffen 
und dem Convent zu Ems ungegründete, auffallende und 
beleidigende Befchutdigungen gemacht, Untershanen, geiſt⸗ und 
weltliche Fuͤrſten und Reihsftädte ohngefähr in folgenden Ton 
gegen fie aufgehegt werden. Ils font-les Archeveques — 


capables de felönie & de praevarication contreles loix - 


de ’ Empire. — Peuvent- ils les Princes proteflants — 
&tre indifferens fur le defpotisme, dont on rie voit 
pas d’exemples ches les nations les plus efclaves de 
V’Afrique & de l’Afıe, ravageant les lieux faints, de- 
pouillant les temples introduifant toutes fortes.de 
nouveautds de doftrine & de pratique, contre les Sta- 
tuts expres du Trait& de Weftphalie. — Der Verfaffee 
macht daraus dad Reſultat, daß Maͤnner, die in ſolchen Aus 
drücken fchreiden und ſchreiben laſſen, die der Ruhe und. der 


Staatsverfaſſung des deutfchen Reichs fo gefährliche Srunds 
ſaͤtze hegen, überhaupt, und insbefondere mit Gerichtsbarkeit 


verfehen, nicht zu dulden. — 


Das fen genug, fi einen Begriff von dem Inhalt der 
hier angezeigten Schrift zu machen. Sie iſt zwar. nicht mit: 


blühenden Floskeln, mit rednerifchen Exclamationen, mit: 


finnreihen Wendungen und hochtrabenden Ausdrücken ausge 
ſchmuͤckt, glänzer nicht in dem imnofanten Anzug der Neflerios 
nen; aber deſto reichhaltiger ift fie an fhliden Gedanken, 
an Beweifen, nie feine Miderfprfiche erſchuͤttern, an Deutlich 
keit, Kraft und Wahrheit. Es mwird-verfichert, daß der Vers 

.Ees: faffer 
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faſſer dieſer Schrift ber aelehrte Churcöfnifge Staatsminiſter⸗ 
Freyherr von Wildenfels ſey. 
| nn Ms. 


. Karl Friedr. Gerſtlachers, Marge. Badifchen ger 
beimen Raths, Handbuch der deutfchen Reiches 
geſetze, nach dem möglichft Achten Text, in ſyſte⸗ 
mathifcher Ordnung. Neunter Theil, Reichs⸗ 
Doliceys und Sammerwefen, 1738. Frankfurt 
und Leipzig, in Commißion bey’ oh. Bened. 
Megler. Won Seite 1167 bis 1781, in 8. 


Fre über 600 Seiten angewachfene Band Befteßt aus 
18 Kapiteln. So reichhaltig iſt die Reichsgeſetzgebung, 
vornehmtich älterer Zeiten, im Fache der Policey. Das ers. 
fie Kapitel betrift: Religion, gute Sitten, Zucht und Ord⸗ 
nung, tote auch Sorge für die Wiſſenſchaften. Das zmeyte: 
öffentliche Ruhe und Sicherheit. Das dritte: Abftelung 
des Bettelns und Vorforge für. die wahrhaft Arme. Das 
vierte: Vorſorge für Pupillen und Minderjährige, wie auch 
„Kirchenguͤter und Gefälle. Das fünfte: Gefind Ordnung. 
Das fehste: Anftalten wider. Luxus und. Verſchwendung. 
Das fiebente: Anflalten wider Vervorcheilungen und Ber 
trügereyen. Das achte: Won Wegen und Stegen, Waſſer⸗ 
ſtroͤmen, Dämmen, Brüdenx. Das neunte: Sommers 
cien, Gewerbe und Manufakturen. Das jehnte: Won Zoͤl⸗ 
In, Mauten, Licenten c. Das eilftie: Calenderweſen. 
Das zwölfte: Neihsmünzwefen. Das drepzehnte: Vom 
Moftwefen. Das vierzehnte: Handwerker, und Abftellung 
der Handwerksmißbräuhe. Das funfzehnte: Vorſchriſt für 
das Sammergericht in Abficht auf das Policeyweſen. Das 
fechzehnte: Rechte der Reichsftände in Abſicht auf das Poli⸗ 
ceyweſen. Das fiebzehnte: Reichsſchluͤſſe Über Verbeſſerung 
des Policeywefend. Das achtzehnte: Verfahren gegen bie 
Uebertreter der Policeyordnung. Mancher wird Manches 
in Policeyfahen von Reichswegen bier angeordnet finden, 
das er wohl nicht erwarter hätte, und für manche größere 
und kleinere deutſche Terretorien wäre wohl zu wüngchen, 

daß 
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dag einftweilen nur ob den Reichs⸗Policey⸗ Betorbuungen 
gehalten würde. F Eu . 
' . DE... 


Deutfche Staatsfanzley. XXI. Theil, Bon D. 
. oh. Aug. Reuß ꝛc. Ulm, 1788. .404 Geis 
‚ten, in 3 j , en x 

Can diefem neuen Theile ſind enthalten. x) Eine kurze Ges 

— ſchichte der Heſſencaſſelſchen Occupation der Grafſchaft 

Schaumburg; Lippiſchen Antheils. .. 2) Eines ungenannten 

Fan Gedanken über die Fraͤnkiſche (laͤngſt beygelegte) 

Srafenfahe. 3) Brandverfiherungsanftalt verſchiedener 

Reichsabteyen in Schtwaben von 1787. 4) Sefhichte des 
Sräntifhen Kreis-Caßieramts ꝛc. 5) Vertrag zwifchen der 

Sräntifchen Kreisverfammlung und der Neichsſtadt Nuͤrnt 

Berg, die Verwaltung der Kreiskaſſe betreffend. 6) Reichs⸗ 

ſtadt Frankfurtiſche Verſtattung einer reformirten Neligionds 

uͤbung. 7) Schwäbifhe Eratsverhandlungen v. J. 1787. 

8) Neligtonsirrungen der reformirten Einwohner zu Worms 

mit dafigem Magiſtrat. 9) Aktenſticke den Bad-Emſer Con⸗ 


greß betreffend. 10) Vermiſchte Nachrichten von deutfchem, 
©taatsangelegenheiten. om 
NE. L 


Deduetionss und Urkundenſammlung. Ein Bey— 
trag zur deutſchen Staatskanzley. Von D. Joh. 
Aug. Reuß ꝛc. Dritter Band. Ulm, 1788. 
Stettiniſche Buchhandlung. 352 Seiten, in 8. 

Vierter Band, Ebend. 1788. 388 ©. in 8. 


nl dem Befchluß der gräfl. Wittgenfteinifchen Rekurs— 

fchrife in der Schurifchen und Wittgenfteinifchen Ehe— 
fache, enthalten diefe beyde Bände die Churmaynziſche 
-Rloftergüterfache, die 3. Caſſelſche Occupation der 
Sraffhaft Schaumburg sLippifchen Antheild, die Reichs— 
ſtadt Vuͤrnbergiſche Steuerfache, und den Rechtöftreit. 
des alten R. Brafenftandes über den Gebrauch des 
Praͤdicats; Wien , u 5) 


1 


ar" 
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D. Jo. Chriß. Efchenbach, in acad. Roftoch. 


Prof. jur. ord. commentationes Juridicae, 
Fafcic. I. Roftochii, apud Koppe. 83 Seiten, 
in 8 " " F A 


©’ flein, -der Bogenzahl nach, diefe Sammlung iſt, fo 
enthaͤlt fie doch fünf Abhandlungen: 1) de reftitu- 
tione in integrum, quae fit brevi manu; 2) de ex. 
penfis criminalibns ftridte fic didtis; 3) de homicidio 
proditorio; 4) de defenfione pro avertenda confron- 
tatione; 5) de inquifitione fummaria. Daß die Mate⸗ 
rien auf fo wenigen Blaͤttern nicht erfchöpft feyn können, If 


begreiflich. 
Am. 


y 


Sind die kaiſerl. koͤnigl. peinlichen Strafgeſetze der: 
‚Politik und dem Staats und Naturrechte ger 
mäß? Kine Patriotenfrage, von D. Geiger. 
1788. 42 Seiten, in 8. . 


tefe ohne Anzeige des. Orts, fonften aber fehr freymuthig 

‚geichriedene Abhandlung iſt Hauptfächlich wider die Otrafe 
des Schiffziehens gerichter, wovon ein’ Kupfer neben dem 
Titelblatt eine Abbildung enthält. Sie ift nad) dem Verf, 
nicht nur am ſich Aufferft graufam, und eine der graufamfien. 
Todesſtrafen, fondern auch in der Rückficht hoͤchſt ungerecht, 
weil fie für den Mann vom Stande und guter Erziehung bie 
härtefte, für den Mann vom niedrigen Pöbel aber, welcher 
hartte Arbeit und ſchlechte Koft gewohnt ift, und kein Gefühl 
von Ehre hat, weit geringer ift, und doch der eine wie bir 
andere, auf gleiche Weiſe damit belegt wird; fie iſt nach dem 
Verf. nicht zweckmaͤßig, und auf Religion und Beſſerung bes’ 
Verbrechers wird dabey feine Nückficht genommen; auch fol 
fie dem $. 157. des jümaften Reichsabſchtedes, und dem 6.32 
und 33. des Schwediſchen Friedensfchluffes entgegen feyn, 
wovon aber die nothiwendige Erläuterung fehlt. Am Ende 
Schläge der Verf. andere Mittel vor, durch melde Sicherheit 
des Staats und Beflerung des Bürgers entfpringen. Wir 


wollen hierbey von der freyen Sprache bes Verf. en 7 
o 
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Probe geben: . Das erfie Mittel iſt ernfthafte mirkfame Eins 
ſchraͤnkung des Luxus. Hier ſagt der Verf.: Dazu iſt nicht 
genug, daß Rayſ. J. denjenigen grob begegne, die 
geputzt zu ihm kommen, und daß er ſelbſt in nem 
abgerragenen. Roche: von ſchlechtem Zeuge einher⸗ 

ehe. Bey dem dritten Mittel, Liche des Volks zu feinem 

egengen, fagt er: Kin Fuͤrſt, Der nur" durch ‚gut t 
hetrſcht, wird überall betrogen, wo mA 'glaübe, 
Daß es ohne entdecke zu werden, geſchehen Fönke; 
und dies ift der Fall in Kayſerl. Ländern. Er zeigt 
am Ende den Kontraft, zwifchen dem Verbot der Hazardſpie⸗ 
le, und der fo nachdruͤcklichen Befdrderung des Lotto, und _ 
Die Abſcheulichkeit der Hetze. | Im. 


pm — — — — — 
4) Arzneygelahrtheit. 


J. C. A. Mayers anatomiſche Beſchreibung der 
Blutgefäße des menſchlichen Koͤrpers, mit 16 
Kupferplatten. Zweyte vermehrte und’ verbefs 
ferte Auflage, Berlin und Leipzig. Ben Des 
fer. 1788. in 8. 29 Bogen ſtark. 


ieſe neue Auflage, eines feinem Zwecke {ehe angerneffes 
nen Buchs, hat einige Vorzuͤge vor der Altern; die Be 
fchreibung des Herzens iſt ausfährfiherund durch neue Kupfer 
erläutert; die Namen, welche verfchiedene Zergliederer gemifs 
fen Theilen gegeben, auch beygefügt; den lateintfchen Namen, 
wenn fie eben fo Allgemein bekannt waren , deutfche unterges 
fchoben, die Vertheilung in Ziveige bey verfchledenen Gefaͤßen 
deutlicher angezeigt, und bey einigen vorzüglich wichtigen 
heilen, welche von vielen Gegenden Schlagadern erhielten, 
an dem Orte, two von der vorjäglichften Schlagader dieſes 
Theils die Rede iſt, noch einmal ſummariſch in einer Note 
angezeigt. en... 








| Beſchreibung des ganzen menfchlichen Körpers, mit 
den wichtigften neueren anaromifchen Eutdeckun⸗ 
Ä gen 
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gen bereichert; nebſt phufiofogifchen Erfäutertin: 
gen von J. C. A. Mayer. Fuͤr Aerzte und Lieb⸗ 
baber der Anthropologie. Fuͤnfter Band. Ber⸗ 
|... Un und Leipzig. Bey Decker und Sohn. 1788. 
in 8. 31 Bogen ſtark. | 


zn dieſem Bande find, nach dem fchon bekannten . Plane 
des Verfaffers und auf eine gründliche der Auffchrift ent⸗ 
Prechende Weife die Teile, welche zum Abfondern, Aufbes 
wahren und Augleeren des Harns beftimmt find, die Zeus 
gunasıheile beyder Gefchlechter, und die damit in Verbindung 
"stehende Theile, ihre Verrihtungen und Veränderungen, und 
die Werkzeuge der aͤuſern Sinne befchrieben. 


Anatomifche Tafeln nebft den darzu gehörigen Exs 
klaͤrungen. Biertes Heft. Eilf Kupfertafeln, 
von den GSinnwerfzeugen und den Brüften, 
herausgegeben von J. C. A. Mayer. Berlin 
und Leipzig. Bey Decker und Sohn. 1788. 


>) I diefes Heft entfpricht feinem Endzwecke gänzlich < zwar 
find von den Kupfern nur wenige dem Verf. eigenthuͤm⸗ 
lich, und er iſt befcheiden. genug, diefes feldft zu gefichelis 
und gerecht genug, zu fagen, von wem er fie entiehne Habe; 
aber fie find durchans, fo weit wir ſehn, gut gewäßle. . | 


GSendfchreiben über den thierifchen Magnetismum. 
Aus dem Schwedifchen und Franzöfifeien, mit 
Zufägen, von Kurt Sprengel. Halle, bey 
oh. Chriſt. Hendel. 1788. 142 © ing 


te thötichten Schweden, welche einen Bund mit einanden, 
errichter Haben, bey andern Leuten durd) die Schwedens 
borgifchen Stillen taumelnden Schwindel zu erregen und ih⸗ 
der Mereinigung den Titel der eregetifhen und philan⸗ 
tropiſchen Geſellſchaft geben, dieſe Thoren konnien hiche 
| glei 
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gleichgültig vernehmen, was man yom Wunder bes Magnẽe⸗ 
tismus in die Welt hinein zu ſchreiben und zu prahlen für gut 
fand. Denn es diente diefes alles zu fehr in ihren Geiſter⸗ 
fehers Kram und ihre Wunderſchwaͤrmerey, dag fie nicht ums 
hin Eonnten, fich defien öffentlich zi’freuen und ihre Freude 
fiber den mesmerifhen Fund denen, die daran glauben, kund 
gu thun. Darum fertigten fie ein fänfttönendes Sendſchrei⸗ 
ben ſchwediſch und franzöfifch ab; ſandten es aber nicht blos 
an die Behörde, nämlich ari die feynfollende Harmonifche Ser 
felfchaft zu Strasburg; fondern auch im -alle-Thetle "und 
Keiche der Welt, wohl bewußt, daß Aberglaube, Schwärs 
merey und Stupidität nirgend nicht. nur nice ansgeftorden 
ſey, fondern von neuem uͤberall ins Leben komme und ihnen 
Anhänger verfchaffte. Ihrer Sache gewiß, theilten fie ſogar 
ihr Seiftesproduft auch mehreren aufgeflärten deutſchen Got⸗ 
tesgelchrten mit, und baten hoͤflichſt, es zu prüfen‘, das Ur⸗ 
sheil befannt zu.machen und Heberfehungen, Einrlidung in 
Beitfchriften zn beſorgen, wahrſcheinlich, damit das gute Werk 
‚befördert werde, die GeiftersWifiten Höher zu achten, als nach 
vernünftigen Gründen geſchieht. So’erhielt Hr: Dr. Sems 
fer aud) ein Eremplar, worauf er zwar (mie er fonft in fols 
chen Fällen felten zu unterlaflen pflegt), nicht antworten wird; 
Andeflen trug er Arn. Rurt Sprengel die Ueberfehung dar . 
von auf, und ermunterte ihn, Zufäße beyzufügen, welche die 
Geſchichte der ſchwediſchen Meynungen, nebft einigen Anmers 
kungen über dergleihen tolle Verirrungen des menfchlihen 
Werftandes in fich faflen. Die Zuſaͤtze laſſen fich leſen und 
verfiehen. Das Sendſchreiben läßt fich kaum leſen, da man 
es nicht verfichen fann. Die vornehmfte Idee befteht darin, 
daß der Magnetismus blos durch Geiſter wirkſam gemacht 
werde, zu welchen man aber die Seele der Magnetifirten nicht 
mitzaͤhlet. Ob nun gleich diefe Idee nicht fo albern fcheint, 
als die gewöhnliche von einer fuperfeinen, vernünftigen, phyr 
ſiſchen Materie, dergleihen von glaubigen Aerzten, Phyſi⸗ 
fern, Nichtärzten und Nichtphyſikern in Ruͤckſicht des thieri⸗ 
fhen Magnetismus angenommen wird, fo bleibt fie doch nach 
Art unglaublicher und unerweislicher Feenmaͤhrchen, ſchlech⸗ 
terdings chimärifch. u 
Ku. 


Al⸗ 
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Almanach für Aerzte und Nichtärzle'auf das Jahr 
‚1788. Herausgegeben von Eh. ©. Gruner, 
Jena, bey Cunos Geben. 1788. 8. 288 ©. 
obhne den Calender, ee 


ODe Zuſchrift an den Protochirurg, Ritter Brambilla, 
Nx nt ein hingeworfener Kampfhandſchuh, welchen DB. 
wohl nicht aufheben wird; denn er weis, daß auf dieſem 
Kampfplatze und wider dieſen Gegner ſeine Waffen zu ſtumpf 
‚oder zu leicht zerbrechlich ind. Im Prolog erklaͤrt ſich Hr. 
G. ſehr maͤnnlich über. einige gegen ihn gerichtete Schmaͤh⸗ 
ſchriften. In der Ueberſicht der mediciniſchen Lirtes 
ratur, auch hier und durch das ganze Buch har- der Verf. 
den humoritifchen Weickard im Basrelief aufgeſtellt, es 
iſt widrig, ihn blog Deswegen immer verunglimpft zu fehen, 
weil er die Sefchichte. der Arzneywiſſenſchaft und die Aerzte 
der Vorzeit nicht fo gut kennt, nicht fo. ſtudirt und nicht fo 
ſchaͤtzt als &. Der Nez. des’ Almanachs 1785 (B. LXV. 
St. 2.5. B.), hat feine Meynung über dieſe Partheplich⸗ 
keit und Unpartheylichkeit, alle neuen Aerzte, Die nicht fo wie 
©. fo große Kenner und Freunde der alten Aerzte find, für Salb⸗ 
ärzte u. dergl. zu erklären, gerade heraus geſagt, und ber 
Dez. des vor uns liegenden Almanach unterfchreibt fie von 
ganzem Herzen. Die alte. Arzneywiſſenſchaft iſt &. vorzägs 
liches Studium. Wir wollen ihm auch zugeben, daß es fein 
Gutes und fein Nüßliches habe, aber warum fellen alle him 
ten aufjigen? und wenn es alle könnten und thäten, würden 
wir dem Verf. für feine cenfura libr. Hipp., analect. ad 
antiquitat. med., morborum, antiquitates, Bibliochef 
- der auen. Aerzte u. f. w. fo viel Dank ſchuldig un, als wie 
ihm jeßt fagen? 2).Weber die Anſteckung der Dobagre, 
nebſt dem Reſultat zablreiher Erfahrungen über 
das Wohlverley (von Dr. Rauſch). Beweiſe für bie 
Anſteckung des Podagra und gerechte Empfehlungen bes Wohl⸗ 
verley bev Quetſchungen, Bruſtzufaͤllen, von: verfiöpften Ges 
fäßen, beum Anfang des kalten Brands, in Weckfelfiebern, 
in Faulfiebern und in entzünd'ich fanlichten Fiebern. 3) 
Defielben Aufforderung um Beytraͤge von mufifalis 
ſchen Ruren. 4) Die mediziniichen Apoftel in Ruß⸗ 
land. 5) Preisfragen. 6) Medis iniſche Neuigten 
n. 
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ten. 7) Bebensbefchreibungen (Malouins und de 


jußieu). 8) Lobpredige auf das Sinnbeiger Wafı 
Pi von Zwirlein. 9) Charlatanerie unter dem Dok⸗ 
torbute und. unter der Srancisfanerfutte, wider Muͤl⸗ 
ler, wegen feines Vıfchofstiqueurd und dem Pater Gual⸗ 
bere, im Kloſter Heiligkreutz. 10) Ein fpecififches 
Steinmittel aus der alten Welt. Kine ſchnurriſche Saͤ⸗ 
ge der Vorzeit von einem Bor, der mit ſtarken Mein ges 
traͤnkt und alddenn zu einer Arzney gegen den Stein gebraucht 
werden follte. Vermuthlich trank der Bock Wafler, die Krans 
te feinen Harn, und der Apotheker den Wein. ı1) Rönig 
Guſtav und der Runftridyter. Eine Vergleihung des 
Königl. Beſcheids zu Lund, für das Studium der gelehrten 
Sprachen ıc. zu forgen, mit den Ausſpruͤchen einiger ‚Aerzte 
Aber den Werth der Alten.. 12) Der Räuber, eine unges 
rechte Satyre Über das Anatomiren der Kadaver, der mit dem 
Tod geftraften Verbrecher. 13).YIoch etwas Über dag 
 Bebendigwerden , gegen einen Auffag im deutſchen Mers 


ur, Sept. 1786. 14) Rrankheiten und Geſpenſter 


in Parallel, etwas über eingebildere Krankheiten... 175) 
Der Profeflor iſt fehe oft nicht was er feyn fol. 16) 
Grab des Sıppofrates. Eine Allegorie. 17) Die jez 
gige Studienmechode. _ Nebenbey ein Seitenblick 
. auf Weickards neuen Studienplan. Der befte Aufs 
ſatz im diesjährigen Almanach, voller guter Lehren, wären fie 
nur nicht durch fo partheyifche Ausfälle auf W. verunreinigt, 
18) Das Miedicinalperfonale in Paris, es beitcht tu 
206 Aerzten. 19) Die Dofrorverfteigerung. Nach 
dem Lucian. 20) Dorzüge und Alterchum der Chig 
rurgie, eine aͤchte Kritit der Brambillaſchen Rede. 21) 
Die Wahrheit. Nüge eintger Schildbuͤrgerſtreiche gegen 


die medizinifche Polizey. 22) Kin Haar Worte über das. 


* Rüffen, in Ruͤckſicht der venerifhen Anfteung. . 23) Ti⸗ 
telfudıe. Spoͤtteln Über verſchiedene Tirel der Aerzte. 24) 
Griechiſche Kıinif. Eine Anfündigung eines Rompens 


diums der griehifhen Kiinit, womit uns Hr. Hft. Gruner . 


auf der Oſtermeſſe 1789 befchenten wird, und wofuͤr wie 
ihm gewiß Dank willen werden. 25) Groß⸗ und Rleins 


ftsdeifche Afademien. Die Akademien in mittelmäßiaen - 


Städten feyen zwecdmäfiger als in großen. 26) Moſes 
und Siob, eigentlich Über das Alter der Luftfeuche und wis 
Allg. d. Bibl. LXXXVILB.2.80 Sf der 

} Ä | 
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der Weickard, der fo gar ſchon in der bibliſchen Geſchichte 
Spuren der Lufifeuche finden will. 27) Sachen die au 
ſucht werden, theild Ernſt, theils Spott. 28) Ausz 

aus Briefen, wovon uns vorzüglich die Nachrichten aus 
Pavia, Stockholm und aus Augsburg Über Stolls Verdien⸗ 
fle und Krankheit gefallen Haben. 29) Todesfälle. 30) 
Beförderungen und Ehrenbezeugungen. eh 








ME —— 
5) Weltweisheit. 


Magazin zur Erfahrungsſeelenkunde, herausgege⸗ 
ben von C. P. Moritz und C. F. Pockels. 
Sechſten Bandes Drittes Stuͤck. Berlin bey 
Aug. Mylius, 1788. ins. 124 Seiten. 


>) intereffanten Bemerfüngen und fcharffintigen Erklaͤrun⸗ 
gen mehrer Phänomene (nicht wie meiftens Hier gefchries 
Ben wird, Phönomene), iſt das Stuͤck reichhaltiger, als au 
neuen und auffallenden Erfahrungen. Woran geht wieder, wie 
gewöhnlich, die Reviſion; jet ſcheint man diefe an die Geſchich⸗ 
ten mehr knuͤpfen zu wollen, welches im Ganzen auch das bes 
quemfte ift, da meiftens die Lefer bey der Revifion bie Ges 
ſchichte ſelbſt nicht mehr im frifchen Andenken haben, oder 
vom gegentheiligen Eindrucke fchon zu fehr eingenommen find, 
als dag dieje erwuͤnſchte Wirkung hun könnte, Sehr richtig 
wird hier bemerkt, daß Geiſterſeherey, Schafgräberen und 
dergleichen, beym gemeinen Manne mit den fchlefen Relts 
gionsbegriffen vom Teufel in der genaueften Verbindung ſte⸗ 
: ben. Auch bey Gelehrten iſt Dies der Fall; unter den Ber 
‚ weifen für Phantaftereyen fliehen gemeiniglich Bie aus ber 
Bibel oben an: es iſt daher feine Hoffnung, burch gefunde 
Vernunft fie zu mindern, viel weniger zu vertilgen, fo lange 
. nicht vernünftige Bibelerklarung allgemein gemacht wird. 
Sonderbar ift freylich die Erſcheinung, dag viele Wahnmwigige 
fich nichts aus dem machen, was Gottesdienſt und Religion 
angeht; jedod) aus einem mit ihrer Krankheit gewoͤhnlich vers 
bundnen Umſtande, leicht erklaͤrlich. Im Gehirn ſelbſt, oder 
in 








D 
- 
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in Dep Nerven des länterleibes, finden ſich bey den Tollen meiſt 


ſehr fchmerzhafte Retzungen, wodurch ſie gum Haſſe gegen 


Rh ſeibſt, und alles fie umgebende ‚ mithin auch zue 
Beratung und Haſſe alles — ‚hingeriffen 


Wer mit fih ſelbſt im hohen Grade unzuftieden iſt, 42 
mit allen uͤhrigen, und mit der Gottheit um fo mehr, weil - 


feine Plage ihr beyzumeſſen, ſich berechtigt glaubt. Ueber⸗ 
fpgunter. Stolz und. Liebe, find frehlich gewoͤhnliche Quellen 
des Wahnſinnes, doch nicht fo gewoͤhnlich als man ſie u 
meinhin annimmt. Daraus, daß ein Wahnſinniger grobe 


Stolz, oder Liebe verräsh, folgt nicht allemal, dag dieſe Uri 


fochen der Krankheit ſind. Alle vorher unterdrücken Leideng 


fchaften brechen mit größter Heftigkeit aus, ſo bald Ueberlez 


gung fie nicht zuruͤckhaͤlt, wie. in Träumen: in der Truntene 
- Seit, fo auch in der Verrdcung. Daher iſt der Sching nicht 


ficher, der Verrückte läßt Diefe ooer jene Leibenfojaft vorzüglich, 
aus, alfo ift er durch fie verrüdt worden. Ueber zweh ie 
feheinungen oder Wifionen wird fehr gruͤndlich philoſophiret g 
genauere Unterſuchung und ſtaͤrkere VBeftätigung.fchien une 
norh der Sat zu bedürfen, daß. bie Seele gegenwärnge Seug 
$ationen durch die Einbildungskraft oft auf längft vergangend 


Zuftände transferirer, und hinterher Sachen vorher geiehew :- 


zu Haben glaubt, die ihr vor dem Faktum wicht in Sinn geloms 
men find. Daf nicht felten nady.einer Begebenheit vorherige, - 
lebhalte Büder oder Träume ſich mit in das Faltum einmifchem 
and fo für würflich empfunden genommen. werden, hat Er 
fahrung für fih; von garnicht gedachten Dingen aber iſt 
uns dergleichen nicht befanut. - ‚Die Beobachtung , daß zus 


weiten Leute richtig denken, aber. dennoch verkehrt veden, und . 
zu iheen Gedanken nie die. rechten Worte finden koͤnnen, wird 


dadurch erflärt, daß wegen Verwirrung der Gehienfibern (niche/ 


Fiebern) das Gedaͤchtniß die Kraft verſtehrt, zu einen gem . 


willen Gedanken feine ihm eigentliche Wortfolge —— — 
zen‘, fo dab das Bew vom Sinne des Datzes dia 
noch ungeſchwacht bleibe. +" Diefe Erfiäcung duͤnkt uns — 


ein wenig zu allgemein; wir haben uns Die Sache fo vorge⸗ 
fell; den Zweck, oder den Sinn des zu fagenden, behält, 


man in dem Falle vor Augen; in.verh Augenblicke, da dieſer: 
Gedanfe in die Sorach⸗Ordane übergehen fell, Re zu beiden. 


| sa, aiſoaen ud deren se * große Viwenceen erde: 
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Bewegungen, als man wollte, etwa wie En Klavierſpieler, ins 
dem er fehr hurtzg fpielen will, verkehrt fptelt. u 
88 folgen Beyſpie von Lebensäberdruß , und aus ſolchen 
verübte Mordthaten, mit fehr treffenden Betrachtuͤngen. 
‚Die aus diefem Grunde Mordthaten begehen, shim +8 meiſt, 
weil fie Zeit zu eigner Belehrung zu gewinnen hoffen. '- Ge⸗ 
gen das der Gefellfchaft fo nachtheiltge Vorurtheil, be 

eines zwiefachen ftatt bes fonit einfachen Mordes müßten 
diger fich oft und ſtark aͤßern, wie Überhaupt gegen den um 
gerechten Glauben, daß ein einziger Augenblid von Reue 
alle Strafen jener Welt abzumenden vermäd. Sonderbar ifl 
die Nachricht von einer Frau, melde geſtorben zu ſeyn glaub⸗ 
te, und als geftorben durchaus wollte behandelt fen: Zu 
den hierüber beygebrachten Erfiärungs » Gründen würden wie 
folgendes hinzufeßen: die Krankheit erregte cin lebhaftes Ge⸗ 
fühl körperlicher Schwäche in den Innern Organen , Dergielr 
hen bey Hypodyondriften oft vorkommt, als welche fidy eint 
bilden, bis zum augenblicklichften Sterben ſchwach zu fem. 
Dazu gefellte fi) Schwäche der äußern Empfindungswerkzeut 
ge, fo daß die Senfation ihre gewoͤhnliche Lebhaftigkeit vers 
Iohren. Beydes zufammen mußte die Ueberzeugung hervor 
bringen, fie fey würklich geftorben, ihr noch vorhandenes Ber 
wußtfeyn gehe auf einen vom Körper. fchon abaefchiedenen Zus 
ftand. Die mütterlihe Grauſamkeit aus Melancholie und 
Berzweifelung ift merkwuͤrdig, wiewohl im Grunde nichts alt 
mürterliche und Seldftliebe. - ' Zu oo 
. Die Materialien zu einem analytifchen Verſuche über die 
Leidenfchaften enthalten in ihrer jetzigen Fortfegung Betrach⸗ 
tungen über die Liferfucht; die man ohne Nutzen und mem 
nichfaltigen Anlaß zu weiterm Nachdenken nit leſen wird. 
Eiferfucht wird eeflärt für ein Gemifch aus Neid und beletdigs 
tee Seibitliche. : Letztere, da fie ſich in alle Leidenſthaſten 
miſcht, iſt zu algemein, jede befondere Leidenfchaft enthaͤn fie 
in fich in befonderer Richtung und Meobififation, wie würden‘ 
daher ftatt ihrer lieber Ehrgeig, Stolz und Hang zue Mieldus’ 
cholie geſetzt haben. r ſich fuͤr wenige, wie wenige für ihn 
gemacht glaubt, dem iſt Theilung oder Entziehung von Liebe 
und Freundfchaft unerträglich; wer hingegen hierinn leicht zu 
befriedigen ift, dem tft an Abwechslung der Gegenſtaͤnde wer 
niger gelegen; ihm wird vielmehr Abwechslung VBebfrfniß. 
Aus dieſen Sründen läßt fih am ungezwungenften erklären, 
was 


3: Weltweiheit· | a | 


3 Berk. in: der Boige: ſehr ſcharffinnig bemerkt, daß 
ſelbſt gegen die manchmal Eiferſucht empfinden, die mir 
Jeffen⸗ daß Diejenigen am meiſten zur Siferſucht geneigt find, 
* iſi andern piel Gelegenheit dazu gegeben haben; man 
‚aber hinzuſetzen, unzer ‚Der Bedingung, daß eitte von - 
m drey Leidenſchaften ſich mit / einmiſcht; denn es giebt man« 
ik zur Siferjaae andre oft geretet haben; ohne fie feiöf j 


u N den  pfoäräkpaffen Bemerkungen auber die Traum⸗ 
rd man viel intereffantes, bisher. wenig odew'gar nicht beobs 


äntreffen. Daß die Seele oft ohne Veranlaflung anı | 
ı 7 zu trägt nn, meynt ber ‚we . koͤnne durch den Ähnlihen 


fer ige berden wo bisweilen mitten im Nas 

m u 3b. Denten-und' nad" foldien Sntervallen die 

e Ideen gleichſam aus dem Midyes wieder hervor⸗ 

I. h, wenn, daeſe Beobachtung hintänglich.beipähre 

eg, r wenigſtens muͤſſen geftehen, fie noch nicht fo zu 

v recht feheint uns das jenen großen Satz vom zus‘. 

en unde geradesu umzuftoßen. Sehr wahr if das‘ 

1. bemerkung, daß. wir im Traume gehen Vorſtellun⸗ 

‚glei ültig bleiben, worüber wir.im. Wachen höchftens ers . 

ı nen würden; daß wir die ungereimteflen Sprünge im 

© me gar nicht wahrnehmen, fordern für ganz natürlich 

n, daß wir gegen unfre fonftigen ae — 
e*und I ugungen fehr gleichgültig find u 

zur Erklärung vom. Verf.‘ ehr * 

t weangel an Vergleichung und Seilbſtmacht über 

u ungen hierzu am meiften, wo nicht einzig, alles 


gen. Im Traume tft nicht das ganze Gehten in 


2 geelt; mur-einige Theile find thaͤtig, imd auch die wer⸗ 
ht nach vorher beftimmten Zwecke, ſondern nach Get 
ves Mechanismus und der Gewohnhett bewegt. ' Ver⸗ 

ung alſo zwiſchen den gegenwärtigen und ehemaligen 
Uungen und Gtundfägen findet gar nicht, oder hochtt 
tt, mithin auch Bemerkung des abweichenden, fons 
en und ungereimten, nicht. * » 
as Fragment aus dem Tagebuche einds Reifenden enthaͤlt 
r gute Beſchteibung vom Ruͤckfall eines jungen Mannes 
en geheilte Ruferey, durch Erhitzung vom Weine, und 
nuch durch den Anblick der Segenftände, weiche ihn 
nd ber’ Krankheis- umgeben hatten: Bekanntlich fege . 
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Bewegungen, als man wollte, etwa wie ein Klavierſpieler, ins 
dem er fehr hurtzg fpielen will, verkehrt fpielt. = 
Es folgen Beyſpie von Lebensäberdruß, und aus ſolchen 
verübte Mordthaten, mit fehr treffenden VBerrachtüngen: 
Die aus diefem Grunde Mordthaten begehen, shim 6 meift, 
weil fie Zeit zu eigner Belehrung zu gewinnen hoffen. - Ge⸗ 
gen das der Gefellfchaft fo nachtheilige Vorurtheil, Bu 
eines zwiefachen flatt bes fonit einfachen Mordes müßt 
diger fich oft und ftarf dırdern, wie Überhaupt gegen den ums 
gerechten Glauben, daß ein einziger Augenblid von Neue 
alle Strafen jener Welt abzuwenden vermag. Sonderbar iſt 
die Nachricht von einer Frau, melde geitorben zu ſeyn glaub⸗ 
te, und als geftorben durchaus wollte behandelt ſeyn. Zu 
den hierüber beygebrachten Erfidrungs » Gründen würden mie 
folgendes hinzufegen: die Krankheit erregte ein lebhaftes Ge⸗ 
fühl törperlicher Schwäche in den Innern Organen , dergteb 
hen bey Hypochondriſten oft vorkommt, als weldye fidy eint 
bilden, bis zum augenblicklichften Sterben ſchwach zu fen. 
Dazu gefellte fi) Schwäche der äußern Empftndungswerkzeu⸗ 
ge, fo daß die Senfation ihre gewoͤhnliche Lebhaftigkeit ver 
Iohren. Beydes zufammen mußte die Ueberzeugung hervor 
bringen, fie fey würflich geftorben, thr noch vorhandenes Ger 
wußtfeyn gehe auf einen vom Koͤrper ſchon abgefchiedenen Zur 
fand. Die mütterlihe Grauſamkeit aus Melancholie und 
Berzweifelung ift merkwürdig, wiewohl im Grunde nichts als 
muͤtterliche und Selbſtliebe. 
Die Materialien zu einem analytiſchen Verſuche über de 
Leidenfchaften enthalten in ihrer jetzigen Fortfegung Betrach⸗ 
tungen über die Eiferfucht; die man ohne Nutzen und mans 
nichfaltigen Anlaß zu weiterm Nachdenken nit lefen wird. 
Eiferfucht wird erfläre für ein Gemiſch aus Neid und boleidtge 
ter Seibitliche. - Letztere, da fie fih in alle ni 
miſcht, iſt zu allgemein, jede befondere Leidenfchaft enthäte-fie 
in fich in befonderet Richtung und Modifikation, wir niürden’ 
daher ftatt ihrer lieber Ehrgeig, Stolz und Hang zur Melin⸗ 
cholie gefeßt Haben. r ſich fuͤr wenige, wie wenige für ihn 
gemacht glaubt, dem iſt Theilung oder Entziehung von Liebe 
und Freundſchaft unerträglich; wer hingegen hierinn leicht zu 
befriedigen iſt, dem iſt an Abwechslung der Gegenſtaͤnde wer 
niger gelegen; ihm wird vielmehr Abwechſslung VBebkrfaiß.: 
Aus dieſen Sränden läße fih am > ungepwumgenften erffären, 
was 
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Was. der Verf. in der zoge ſehr ſcharfſinnig bemerkt, daß 
wir ſelbſt gegen die manchmal Eiferſucht empfinden, die wir 
haſſen, daß diejenigen am meiſten zur Eifesfucht geneigt find, 
die ſonſt andern viel Gelegenheit dazu gegeben haben; man 
muß aber hinzuſetzen, unter der Bedingung, daß eine von 
den drey Leidenſchaften ſich mit einmiſcht; denn es giebt man⸗ 
che, die zur Eiferſucht andre oft gereitzt haben‘, ohne. fie ſelbſt 
au. ‚empfinden. 

In den pſychologiſchen Bemerkungen: ‚über die Träume 
wird man viel intereflantes, bisher wenig oden gar nicht beob⸗ 
achtetes antreffen. Daß die Seele oft ohne Veranlaflung ans 
fangt zu träumen, meynt der Verf. koͤnne durch den ähnlichen 
Fall gerechtfertigt werden, wo wir bisweilen mitten im Was‘ 
den aufhören zu "Denten und nad ſolchen Sintervallen die 
@ecie neue Ideen gleichfam aus dem Nichts wieder. hervors 
zuft. Freylich, wenn dtefe Beobachtung hinfänglich bewaͤhrt 
märe; „wir wenigſtens muͤſſen gefiehen, fie noch nicht fo zu 
finden , vielmehr feheint uns das jenen großen Satz vom zus‘ 
reichenden Grunde geradezu umzuſtoßen. Sehr wahr iſt das’ 
gegen die Bemerkung, daß wir im Traume gegen Vorſtellun⸗ 
gen gleichgültig bleiben, woruͤber wir im. Wachen höchftens ers 
ftaunen würden; daß wir die ungereimteften Sprünge im 
Traume gar nicht wahrnehmen, fondern für ganz natürlich 
halten, daß wir gegen unfre fonftigen moralifchen Grunds 
fäge “und Ueberzeugungen fehr gleichgültig find u. f. f. Uns 
ter dem was zur Erklärung vom. Verf. bengebraiht wird, 
fcheint uns Mangel an Vergleihung und Selbſtmacht über 
unſre Vorftellungen hierzu am meiften, wo nicht einzig , alles 
beyzutragen. Im Traume ift nicht das ganze Gehirn in 
Thaͤtigkeit; nur einige Theite find thaͤtig, umd auch die wer⸗ 
den nicht nach vorber beftimmten Zwecke, fonderu nach Set 
feßen des Mechanismus und der Gewohnheit bewegt. Ver⸗ 
sleihung alfo zwifchen den gegenwärtigen und ehemaligen 
Borftellungen und Grundſaͤtzen findet gar nicht, oder hoͤchſt 
felten flatt, mithin andy Bemerkung des abweichenden, fons 
berbaren und ungereimten, nicht. ° 

Das Fragment aus dem Tagebuche eines Reifenden enthaͤlt 
eine ſehr gute Befchreibung vorn Ruͤckfall eines jungen Mannes 
in eine fchon geheilte Raferey, durch Erhitzung vom Weine, und 
vornehmlich durch den Anblick der Segenftände, weiche ihn 
während der Krankheit umgeben Hatten; Bekanntlich ſetzt 
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lebhafte Erinnerung eines vorigen Zuſtandes uns wieber far 
‘in den nämtichen , und je lebhafter dieſe wird, defto mehr wers 
den wir in thn verfiht. Hr. Abel erzählt einen dieſem faſt 
:gteichen Fall, mo ein Mann von einer den Kopf verwirren⸗ 
den Nerventrantheit nach der Heilung nichts erzählen durfte, 
ohne Anwandfungen dazu wieder zu empfinden. Chen daher 
koͤmmt es auch, daß diejenigen, welche beym Abderioß pflegen 
in Ohnmacht zu fallen, keine Aderlaß anfehen finnen, ohne 
die Vorboten der Ohnmacht zu empfinden, zb. 


Die vornehmften Wahrheiten dee natürlichen Reli⸗ 

gion, vorgetragen, und gegen die neueren Eins 
würfe verteidigt, von E. n. d. E. r. W. 
( Muß wohl nach den Heufferungen am Ende der 
Vorrede heißen— von Einem nach der Ewig⸗ 
keit reiſenden Weltweiſen.) Leipzig, in der 
Weidmanniſchen Buchhandlung, 1788. in 8. 
100 Seiten, und LVI. Seit. Vorrede. 


ie Wirkungen der kantiſchen Philoſophie haben den Verf. 
ermundert, noch in feinem Alter (denn nach den Aeuſſe⸗ 
gungen der Vorrede hat er hoͤchſtens noch zo bis ı5 Jahre 
zu reifen, bis er Die Ewigkeit erreicht) die Feder zu ergreifen, 
um feinee Meynung nach, der guten Sache, die auch ihm 
. durch die Fantifche Philoſophie fo ſehr zu leiden ſcheint, 
nach feinen Kräften beyzuſtehen. &s ift eins bemerkenswerthe 
Erſcheinung, daß bey der itarfen Senſation, welche die fans 
tifche Philofophie erregt hat, die meiften ihrer Gegner, durch 
den Schaden, weichen diefe Philofophie dem SGehäude der natuͤr⸗ 
lichen Religion zufügen fol, ermuntert werden, für die gute 
Sache zu flreiten. Schon dies fcheint unfer Zeitalter wegen 
der Vorwürfe der Sottlofigkeit, die ihm font und gewiß mit 
Unrecht gemacht werben, zu rechtfertigen. . Auch wird hiebey 
dem unbefangenen Zufchauer beynahe der Gedanke aufgedruns 
gen, daß unfere Philofophen bey ihren Streitigkeiten ſaſt 
mehr auf das Verhältniß dieſer oder jener Säge zu ihren bis⸗ 
Berigen beliebten Syftemen, als auf die Wahrheit felbfk, 
Ruͤckſicht nehmen. Resenf. ift überzeugt, dag die Faneifche 
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Philoſophie an imd fuͤr ſich dem ſchaͤblichen Einfluß auf die 
Wahrheiten der natuͤrlichen Religion nicht hat, deſſen ſie bes 
ſchuldiget wird; ob er gleich nicht laͤugnen will, daß dieſe 
Philoſophie ſchon' von vielen, aber gewiß gegen den Sinn 
des Roͤnigsbergiſchen Philoſophen, dazu gemißbraucht wor⸗ 
den iſt, um die vornehmſten Wahrheiten der natuͤrlichen Reli⸗ 
gion übern Haufen zu werfen, Mich duͤnkt, Rant tft weit 
entfernt, ‘einen folchen Zweck fid) vorzufegen. Er beftimmet 
blos den verfhiedenen Beweiſen für die Wahrheit der natuͤrs 
lichen Religion ihren verfchiedenen Werth, und fucht Bisherige 
ungerehte Anmaßungen zurüd ju weifen. Es kann ſeyn, 


daß er hierinn Hin and wieder Unrechs hat, aber die Wahre . 


beiten felbft wirft er nihe um. Auch tft ed wohl ganz ums 
fonſt, die Pantifche Philofophie immer, oder duch vorzügs 
lich nur in ihren Folgen anzugreifen: dies heißt, fie ver⸗ 
daͤchtig machen, aber nicht widerlegen. Dieſe Folgen 
fiehen oder fallen son ſelbſt mit ihren Vorderfägen. Wenn 
fie widerlegt werden fol, fo muß die Falfchheit ihrer Grund⸗ 
fäße von Raum und Zeit und von den Eategorien bewieſen 
werben , und alsdenn fallen bie Folgen von ſelbſt. 

Was nun den Verf. gegentvärtiger Schrift anbetrift, fo 
gehört er zwar zu dem befcheidenen, aber wohl nicht zu dem 
gründlichen Segnern der Pantifchen Philoſophie. Er kenne 
zwar die bisherigen Beweiſe für die vornehmften Wahrheiten 
der natürlihen Religion recht wohl; fcheint auch wahres eige 
nes Intreſſe für fie zu fühlen; aber dagegen iſt er mit dem 
Ideengang jener Philoſophie, die er widerlegen will, zu wenig. 
befannt, um unter die gründlichen’ Gegner derſelben gerechnet 
zu werden. Daher er ſich auch mehr darauf einläßt, die bis⸗ 
herigen Beweiſe fuͤr die vornehmftet Wahrheiten der natuͤrli⸗ 
hen Religion in ihrer Stärke vorzutragen, als die kantiſchen 
Zundamentalfäge zu widerlegen. In der Vorrede oder viels 
mehr vorläufigen Abhandlung befhäfttgerter ſich zwar damit, 
die Haupteinwürfe Kants. wider zwey der vornehmſten Bes 
weife flr das Dafeyn Gottes zu beantworten; aber auch gen 
rade hier will es ihm am wenigſten gelingen. Die Schrift 
felbft if in drey Abfchnitre getheilt. Zuerft Handelt der. Verf. 
von dem Dafeyn Gottes, und führt die gewöhnlichen Beweiſe 
dafuͤr aus der Zufälligkeit, und der Trarıer der Dinge. Im 
. zweyten Abſchnitt beantwortet er die Einwürfe, welche Zume 
und Robinet gegen dieſe Beweiſe vorgebracht Haben; auch 
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theilt er in dieſem Abſchnitt Kants Gedanken in Aufehung bee 
Beweife für das Dafeun Gottes mit, die er aus einem ME 
nuſcript von Kants Rationaltheologie, Dag. ihm ein von Koͤ⸗ 
nigsberg kommender Herr, vor ungefaͤhr einem halben Jahr 
zum Durchblaͤttern lehnte, ausgezogen hat, und begleitet for 
dann diefe Fantifche Gedanken mit feinen eigenen Bemerkun⸗ 
gen. Sim dritten Abſchnitt handelt er von dee Schöpfung 
und Erhaltung aller Dinge. Diefem Abſchnttt it ein Aus 
Bang beygefuͤat, der die Beweiſe für das Daſeyn Gottes aus 
der Bibel enthäft. | 
Ungeachtet der Verf. am Ende der Vorrede in einer Note 
bemerkt, daß er auf Hrey fähfiihen Univerſitaͤten ſtudirt, 
euch über Nie deutfche Sprache feläft Borlefungen gehört ‘-fo 

uß doch Mecenf. fagen, daß or fehr undeutfch und verworren 
—* und zwar ſcheint dicſe Verworrenheit nicht ſowohl 
in der ſchlechten Anordnung der Ideen des Verf. als vielmehr 
in ferner Unfähigkeit, ſich der deutſchen Sprache und ihrer 
Wenodungen gehörig zu bedienen, gegründet zu feyn. Staͤtt 
hundert Beyfpiele hievon anzuführen, die fich beynahe auf als 
len Seiten finden, will Rec zum Befchluß nur noch ein paar 
Zeilen aus der Vorrede S. XXXIII. abfchreiben. „Denn 
„bat dad entftandene, wo ich zugleich wahrnehme, wovon 
„oder wie es entſtanden, feine Urlache ; fo hat wohl alles euts 
„ſtandene feine Lrfache — wenn ich auch nicht anfchauend — 
„erkenne, wovon es entfinden; befondgrs wenn bie Art, 
mivie. es entftanden, oder entfliehen muͤſſen, ſchon beſtimmt 
„die Art der Urſache, woron wir ähnliche ſchon entdeckt has 
„den. Und wie viele Dime habe ich erfahren, ‚die fenn koͤnn⸗ 
„ten, auch nicht ſeyn, found auch anders, folglich zufällige 
„Dinge find, welche dyech gewiſſe wirkende: Urfachen,, und, 
„beftimmende Gründe zar Wirklichkeit kamen; kann ich nicht 
Auverlaͤßig, nach der Analogie. ſchlieſſen, daß alfo alle Dinge, 
„‚die nad) dieſen erkennbaren SEigenfchaften, daß fie 
„ſeyn koͤnnen, auch nicht feyn, alfo jenen äufälligen 
„Dingen ähnlich und mir ihnen einartig find. durch wirs 
„kende llcfachen, und beftimmende Gründe ihr. Dafeyn erhal 
„sen haben.“ 

‚Schon hieraus ift wohl abzunehmen, daß es wenig Vers 
anügen aber defio mehr Muͤhe verurfache, fich durch ein fols 
ches Labyrinth durchzuarbeiten, und die eigentlichen Ideen 
bes Verf. Die in ein ſolches Undeutſch gehuͤllt find, zu ent 
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febleyern. Uebrigens iſt Rec. gar nicht der, der den, Verf.n 
wie er. ih am Ende der Worrede amgdrückt, „über fein Bora 
gettagenes verunglimpfen will’, wo er zugleich ‚noch, dia 
rſicherung hinazufgt — „man trift mich nicht; ich reiſe 
ſchnell“ —: Aber doch hat ſich Rec. dadurch auch nicht abs 
en laſſen, ſein Urtheil Über dieſe Schrift gerade und um 
verholen darzulegen, weil er verſichert iſt, daß, Tadel und 
Verunglimpfung gar feine Synontme find. — Der Xerf. 
hat, doch auch gewiß nicht Ken, Kant verunglimpfen welen⸗ 
u. er ihr gleich fo ſehr tadelt. 


= — 
9 Schöne Wiſſenſhaften. 
Gedichte von Friedrich Wilhelm Gotter. Ziey⸗ 








ter Band. Gotha, bey Ettinger, i738. 
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Da zweyte Theil enthält die. vier .verfificieten Trauer 
(piele des Dichters, Elektra, Merope, Alzire und Mes, 
dea, (leistere vormals in Profa, igt in Iyrifchen Sylbenmaaß) 
die feinem Iheaterfreunde, das dritte. Stück etwa ausgenoms 
men, als welches, fo viel wir wien, nur für die Wiener 
Schaubühne gedruckt worden iſt, unbekannt feyn koͤnnen, in 
diefer Ausgabe aber indgefammt fo viel und mannichfaltig, 
Merope felöft von Seiten des Plans, geivonnen haben, dag 
fie auch den innigften Vertrauten der götzerfhpen Mufe neues 
Vergnuͤgen gewaͤhren werden. In der That haben wir nir⸗ 
gends mehr die unermuͤdete Geduld und den unverdroſſenen 
Fleiß des Verf. zu bewundern Gelegenheit gehabt, als in 
dieſen verbeſſerten, oder, wie wir mit Recht ſagen duͤrfen, 
umgearbeiteten Schauſpielen. Ein uneigennuͤtzigers Opfer 
hat wenigſtens die tragiſche Muſe, die in dieſer Geſtalt dem 
veraͤnderlichen deutſchen Publikum ſo durchaus mißfaͤllt, ſeit 
langer Zeit nicht erhalten, und wir muͤßten uns ſehr irren, 
oder auch dem Dichter wandelte der Zweifel: md wozu dieſe 
unendliche Mühe? an, als er in dem Vorhericht fchrieb: 
„Je mehr Künftier von Einſicht und Talent‘ ich unter den 

fs Schau 
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Shhauſpielern zu fernen das Städt habe, um fo dreiſter fodrs 
ich fie ben diefer Gelegenheit auf, nicht dürch Verſchwendung 
ihrer Kunft an jedem elenden Machtverke das leicht beivegtiche 
Publikum irre zu führen, ſondern in ihreti Foderungen, firens 
ger zu feyn, ‚insbefondre aber ſolche Stuͤcke, deren Werth 
Durch die Zeit und durch das einſtimmige Zengnig der Kenner 
enrichieden ift, fleifiger hervorzuſuchen, fie Durch die Lebhaf⸗ 
tigkeit des Spiels aufzufriſchen, und auf diefe Art unferm 
leider noch ganz bin und her ſchwankenden Geſchmacke eine - 
beftimmtere Richtung zu geben. in Ä 
Es iſt Hier der Ort nicht, die Billigkeit diefer Klagen 
über den Wankelmuth unferer Nation und die nachſichts volle 
Gefaͤlligkeit der Schaufpieler zu unterſuchen. So viel, dänft 
uns indeß, liegt am Tage, daß beyde Theile fo gar Unrecht 
nicht hatten, als fie dem verfificieten Tranerfpteler, daß, 
gegen das Drama der Alten gehalten, wenig oder gar feine 
Spuren von großer Dichterifcher Kompofition an ſich trug, und 
im eigentlichen Sinn Converfation in Keinen war, endlich 
den Abſchied gaben und ihm den ohngleich wahretn Leßingifchen 
Dialog und die kräftigern Charakterzeichnungen Shafespears 
vorzogen. Und ob fie Eigenfinn, oder verfehrten Geſchmack 
verrathen, wenn fie noch itzt auf ihrem Urtheile behärren, 
und die Dichter duch ihr Betragen mehr zur Ausbildung der 
fpätern Gattung ermuntern? Wie find weit entfernt, das 
den Engländern nachgebildete Drama gegen das. Franzöfifche, 
toofern ung diefe Benennung, um der Heben Kürze willen, 
erlaube iſt, in Schuß zu nehmen, weit entfernt, jenes uns 
bedingte zu erheben, dies unbedingt zu verwerfen, weit enter‘ 
fernt endlich, den zahllofen Unfinn, den eine mißverftandene 
Nachahmung des großen Gritten auf unfre Bühne gebracht 
Hat, zu vertheidigen: aber wenn gefragt wird, welche Schau⸗ 
(pielgattung unferm Theater und unſrer Lage und unfern Bes 
ürfniffen am angenehmften fey, fo glaußen wir wenigſtens 
ohne Bedenken für die etftere ſtimmen zu dürfen. Soil der 
große Haufe an Trauerfptelen Geſchmack finden, die fich durch 
le edle Simplicitaͤt der Alten und durch Achte poetifche Spras 
he empfehlen, "fo muͤſſen zuvor die Abfichten, um welcher 
willen das Schaufpieljaus befucht wird, "die Endzwecke, bie 
fich die meiften Dichter zu erreichen vorfegen, und vor allen Dins 
gen das Publikum fi verändern, fo muͤſſen theatrafifche Vor⸗ 
fellungen uns, tie einſt bey den Griechen, Angelegenheis 


' r 
u: OR \ 
Schöne Wiſſeuſchaftẽn. #9. 
feh des Boito das Schahfpte nicht Opiet;"Tonohencrmfle 
"Vefchäfttgung and -Unterhattumggr and die Zufkäuetfüridte 
Scyönhetren des Austkude Turenkofängtich ten, sole di: 
Athentenfer, "oder, was · Apoti werfliie , dir ·Grettzen zwifchen 
Profa and Pheſi ſich in: unfter Wpräche ſo ſehr ttejhandet 
verlieren wie in der franidſiſchen Unzer folder Boding⸗ 
gen aber duͤrfte eine Aufforderuntz an Ochaufpielerrumd Direkte , 
„ten, die verfifitieten Trauerſpfele Röteder -anf?die Bahne zu 
bringen ‚wohl verioßche Deühe:fgni © © en 
:  Wielieiche wird man fagen, "Daß es die Sache des Dich 
ters ſey, ſich fein Publiküm zu bilden. Das mißier-regiih) 
und welcher Triumph für Ihn ,:ed zu vermögen! " Wie 
aber hänge die Erfüllung diefer' Foderung von den mei 
und wie gar- nicht vom dramattfägen Dichter? von ihm/ der 
Richt blos mittidein.verderbteh Geſchmacks der Wendt, Der hies 
felöft mit her Lauue und dem Etgenſinne der Brußen, und mu _ 
Barf wohl ſagen / in Deutfchland ; fo:oft.er fetten Schanpieg 
verändert, noch mit nenenuntefanaten Scroterlifeiten zu 
‚Kämpfen hat? Und dann⸗ warum · ſoll fich· der Gefchmoch 
Aberhaupt wieder zu dem gzerelmten Trauerſhiel hinneigen, 
da unſte Sprache, um fh Aber die gemeine zu'echeben, des 
Reims nicht, wie bie franzoͤſiſche, bedarf, und Siefe mahſam 
ertungene Zweck und ihre Verheimlichung dem Schauſpieler 
zuletzt die größte Anſtrengung koſtet, da ferner die erhobene 
heroiſche Tragädie, die eigentlich dieſes Vortrags allein fähig 
iſt, für uns aus guten Gründen weit weniger Nez hat, als 
für den Griechen, da endlich die Simpficttät des Plans und 
der Handlang, die, wie jeder einräumt, dieſer Schauſpiel⸗ 
+ gattung ſo unentbehrlich ift, die Mannichfaltigkeit der Situatior 
nen und Verhaltniſſe gar ſeht Befchräntt, und folglich; bey als 
lem Berdienfte doch gerade das, was wir bey dramatifchen 
Vorftellungen, vorzüglich und nady unfern Bebürfniffen mit 
Recht verlangen,’ &ine treue, tiefgehende Entwickelung der 
Gefinnungen , Leidenfchaften und. Charaktere, oder eine volls 
tommnere Menfcendarftellang, als die des Alten war, bins 
dert. . en N 














Wir Hoffen wegen dieſer kleinen Ausſchweifung Verzei⸗ 
Hung. Was kann man bey einem fo vollkommenen Dichter, 
wie Kr. Gotter it, wofern man nicht immer loben til, 
(und des Lobes wird der verftändige Mann nur allzubald übers 
dräßig), anders thun, als die Veranlaſſungen / — Lei 
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Machdenten barbieten, brauchen, die Guadenkenreihe, bie ſich 
entfpinnt, verfolgen? Daß wir uns uͤbrigens ‚weder unter 
fangen, den verfificirten Drama ein Verdammungsurtheil zu 
fprehen, noch ung einbdilden, die Unmöglichkeit ihrer thea⸗ 
traliſchen Wirkung durch. unſre Einwuͤrfe Hargethan zu Haben, 
wird der aufmerkſame Lefer auch. ohne unfer Erinnern einfehn. 
Alle Einwendungen zufammen genommen, ſagen zuletzt doch 
mehr nicht, als daß die verfificirte Schaufptelgattung fein 
großes, fondern ein gewähltes Publikum fodre,:: und das, 
denken wir, Bann ſich der Dichter, der den Werth feiner Ars 
Beiten nicht nach der Staͤrke des Haͤndeklatſchens berechnet; 
am Ende gefallen laſſen. Wirklich haben auch die vor. uns 
liegenden Städte durch den ausdauernden Fleiß, ihres Verf. ist 
einen fo hohen Grad von Volltommenheit erhalten, daß fie 
fich nicht blos vor ein gewähltes Publikum, daß ſie fich dreuft 
vor eine. Verſawmlung prüfender Richter wagen, und des eins 
flimmigen Beyfalld gewiß feun dürfen. Die Grenzen deu 
Bibliothek verftatten das nicht, unfre Behauptung durd) meits 
laͤuftige Auszüge zu beweiſen. Ein etwas längeres Wenfpiek 
mag daher die Lefer von der Achtung des Dichters für fie und 
von feinem Verbeflerungstalente belehren. Wie wählen, 
ohne lanaes Suchen, die erfte Scene aus Elckiro. Hier iſt 
fie zufoͤrderſt in hret ehemaligen Geſtalt. 


Iphiſe. | 
Pammen, fo ſol ich hier die Schwerter wieder fehen? 

Nach Agamemnons Grab foll auch Elektra gehen ? 

Iſts moͤglich, daß der Tag uns twiederum vereint, 
Daß fie mein Arm umfchließt, mein Bram in ihrem weint? 
Iſts möglich, follen wir, Aegifthen ſelbſt zur Seiten, 

Zum Pomp des Todtenfefts die Koͤnigin begleiten ? 

ir, Agamemnons Blut, wir follen Zeugen feyn, 

ie die Verbrecher fih an diefem Tage freun ? 


Dammen. 


O Tochter meines Herrn, es hat, wie dich Sphifen, 

An diefen Schrerfensort das Schickfal mich verwiefen, 
Und was der Schoos des Hofs, an Freveln reich, verheelt, 
Dringt nicht zur Einſamkeit, wo fich mein Alter quält, 
Dod) fagt man, daß Aegifth Elektren, im Gepränge 

Des Todtenfeſts zu gehn, aus feigen Argwohn wände. 


Schöne Wilfinkhaften. 46a 
Er karchtet ihr Geſchrey, das "Argos ſonſt durchlief, 
gu Menſchen, zum Olymp und zu der Hölle rieſ 
Sie werde ; fürchter er; die lafne Rache. 
Er will, daß man hinfort aüf thre Schritte wege. 
Als Slavin ſchleppt er ſie in ſeinem zZuge. 


X 


ds Mavin? Sie, die Tochter ——— ei ' 

- &o weit find wir gebracht! und unfre Mutter ſchweiget? 
"& prellt auf fie zuräd, die Schande, die ung beuget. 
O hieng die Schweſter nur, zum Widerfiand zu ſchwach, 
“, Mit migderm Ungeſtuͤmm, ft, ihrem Kummer nad), - 
ns hilft es ihr, in Fluch, in. Drohung auszubrechen? 
Erbittern kann fie nur, den Wathrich, uns nicht rächen, 
Selinder fiel mein Loos: Frey kann ich und allein 
Dem immer wachen Schmerz hier unbefchimpft-mich weihn,- 
Kann jeden Morgen, fern yon feines. Henkers en, 
Des Vaters heilig Grab mit friſchen Blumen fenndeten, 

Und ſeh' Aegiſthen nicht, den meine Seele fcheut, 

Als wann Me Sonn’ umwoͤlkt den bangen Tag erneut, 
An dem dies Eheband die Eumeniden fchloffen, - 
Des groͤßten Königs Blut beym Freudenmahi vergoſſen, 
Und Klytemneſtra ſelbſt · ·· 


Alle dieſe, gewiß nicht ſchlechten, und ſogar von einſichtsvollen 


Kunſtrichtern, und einem geſchmackvollen Dunst ch einſt Pak 
sen Verfe dat Kr. Gotter alſo gebildet: F 


> Ipbife 
Sie ſoll ich wiederſehn nach kummervollen Tagen, 
Elektren? ſchweſterlich an ihrem Bufen flagen? 


[rt 


Und frey mit ihe ?— Panjrnen ! jſts möglich.? hebt der Bank, 


"Der lang’ uns ſchied, ſich auf? Verzeiht ihr Tyrann? 

‚Wie? — Oder follen wir ihn zu den lieppigkeiten 
Die heute fich erneun, im Spott des Volks, begleiten? 

"Wir Agamemnons Blut, wir follten Zeugen feyn, - 

, Wie ihrer Frevelthat ſich feine Mörder freun? 


Dammen. 


:. Seit Tugend und Natur an deinem Mater trauert, 
(Du weißt es) floh ich ſcheu aus des Pallaftes Renee, | 


462 ‚ Kurze Nachrichten. 


Und leb' in todter Ruh; vom Vorwitz ungequält,  - 
Die Raͤnke zu durchſchaun, die fchlau der Hof verhehlt. 
Doch höre ih, daß Aegiſth Elektren im Sepränge 
Des Opferzugs zu gehn. aus feigem' Argwohn zwaͤnge. 
Er fürchtet ihr Gefchrey, das Argos fonft durchlief, 

Zu Menfhen, zum Olymp und ſelbſt zum Orkus rief: 
Sie wecke, fürchter er, die eingefchlafne Rache; 

Er will, daß man hinfort auf ihre Schritte wache; 
Gefeſſelt folge fie ihm, gleich andern Stlaven. 


Iphiſe. 


e 
Elektra, Sflaven gleich! die Königsrochter! Sie! — 
So weit find wir gebracht! und unfre Mutter ſchweiget? 
Auf ſie fällt fie zurück, die Schande, die und beuget. 
O hieng Elektra nur, zum Widerftand zu ſchwach, 
Dem Kummer, der fie nagt, mit fanfterm Sinne nah! _ 
Mas Hitft es ihr, in Fluch, in Drohung auszubrechen ? 
Erbittern kann fie nur den Würhrih — nicht uns rächen. 
Selinder flel mein Loos. Hier hauch' ich ungeſtoͤrt 
Den Schmerz in Seufzern aus, die nur der Himmel hört; 
Hier darf ich, unbelaufpt von des Tyrannen Blicken, 
Mir Blumen jeven Tag des Vaters Urne ſchmuͤcken; 
Am jeden Opferheerd mich frommen Thränen weihn, 
- Und für das Heil Orefts den Laren Weihrauch fireun. 
. Ergebung täufcht den Gram, indeß mir srägem Gange 
. „Die Zeit voräberfdjleiht — - . 


Da wir keine Freunde von leeren Ausrufungen find, und 
ine genaue Zergliederung der einzelnen Schönheiten bier 
zweckwidrig ſeyn würde, fo Überlaffen wir diefe intereſſante 
Vergleihung dem eignen Nachdenfen der Leſer. Wie wahe 
wir übrigens urtheilten, ald wir eben dehaupteten, daß diefe 
Trauerfpiele allein für eine ausgefuchte Verfammlung gehoͤr⸗ 
ten, ergiebt fih ſchon aus der angeführten Stelle zur Gnuͤge. 
Se mehr die Sprache an Adel und an Würde gewonnen hat, 
je mehr fie ſich ist an die Sprache des erharenen Sophokles 
anfchließt, je weniger genießb ır ıft fie für ungeweihte Ohren 
und für Seelen von gemeiner Empfindung geimorden. Aber 
wer kann zweifeln, daß Elektra‘, von geichichten Schaufpies 
fern aufgeführt, gerade durch diefe Eigenichaft den Rufen 
and ihren Freunden fi) hauptſachuch empfehlen würde? 
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Wie gern ſagten wir noch etwas uͤber die Schönheiten der 
Alzire, bey deren Durchleſung es uns mehr, als einmal zweit 
felhaft aefchienen hat, ob fie ihrem erſten, oder zweyten Bay 
ter gröfern Dank ſchuldig ſey. So ein vortrefliches Gan⸗ 
zes macht ſie itzt, wenn auch nicht von Seiten der Zuſam⸗ 
menſetzung, doch von Seiten der Sprache aus, fo frey ifi.fie 
von allen untheatraliſchen Tiraden, fo. frey von falſcher Erhas 
benheit, fo einftimmig mit Natur und Wahrheit der Yusdrud, 
Will man fid) überzeugen, wie weit in diefem Allen der Frans 
zofe dem Deutſchen nachſteht, fo vergleihe man die Scene 
jtoifchen Alvarez und Gusniann, womit ſich das Stück eräfl 
net, und den vierten Auftritt des zweyten Akts; fo frage 
man ſich felbit, welcher von den beiten Dichtern hat die Ems 
‚ pfindungen ber handelnden Perfonen volltändiger entwickelt, 
wer den Gang der Leidenſchaft philofophticher beobachtet, wet 
glücklicher jeden fremden Auswuchs und jede Ungleichheit 
im Styl vermieden? Gewiß, wenn auch der Geſchmack, die⸗ 
fer unumſchraͤnkte Tyrann im Reiche des Schönen, einer Elek⸗ 
tra und Alzira den Zutritt auf der Bühne nie wieder verftats 
ten follte, fo wird er doc) die Bewunderung, die fie als Mu⸗ 
fter einer meifterhaften poetifchen Darflellung verdienen , in 
keinem Mann von Gefuͤhl unterdruͤcken. 


.s 


NE 


Der adelfüchtige Bürger, ine Poſſe mit Tai 
untermifcht.. Nach dem Moliere, Berlin ‚788. 
Bey Unger, 6} Bogen, in 8. 


ie Thorheit, die Moliere in feinem Bourgeois Gentil- \ 
bomme dem Gelächter Preis gab, ift eine Thorheit 

faft aller Nationen und Zeitalter. Die Neigung des Mean . 
fehen, fi) aus feiner ihm angemwiefenen Sphaͤre und über ſei⸗ 
nen Stand zu erheben , ift fat immer und allenthalben dies 
felbe, denn fie entfpringt aus einer Grundthaͤtigkeit der Sees 
le, die nur duch Vorurtheile eine falfche Richtung erhalten 
bat, nur aͤußert fie fich zu verfchledenen Zeiten und bey vers, 
ſchiedenen Nationen auch auf eine verfchiedene Art. Sollte 
Moliers Stuͤck auf unferer Bühne Wirkung thun, fo mußte 
es norbivendig manche Aenderung leiden, um ein etwas Deuts 
(ches Anſehn zu erhalten. Dieſes hat ihm gegenwaͤrtiger 87 


⸗ 
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arbeiter zu geben’ geſucht, und wirklich iſt ihm fein Unterneh⸗ 


men niche mißgluͤckt. Die Aenderungen find mir eberlegung 
gemacht, und aus einigen Zufäßen leuchtet ein Funken von 
omifchen Genie. Nur rachen wie dem Verf., künftig feine 
Karrikaturzuͤge mehr zu mäßigen. Spott, der zu fichtbar 
Abertreibt, macht faum Einmal Lachen, und beſſert nichts, 
da etwas feinere Saryre, die den Mund nur zum ldchefn 
verzießt, defto länger und ficherer wirkt. Sonſt feine uns 
ber Berf. in vieler Ruͤckſicht der Mann zu feyn, oder wenigs 


ſtens werden zu können, von dem wir eine zweckmaͤßige Ber 


arbeitung der Molierſchen Stücke für unfer Theater, und 
Bielleiht auch etwas Eigenes erwarten dürften. Weber eins 
zelne Kehler laflen wir uns in feine weitlaͤuftige Rügen ein. 
Hat der Verf. die Anlage, die wir in ihm vermuthen, fo wird 
er ſich in kurzer Zeit alles das felbft fagen. Pk 


Wiener Mufenalmanach auf das Jahr 1788. Herr. 
ausgegeben von J. S. Ratſchky und A. Blu⸗ 
mauer. Wien, bey R. Graͤffer. 7 Bogen, 
in 16. 


Geeenwarnge Jahrgang, ſtatt ſich vor ſeinen Votgaͤngern 
auszuzeichnen, bleibt wirklich hinter ihnen zuruͤck. Ob⸗ 


gleich die deſten Dichter, die an dieſer Blumenleſe Theil neh⸗ 


men, auch diesmal Beytraͤge geliefert haben, fo wird man 
doch auch darunter wenig vorjÄgliches antreffen. Die beften 
Srüde find: von Alringer, Prophezeyhung bey meis 
nes RatfchFy Abreife. Zwar nur ein Küchenftäd, doch 
nicht ohne Laune, und mit leichtem, ‚gefälligen Wi verſetzt. 
Bon Ratſchky, das Gaftenlied, &. 21, und die Brzaͤh⸗ 


lung nach dem Knglifchen, ©. 39. Auch das Gedicht 


an Alringer, &. 40, hat glüdtihe Stellen. Kern. Blus 
mauers Veytraͤge feheinen uns feiner nicht werth zu feyn. 
Die beyden Lobgedichte auf die Sans und den Floh fliehen 
feinen übrigen launigten Encomien in jeder Ruͤckſicht wett. nach, 
und enthalten faft nichts, als falfchen Witz und platte Einfälle, 
Aus dem Lob der Gang fchreiben wir zum Beweis nur 

beyden erften und die letzte Strophe ab: 


Broß: 
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‚ Broßmächtigfte, zu Waſſer und zu Lande 
Ser wohibehantte Fraul- er 
Dir bring id bier, im feftlihen wevande 

Mein Lobgedicht zur Schau. 


Man ſtellt uns in ber efetfarönen Eule 
Der Veisheit Sinnbild dar | 
u dir ward dieſer Vorzug nicht zu Tue, 
Die zehnmal weißer war. 


Doch ſchlecht wirſt du für alle dieſe * 
Verdienſte regalirt, — 
Am Martinstag zur Martyrin geſchoſſen⸗ 

Und nicht kanonifir ! u 


Noch weniger hätte ſich Hr, B. das zweyte Stuͤck erlauben 
Aslen. Steich der Anfang tft fo. Höchft widrig, daß man es, 
voll Verdruß über den üblen Gebrauch, den, det Dichter Biss 
Weiten von feinen’ Talenten macht, aus den Händen legt. — 
Die Übrigen genannten Dichter find: Babriele'v. Baums 
berg, Herz, Juͤnger, J Edler von Ba Br x9, Kab 
ler, Zeon, Meißner, Prumer, Pusat; Prem 
ter und Span. | 





3 Nomane.. — 


BGeradſinn und Aufrichtigkeit, eln — 
aus Wien, vom Verfaſſer des kleinen Romans 


Moritz. Wien bey Rudolph Geaffen und Comp. 
1788: 8. 230 Seiten, . 


Sr Peine Moritz, obgleich bad Piobut ek od gicht 
völlig reifen Schriftſtellers, iſt aller Ehten werth, wenn . 
er wirklich ein deutſches Criginal it? — Daran zweifeln, 
* verwegen und haͤmiſch, da er in einem der vornehmſten 
deurfchen Journale zuerft erſchienen und bisher ungeſtoͤhet in 
dem Befise der Originalitaͤt geblieben tft; indeſſen giebt das 
Allg.d. Bibl.LXXXVII.B. 2. St. Sg -. gegen 
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gegenwaͤrtige neue Prodũkt feines Verfaffers einige Veranlaſ⸗ 
fung daran zu zweifen. Non- omnia' poffumus -omnes, 
ein Recenfent ift nicht ſchuldig, alle Quellen der Schriftfteller 
zu wiſſen, die fie nicht ſelbſt angeben, und er follee: fich billig 
deſcheiden, daß es nur Zufall :äft, -wenn ihm. das Gluͤck wohl 
will, feinen Autor einmal fo legal zu erwifchen, daß ber ſchrift⸗ 
fellerifchen Eigenliebe alle Fähigkeit, zur Verteidigung bes 
nommen wird.” Öchreiber diejes bittet wenigſtens Den Wers 
faffer des obangezeigren Romans, der eine alte Parifer 
Schmiererey , als ein Original der Wiener Sitten 
aus haͤngt, hoͤflichſt · um Merzethung, daß er oͤffentlich anzeigen 
muß, daß diefes Werklein eine, oft wörtliche, bisweilen durch 
eigne Zuthat gewuͤrzte Ueberfegung . eines ‚feangöfihen Ros 
mans Äft, deſſen Titel in extenfo alfo lautet: 


r'Le vöridique ou memoirds..de.M. de Fillervile, 
. hifteire' veritable par un menteur, 4 Amſterd. 
J chez Chabguion' &il Parli Chez le. aj 279% % 
1. 2 Voll. 


Geradſiun und ifeikeitei iin fie der Werf. ct 
Warten, tote es ſcheint / ihn bewegen Jollen, wenigſtent enwaß 
Dierüber dem Publikum zu fagen. Zwar haben die Kömatis 
fhreiber ud Komoͤdienſchreiber ſich faſt in den Befig geſetzt, 
Fremdr Materialien zu verarbeiten. Der Beyfpiele find viele 
Be. Mecichen Roſenfarb paßirte für ein deuſches Orks 
ginal, ehe man wußte, daß es ein bloßer Auszug aus einem 
Roman in drey Bänden, .Ia.femrke dans les trois &tats 
war. Es fommt zwar viel dabey „allerdings darauf an, ‚gb 
Be Umarbeitung eine Metfterhand verralhen. Der Rhcenks 
‚pent iſt aber ein Mann nach der. alten Welt. Er nennt.einen 
‚Zahn, einen Kahn.und. Abfıhreiben; eines Bude, das man 
“Tür das ſeinige ausglebt, ein Plagum. 


„Bir wollen ein ‚Kapitel zur Probe iesen, m 

fleht wie det Denifhe den Pa fdjen Dünger ta *68 
Boden ackert Fi mit feinern beutfchen Dünger ben man 
‚eigen Soden zu verbeſſern meynt. 








BE 


J 2. Ie 


Le: oridi ique Tom. L 
wu P2r 

‚ Chapitre I, 
Changement de decorasion; 


Men pere, fans £tre- Jure- 
Criedr, juroit & crioit 
eontinuellement; ; ma me- 
ke dans une fubordination. 
folue, menoit une vie 
ınquiette & languiflante: 
ın mari oublioit fans 
e que s’il l'avoit reti- 
e de l’etat de la Bour- 
groifie, elle l’avoit en re- 
vanche retir& des confins 
-PHopital. Au retour 
un afte de devotion 
outree qu’elle. avoit été 
te elle fe trouva failie 
une fluxe de poitti- 
‚K par les foins em- 
efles du Chirurgien: de. 
feigneurie,. elle_fut. au 
ut de trois jours de- 
ree du pefant fardeau 
la vie. 
- Mon pere pour fe difli- 
per, prit le parti de chaf- 
fer du matin jusqu’au foir, 
& nous nous trouvames 
abandonnes aux foins de 
deux domeitiques, dont 
Pun etoit un valer de baf- 
fe -cour, & l’autre une 
fervante octogenaire qui 
nous degoütoit par fa fi- 
gure, fes propos, & fön 


hu- 
# 


Sat Eiſtes 


©, 14 J 
Drines Bapitek.. 
Ja —— 


Man kann leicht benten, daß 
bey der auffahrenden und ſtol⸗ 
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zen Gemüthsart meines. Bas 


ters, meine Mutter ſehr w 


nig vergnuͤgte Stunden haben 


konnte. Sie ſtand gegen ihn 
in dem Verhaͤltniß einer Skia⸗ 
vin zu ihrem Herin. Er hatte 
längkt vergeſſen, daß, nür the 


‚Vermögen ihn davor. bewahrt 


hatte, daß er nicht. wie andre 
nobiles Hungariae.der Och⸗ 
fenhäter eines andern Ochſen⸗ 
huͤters zu werden gezwungen 
war. Einmal traf, nach einen 
harten Verdruß, der Schlag 
dad arme Weib: mit ihm vers 
einigten fich die tunfigerehten 
Bemühungen unferes Dorfs 
barbirers, um fie von be 


Bürde des Lebens zu hefreyen. 


Nach Iberm Tode ſtieg die 
Sagdtiebe meines Vaters ur 
allerhöchiten Teidenfhaft:: Er 
jagte vom Morgen bis an den 
Abend, während er Mich und 
meine Geſchwiſter der Aufe 
ficht: eines Alten Slawakiſchen 
Hausknechts And. einer achte 


zigjahrigen Magd ansertraue⸗ 


te, die und; wenn ſie ihren: 


Geſchaͤften nachgiengen, eins‘ 


ſchloſſen und uns dadurch 
:& gs“ verit - 


/ 


| 
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&umeur  infatigablement 
äcariätre, 


Mon pere rentroit le 
foir excede de fatigue. 11 
devoroit ce qu’on lui pré- 
fentoit, & nous parloit à 
peine. Cependant il crut 
me trouver un jour plus 
abbatu qu'à l’ordinaire, 
Eft-ce me dit il, la mort 
de ta mere qui t’afllige? 
Je lui dis que oui, Je pa- 
zie, ajouta-t-il, que tu 
Vaimois mieux que moi. 
Les legons de verité qu’il 
m’avoit ineulqué revin- 
rent à mon efprit, & je 
lui dis nettement que oui. 
Ma repanfe parut ne le 
pas flatter. Tu devrois, 
reprit-il, te fouvenir que 
c’eft moi qui t’ai fait Gen- 
tilbonıme.. A ces mots 
il fe leva & nous quitta 
avec un air fombre qui 
peignoit fon me&contente- 
ment, 


Au bout de. quelques 
jours je m’appergws que 
on depit etoit reel. II 
entra dans ma chambre, 
&-m’annonca qu’il falloit 
nous feparer, & qu’il m’- 
avoit choifi un domicile 
chez un Cur& du Diocefe 
de L.ifieux, oü je pouvois 
acquerir les difpofitions 
.neceflaires 4 l’effet de me 
rendre un honnöte Pre- 


tre. 
. N’- 
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erft auf bie Kunſt beachten, 
durch die Fenfter hinaus und 
herein zu fleigen. . Wenn uns 
fer Vater zu Haufe füm, war 
er gewöhnlich matt und muͤde, 
er ſchluckte fein. Abendefien 
hurtig inter, und nahm ſich 
nidt die Mühe, audgnur ein 
ort: mit uns zu ſprechen. 
—— a mie 
oft belle Ihränen. Er be 
merkte diß einmal und wurde 
aufmerkfam. 
Weinſt du noch uͤber den 
Tod deiner Mutter, ſagt' er? 
Ja Papa! erwiederte ich 
ſchluchzend. — 
Ich wette, fuhr er fort, ba 
haft fie lieber gehabt als mich. 
Nicht wahr? Rede! 


Auf einnral pflanzte fich ſein 
fürchterlicher Ochſenziemer vor 
das Auge meiner Seele, und 
zwang mich, feine Frage aufı 
Sn mit ja * bean 

merkte, daß 88. 
digte: Aber du —R be⸗ 
denken, ſagt' er, daß du durch 








mich, nur durch mich, ein Um 
griſcher Edelmann biſt!Er 


drehte mir mit einer ſinftern 
Miene den Rüden zu und legte 
fi murtend zu Bette, 

Den andern Morgen kuͤn⸗ 
digte ee mie an, daß ich aus 
dem Haufe müßte. Er würde 
anden Pfarrer zu ** * fchreis 
ben, und mir bey ihm Unter⸗ 
sicht, Quartier und Koft ans⸗ 

wachen: 
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rien d regret- 28 Deine ſchoͤnen Tu⸗ 
‚ Jyeus bien-tot pris g at er, qualifilicen 
ın parti, & des le len- bis zum faffen. Zwey Tage 
matin je montai barauf ſchickt' er mich durch 
ereupe derriere le valet unfern Hausknecht, Hinter weis 
la majfon, qui me con- chem ich zu erde Play u 

: a B... avec un men mafte, uch *** 
te - manteau des plus meinem eünftigen Lehrer und 

u. Erzieher.” 


Bor nunmehr fupfiig Jahren fang Vater Gageborn: ‘ 


„Der file Frauzmann überfegt, 
Wir muntern Deutfchen wir erfinden” . 


Ber! 18 itenifch fagte, glaubt jegt jedermann in gamı . 
; und wenn man allemal sachfpüren koͤnnte, 
I wenn Der fall, fo wie bier, oft wollte, daß ein Res 
t vonu ec : einen frangöfifchen vor zwanzig jahren 
e 0 % : bie Haͤnde bekomme, den ein deutſcher 
u eidt, jo würde manches unterb Kr | 
| be 


sl von Carlsberg, oder über das menſchliche Elend, 
von Chriſtian Gotthilf Salzmann. Seäfter 
‚Theil nebft einem Regiſter. | | 


amit befchließt denn der Verf. fein Buch über dad menſch⸗ 
F liche Elend, dem wir, mit dem Verf. begiia viel Wir⸗ 
jur Verminderung deffelben wuͤnſchen. Die Segenftäns 
welche der Verf. in diefem Theile als menſchliches Elend 
bet, find folgende: Daß Fürften ihre Unterthanen: als 
in fremde Länder und Dienfte ſchicken. — Die 
preyende Ungerechtigkeit, welche ſich manche Fuͤrſten 
a  : unfchuldige, fleißige, verträgliche Unterthanen blos des⸗ 
gen erlauben, meil diefe ihre befondere Religiensmeynung 
.— Die Albernheit des Menfchen, daß er die Fteuden 
sort, die ihm Gott gieber, and zum Beyſpiel die Geſchoͤpfe 
t, die ihn aufheltern und feinen Unmuth mindern folls 
— Die Preffung des Körpers in unnatuͤrlich enge Klei⸗ 
daher entſtehende Sebrechugeeu⸗· beſonders das Verder⸗ 
83 
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Und leb' in todter Ruh; vom Vorwitz ungequält, 
Die Raͤnke zu durchſchaun, die fchlau der Pr verhehlt. 
Doch hoͤrt ich, daß Aegiſth Elektren im Gepraͤnge 

Des Opferzugs zu gehn, aus feigem' Argwohn zwaͤnge. 
Er fuͤrchtet ihr Geſchrey, das Argos ſonſt durchlief, 

Zu Menſchen, zum Olymp und ſelbſt zum Orkus rief; 
Sie wede, fürchtet er, die eingefchlafne Rache; 

&r will, daß man hinfort auf ihre Schritte wache; 
Gefeſſelt folgt fie ihm, gleih andern Sklaven, 


Iphiſe. 


e 

Elektra, Sklaven gleich! die Koͤnigstochter! Sie! — 

So weit find wir gebracht! und unfre Mutter ſchweiget? 

Auf fie fälle fie zurüc, die Schande, die uns beuget. 

O hieng Elektra nur, zum Widerftand zu ſchwach, 

Dem Kummer, der fie nagt, mit fanfterm Sinne nachY 
Mas Hılfe es ihr, in Fluch, in Drohung auszubtechen? 

Erbittern kann fie nur den Wuͤthrich — nicht ung rächen, 

Selinder flel mein Loos. Hier Hauch’ ich ungeſtoͤrt 

Den Schmerz in Seufzern aus, die nur der Himmel hört; 

Hier darf ich, unbelauſcht von des Tyrannen Blicken, 

Mir Blumen jeden Tag des Vaters Urne ſchmuͤcken; 

Am jeden Opferheerd mich frommen Thraͤnen weihn, 
Und fuͤr das Heil Oreſts den Laren Weihrauch ſtreun. 

Ergebung taͤuſcht den Gram, indeß mit uagem Gange: 
Die Zeit voräberfleiht — 


- Da wir feine Freunde von leeren Ausrufangen find, umb 
eine genaue Zergliederung der einzelnen Schönheiten bier 
zweckwidrig ſeyn würde, fo uͤberlaſſen wir diefe intereſſante 
Vergleichung dem eignen Nachdenken der Leſer. Wie wahe 
wir übrigens urtheilten,, als wir eben behaupieten, daß diefe 
Srauerfoiele allein für eine ausyefuchte Verfammiung gehöes 
ten, ergiebt fih ſchon aus der angeführten Stelle zur Gnuͤge. 
Se mehr die Sprahe an Adel und an Würde gewonnen bat, 
je mehr fie ſich ist an die Sprache des erhanenen Sophokles 
anſchließt, je weniger genießber ıft fie für ungeweihte Ohren 
und für Seelen von gemeiner Fmpfindung geworden. Aber 
wer kann zweifeln, daß Elektra, von geſchickten Schaufpies 
fern aufgeführt, gerade durch diefe Eigenichaft den 
and ihren Freunden jid) hauptſachuch empfehlen würde? 


Sqhdee Wine. 4658 | 


gern fagten.ioiginac enwas üben die Schön En 
R Par Ge deren Ducdlefung ed uns mehr, ‚aa einmal, 
felhaft gefchienen hat... pb ‚übten, m, oder zweynen 
ser. gröffern Dank ſchuldig fey......On,ein ee 
zes macht fie iht, ‚wenn audı nicht, von Briten en 
menfegung, dod) son 1 der Sotache aus, .fo — Be (u 
von allen unthratcaltfchen, —8* po; en on fallcger, Erhas 
Benheit, fo einftimmig mit Natut und Wahrheit der Xi 
Bli man ficy-überzeugen, wie weit in die ſem Alen der Graps 
zoſe dem Deutſchen nachſteht, fo vergleiche man die Scene 
wiſchen Alvarez und Guemann, womit ſich das Stück eröfz 
net, und.den vierten Auftritt des zweyten Akts; ſo frage 
man ſich ſelbſt, welcher von den beſten Dichtern hat die Ems ° 
„pfindungen der handelnden Perfonen wollftändiger. entwickelt, 


wer den Gang der Leidenfchaft philofophtfcher Beobachter, wer ° , 


gluͤcklicher jeden fremden Auewuchs und jede Ungleichheit 
im Sthl vermieden? Gewiß, wenn auch der Geſchmack, die⸗ 
fer unumfchränfte Tyrann im Reiche des Schönen, einer 59 
tra und Alzira den Zutritt auf der Bühne nie wieder verſta 
ten follte, ſo wird er doch die Bewunderang, die fte als Dis . 
fier einer meifterhaften poetifhen Darflellung verdienen, in 
keinem Mann von Gefühl unterdräden. Es Pn 
8 


Der adelfüchtige Bürger; Cine Sof,” mit zu ; 
untermiſcht. Nach dem Moliere, Berlin i78 
Bey Unger, 65. Bogen, in 8. 


de Thorheit, die Moliere in feinen Bonrgeois Gentil, \ 

homme dem Gelächter Preis gab, iſt eine Thorheit 

faft aller Nationen und Zeitalter. Die Meigung des Mens -- 
fehen, ſich aus feiner ihm angewieſenen ©phäre und über feig. 
nen Stand zu erheben, iſt faft immer und allenthalben dies. - 
felbe, denn fie entfptingt aug einer Grundihaͤtigkeit der, Sees 
le, die nur durch Morurtheile.eime falſche Richtung erhalten, 
at, nur dußert fie ſich zu verfchledeneg Beiten und bey. vera 
ſchiedenen Nationen audy auf eine verfhiedene Art. Sollts 
Meoliers Stück auf unferer Bühne Wirkung thun, fo mußte 
es norhivendig manche Aenderung leiden, um ein etwas deugs 
ſches Anſehn in erhalten. Dieſes dar w- — 





+ 
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arbeiter zu geben geſucht, und wirklich iſt ihm fein Unterneh, 


men nicht mißgluͤckt. Die Aenderungen ſind mit Ueberlegung 
gemacht, und aus einigen Zuſaͤtzen leuchtet ein Funken von 
komiſchen Genie. Nur rathen wir dem Verf., künftig feine 
Karrikaturzuͤge mehr zu mäßigen. Spott, der zu fichtbar 
Abertreibt, macht kaum Einmal Lachen, und beflert nichts, 
da etwas feinere Saryre, die den Mund nur zum laͤcheln 
verzießt, defto länger und ficherer wirft. Sonſt fdeint uns 
der Verf. in vieler Rücfiht der Mann zu feyn, oder wenigs 


ſtens werden zu fönnen, von dem wir eine zweckmaͤßige Ber 


arbeitung der Molierſchen Stücke für unfer Theater, und 
vielleicht auch etwas Eigenes erwarten dürften. Leber eins 
zelne Fehler lafien wir uns in feine weitläuftige Rügen ein. 
Hat der Verf. die Anlage, die wir in ihm vermuthen, fo wird 
er ſich in kurzer Zeit alles das felbft fagen. 


Wiener Mufenalmanach auf das Jahr 1788. Herr 
ausgegeben von J. S. Ratſchky und A. Blu⸗ 
mauer. Wien, bey R. Graͤffer. 7 Bogen,. 
in 16 , " 


Serie Jahrgang, ftatt ſich vor feinen Vorgängern 
auszuzeichnen, bieibt wirklich Hinter ihnen zuruͤck. Ob⸗ 


‘gleich die deſten Dichter, die an diefer Blumenleſe Theil neh⸗ 


men, auch diesmal Benträge geliefert haben, fo wird man 
doch auch darunter wenig vorzägliches antreffen. Die beften 
Srüce find: von Alyinger, Prophezeyhung bey meis 
nes Ratſchky Abreife. "Zwar nur ein Kuͤchenſtuͤck, doch 
nicht ohne Laune, und mit leichtem, ‚gefälligen Witz verſetzt. 
Bon Ratſchky, das Faſtenlied, S. 21, und die GErzaͤh⸗ 


lung nach dem Engliſchen, S. 39. Auch das Gedicht 


an Älxinger, S. 40, hat gluͤckliche Stellen. Hrn. Blu⸗ 
mauers Verträge feheinen uns feiner nicht werth zu feyn. 
Die beyden Lobgedichte auf die Gans und den Floh ſtehen 
feinen übrigen launigten Encomien in jeder Ruͤckſicht wett nach, 
und enthalten faft nichts, als falfchen Wis und plate Einfälle, 
Aus dem Lob ber Gans fchreiben wir zum Beweis nur bie 
beyden erften und die leiste Strophe abs 


Broß: 


. 


Chöne Wiſtenſheften. * 


S Brogmachtigſte in Daſe up zu Sande‘ 
ur Sich wohibehantte Frau - 
Dir bring ich, hier, (im. feftlihen. —BR 

WMein Lobgedicht zus Scha. 

Man ſtellt uns in ver ellathnen a 

| Aber Weisheit ae mi Se, J 
= nd die ward dieſer orzug iu 
u Die gehnmal wewet wir, n J 


—* 
—* = - " PP 
PP Pa Zu © Tr Ber en 


* 
nn 


u : Arie nn —*P “a , PAR F 
"Do; ſchleche wirt du für alle Biete gef  “ 
! —— regalirt, m Ira 
- > Am. Martinstag zur Martyrin ron, ee 
Und nicht kanoniſitr“ ty s 3 


. Noch weniger hätte hr; B. das 
Follen. Gleich der Anfang iſt fo. hc er * man a. 
U Verortzß über den üblen Gebrauch, den der Dichter bis⸗ 

Beiten von feinen’ Talenten macht, au den ee egt. — 

Die übrigen genannten Dichter find: G ey. Baumı 

berg, sjer3, Juͤnger, J. Edler F Ralchb 

ler, Bon. Mei er. Prumer, Bun a 

ter und Span. oo | 


Me “ ir 4 


— Se 

Seradfinn und D Aufrichrigfei, ein Eiiimgenidäe | 

Fr nalen, vom Reh * :Pletiten: Monas 

orig. te dey Radeip Srifamne 18 
1788. 8 230 Seiten. a 


er kleine Mori ‚ öhjlei ku ae 
S ‚völlig reifen ori a 16.2 Di ‚Ehren — 
er wirklich ein deutſches Original iſt? . Datan ji 
fcheint verwegen und haͤmiſch, da er in nem det vorneh 
deutſchen Journale zuerſt erſchienen und bisher ungeſtoͤhet in 
dem Beſitze der Originalitaͤt geblieben iſt; indeſſen giebt daB 
Alig.d. Bibl.LXXxVIii Da .St. EOs gem 
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gegenwärtige neue Produkt feines Verfaſſers einige Veranlaſ⸗ 
fung daran zu zweifeln. Non: omnia poflumus omnes, 
ein Necenfent ift nicht ſchuldig, alle Quellen der Schrififteller 
zu wiſſen, die fie nicht felbft angeben, und er follte ſich billig 
befcheiden,, daß es nur Zufall.ift, wenn ihm da6 Süd wohl 
will, feinen Autor einmal fo legal,zu erwiſchen, Daß der ſchrift⸗ 
ftellerifchen Eigenliche alle Fähigkeit. zur Vertheidigung bes 
nommen wird. Schreiber diefes bittet wenigftend den Ders 
faſſer des obangezeigten Romans, der eine alte Pariſer 
Scdmiererey , als ein Original der Wiener Sitten 
aushaͤngt, hoͤflichſt um Verzeihung, daß er oͤffentlich anzeigen 
muß, daß dieſes Werklein eine, oft woͤrtliche, bisweilen durch 
eigne Zuthat gewuͤrzte Ueberſetzung eines franzoͤſiſchen Ro⸗ 


* 


mans iſt, deſſen Titel in extenſo alſo lautet: 


r«'Le véridique ou memioires..de. M. de Fillerville, 
hiftoire veritable par un mönteur, d Amſterd. 

. chez Chaüguion & ä Paris‘ chez le Jai. 1769. 8. 

ae 9 |.) | 55. ur 


Geradſinn und Aufcichtigfeit; wenn fie der Werf. Befaß, 
‚Härten, tote es fchkint, ihn bewegen Jollen, wenigſtens etwas 
Hierüber dem Publikum zu fagen. Zwar Haben’ die Roman⸗ 
Schreiber ud Komödienfchreiber fich faft in den Beſitz geſetzt, 
fremde Materialien zu verarbeiten. Der Beyſpiele find viele 
Ba. Neckchen Aofenfarb paßirte für ein deutſches Orks 
ginal, ehe man wußte, daß es ein bloßer Auszug aus einem 
Roman in drey Bänden, .la.femrhe dans les trois etats 
war. Es kommt zwar viel dabey ‚allerdings daranf an, ‚pb 
de Umarbeitung eine Meiſterhand :vetrathen. Der Nixems 
ifent ift aber ein. Wann nach der älten Welt. Er nennt.einen 
‚Kahn, einen. Kahn, und, Abfchreiben, eines Buche, das man 
für das feinige ausgiebt, win Plagium. .. 


.,. ‚Bir wollen ein ‚Kapitel zur Probe liefern, damit 
fleht, wie der Deutſche den franzoöͤſiſchen Dünger ia udf 
"Boden adert, oder mit feinem deutſchen Dünger ben fränjds 
fiſchen Boden zu verbeflern meynt. U 


4 


1. * Ie 


‚Leivridigue Tom. L.: 
0027. 
Chapitre II. 


Mo pere, fans &tre-Jur£.. 
Crieur, juroit & crioit 
continuellement; ma me- 
te dans une fubordination. 
“@bfolue, menoit-une vie 
inquiette & languiffanteı 
Son mari oublioit -fans 
ceſſe que s’il lPavoit reti« 
zuge de l’etat de la Bour- 
geoifie, elle l’avoit en re- 
vanche retir& des confins 
de T’Hopital. Au retour 
d’un acte de devotion 
outree qu’elle. avoit eté 
faite elle fe trouva faifie 
d’une fluxe de poitri- 
ne, & par les foins em- 
eſſes du Chirurgien' de. 
Ja feigneurie,, elle fut au 
bout de trois jours de- 
livree du pefant fardeau 
de la vie. 
Mon pere pour fe difli- 
per, prit le parti de chaf- 
fer du matin Jusqu’au,foin, 
& nous nous trouyames 
abandonnes aux foins de 
deux domeftiques, dönt 
Pun etoit un valet de baf- 
fe-cour, & l’autre une 
fervante octogenaire gut 
nous degoütoit par fa fi- 
gure, fes propos, & Ton! 
® u- 
7 


? Changement de decorasiomi 





Geradſiun Eiſtet Buch 
. I. J 
Drittes Kapitel. 
Ta vaha 
+} 
Man kann leicht benfen, 
bey der auffahrenden und ftols 
ven Gemüchsart meines Was 
ters, meine Muster fehr weß 
nig vergnägte Stunden haben 
tonnte.. Cie hand gegen ihn 
in dem Verhältniß, einer Skia— 
vin bi threm Kern, Er hatte 
längkt ‚vergeffen, daß, nur ihre 
Vermoͤgen thn davor bewahrt 
haste, daß er nicht wie andre 
nobiles Hungariae der Och⸗ 
fenhäter eines andern Ochjens 
haters zu werden gezwungen 
ar. : Einmal traf, nach einene 
harten Verdruß, der Schlag 
das arme Weib: mit ihm vers 
einigten fich die kunſtgerechten 
Vemũhungen unferes ‚Dorfe 
barbirers, um fie von bei 
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Würde des Lebens zu befreyem . 


F Nach ihrem Tode ſtieg bie 


Zagdtiebe meines Waters zus 
allerhöchiten Leidenſchaft: En 
jagte dom Morgen bis an dem 
Abend, während er mich und 
tneine Geſchwiſter der ‚Aufe 
ſtcht eines alten Starvatifcher® 
Haus knechts und. einer acht⸗ 


zigijahtigen Magd anvertrauen. 


1; die und; wenn fie ihrem 
Sefhäften - Nadgiahgen;: eins 
ſchloſſen. und ung dadurch zum 
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&umeur infatigablement 
acariatre. | 

Mon pere rentroit le 
foir excede de fatigue. 11 
devoroit ce qu’on lui pré- 
fentoit, & nous parloit 3 
peine. Cependant il crut 
me trouver un jour plus 
abbatu qu’a lordinaire, 
Eft-ce me dit il, la mort 
de ta mere qui t’afllige ? 
Je lui dis que oui, Je pa- 
zie, ajouta-t-il, que tü 
Yaimois mieux que moi, 
Les legons de verite qu'il 
m’avoit ineulqué revin- 
rent à mon efprit, & je 
lui dis nettement que oui. 
Ma repanfe parut ne le 
pas flatter. Tu devrois, 
reprit- il, te fouvenir que 
c’eft moi qui t’ai fait Gen- 
tilhomme. A ces mots 
il fe leva & nous quitta 
avec un air fombre qui 
peignoit fon mecontente- 
ment. | 


Au bout de. quelques 
jours je m’appergws que 
fon depit étoit reel. I 
entra dans ma chambre, 
& m’annonca quil falloit 
nous feparer, & qu’il m’- 
avoit choifi un dömicile 
chez un Cur& du Diocefe 
de Lifieux, oü je pouvois 
acquerir les difpofitions 
.neceflaires 4 l’effet de me 
rendre un honnöte Pre£- 


tre. 
. N’”- 
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erit auf Ste Kunſt beachten, 
durch die Senfter hinaus und 
herein zu fieigen. Wenn uns 
fer Vater zu Haufe kam, war 
er gewöhnlich matt und müde, 
er ſchluckte fein. Abendeflen 
hurtig Hinter, und nahm fich 
nicht die Mühe, audenur ein 
Wort mit uns zu ſprechen. 
ee Dean erpreßte mie 
oft belle Thraͤnen. Er be 
merkte diß einmal 
aufmerkſam. 

Weinſt du noch über ben 
Tod deiner Mutter, ſagt' er? 

Ja Papa! erwisderte Ih 
ſchluchzend. 

Ich wette, fuhr er fort, de 
haft fie lieber gehabt ald mich. 
Nicht wahr? Rede! | 


Auf einmat pflanzte ſich ſein 


fuͤrchterlicher Ochfenziemer vor 
das Auge meiner Seele, und 


und wurde. 


zwang mich, feine Frage aufı 


So mit ja zu bean 
ch merfte, daß «8, 

digtes Aber du he bes 
denken, fagr’ er, be im durch 
mich, nur durch mich, ein Um 





griſcher Edelmann Hi!" Er 


drehte mir mit einer ſinftern 
Miene den Rüden zu und legte 
fi) murtend zu Bette, 

Den andern Morgen küns 
digte er mie an, daß ich aus 
dem Haufe müßte. Er würbe 
an den Pfarrer zu *** (chreis 
ben, und mir bey ihm Unter⸗ 
sicht, Quartier und Koft aut 

wachen: 
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N’ayant rien d regret- machen: Deine fhönen Tu⸗ 
ter, j'eus bien-tot pris genden, fagt’ er, qualifiziren 
mon parti, & des le len- did zum Pfaffen. Zwey Tage 
demain matin je montai darauf ſchickt' er mich durch 
en croupe derriere le valet unfern Hausknecht, hinter weis 
de la majfon, qui me con- chem ich zu Pferde Platz neh⸗ 

-duiſit a B... avec un men mußte, nah *** zu 
porte - manteau des plas meinem tünftigen Lehrer und - 
exigus.“ Erzieher.“ 


Vor nunmehr fapfsig Jahren fang Vater Sagedorn: 


„Der ſtille Franzmann üͤberſetzt, 
Wir muntern Deutſchen wir erfinden.” 


Was er damals ironiſch ſagte, glaubt jetzt jedermann in ganı 
jem Ernfie, und wenn man allemal nachfpüren könnte, 
oder wenn der Zufall, fo wie bier, oft wollte, daß ein Res. 
cenfent von ungefähr einen franzöfifchen vor zwanzig Jahren 
erfchienenen Roman in bie Hände bekomme, den ein deutſcher 
Erfinder abſchrelbt, fo würde manches unierb 

be 


Earl von Earisberg, oder über das menfchliche ‚Elend, 
von Ehriftian Gotthilf Salzmann. Seqhſter | 
Theil nebft einem Regiſter. | 


amit befchließe denn der Verf. fein Buch Aber bas menfchs 
liche Elend, dem wir, mit dem Verf. hetzlich viel Wir⸗ 

kung zur Verminderung deffelben wänfchen. Die Segenftäns 
de, welche der Verf. in diefem Theile als menfchliches Elend 
auffuͤhrt, find folgende: Daß Fürften ihre Unterthanen als 
Soldaten in fremde Länder und Dienſte ſchicken. — Die 
bimmelfhreyende Ungerechtigkeit, welche fih manche Fuͤrſten 
gegen unfchuldige, fleißige, verträgliche Untertanen bloß dess 
wegen erlauben, meil diefe ihre befondere Religionsmeynung 
haben. — Die Albernheit des Menfchen, daß er die Freuden 
zerftöct, die ihm Sort gieber, und zum Beyſpiel die Geſchoͤpfe 
tödtet, die ihn aufheltern und feinen Unmuch mindern folls 
ten: — Die Preſſung des Körpers in unnarärlich enge Kleis 
der, daher entſtehende Gebrechligeoit „beſonders das Verden 
832 
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den des ganzen weiblichen Körpers durch Schnärbsäfte — "das 
Diele unortentliche und uͤbelgewahlte Leſen, wodurch die Fin 
Bildungsfrafı verwirrt, der Verftand in Unthaͤtigkeit erhalten, 
Bie Begierde genahrt, und der Hang zu eıner idealiſchen Welt 
unterhalten wird. — Die in den meiften Staaten Deurfchs 
Lands gewoͤhnuche Behanttung der Juden, worinn man ihnen 
Das Recht Hecker zu befisen, Kancmerfler und andere bürgers 
liche Geſchaͤfte zu betreiben nicht verſtattet, und fie fetbft vers 
gollet --- das Spotten über B:rftandesfchwäche anderer — 
Lie entfeßliche Leſerey geiehrter Journale und Zeitungen, fü, 
daß man darüber fein Amt und das Handeln vergift — 
Heftigkeit der Liebe — die Befoͤrderung ber Aufklaͤrung 
Deutſchlands durch Franzoſen, die deutfche Fuͤrſten mit ſchwe⸗ 
rem Gehalte an ihren Hof kommen laffen -- die Bedeckung 
fo vieler Theile des Leibes, die die Einbildungskraft reiten, 
uf. w. 

Rec. will mit dem Verf. über diefe und jene Punfte 
nicht rechten, darinn er mir ihm unmöglich einerley Meynung 
ſeyn kann. 3. E. wenn er Seite zı2 fagt: „Die mebrs 
„ſten Köpfe unſrer aufgeklaͤrt ſeynwollenden Zeitgenoſſen, 
„find nichts anders, als Bücher, davon der erſte Theil Anas 
„kteons Gedichte, ber andere Jeſu Bergpredigt enthält‘; 
imgleichen über das. was S. 215 vorkommt. Mecenf. will 
nicht hadern, da der Verf. freymüthig genug ifi, am Ende 
feines Briefs feldft zu geftehen: „daß gar vieles zu flüchtig, 
„nicht gründlich genug, ausgearbeitet fey, welchen Mäns 
geln er in einer zmoten Ausgabe abzuhelfen verfpriht. Doch 
ſcheint uns das Ende des Buchs, mo alle auf einmal, am 
einem Tage, Hochzeit machen, ein wenig zu romanenhaft. 


Ae. 


Selfenburg, ein fittfich unterhaltendes Leſebuch. Eur 
ſter Theil. Gotha, bey Ettinger. 1788. 
254 Seiten, 8. 


M Begierde griffen wir nach dieſer metamerphofteten Fel⸗ 
ſenburg, in der wir nichts geringeres, als eine wohlge⸗ 
rathene Nachahmung des Wezelſchen Robinſons, zu entbeks 
ken hoften; aber mit wahrem Verdruſſe legten wir ſie bey 
Seite, denn außer dem guten Willen fcheins dem neuen Schs⸗ 


pfer 


ie A7E 


pfer alles, was zur Belebung eines ſolchen. Stoffes erforder⸗ 
lich iſt, zu fehlen. Kein Plan, ‚keine Philoſophie, keine 
Sprache, nichts, gar nichts. Schon dies erweckt feine ſou⸗ 


derliche Idee von den Einfichten des Verf., baß das Tuds 
laut der Vorrede, für Gymnaſiaſten und zugleich auch für 


Bürger, oder Leute aus dem Mittelftande, paſſen ſoll. Gren⸗ 
gen dieſe Ruͤckſichten fo nah; an einander? ſind ſie ſo leicht zu 


vereinigen ? Aber noch ſeltſamer iſt das Mittel; deſſen er ſich 
Hedtent ; um die Felfenburg zu einem unterhaltenden Leſebuch 


amzuſchaffen. Nicht das Wunderbare, es verſteht ſich als ſol⸗ 
ches betrachtet, noch viel weniger das Vorurtheil und die Tra⸗ 
:dition,  fondern das Anziehende und Fortſchreitende ber Erzaͤhe 
lung, eine unverkennbare Eigenſchaft dieſes alten Romans; 


⸗ 


Hat ſein Anſehn erhalten und ihm von Zeit zu Zeit-Lefer.veoy. .. 


Föroft: Wie unklug war es daher gehandelt, die Umbilduug . 


and Bearbeitung der Eeſchichte ald Nebenfache zu betrachten; 
” Hingegen wiſſenſchaftliche Kenntuifie, als da find: pädagogifche, 
geographifche, naturhiftorifche, und der Himmel .mag willen 


was fonft noch, ohne alle. Auswahl und Abſicht zuſammenzut 


ſchleppen und auf einander zu thuͤrmen? Wozu die. bogenlang 
ge Befchreibung des Vorgebirgs der guten Hoffnung nebſt den 
ſchmuzigen Heyrathsceremonien der Hottentotten? Wozu bie 


mannichfaltigen Schilderungen auslaͤndiſcher Gewaͤchſe und 


Thiere? Wozu das anſehnliche Kapitel von der weiblichen 
Erziehung, das Überdem nicht: für den Mirtelftand kalkulirt 
ift? Das altes find zwar wiſſenswuͤrdige Dinge; aber ‚auch 


für den Bürger ? Oder iſt manches: ausfchließend für den Gymı - 


nafiaften? manches ausfchließend für den Mittelmann gefihrtes 
ben? In Wahrheit, man muß wenig mir den bürgerlichen 


Merhältniffen befannt feyn, um den Gedanken: zu falten,’ daß 

für beyde in Einem Roman, deſſen Anlage und Ausführung _ 
noch dazu nicht ganz willlührlich war, geforgt werben inne: 
Doc, nicht blos hier: Hut der. Verf; eine fhlechte Probe ven 
feinem Scharffinn abgelegt, felbft von Seiten: der Sittlichkett 


ift manches gegen fein Urtheil einzuwenden. ‚Die Scene yoß 


fchen der Frau Amtmännin und dem Herrn Inſormator if, 
das gelindefte-zu fagen, für die Jugend anftößig, die Gleich 
guͤltigkeit der Frau von-L, beym Anblicke des durch fie erſchafe 


fenen Kapitains, den Urſtoff gegen die Charakterzeichnung 


micht gerechnet, iſt für alle gufgeartete Menſchen heftemdend, 
und die Seahfchrift> die dem wen S. a1 Be wirb, 
.r . 8 4 ganz 
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ganz unmoralifh. Aus allem zufammen genommen ergiebt 
fih, wie uns duͤnkt, für den Herausgeber folgendes. Golf 
Die alte Zelfenburg ein wirklich lesbares Buch werben: fo muß er 
dieſen erftien Theil zuvsrderft als ungefchrieben betrachten, oder 
den Verleger zu betrachten bissen, feinen Plan reiflicher uͤberle⸗ 
gen und genauer beflimmen, mehr durch praktiſche Bemerkungen 
allen, als durch gelehrte Kenntnifle einigen näßlich zu werden 
ſuchen; endlich, ehe er zum Werke felbft fchreitet, ſchreiben 
lernen. Daß er diefe, freylich etwas ſchwere, Kunſt für itzt 
noch gar nicht befißt, mag ftatt einer weitläuftigen Deduktion, 
gleich die erfte Periode beweifen, Sie lautet alfo: „Ich fehte 
mic, hin und jchrieb: Mich Oftero zeugte ein bemittelter Kauft 
mann, und gebar eine Mutter, Die des Kaufmanns 
Srau war, in cinein Orte nd:dlichen Deutſchlands, und in 
Jahren, die man ungefähr ſelbſt überichlagen wird, wenn 
man hört, daß ich ictze ein alter Mann bin, da ich 
dielee ſchreibe.“ Verſteheſt du auch, was zu fehreibeit? 
möchte man bier wohl ausrufen. Um indeß unfern Lefern 
ben feltfamen Schluß wenigſtens einigermaßen zu enträthfeln, 
wollen wir ihnen hiermit vertrauen, daß der Verf., um das 
Quodlider vollftändig zu machen (felbft Rezepte für Podages 
Yöche ‚find eingefchaltet),, lauter Buͤcher des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts, als Herders zeritreute Blätter, Michaelis Altes 
Teſtament, Campens Kinderbibltochet und andre, auf feine 
neue präparirte Felfenburg übergefchiffe bat, auch Herrn 
Schmelzer Gotteſverehrungen, ganz d la Salzmann, halten 
läßt. Wahrſcheinlich hoffte er diefe Anachronismen , bie ins 
deß von ihrer Lächerlichkeit wenig verlieren, durch die zwendens 
tige Zeitbeiiimmung zu decken. Andere‘ Sonderbarfeiten, 
3. ©. die Behauptung, daft man die Schnepfenthaliſche Ers 
ziehungsanſtalt, moralifche Menſchen zu bilden, vereinige, und 
Bas drolligte Projekt, cine Geſellſchaft zur Aufklaͤrung und 
Vertilgung ſchaͤdlicher Bücher zu fliften, wollen wir ihm in 
ber Ueberzeugung, daß er fich bey reiferm Nachdenken eines 
Beſſern befinnen werde, hingehen laflen. 


Ng. 


Erholungsftunden des Mannes vom Gefühl, aus 
dem Franzoͤſiſchen des Hrn. d' Arnaud, überfegt 
008 9. T. Wenzel. Zweyter Jahrg. Zwey⸗ 

| ' ven 
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ge Bandes erfter Theil. Strasburg, in der 
afademifchen Buchhandlung, 1787. Zwenter 
Theil, 1788. Zuſammen 17 Bog. ing. '. 
5 wird man es muͤde, in jeder Meſſe, fo oft ein neuer 


Band von dieſen fchlecht Überfegten Maͤrlein erfcheint , es 


zu wiederholen, daß wir une herzlich nach dem Ende des Ban 
den Werts fehnen. , | 
Hg. 


J 





— —— — —— 








Mathematif. . 


Geometriſche nid der Ligenſchafien der 
ſtereogtaphiſchen Projection, von Ge. Sim. 
Kluͤgel, öffentl. ordentl. Lehrer der Marhemarif 
und Phnfif zu Halle. Berlin und Siettin, ‚788. 
Micolat. 70 Oectavſ. 3 Kupfert. 


ft von Hr. RE beym Antritte feines Lehrämtes zu Halle 
herausgegeben worden. Er leitet die Borfchriften der 
Drojection aus dem Wechſelſchnitte ( Sedtio — 
des ungleichſeitigen Kegels her. Er braucht ſtatt der ſon 
hier gewoͤhnlichen analytiſchen Rechnungen, Betrachtung der 
Figur, um die. Entfernung zweyer Punkte der Kugelflaͤche 
aus der Entfernung ihrer Projectiohen zu finden, bedient er 
fid) analytifcher Trigonometrie. Auch hier verbindet er, wie 
in feinen andern Schriften mit tiefen Einfichten , weitlaͤufti 


litterariſche Kenntniß derer, die em den Gegenftand bearbe 
tet haben. H. 


Ueber Hrn. D. Müllers redende Mafchine und über 
redende Mafchinen überhaupt. Nuͤrnberg, ben 
Grattenauer, 178 8. 38 Seiten, ing. 


E gewiſſer D. Muͤller, der uns nicht weiter bekannt iſt 
3 im’ Jahr 1288 im Fraͤnkiſchen Kreiſe herum, und 
©9 5 zeigte 

“ 
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zeigte eine redende Maſchine, deren innerer Bau ſo beſchafe 
fen war, daß ſelbſt ein Mathematiker vom erſten Range, 
durch diefelbe getäufcht wurde, wie man aus dem 5 3ſten Stuͤck 
der Erlanätfchen Realzeitung deflelben jahres fieher, in weis 
chem eine Nachricht von derfelben von dem Hrn. Hofrath Joh. 
Tobias Maver mit feiner Namens Unterſchrift befindtich if. 
Mir wollen fie, da foldhe die Befchreibung enthält, ‚hier eins 
rücen, da fie ein abermaliger Beweis iſt, daß auch die 
beften Köpfe, für den Täufchungen eines Tafchenfpielers — 
Gauklers und ähnlichen Gelichters, nicht gefichert find, fons 
dern daß fich Hier die Wahrheit aufs neue beftätigt, die Herr 
Wiegleb in der Vorrede zum dritten Bande der natürlichen 
Magie zu beherziaen empfiehlt: „daß man öfters, das 
„nicht fieber, was man zu ſehen glaubt. 


„Schon bey dem erften Anblick, (fagt der Here. Hofrath 
Mayer) wenn Hr. Müller den Kaften der Mafchine, (der 
„etwa 23 Schuh hoch und breit und s Schuß) lang feyn möchte) 
ofnet, und die Schubladen, worinnen die Sprachwerkzeuge, 
„die Windladen, Hebel, Walzen, Federn, Megifter u. dgl. 
„angebracht find, herausziehet, um fie den Zufchauern vorzus 
„zeigen, muß aller Verdacht einer Illuſton oder Täufchung 
verſchwinden. Diefe Schubladen fühle far (faft?) den 
„ganzen Raum des Kaftend aus: der Kaften felbft hat keinen 
beſtimmten Stand in dem Zimmer, fann ohnbeſchadet feiner 
‚Wirkung weggerüct, und nach Verlangen in eine andere 
„Behauſung gebracht werden. Zu beyden Seiten deſſelben 
„chen zwey Figuren in Lebensgroͤße, eine männliche und eine 
„weibliche: beyde ſtuͤtzen ſich mit einem Arm auf den Kaſten, 
„und haben. mit ihm feine andere Verbindung, als dag von 
‚dem Innern Mechanismus durch beyde Arme Roͤhren, bis 
y‚an den Mund der Figuren fortgeführet find. Es haͤngt / von 
„der Wahl der Zufchauer ab, welche von beyden Ziguren 
„ſprechen fol. Sm innern ihres Körpers ift fein befonderer 
„Mechanismus angebracht. Alle Sprachwerfzeuge_liegen im 
„Kaſten ſelbſt, und bie Figuren ſtehen nur-pro forma de. 
ran kann fie wegnehmen ,. ohne daß die Wirkung unters 
„brochen wird. Vielmehr. iſt die Wirkung noch; befler, wenn 
„die Figuren weggerückt werden, weil die Töne alsdann ums 
y‚mietelbar aus der Meafchine kommen, ohne erft auf eis 
iaͤngern Wege durch erwähnte Röhren. gedämpft. un. gehe 

° er . ” en 


R Matherhättk;: “ ars 


„en werden: Man erftaunt Aber bie Tentlichkelt der bes 


\ 


„vorgebrachten artikulirten Toͤne, wenn man das Obe.nahe . 


J„an das Loch Hält, woraus der Ton unmittelbar kommt, wier 
wohl fich niemand überreden wird , daß die Menfchenftimme 
volltommen erreicht ſey. Die Töne feinen durch Floͤtenwerl 
„bervorgebracht zu werden, welches man ſich mit den Walzen; 
„vermitteiſt der Hebel, in Verbindung gedenken muß. Abe 
qebe ein jeder Ton aus der Flöte kommet, muß er dur) befens 
„dere Vorrichtungen, worinnen das vorzäglichite Geheimniß 
‚der Maſchine beftehet, modificirt und artikulirt werden; 
Auf den Walzen, die durch die Federwerke getrieben ward 
den, iſt dasſenige entweder ſchon abgeſteckt, was die Mas 
ſchtne reden ſoll, oder wird erſt in Gegenwart der Zuſchauer 


Jabgeſteckt. So ſtelle ich mir den Mechanismus un Algen 


meinen vor. Das Detail beruhet freylich auf feinen Kunſt⸗ 
* iffen der Mechanik, die der Erfinder für ſich behalten wird⸗ 


‚auf den Walzen angeordnet zu feyn, wie bey Spiteluhrens 
Außerdem hat der Erfinder auch an feinem Kunſtwerke ein 
Echo angebracht; was man einer vonden Figuren'in dab 
3Ohr lispelt, wiederholt entweder diefelbe oder die gegenuͤber⸗ 

„ſtehende, nach einem kurzen Zeitraume; da die Geſchwin— 
‚digkeit des Schalles fo groß iſt, ſo Muß der Erfinder gewiß 
„sehr artige Kunflgriffe angebracht haben, um zwifchen dem 
„‚uefprünglichen Schälle und dem Echo; doch ein bemerkbares 
„Zeitintervall hervorzubringen. Dieſes ſey genug von einer 
Maſchine, die. ſobald man ſie geſehn hat, keiner weitern 


„Empfehlung bedarf.“ — Aber doch wohl einer beſſern 
Unterſuchung, über den Raum der nur faſt ausgefuͤllet wird; 
fo ſuchte Demoeritus den Geſchmack der Feigen nach Honig 
in der Erde, worinnen der Baum fland; feine Aufwärterig 


aber wußte es beſſer. — . 


Dieſe Mafchine machte viel Senſationen, das Publikum | 
iheilte fich in zwey Kaufen, in Glaubige und Zweifler, da 


ſich nun ein fo treflicher Mann, wie Hr. Hofrath M. an die. 
Spitze der erſtern ſtellte, ſo wurden die letztern aus dem Felde 


Zeſchiagen, denen nichts übrig blieb, als an Den ſchlechten 
Menſchenverſtand zu appeliren; dieſes geſchah und ber. Verſ. 


wurde iht Advocat. 


⁊ 


IDie Arien, die die Maſchine ſingt, ſcheinen ein fuͤr allemat 


a} 


\ 
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Secchon eine Erzählung des Hrn. Muͤllers, daß in Paris 
eine Prämie von zootanfend Livres auf die Erfindung einer 
Maſchine die da. fpreche, gefeßt wäre, machte ihn verdaͤch⸗ 
tig — denn er hatte fie nicht Luſt abzuholen — fondern 
ſchnurrte mit dorfelben im deutſchen Lande herum, wo er doc 
wohl nicht fo leicht 100,000 Liv. zufammenbringen wird. — 
Eben fo gehen die Goldmacher — betteln. 


- Der Verf. zeigt nunmehr, daß der bekannte Vaucanſons⸗ 
ſche Slötenfpieler, der ſich igo in des Hrn. Hofrath Betreis 
Cabinet befinder, (wie Rec. fi) erinnert irgendwo gelefen zu 
haben), fo kuͤnſtlich er ift, in nichts anderm beftehet ale eis 
nen Hauch hervorzubringen und die Finger zu bewegen, ums 
aber artikulirte Töne bervorzubringen, eine ganz andere, wit 
viel größern Schwierigkeiten. fo fogae mit Unmöglichkeiten 
umgebene Sache fev. Sein Beweis beruhet Darauf die Buchs 
Raben ſelbſt nachzufprechen, fie zufammen zu fegen, Shylben 
zu formiren, die auf fo mannichfaltige Art verfchieden, und 
dadurch ‚noch vermehrt werden, daß die Mafchine in drei 
Sprachen fpricht, in welchen doch die Sylben ganz verfchler 
ben ausgefprochen werden; aus biefem Geſichtspunkte zeiget 
er. die Lingereimiheit zu glauben, was Hr. M. von ihr word 
giebt, und Leichtgläußäge nachfptechen. Ob nun gleich ber 
Verf. fie nicht zu fehen bekommen fonnte, fo fahe er dad 
darch den Verfiand a priori mehr als ber große Kaufe, 
der fie begaft, befühlt, aber nicht ausgemeflen hatte. Da nun 
Herr M. nie. feine Sartin fehen ließ, wenn die Maſchin⸗ 
ſprach, fo weißt er. ihr einen Oct in derfelben an, und Ma} 
dam war das Geheimniß, fo er felbft befige, und die, 
die Herrn groß und Mein zu hintergehen fucht, und. bey bey 
ssoßen Haufen Ihre Abficht auch wirklich erveichet Bas. Kr, 
Muͤller läßt feine Madam in der Mafchine igo nicht mehr 
den, weil die Mafchine, wie er fagt, aug Keligionsbag 
gegen thin, (wozu nicht die Neligion zum Borwande dienen 
muß), indem er von der lutherifchen zur katholiſchen Relis 
ston übergegangen fey, in Bareuth märe verborben worden. 
Diefer Wunderthäter hält ſich igo in Bamberg auf. - . . 
Es ift wirklich etwas wahres an der Angabe des Herrn 
Müllers — Bareuth ift der Ort, wo man feine Maſchine, 
obgleich nicht verdorben, fondern auf Ewig zum Schwei⸗ 
gen gebracht Hat, und mit ihe alle ähnliche Täufchungen 


J 


eatdeckt Hat. Der böfe Mann, der ihr ‚die Profeßion gef 
bat, und fie fo manchen andern Wunderthaͤtern Iegen Kol, 


HERR ADAM GOTTFRIED. WETZEL ' 


deſſen bereits der Herausgeber dieſer Bibliothek in dem erften 
Bande ©. 97. der dritten: Auflage ſeiner Reiſebeſchreibung 
ruͤhmlichſt gedacht hat. — Ein Stuͤck aus feiner: vor kurze 
erfchienenen Ankündigung, Tautet.alfos. - Zu 
2 u Ych Habe die Möällerifche Sprach und Bingemafchine, 
„nach ihrer Auflern Figur, Größe und Innern Struktur nach⸗ 
„gebauet, ſolche noch Aberdies mit einem Schachfpiel, einst 
„Schreibmaschine und Rechenuhr, und mehrern Künften ve - 
mehret. Diefe werde ich öffentlich zeigen, durch fie fpres 
„hen, Arien fingen, Echo geben, Raͤthſel und Fragen anfs 
iöfen, die Dame, die Mühle, das Schachbret, auch den 
Roͤſſelſprung und andere Solitairſpiele ſpielen, ſchreiben 
ꝓarithmethiſche und algebraiſche Probleme anfloͤſen, im.ard 
geblichen Opferrauf) Schatten, (Schroͤpferageiſt) ſchwebem 
„einen unſichtbaren Strom aus einem Magnetſtaͤb⸗ 
„lein, oder auch nur aus meinem Zeigefinger an dem 
mSelichte eines andern fuͤhlbar, und-faiche, welche ums fogei . 
„nannte Baguet (Bouflole) ſitzen, fihtbar machen, in ihren 
„Leibern und Sliedern Zudungen (Meswers Courants,) evt 
regen, und ins und anſehe der Zirkel aufgehangene Thers 
„mometer verſchieden ſteigen laſſen. Am Ende aber werde 
nich Die verſteckte Perſon, mittelſt weicher alles gefchichen 
„die aber auch bey der genaueſten Unterfuchung nicht zu int 
den ift, öffentlich hervorziehen, und folglich als ein ehtlichet 
„Mann, das getreu anzeigen, was bisher. als Geheimniß 
a ſchuns „Reichthuͤmer hat erwerben und Bien 
‚müflen. | 7% 
’ „Bey der Regierung der zuſommengeſetzten Maſchine, 
„erkläre ich nicht nur deren Wirkung, ſondern erlaͤutere auch 
„das erforderliche aus der Optik, Akuſtik, Mechanik, Magnet 
„and Chemie ıc. Ze . en 
„Wenn? wo? unter weicher Bedingungꝰ werde 1) 
beſonders anzeigen.” — — ze 


N. ©, " . . \ 4 " 
Nachdem obiges gefchrieben war, Hat der Rezenſent von 
einem glaußmürdigen Zeugen erfahren, daß dieſer Hr. ** 


Jay 
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fee mit felher Maſchine auf der Leipziger Melle geweſen HR: 
Ste war etwas verändert, eine Puppe etwa 2 Fuß Hoch; 
die zwifchen zwey Fenſtern ſeez hieng ; aber mit Stricken 
an eine weite querbefeſtigte Latte angezogen war. Am 
Ende der Latte merkte ein aufmerkfamer: Weobachter et⸗ 
mas verfchmiertes, wo verwuthlich eine Röhre. ins naͤchſte 
Simmer.angebracht:war. An dem entgegengefeßten Ende des 
Zimmers war ein feftftehenzer Tifch mit geraden Füßen an 
gebracht, durch den vermurhlich auch Röhren ins nächte Zims 
mer:giengen. Die Trompete, die die Puppe im Munde 
Hatte, und aus welcher der Ton kam, vertrat die Stelle eines 
akuftifchen Rohrs, damit der Ton nach det verſteckkten Perfon 
getragen, und von derſelben wieder zu den Zuhoͤrern gerra⸗ 
gen ward. 

Hr. Muͤller gab in dem ſcharletanmaͤßig gefchrichenen 
Anfchlage : Zettel vor, er wuͤrke auf Die Puppe, vermöge des 
Magnetismus. Der Tafchenfpieler hat ſich auf diefe Ach 
an eine Modethorheit anfchliegen wollen. Er wuͤrkte auf die 
verſteckte Perfon, vermittelft eines Spiels Tarokkarten, mis 
welchem er fehr laut ſchnalzen, und beynahe folche Zeichen ges 
ben konnte; wie man fie etwa mit Schlägen auf der Trommeb 
giebt. Er ward auf verfchiedene Ark geprüft. ® 
einmaht eine ziemliche Zeitlang nur von dren anweſenden 
hoͤrern nur untereinander, nicht aber’ mit der. Figur ˖ geredes 
war; fragte der eine plößlich die Figur’ jiveumal kurz nach 
einander noch etwas, was in der tube‘ zu fehen wat; imb 
die Figur ſchwieg. Da fagte Hr. Miller, das kommt da⸗ 
het, fie hat zu Diel geredet, und har: Peine Zufr mehro 
Ich muß ihr Luft einflößen; nun gab er ihr mie Schnaßs 
gen der Karte das Zeichen, was ſie reden follte, und nun wuß⸗ 
te fie alles. Der Betrug Tann nicht aröber fern. 

Auch war zu merken, daß er: mit ſeinen Reden z. © 
mit dem Anfangebuchftaben deſſen, was er fagte, ber ver aec⸗ 
ten Fiaur Zeichen gab. 

Die Figur hatte übrigens in threm Sprechen eitien 
merklichen fraͤnkiſchen Dialekt, obgleich der hohle Tom aus 
der Trompete dies etwas verſteckte. Als aber die Figur fanga - 
und das Waldhorn fpielte, fonnte jeder, der ein autes 
mufifalifches Ohr batte, hören, daß es nicht eine Mafchine, 
fondern ein Menfh war. Es ift unteareiflich, mie ein ges 
ſchicter Mathematiker ſich habe einbilden koͤnnen, der ar 
ce 
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wäre auf eine Walze geſetzt. Die Figur detonirte auf-dem 
Waldhorn und beym Singen ganz-abfcheulich,, und zog dabey 
den Ton zumellen in die Höhe, -und zuweilen in die Tiefe; 
Ein Orgelwerk fann verſtimmt ſehn, und falfche Töne anger 
Ben, aber es ift unmöglich ; daß der : Ton einer Orgelpfeifẽ 
fich Hoch und tief ziehet. Das -Cercar di voce; Wie es die ' 
Sänger nennen, kann nur die: Menfchenftimme, und diefe - 
Hatte den menfchlichen Fehler, die Töne abſcheulich Ins 

falfche zu ziehen ini großen Maaß. 
Kurze Anweifung zu einigeh geometrifchen Hülfss 
„mitteln, welche den Sorftbedienten in folchen For⸗ 
fien, die in Schläge eingerheiler find, ben vers 
fehiedenen Fällen nüglich und nothwendig ſeyn 
Finnen, Bon C. W. Hennert, König. 
Preußiſ. Forſtrath. Berlin und Stettin. Ber 

Micolai. 789% : ge. -8-. 64 Seiten Einleis 
tung und Innhalt. 120 Seiten Tert. 2 Blatt 
Kupfer. wor re 


n ber Einleitung befchäftiger fich der Verf. mit der Ges 

! fchichte der Eintheitung der:Forften in Meinere Bezirke; 
ihrer Nothwendigkeit, Nugen und Fortfchritte bis auf igige 
Seit. Die EChurfächfifche Holzordnung der Graffchaft Manß⸗ 
feld von 1585, nach welcher alle Gehölze in 12jaͤhrige Bes 
haue getheilet werden ſollten, feheint in Deuefchland die aͤlteſte 
Hierher gehörige Verordnung zu ſey. Schon zu Anfang dies 
ſes Jahrhunderts fieng man im Preußiſchen an, bey Ders 
meflung der Forften, auch die Holzarten zu unterfcheiden, und 
die Schläge erhielten in neuern Zeiten zu ihrer Größe einen 
gewiſſen Theil von einem Blocke, der durch die Anzahl Fahre 
des Wiedermuchfes beſtimmt wurde. Da ‚nun die Blocke 
ſelbſt als auch ihre Eincheilung in Schläge, und derer Graͤn⸗ 
zen duch Pfähle, Hügel oder Graben bemarfet werden, dier 
fe aber durch die Länge der Zeit verfallen, ‘oder verfchüt- 
get werden, oder wenn auch die auf die Gränzlinie fallens 
de Bäume angefchallmet werden, fo verwachfen diele, fo 
werden hiedurch ſowohl die Abtheilung des Schläge, < das 
trei⸗ 
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Streichen: der: Schlagiinien fo undeutlich, "daß man ohn⸗ 
geometrifhe Huͤlfsmittel die gefuchten Punkte leicht verfehlen 
ann, Diefe Hülfsmittei find nun freylich fehr verfchteden, 
da aber hier der Verf. ſolche Leſer fich gebenfer, Die zwar im 
Rechnen felbſt nicht unerfahren,, auch etwas weniges yon bet 
Geometrie erlernt haben, doch aber die geometrifchen Inſtru: 
mente nicht zu gebrauchen wiſſen, und ſolche auch nicht befizs 
zen, fo giebt der Verf. Anleitung , blos mit dem fogenannten 
Kreutzmaaſſe, dem einfachflen unter,den geometriſchen 
Werkzeugen und der Meßkette, alle die hierher gehörtgen Zuf 
gaben aufzulöfen, und alfo nicht allein alle verlohrenen Punk⸗ 
te wieder zn finden, fondern auch den Schlaglinien ˖ihr rich⸗ 
tiges Streichen zu geben, fie zu verlaͤngeren, ſo duß zwiſchen 
dem Anfang und Endpunkte, eine gerade. Linle durch dem Forſt 
lauft. Die Auflöfungen ſelbſt find deutlich vorgetragen, und wie 
zweifeln nicht, daß es nicht follte jeder Forſthediente, nach dee 
Vorausſetzung mir Nutzen brauchen, und fi nicht in jedem Fal⸗ 
de hierinnen Rath4 erhohlen, das Juſtrument ſebiſt verfserigen 
und gebrauchen können. Dieſes iſt der Inhalt Der zwey erſten 
Abtheilungen; in der dritten eher Ber Hr. Forſtrath weiter, 
indem hierinnen gezefger wird, wie man verfahren müffe, 
wenn ein Sagen, deflen Größe mag unbekannt oder bekannt 
ſeyn, gegeben ift; ja die Sefalt mag noch fo werihieben fegn, 
in eine verlangte Anzahl gleiche Theile zu theilen, oder rinzy 
verlangten. Theil davon abzufcgneiden, fo dem SInnhnire wach 
gegeben iſt, auch noch, wie der Innhalt eines Pilates zu bes 
flimmen if. Das Verfahren, fo man hierbey zu. bedbachten 
hat, iſt fo deutlih, als möglich vorgetragen, . und an ‚ch 
ſelbſt fo leicht, dag wir jeden Forſtbedienten, ber Diefes Bud 
zu feinem Nugen zu brauchen gedenkt, und dem es an Vor 
erfenntniflen mangelt, allerdings ſolches empfehlen koͤnnen; 
ja felbft derjenige, der in bee ausübenben Meßkunſt nicht uns 
erfahren, und die hier gegebenen Aufgaben, wohl aufsuldfen 
im Stande iſt, wird Bier zu feinem Vergnügen, eine fo kurze 
Methode finden, feine gewiß weitlaͤuftigere, verlaſſen, und 
fih bey wirklich vorfallenden Vermeſſungen, berfeiben hedis 
nen. Wir können alfo mit Recht, dieſe kurze Anweiſung alt 
allgemein brauchbar empfehlen, und Nez. hat ſich derſelben 
Bereits mit Nutzen bedient. ” u 
! Ww. 
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9) Naturlehre, Naturgefchichte, 
Chemie. 

D. Joh. Sal. Semler hermetiſche Briefe wider 

Vorurtheile und Betruͤgereyen. Erſte Samm⸗ 














lung. Leipzig 1788, ohne die Vorrede 144 I 
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Vor einigen Jahren hatten wir es für unthunlich gehal⸗ 


ten, unftrerſeits über eine Semleriſche Schrift oͤf⸗ 
fentlich zu urtheilen. Recenſent las mehrere theologifche 
Auffäge Des verdienten Mannes bloß als Laye und wie 
mancher Andere, der Nahrung für Verſtand und Herz 
auch aufler feinem eigentlichen Sache fucht. — Man fennt 
die Metamorphofe, die binnen Kurzem mit Hrn. S. vors 
gegangen, und das einftimmige Urtheil, das darüber ges 
faͤllt if. Es koͤmmt nunmehr darauf an, die Gefchichte 
jener bey Gelegenheit fortzufegen, und die Würfung zu 
erwägen, Die Diefes bey Den Manne, den es berrift, bers 
vorgebradht hat. Wenn Horazens Nil admirari durch 
Erfahruug meniger erprobt wäre, fo würde Kecenf. fich 
über Das Benehmen wundern, das man in diefen Briefen 
bey Hrn. S. wahrnimmt. Zwar findet man auch hier die 
nämliche Unordnung im Vortrage, die zahllofen Wieder⸗ 


holungen, die ewigen Anfpielungen auf Lieblingsfäge wies 


der, die das Lefen der neuer Semlerſchen Schriften oft 
fo widrig und langweilig machen: allein auſſerdem hat fich 
der Verf. hier zu einem Zufluchtsorte herabgewuͤrdigt, Der 
ein untrüglihes Kennzeichen, wo nicht einer fhlechten, 


Doch prefären, Sache if, — er jammert über feine Ren 


cenfenten! Wenn man einem Semler dagegen noch Vor⸗ 
felungen machen, dem noch fagen muß, daß Kecenfenten 
ein Theil des Publitums, fo gut als andere Lefer, find, 


daß ben. der Lage unferer Eritif feine Verabredung unter 


allen fart finden fönne, daß Jammern und Klagen gegen 
fie nichts helfe, Daß ihre gegründete Gerechtſame, ihr aus⸗ 
gebreiteter Würfunggfreiß nicht nur hiſtoriſch ermweißlich 
fen, fondern auch in der Natur der Sache und in dem 
Syſtem jedes vernünftigen, unpartheyifchen Mannes liege, 

Allg.d.Bibl.XXXVII.B.2.St. SH daß 
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daß Mißbrauch im Einzelnen, den Nuten im Allgemeinen 
nicht aufhebe u. fe wm. — Dann ift es freylich weit ges 
fommen. "Unterdeflen wollen wir dazu, tie zu dem un⸗ 
rühmlichen Spiele, das mit dem Worte Aufklärung in 
. Diefen Briefen getrieben wird, und einen abermaligen Bes 
weis eines fchlimmen Handels abgiebt , gern ſchweigen, 
wenn nur Hr. ©. feine Sache durch anderweitige fFatchafte 
Gruͤnde dem fchlichten Menfchenverflande annehmlicher ma⸗ 
en kann. Ohne uns bey dem Zwecke aufzuhalten, der . 
durch dieſe Schrift mie erreiche werden fol, “ die- freye 
„Privatreligion und ganz uncbhängige Andacht Durch des 
„Verf. Zeugniß zu unterflügen, wider fo viel Herolde eines 
„luſtigen üppigen Lebens, und die alte Ordnung Gottes 
„zu behaupten, wonach es gar viele Stuffen der Menfchen, 
„ihrer Fähigkeiten und Uebungen giebe und geben muß ;“ 
— sollen wir chrlicy (Des Verf. Lieblingswore) fo weit 
es uns bey einem verworrenen Vortrage möglich iſt, das 
Sachdienliche ausheben. Es giebt eine fogensunte gebeis 
me, beimetifche Chemie, die Ar. ©. nah ©. 16 die 
freye Privatchymie, ja gern noch anders nennen wolle, 
die himmliſche, olympifche, elementarifcye, nach ©. 42. 
die. innerliche, feuchte, naffe, unbekannte, nach S. 46 
die natuͤrliche, nad) S. 69 die Waſſer⸗Chymie, die (6. 
16) “nicht wur einen wahren wirklichen Gegenſtand hat, 
„den Die gewöhnliche, freylich ganz weitgebrachte Feuer⸗ 
„chymie (um es kurz zu nennen) gar nicht Penner, alfo 
„auch niemalen bearbeitet, nie beobachtet, und befchreiber ; 
„fondern auch folglich Aösgebenheiten, Folgen, Erſchei⸗ 
„nungen und Produfte, welche gemeiniglich allen noch fo 
„sroßen berühmten Chnmifern — — geradehin unbekannt 
„find und bleiben‘ Diefe geheime Chymie (S. 24) Die, 
„als wirkliche ehrliche Kunft, freylich nur fehr wenigen 
„Menfchen in der That zu Theil wurde, und aus“ faſt 
immer befondern garen Urfachen „im Verborgenen gehal⸗ 
„ten wurde,“ (S. 79) „fowohl an fih, der Sache nach, 
„ganz unerklärlich if; als auch der Befchreibung nach die 
„jemand ehrlicher, pflichtmäßiger Weiſe, als ein weiſer 
„und wuͤrdiger Menfch, darüber mittheilen mag, niemalen 
„geradehin zu entdecken HE: fie kann nicht öffenzlich befannt 
„werden, wenn ein Kenner felbft moralifch, und in rechte 
„FM 
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„mäßigen Abfichten, gegen andre Menfchen weiſe handeln“ 
„will,“ hat (S. 25) „ihre eigenthümliche Kunſtſprache 
„oder Innungsſprache; in welcher eben die ſonſt befanne 
„ten lateinifchen oder Deutfchen Worte eine neue, ganz ges . 
heime Bedeltung haben,“ und (S. 26) “da if es ja 
„nun fein Wunder, daß die noch fo wahren Schriften, 
„wirklich von den Unwiſſenden ın einem gayz andern. 
„Sinne genommen werden; daß alfo ihre Arbeiten gera⸗ 
„dehin allemal mißlingen.“ Die Kunft an fih (S. 63) 
kann zwar „in Einem Tage, ja in wenigen Stunden, kurz 
„befchrieben und richtig, hiſtoriſch, gewiß, eingefehen oder. 
„begriffen werden,“ Damit aber dieſes Arcanım, oder alle: 
„freylich rechtmäßige Heimlichfeit niche auf einmal für alle- 
„Leſer aufgehoben werde,‘ fo Hat man die ganze ſonſt fo 
leichte, regelmäßige, unausbleibliche Sache nicht nur durch 
„dunkle, metaphorifche Befchreibungen, fondern anch, und 
„noch vielmehr Dadurch verſteckt und recht ſchwer gemacht s: 
„daß man die Seitordnung der mineralifihen. Erfcheinun« 
„gen oder Begebenheiten,ı geradehin unter einander ge⸗ 
„worfen, und die Reihe der wirklichen Erfolge vers- 
„kehret, alfo die natuͤrlichen und wahren Begebenheiten 
„ganz falfch geftellet und unmoͤglich gemacht hat;“ (vergl. 
S. 55, 103, 113) und „Diefe fo lang fortgefegte Heim⸗ 
„lichkeit — — kann es ſchon wahrfcheinlich machen, daß 
„die Kenner und Meiſter gewiß nicht eine Nullitaͤt zum Ges 
„genſtande hatten,“ (©. 57) „eigenes gelaffenes Nachden⸗ 
„Een,“ von (S.58) einem „nicht eigenliebigen, nicht ſtolzen 
„Leſer,“ (vergl. ©. 38,54, 62) „derfich niche zu ſehr, niche 
„‚begierig mit dieſer Sache befchäftigt ; fondern nur zu gewiſſer 
„zeit feine freye Kecrestion Daraus macht,“ (©. 81) ohne 
„Nachtheil feines ordentlichen Berufs (S. 1. S. 115) endlich 
ſelbſt entdeckt werden. Es gehöret (S.97) allein Gotte, oder 
„der Providenz, ob ein Liebhaber die Sache nun felbft, bald 
„oder fpäf, finden und treffen fol,“ und iſt (S. 98) “in dieſer 
„eingeführten moralifchen Obfervanz nichts lächerliches oder 
„‚fanatifches zu fehen s es iſt vielmehr ein kenntliches Merk⸗ 
„mal der Gewiffens wegen geheim nehaltenen phufifchen 
„Wahrheiten,‘“ und „ein ganz: gewifles Kennzeichen der 
„Betruͤger, wenn fie geradehin Die Kunſt an andere mit⸗ 
„zusheilen verfprechen.““ S. 105, „die Sache iſt fo fehr 
Hh 2 - „groß 
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Streichen der: Schlaglinien fo undeutlich, daß man ohn⸗ 
geometriſche Huͤlfsmittel die geſuchten Punkte leicht verfehlen 
kann. Dieſe Hülfsmittei find nun freylich ſehr verſchteden, 
da aber hier der Verf. ſolche Leſer ſich gedenket, die zwar im 
Rechnen felbſt nicht unerfahren, auch etwas weniges yon bet 
Geometrie erlernt haben, doch aber die geometriſchen Inſtru 
mente nicht zu gebrauchen wiſſen, und ſolche auch nicht beſiz⸗ 
zen, fo giebt der. Verf. Anleitung, blos mit dem fogenannten 
Kreutzmaaſſe, dem einfachften unter: deu geometriſchen 
Werkzeugen und der Meßkette, alle die hierher gehörigen Zuf 
gaben aufzuldfen, und alfo nicht allein alle verlorenen Pun 

te wieder zn finden, fondern auch den Schlaglinien -ihe rich⸗ 
tiges Streihen zu geben, fie zu verlängeren‘; fu duß zwiſchen 
dem Anfang und Endpuhlte, eine gerade, Ainte-durch ben Forſt 
lauft. Die Auflöfungen ſelbſt find deutlich vorgetragen, und wie 
zweifeln nicht, daß es nicht ſollte jeder Forfihediente,, nach bee 
Rorausfegung mir Nutzen brauchen, und id nicht in jedem Fal⸗ 
de hierinnen Raths erhohlen, das Inſtrument ſebiſt verfertigen 
und gebtauchen koͤnnen. Dieſes iſt der Inhalt der zwey erſten 
Abtheilungen; in der dritten dehet Ber Hr. Forſtrath weiter, 
indem hierinnen gezeiget wird, wie man verfahren müͤſſe 
wenn ein Jagen, deſſen Groͤße mag unbekannt oder hekaunt 
ſeyn, gegeben iſt; ja die Geſtalt mag noch fo verſchieden ſegn, 
in eine verlangte Anzahl. gleiche Theile. zu theilen, oder sitze 
verlangten. Theil davon abzufspneiden, fo dem Innhalte wach 
gegeben iſt, auch noch , wie ber Innhalt eines Pilates zu. bes 
flimmen if. Das Verfahren, fo man hierbey zu: beobachten 
hat, ift fo deutlih, als möglich vorgefragen, und an ſich 
ſelbſt fo leicht, dag wir jeden Forſtbedienten, der Diefes Bud 
zu feinem Mugen zu brauchen gedenkt, und dem -e6.an Bor 
erfenntniflen mangelt, alleedinas ſolches empfehlen koͤnnen; 
ja felbft derjenige, der in bee ausübenden Meßkunſt nie um 
erfahren, und die hier gegebenen Aufgaben, wohl aufzuloͤſes 
im Stande iſt, wird hier zu feinem Vergnügen, eine fo kur 
Methode finden, feine gewiß weitläuftigere, verlaſſen, und 
ſich Hey wirklich vorfallenden Vermeſſungen, berfeiben hedis 
nen, Wie können alfo mit Recht, Defe kurze Anwelfung alt 
allgemein brauchbar empfehlen, und Rez. hat ſich berfelben 
Bereits mit Nutzen bedient, nn 

m. j 
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-D. Joh. Sal. Semler hermetifche Briefe wider 

Vorurtheile und Betrügereyen.: Erfte Samm⸗ 


lung. Leipzig 1788, ohne die Vorrede 144 i 


Seiten in g. 


ror einigen Jahren hätten wir es für unthunlich gehal⸗ 


ten, unftrerfeits über eine. Semleriſche Schrift oͤf⸗ 
fentlich zu urtheilen. Recenſent las mehrere theologifche 
Auffäge des verdienten Mannes bloß als Laye und wie 


mancher Andere, der Nahrung für Verſtand und: Herz - 


auch aufler feinem eigentlichen Fache ſucht. — Man kennt 
"Die Metamorphofe, die binnen Kurzer mit Hrn. S. vor⸗ 
gegangen, und das einſtimmige Urtheil , das darüber ges 
faͤllt iſt. Es koͤmmt nunmehr darauf- an, die Gefchichte 
jener bey Gelegenheit fortzufegeg, und die Wurfung zu 
erwägen, die dDiefes bey dem Manne, den es betrift, hers 
vorgebracht hat. Wenn Horazens Nil admirarı dur 

Erfahruug mweniger erprobt wäre, fo würde Kecenf. fi 

über Das Benehmen wundern, das man in Diefen Briefen 


bey Hrn. S. wahrnimmt. Zwar findet man auch hier die 


nämliche Unordnung im Vortrage, ‚die jabriofen Wieder⸗ 
holungen, die ewigen Anſpielungen auf Lieblingsſaͤtze wie⸗ 
der, die das Leſen der neuern Semlerſchen Schriften oft 
ſo widrig und langweilig machen: allein auſſerdem hat ſich 
Der Verf. hier zu elnem Zufluchtsorte herabgewuͤrdigt, der 
ein untruͤgliches Kennzeichen, wo nicht einer ſchlechten, 
doch prekaͤren, Sache iſt, — er jammert uͤber ſeine Re⸗ 


cenſenten! Wenn man einem Semler dagegen noch Vor⸗ 
ſtellungen machen, dem noch ſagen muß, daß Recenſenten 


ein Theil des Publikums, fo gut als andere Leſer, find, 


daß bey der Lage unferer Critik feine Verabredung unter _ 


allen flart finden könne, daß Jammern und Klagen gegen 


fie nichts helfe, daß ihre gegründete Gerechtſame, ihr aus» \ 


gebreiteter Würfungsfreiß nicht nur hiſtoriſch erweißlich 
fen , fondern: auch in der Natur der Sache und in dem 
Syſtem jedes vernünftigen, unpartheyifchen Mannes liege, 
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daß Mißbrauch im Einzelnen, den Nutzen im Allgemeinen 
nicht aufhebe u. fe. wm. — Dann ift es freylich weit ges 
fommen. Unterdeſſen wollen wir dazu, Wie zu dem un⸗ 
rühmlichen Spiele, das mit dem Worte Aufklärung 'in 


diieſen Briefen getrieben wird, und einen abermaligen Bes 


weis eines fchlimmen Handels abgiebt , gern fihmweigen, 
wenn nur Hr. ©. feine Sache durch anderweitige ffatthafte 
Gründe dem fchlichten Menfchenverfande anuehmlicher ma- 
den kann. Ohne uns bey dem Zwecke aufzuhalten, der _ 
durch dieſe Schrift mit erreiche werden fol, “ die freye 
„Privatreligion und ganz unabhängige Andacht Durch des 
„Verf. Zeugniß zu unterſtuͤtzen, wider fo viel Herolde eines 
„luſtigen üppigen Lebens, und die alte Ordnung Gottes 
„zu behaupten, wonach es gar viele Stuffen der Wienfchen, 
„ihrer Fähigkeiten und Ucbungen giebt und geben muß ;“* 
— wollen wir chrlicy (des Verf. Lieblingswore) fo weit 
es und bey einem verworrenen Vortrage möglich iſt, das 
Sachdienliche ausheben. Es giebt eine fogenauute gebei- 
me, heimetifche Chemie, die Hr. ©. nah ©. 16 die 
freye Privstchymie, ja gern noch anders nennen wolle, 
die himmliſche, olympifche, elementarifcye, nach ©. gu. 
die. innerliche, feuchte, naffe, unbefannte, nach ©. 46 
die natuͤrliche, nad) S. 69 die Waſſer⸗Chymie, die (S. 
16) “nicht wur einen wahren wirklichen Gegenſtand hat, 
„den Die gewöhnliche, freylih ganz weitgebrachte Feuer⸗ 
„chymie (um es kurz zu nennen) gar nicht Penner, alfo 
„auch niemslen bearbeitet, nie beobachtet, und befchreibet ; 
„fondern auch folglich Aösgebenheiten, Folgen, Erſchei⸗ 
„nungen und Produfte, welche gemeiniglich allen noch fo 
„großen berühmten Chnmifern — — geradehin unbekannt 
„find und bleiben.“ Diefe geheime Chymie (S. 24) Die, 
„als wirkliche ehrliche Kunft, freylich. nur fehr wenigen 
„Menſchen in der That zu Iheil wurde, und aus“ faſt 
immer befondern guten Urſachen „im Verborgenen gehals 
„ten wurde,“ (6, 79) „fowohl an fih, der Sache nad, 
„ganz unerflärlich iſt; als auch der Befchreibuug nach die 
„jemand e&rlicher, pflichtmaͤßiger Weiſe, als ein weifer 
„und wuͤrdiger Menfch, darüber mittheilen mag, niemalen 
„geradehin zu entdecken iſt: fie kann nicht öffenslich befanne 
„werden, wenn ein Kenner felbft morslifch, und in Fechte 
FL, 


- 
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Imaͤßigen Abfichten, gegen andre Menfchen melfe handeln“ 
„will,“ hat (S. 25) „ihre eigenthämliche Kunſtſpr 
„oder Innungsſprache; in weicher eben die ſonſt befanne 
„ten lateinifchen oder Deutfchen XBorte eine neue, ganz ge⸗ 
„heime Bedelitung haben,“ und (S. 26) “Da iſt es ja 
. „nun fein Wunder, daß die noch fo wahren Schriften, 
„wirklich von den Unwiſſenden ın einem gavz andern. 
„Sinne genommen werden; daß alfo ihre Arbeiten geran 
„dehin allemal mißlingen.“ Die Kunft an fih CS. 63) --. 
kann zivar „in Einem Tage, ja in wenigen Stunden, kurz 
„befchrieben und richtig, hiftorifch, gewiß, eingefehen oder 
„begriffen werden,“ Damit aber Diefes Arcanım, oder alle: 
„freylich rechtmäßige Heimlichfeit nicht auf einmal für alle 
„Leſer aufgehoben werde,‘ fo Hat man die ganze fonft fo - 
leichte, regelmäßige, unausbleibliche Sache nicht nur Durch 
„dunkle, metaphorifche Befchreibungen, fondern anch, und 
„noch vielmehr Dadurch verſteckt und recht ſchwer gemacht :: 
„daß man die Zeitordnung der mineralifthen Erfcheinun« 
„gen oder Begebenheiten, geradehin unter einander ge 
„worfen, und die Reihe der wirflichen Erfolge vers ⸗ 
„Eehret, alfo Die natuͤrlichen und wahren Begebenheiten 
„ganz falfch geftellee und unmoͤglich gemacht hat;“ (vergl. 
S. 55, 103, 113) und „dieſe fo lang fortgefegte Heime: 
„lichkeit — — fann es ſchon wahrfcheinlich machen, daß 
„die Renner und Meifter gewiß nicht eine Nullitaͤt zum Ge- 
„genftande hatten,“ (S. 57) „eigenes gelaffenes Nachden⸗ 
„Een,“ von (S.58) einem „nicht eigenliebigen, nicht folgen“ - 
„Leſer,“ (vergl. ©. 38, 54,62) „derfich nicht zu ſehr, niche 
„begierig mit diefer Sache befchäftige ; fondern nur zu gewiffer- 
„zeit feine freye Kecrestion Daraus macht,“ (S. 81) ohne 
„Nachtheil feines ordentlichen Berufs (S. J. ©. 115) endlich. 
„‚felbft entdeckt werden. Es gehöret (S.97) allein Gotte, oder 
„der Providenz, ob ein Liebhaber die Sache nun felbft, bald 
„oder fpäf, finden und treffen fol,“ und iſt (S. 98) “in diefer- 
„eingeführten moraliſchen Obfervanz nichts lächerliches oder’ 
„fanatifches zu fehens es tft vielmehr ein Fenneliches Merk⸗ 
„mal der Gewiſſens wegen geheim nehaltenen phnfifchen 
„Wahrheiten,“ und „ein ganz gewifles Kennzeichen dee - 
„Betruͤger, wenn fie geradehin Die. Kunfl an andere mit: 
„zuiheilen verfprechen.“ S. 105, „die Sarhe iſt ſo ſehr 
u Hh 2 * „groß 
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„groß, fo ganz unerwartet, daf jedermann Dadurch gleiche 
„ſam ſelbſt innerlich zuruͤckgehalten und gehindert wird, 
„dieſe heilige Begebenheit offentlich bekannt zu machen, 

„wie ſollte nun jemand wider dieſe ausgemachte Pflicht 
„haudeln koͤnnen?“ S. 51. „Es giebt in dieſer Kunſt 
„erſtaunliche, faſt ſchreckhafte Phaͤnomena; aber ſie haben 
„ihre ganz richtige natuͤrliche Ordnung.“ (vergl. S. 12.) 
Auch wird (S. 138) „durch dieſe Beſchaͤftigung eine mo⸗ 
„raliſche gute Geſinnung bey vielen Zeitgenoſſen erhalten 
„und ausgebreitet.“ — Den fo bewandten. Umſtaͤnden 
kann man, wie dem Verf. verſchiedentlich vorgeworfen iſt, 
(S. 69.) die Feuer⸗ (gemeine, Öffentliche) Chymie, die 
zu der geheimen ganz unnüg iſt, gar wohl entbehren: da 
fie es if, die von feinen Manipulationen oder phufifchen 
Evolutionen und geheimen Ordnungen etwas .wiflen will, 
um ein fogenanntes erſtes und andres Merkurialwaſſer aus 
diefem unbefannten Stoffe (mineraliſches Elektrum, 
Hyle, Chryfsor u. f. w. einem ehrlichen, wahren Gegen⸗ 
ftande) zu erlangen, Diejen Stoff felbft in eine nun wirk⸗ 
lich fihtbare mineraliſche Natur zu verändern, und das bis⸗ 
her unfichtbare Gold und Silber, ohne allen Zwang, zur 
Sichtbarkeit hervorzubringen, und aus feiner neblichten 
oder falzigten Hülle auszuwickeln (wie der Verf. aus eig 
ner Erfahrung befchreibt) ©. 41: da fid es iſt, Die die 
fo ehrlichen, wahren und unausbleiblichen natürlichen Fol⸗ 
gen der geheimen aus dem fo großen unendlichen Reiche. 
phyſiſcher Exiſtenz eigenmächtig verweißt (S. 43) qlles, 
was nicht unter ihren Haͤnden geht, leugnet, laͤcherlich 
macht, ganz bedaͤchtig verſpottet ( S. 45) ganz und gar 
nicht weiß, was für fublunarifche und irdifche Mineralien 
in der Compofition Diefes geheimen Chaos zufammen kom⸗ 
nen, was der fihladerigte, ſchmierigte Mercurius if, 
von welchem Sulphur er dicke wird u. ſ. wm. (S. 45) einem 
Yugenzeugen nicht glauben will, der aus mineralifchen 
Saamen, aus einer ſalzartigen Mafle über der Erde, ohne 
Teuer und Kohlen, fih Gold in Slächen oder Slättern 
häufig genug erzeugt gefehen hat (SG. 65) und dergleichen 
Luft⸗ olympifcyes » Gottes « Bold hervorzubringen immer 
im Stande iſt, weil er einmal diefe alte himmliſche Salz« 
quelle fennt (S. 67). Da fie es iſt, die die Minerelie 
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fo gar wunderlich‘, fo übereilt, bloß unter die Erde ge 
ffedt hat, und es für Sünde und grobe Unwiſſenheit hält, 


wenn man die Mineralien eben fo in der ihnen gehörigen | 


Luft über der Erde entftehen und wachfen laͤßt, als vege- 


tabilia und mineralia (S. 68 vergl. ©. 28). Da ende 


lich durch diefe öffentliche Chymie fo vieles Unrecht dem 


anders Glaubenden angethan wird. (Vorrede ©. 2 ff. 


17 ff. 42 ff. 67 fi. u. fe. w.) — Mach allem dieſem wer- 


den denn mehrere Schriften —5 ‚ von aenen einige 
die allerehelichiten und zuverläßigften (3. B. ©. 84.) 
andere von geringerm oder gar. feinem Belange fi f nd. > 


Nur die anderweitigen, anerfaunten Verdienſte des | 


Hm. S., nur der, unfers. Wiflens, unbefcholtene fonftige 
Charakter dDiefes Mannes, nur die Umflände der Zeit koͤn⸗ 


nen Die Ausführlichfeit entfchuldigen, womit mir dieſes “ 


Büchlein anzeigen ; den Zeitaufwand ausgleichen, der das 


ben ‚unvermeidlich war. — Sept unſer Urtheil! Wenn | 


phnfifche Wahrheiten die Überhaupt mit einander in Ver⸗ 
bindung ſtehen, insbefondere die Miſchung, fen es Zerles 
gung oder Zufammenfegung, der Körper zum Gegenſt „De 


haben, fo müflen bey ihnen gleiche Grundfäge flatt finden, . - 
auf welche Weife diefe Grundfäge auch erhalten fenn, nah 


welcher Methode fie angewandt werden mögen. Es bleibt 
immer das nämliche Subject, von welchem etwas prädicirt 
wird, die Bedingungen fönnen zwar vielfältig abgeänderf 
werden, aber fie bleiben der Natur des Gegenſtandes und 


der Beſtimmung zu gleichen oder ähnlichen Sweden fters — 


unterworfen. Wenn nun Hr. S. ſelbſt ſein geheimes We⸗ 
ſen Chemie nennt, wenn er (S. 41) das bisher unſicht⸗ 


bare Gold aus ſeiner Huͤlle auswickelt: ſo giebt er nicht | 


nur zu, fondern beweißt geradehin, daß es hiebey auch 
auf Scheidung oder Zufammenfegung anfomme: und wenn 
dem fo ift, fo findet kein weſentlicher Unterfchied zwiſchen 


den beyden fireitigen Chemieen ſtatt: beyde müflen denn . 
das nämliche Serum, Erfahrung und Vernunft, erkennen; 
beyde gleichen Grundſaͤtzen unterworfen ſeyn. Und hiemit 


faͤllt ein großer Theil der Gerechtſame, vie Hr. S. ſeiner 
innern Chemie vindiciren, die er in heiliges Dunkel huͤllen 


will, als grund» und :fugloß hinweg:t hierauf. antwoͤrte, 


dies widerlege Er, aber ar ordentlich "und: ohne 
3 
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Schimpfen oder Jammern, das weder beym Publiko noch 
bey einem Recenſenten, der, waͤre er auch nicht ſelbſt 
Schriftſteller, dennoch gleiche Rechte, gleiche Wuͤrde mit 
dieſem fuͤhlt, etwas beweiſen kann. Bekannt gemacht 
werden mit dem Subject, mit der Sache, wovon die Rede 
iſt, muß alſo jeder vernuͤnftige Menſch, fen er Chemi⸗ 
cker oder nicht, der oder in wie fern er davon urtheilen fol: 
das räumt Hr. S. wiewohl ftillfchweigend, auch felbft ein. 
Dun bezüchtige ich ihm hiebey als freyer Mahn, ale Mann, 
der unerlaßliche Pflichten für Wahrheit und Publikum hat, 
eines unedlen Spiels. Die Sache, heißt es, kann, darf 
nicht entdecht werden! Warum nicht? Laſſen Sie uns, 
meine Lefer, den Mann, der fo fpriche, durch fich ſelbſt 
richten : wir find alsdann aller Verantwortung überhoben, 
als ob mwir ihm zu viel gerhan hätten. Hr. S. führt in 
diefen Briefen mehrere Schriften an, in denen Das Ges 
heimniß ehrlich, verfiändlich und zuwerlaͤßig (3. B. ©. 
54, 96) wohl gar im Superlativ, angegeben iſt. Dar» 
aus folge denn doch ganz netürlich und ohne Conſequenzen⸗ 
macherey, daß eg ausgefagt werden Fönne und duͤrfe. — 
„Aber felbft diefe, durch Hrn. &, Ausfage begründete, bis. 
ftorifche Wahrheit beyfeite gelegt; frage ich: welche an 
fih gute, nügliche, angenehme, leichte Sache in der 
Welt, und dieß alles und noch viel mehr prädicire der 
Verf. von feiner Chemie, darf nicht befannt gemacht wer⸗ 
den? Welche Sache von Der Art würde nicht in jedem 
Zeitalter, gleichwiel, ob es im mwahren oder ſpoͤttelnden 
Sinne genommen, aufgeklärt fey oder nicht, Nugen fliften, 
Liebhaber oder auch Verehrer finden? ch frage: welcher 
Gegenftand kann nicht gemißbesucht werden, und welcher 
ift es nicht? — Meinetwegen rede man von dieſem Ger 
heimniſſe in einer der aelehrteften (mithin feltnen nur Eins 
zelnen verftändlichen) Sprachen, umhülle des Kleined mie 
Sammt und Purpur, warne nachdrüdlich vor Schaden u. 
ſ. w.: aber man vergefle nicht, was man dabey der Lage 
- der Dinge (vie wenig Menſchen lefen dann, gegen die uns 
weit größere Menge, Die von feinem Buche weiß? und 
wie Wenige bringen die erforderliche Receptivitaͤt, wenn 
ich fo fagen darf, dazu mit?) der Menſchheit, fich ſelbft 
und auf gewifle Weife fogar Gott ſchuldig if. = Ich 
| rast, 
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frage, und bin befugt zu fragen: oh ein ehrlichet Many, 
wiffentlich und abfichelich. einen..nugbaren -Gegenffand  Yera 
wirren, verdunkein und entfiellen.fann? Man darf ja nur 
ſchweigen, um vor aler Verantwortlichkeit ficher.zu feyn, 
oder nur da teden, wo man feine Mißdeutung zu befuͤrch. 
sen hat, um fo mehr, da einSterblicher doch nie aufs 
Ganze, wenigſtens nicht mit beruhigender Gewißheit und 
auf lange Dauer wirfen fan. — Ob ein wahrhaft mo⸗ 
raliſch guter, weifer Mann münfchen möge, irgend .eig. 
gemeinnäsiges Gut: ausfchließlih oder mie Wenigen, in 
Gemeinfchafe zu beſitzen? Ob er nicht vielmehr werfchätig 
und unermüder Darauf finne, feine obgleich noch fo muͤhſam 
erworbenen Kenntniffe, Wahrnehmungen u. dgl. der Claſſe 
feiner Mitgefchöpfe, die dafür empfaͤnglich ift, und, nur 
die allein kann er ja berückfichtigen, auf Die leichtefte: und, 
ſicherſte Weile mitzutheilen, fie vor Abwegen zu ſchuͤtzen 
u. f. w.? Ob ihm nicht der Gedanfe unerträglich ſey, beij 
einer Sache, wobey es nicht „auf merfantilifchen Gewinn, 
“auf ſchnoͤden Wucher ankoͤmmt, feiner Seits zur Verheim⸗ 
lichung gefliffenelich benzutragen? — ch frage: ob eg 
mit dem Charakter eines gebildeten Hannes ‚ eines Ge⸗ 
lehrten beftehen könne, nach Vergnuͤgungen, nach Recrea⸗ 
tionen zu haſchen, wobey das erſte und weſentlichſte Be⸗ 
dingniß iſt, blind zu ſeyn? Verbrechen, vorlaͤufig dem 
er und zus nachzufragen? Als ob Die Natur, die uner⸗ 
- meßlich mannichfaltige Natur fo arm an Unterhaltung , fo 
Dürftig an unfchuldigen, Oaueruden erhabenen Reizuns 
gen und Vergnügungen wäre, fo fliefmüsterlich ihre Wohle 
thaten uns, ihren Kindern, erwiefen. hätte: daß wir fie, 
erft auf ounkeln Wegen, voll Eleinmüthiger Zweifel über 
einen vieleicht noch. oben drein fehr eurfernten „glücklichen, 
Ausgang, kümmerlich aufflauben müßten; auf Wegan, die 
ein Zeitalter. verzeichnete, wo Naturfunde, Das Wert. im 
weiteſten Begriffe genommen, ein Säugling, — Magie 
jeder Art, Aftrologie und deren Sippfchaft die vermeintli⸗ 
‚hen Driefter der Welt-Drdgung waren? — Holde, erhas, 
bene Mutter Natur! Märe es niche Laͤſterung, deine, .- 
Weisheit, das reine Vergnügen, welches du deinen Juͤn⸗ 
gern gewaͤhrſt, in einer Flaſche zu fuchen, in Der hier und 
da eig Goldblaͤttchen flimmert or — Aber ich ‚frage be 
' | 4 u tfer: 


/ 


L 


48898 Kurze Nachrichten. - 


fer: was iſt gemeinnügiger, was edler, mas göfflicher, — 
and dennoch der.unnatürlichften und, falls es nicht die Ges 
fhichte bewährte, der unglanblichften Mißdeutungen faͤhi⸗ 
ger, als die Religion? Und doch offenbarte fie ung Allen 
und jedermänniglich, dem Unmündigen an Verſtande twie 
dem tiefdenfendften Manne, dem Bewohner des unmirth- 
barften Clima's wie des wildeſte — — Bor! Um 
Menfchen follen mit ver elenden Goldmacherey behutſa⸗ 
mer, weifer, morslifch-beffer zu Werfe gehen, richtiger 
Das Ganze uberfehen? Ihres Bewiffens wegen Kleinige 
Feiten verfchweigen, unbeträchtliche Punkte der phufifchen 
Drönung, des Harmonifchen in der Natur verhehlen, indeß 
der unendliche Urheber derfelben ein unweit erhabriers, in 
feinen Gründen wie in den Folgen nnabfehliches, uner⸗ 
fchöpfliches Ganze, der Faſſungskraft, den einfachen oder 
zufammengefegten Bedürfniffen jedes Menfchen genau an⸗ 
gemeſſen, wohlchätig offenbahre? O! ver feltfamen Lehre 
Recenſent iff weit davon entfernt, Die Ungereimt⸗ 
md Verfehriheiten Cum das mindeft Auffallende zu fagen) 
dem Hrn. &. famt und fonders aufzubürden, Die aus feie 
ner jegigen alchemifchen Schriftftelleren ganz natürlich flies 
fen; weit entferne: fie alle in dem Lichte oder Schatten 
Barzuftellen, der ihnen eigenehumlich iſt; und noch entfern⸗ 
ter über den Verf. zu fpotten oder ihn zu -bemitleiden (S. 
65). Für alles das iſt der Gegenſtand in jegiger Ruͤckſicht 
zu wichtig und ernſthaft. Aber einen Mann, ver ich 
rühmt (©. 65) daß es ſtets feine Gefinnung gemefen fen, 
des gemeinen Beſten twegen ſich Bber fich Telbft zu ſetzen 
Ceine Auflage, die zwar eigentlich nichts fagt, da fle zu 
viel ſagt, auch, genau genommen, nie mit Wahrheit ges 
fagt werden kann), der Himmel und Hölle aufbletet, Ord⸗ 
nung der unumgrenzfen Natur, Moral, Religion, von 
einer Seite herbeyzieht, vom einer andern in Winſeln und 
Klagen, Schmähen und Vorwürfe ausbricht, um zu bes 
gründen, was feiner Haltung fähig iſt: den aufmerkſam 
machen auf dag Unmefen, was er treibt, das If Pflicht 
für Jeden der es kann und darf, 

| So lange nun Hr. S. den angeftimmten Ton fort» 
ſetzt; ragen von der Art, wie die aufgemorfenen find, 
niche triftig beantwortet (und vernehmen wird er fie Doch, 
de 
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da dieſe Anzeige nicht zu denen ‚gehört, wovon Ich in einer. 
feiner. frübern Schriften mich erinnere geleſen zu haben, daß 
er fich ihre. Lektuͤre verfage) s fo-fange Hr. S. dem Publiko 
die Benntniß des Gegenflandes entruͤckt oder, enträden zu 
möüffen glaubt, worüber es doch ‚vernünftig. und unfeidenz 
ſchaftlich urtheilen fol: fo lange.er Blößen giebt, Die auch 
den. unbefangenften Leſer nicht unentfchlüßig laflen, dog 
Werth des alchemiftifchen Predigers gehörig zu beflimimeng . 
fo lange hat Kecenf. weder hier noch anderswo nöthig, 
über die etwanige Fortſetzung dieſer Briefe mehr. als ein 
”Mort zu ſagen. Es wäre Zeitverderbniß und verrieihe 
Mißtrauen gegen die Leſer dieſer Biblische! | 


Wz. ni E 


Auffhtäfte zur Magie aus gepruͤften Erfahrungen 
über verborgene philoſophiſche Wiſſenſchaften, 
und verdeckte Geheimniſſe (giebts auch offene 
Geheimniſſe?) der Natur. Geſchrieben yon 
Karl von Eckartshauſen, churfuͤrſtl. pfalzbaier. 

wirkl. Hofrath und geheimen Archipar, ver⸗ 
ſchiedener Akademien Mitglied. München, bey 
Joſeph tentner 1788. 8. 


gt Verfaſſer Diefer Auffchlüffe mifche fo- viel MWahres 
und Zalfches, Richtiges und Schwankendes burtheine 
ander, daß ich eg der Mühe werth halte, einige feinen 
Saͤtze, welche bey heutigen geheimnißlüfternen Zeiten zur 
Verbreitung des Aberglaubens :und der Schwärmeren et= 
was bentragen fünsten, an das Licht zu flellen, ohne das⸗ 
jenige, was wirklich Beyfall verdient, zu verſchweigen. 

Was er von Aſſimilation und Approximation fagt, 
iſt aus Dalberg Äber das Univerfum entnummen; ; bodh: 
führt er feinen erhabenen Lehrer ’in der Coſmologie nirgend 
an, ein Kunftgriff , der ben ‚Schriftflellern Diefer Ars 
nichts ungewöhnliches iſt, Damit man ja glaube, alles ſey 
aus ihrem Gehirne entfprimgen. Aber fchwärmerifch wen⸗ 
det er den Dalbergifchen Grundfag an, und kann die Leu⸗ 
te bald zu Narren machen, wenn er 6 91 und 92 fagty . 
Geſchorſe hoͤherer Stufenfolge Binnen mit 

5 - pfer 
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pfen niederer, nnd Befchöpfe niederer mit Befchöpfen 
höherer Stufenfolgen in Verbindung fichen. Dieſe 
Verbindung des Menſchen mit dem nächften Geſchoͤpfe 
feiner hoͤhern Stufenfolge iſt dee Umgang mir der 
Geiſterwelt. Diefer Umgang, fo felten er unter 
Menſchen iſt, enthält im geringiten Leine Unmoͤglich⸗ 
Feit, und Die Seltenheit Der Exiſtenz diefes Umgan⸗ 
ges liegs nicht in Dem Umvermögen unferer Natur, mit 
höhern Wefen umzugehen, fondern in uns Durch Den 
Mangel der Ajimilstion (diefe ift Kiebe ©. 90.) die 
uns durch unfere UnvollEommenheit von diefem Um⸗ 
gange ausſchließt. Höhere Geſchoͤpfe ˖ S. 95.) fl⸗ 
ſtern. nur Dem verſtaͤndlich zu, deſſen Seele ruhig 
iſt, und deſſen Organ nicht durch Stuͤrme der Leis 
denſchaften bewegt wird. Um zu dieſem Umgange zu 
gelangen, ſchlaͤgt der Verf. folgende Mittel vor: Fleiſſi⸗ 
es Waſchen, Reinlichkeit, ſanfte Reibung und vorſichtige 
Käucherung (Erſchrecklich! gerade das, was alle Ma⸗ 
gnetiſirer und Phantaften den Menfchen vorfchreiben, um 
in Ertafen zu gerathen) mäffigen Gebrauc, des Meins, 
Genuß von Früchten, reine Luft, Reinigung des Leibe 
Durch Vervenea und DBaleriana. — Go ausgerüfter und 
vorbereitet fönnen wir Erdenföhne mit höhern Weſen fprer 
chen: Und von was, und wozu? Man flage nun ferner 
die Iherefien, Alacoque, Gertruden und Mechtilden einer 
uͤberſpannten hifterifchen Einbildungsfraft an! Das Lob, 
das er dent Fefuiterorden in einem befondern Kapitel a la 
Weitenrieder ertheifee , ift fehr unbefonnen. Kircher 
mag wohl zu feiner Zeit geheime Kuͤnſtſtuͤcke geradezu phy⸗ 
ſiſch erkläre haben; aber diefes hindert nicht, Daß die heite 
tigen Jeſuiten die Schröpferiaden, Caßneriaden, Desor« 
ganifationen ꝛc. Durch geheime Wege ‚veranlaflet haben 
können. Sie miffen zu wohl, daß Kircher wenig gelefen 
wird; und kennen ihre Leute beſſer, als je ein andrer Po⸗ 
litiker in der Welt feine Leute kennen mag. Kircher erug 
zu feiner Zeic feine Renntniffe zur Schau, mis Genehm⸗ 
baltung Der Obern, denen es Damals angenehm ſeyn 
mußte, einen fo gefchickten Phnfifer -in ihrem Mittel zu 
haben. Aber jegt, da der Orden aufgehoben iſt, fich ala 
Ienthalben, wie man weiß, wieder herzuftellen 7— 
dieſes 
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dieſes aber ganz öffentlich niche thun darf und alſd gehets 
me Wege einſchlagen, und Die Köpfe zerrätten muß uk 
zu feinem Zwecke zu gelangen, — jet — da fd Yiele un⸗ 
Jäugbare' Beweiſe gegen -die unlautern Abſichten -der- "fee 
fuiten auf Vernunft und Religion vorhanden find, — 
will Herr von Eckartshauſen der Welt einbilden, "dab die - 
Sfefuiten immer mit offenem’ Herzen zu Werfe gehen. - 

Seit wenn und wodurch häften: fich denn die Jeſuiten fo 
fehr geändert? Ueberhaupt iſt wohl an Herrn Weſtenrie⸗ 
der und an Herrn von Gckartshauſen, das Miffehtliche - 
Lob eines Ordens , Der To viel Schaden in Ser Welt ges 


’ . 


ſtiftet hat, wohl fehr befremdend. — 
Ahndungen hält Hr. v. €. ebenfalls‘ nicht etwa für 
ein kluges, -aus Erfahrungen: abſtrahirtes Voͤrherſehen 
kuͤnftiger Dinge , oder mas“ fie: meiften® ſind, für: will 
£ührliche Deutung einer empfundenen Angſt oder anderer 
gehabter förperlicher Gefühle-auf nachfolgende, -gar:niche 
Damit verbiindene Ereigniffe (denn non omne, quod poft 
. hoc, ideo propter hoc) fondern für wirkliche prophe⸗ 
sifcye Gabe unfrer Seele. Aber nur Menfchen von feis 
nerer Örganifation (wie die Des Herrn von Eckartshau⸗ 
fen) find der Entwidlung diefer Gabe faͤhig. Seine “Bes 
weife find, weil auch der Barometer zukünftige Witterung 
ahndet, weil das Anziehen des Korffügelchens eine Ahn⸗ 
dung der annähernden eleftrijchen Wolfe ift, und meil die 
Heiterkeit’ des Pudels feines- Valers ein gewiſſes Zeichen 
war, daß diefer noch: eben. den Tag zurückkommen wurde 
s. d. gl. Rifum tencalis amici! — Vom thierifchen: 
Magnetifmus handelt er von S. 194— 239 und iſt weit 
“entfernt, die damit gemachten - Euren ganz zu verwerfen, 
obwohl er. nicht laͤugnen kann, Daß viele Charlatanerte das 
bey vorgegangen iſt; — und er auch "überhaupt wohl von 
Krankheiten und Arzney richtig zu urtheilen nicht fählg iſt⸗ 
Die Berechnung pfuchologifcher Geheimniffe S. 368 — 
375 ift ganz ohne Grund und mwillführlich angenommen: 
Die 444 Kunſtſtuͤcke, welche er von ©. 413 — 492 ohnd 
alle Erklärung anhaͤngt, und’ welche er theils Durch Elek⸗ 
tricität,, theils durch Magnet, theils durch Geſchwindig⸗ 
keit nnd Täufchung mit Karten und andern Gachen bern 
worzubringen verfpricht „ find ein wohrer: Aushaͤngzettet 
oo. — eines 
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eines auf der Meffe angefommenen Tafchenfpielers: Zwar 
verfpricht H. v. E. bey einiger Muße die. Erklärung davon 
herauszugeben. Aber bis dahin hätte wohl auch Diefe An» 
. zeige unterbleiben , und das Papier geſchont werden koͤn⸗ 
nen. — Etwas befler hat Recenſenten der Artikel von 
der Einbildungstraft und von Erſcheinung der Geifter ©. 
46 — 84 gefallen, wo der Verf. feine eigene Art, dieſe 
Zäufhung durch optifche Spiegel, einen gewiſſen Rauch ıc. 
zuwege zu bringen, ausführlich befchreibt, unter dem Vor⸗ 
wande, daß er die theoretifchen Erklärungen des Guyot, 
Tunfs, Martius und Halle von den Gchröpferifchen Ges 
fpenftererfcheinungen in der Ausführung nicht anwendbar 
gefunden hat; da er doch dieſe Männer cffenbar ‚braucht, 
Die auch keinesweges theoretifch , ſondern praktiſch Diefe 
Zäufchungen befchrieben haben. — Nicht minder richtig iſt, 
was er von dem Sichfelbfifehen, und von den Mitteln 
.. gegen fogenannfe WVerzauberungen Des Viehes fagt. 
Möchte es doch Herrn v. E. beliebt haben, durch das gan« 
ze Buch fo aufrichtig zu Werfe zu gehen, anflatt in einer 
affeftirten apofalyptifchen Sprache der Panfophie, Cab⸗ 
baliftif, Magie, und wie die Dinge alle heißen, die fo 
viel fhaden und nichts nügen, das Wort zu reden! Aber 
freilich hat Recenfent von der gerühmten Meliffe, die die 
Leute in fo angenehme Träume wiegt, noch zu wenig ge⸗ 
noflen; und daher mag wohl fein Unglauben und fein ſtum⸗ 
pfes Gefühl für diefe Sachen rühren. Wenn man bedenft, 
wie fehr H. v. E. gleich im Anfange feines Buchs gegen 
Charlatanerie eifert, und mie gut er dem Beobachtungs» 
geifte des Menfchen fowohl.als feiner Einbildungsfrafe die 
erftaunendften Wirkungen zufchreibt; fo kann man faum 
begreifen , wie er den Umgang mit Dämonen, und die 
oben angeführten Mittel dazu, im Ernfte behaupten und 
den Leuten die Köpfe damit verwirren möchte “Freilich. 
ſetzt er überall vermeynte Einfchränfungen und Warnun⸗ 
gen hinzu. Allein wozu Einfihränfung, mo das Ganze 
nichts taugt? Beobachten wir lieber hienieden die Pflich⸗ 
ten, die der Menfch dem Menfchen fchuldig iſt, und den 
Umgang mit höhern Wefen mag immer unterbleiben, bis 
uns die Abwerfung unfree Hülle zu Diefem Umgange ger 
ſchickt mache! dergleichen magifche Traͤumereyen En zu 

nichts 
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nichts, als Schwaͤrmer und Thoren zu machen, wovon der 


H. V. ſelbſt S. 361 ein Beyſpiel anführe. Er. beruft fich 
‚immer auf ein inneres Organ ‚. welches erwacht, wenn die 
äußern und gröbern Organe ruhen. Iſt aber dieſes Organ 
meirer,.niches,, als der bey den Philofophen angenommene 
fenfus intimus? O fo foßte der Verf. willen, wie wenig 


‚ Diefen Gefühle, wenn es von den gewöhnlichen Empfins 


Dungen abweicht, zu trauen iſt. Dergleichen fonderbarer 


Gefühle, oder geheimer Einfprechungen rühmten fih alle 


Schwaͤrmer. Oder läßı der Verf. gar ein eigenes Drgan 
für vie Annäherung zur Geifterwelt zu? Woher beneift es 
die Eriftenz deflelben? — .Man denfe fih den Fall, daß 
ein junger wißbegieriger Mann durch Herrn v. Edarts- 
Haufens Aufſchluͤſſe Luft bekaͤme, mit der ihm nächften 
Stufenfolge von Geiftern zu fprehen, und umzugehen 
Er wird fich vorzüglich Meinheit der Sitten, und Nein» 


Jichfeie des Körpers zu feinem Augenmerk nehmen, wird. 


Phyſit ſtudieren, ſich fleißig waſchen, reiben, purgiren, 
raͤuchern, Aepfel und Birnen eſſen — und ſo mit ange⸗ 


ſpannter Einbildungskraft auf die Erſcheinung oder das 


Zufluͤſtern des hoͤhern freundſchaftlichen Geiſtes warten. 


Wäre der Zuſtand eines ſolchen Menſchen nicht wirklich er⸗ 


baͤrmlich oder laͤcherlich? — da — aber Panſophie, (das 

iſt, Allwiſſenheit der natürlichen Dinge) muß vorausge⸗ 

ben, ebe man Magus wird, fagt H. v. E.; denn Ma» 

gie ift der höchfte Grad. — Und nun Adieu Kerr A. 

wifler! Diefer Achilles entkraͤftet alle Einminfeit! — 
| | n. 


Chemiſche Unterfuchung einiger der befanntern und 


‚befuchtern Gefundbrunnen und Baͤder ver: 


Schweiz, “nsbefondere des Canton Bern, 
Mebft einer Befchreibung der neneften Unter- 
fuchungs-Methoden durch eigene Erfahrungen 
vermehrt, und betätigt von C. F. Morell, 


f 


Apotheker in Bern. Bern, bey Haller, 1788.- 
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ie erſte Eleinere Hälfte diefes Buchs Bis S. 140 iſt 


& 


KC wenig mehr als eine Ueberſetzung Der Bergmanniſchen | 


Abhand⸗ 


A. 
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Abhandlung de analyfi aquarum, mit wenigen Zufägen 
und Berbefferungen aus Struvens, Winters, Weſtrumbs 
und einiger anderer, Schriften; Des Verf. eigenen Ent« 
Decfungen und Verbeſſerungen wollen nicht viel fagen. Die 
Bergmannifche Ordnung aber ift durchaus verändert, 

Die zweyte Hälfte enchält die Unterfuchung von funf⸗ 
sehn Geſundwaſſern, davon wir nur die merkwuͤrdigſten 
erwähnen wollen. J. Das erſte ift Das Pfeffersbad; ein 
möglichft reines Quellmafler. Der Verf. erbielt aus 115 
Schoppen Beruermaaß nur 25 Gran firen Ruͤckſtand nad 
dem Abrauchen, davon waren 8 Gran Selenit, unbedeu⸗ 
tend wenig Kalferde, Magnefia, Glauberfalz u. ſ. w. Hr. 
M. würde fehr wehl gethan haben, wenn er uns flatt vie⸗ 
ler befannten Dinge aus Bergmann gefagt hätte, wie viel 
nun ein Berner Schoppen am Gewicht fey; man kann 
nicht die Maaße jedes Lleinen Freyſtaats kennen. Die 
Verabſaͤumung diefer Genauigkeit hindert ung feine Ver» 
hältniffe einzufehn. Lediglich aus dem nicht faul werden 
des Pfefferwaſſers laßt fich auch‘ noch nicht auf feine Reis 
nigfeie fchiießen; die Wafler in den Zorfmooren faulen 
nicht, fo auch die einiger Candle, die wir fennen, Die Dar» 
um doch nicht hoͤchſt rein find. Luftſaͤure hat das Pfeffers⸗ 
waffer gar nicht. Die ganz eigenen Würfungen, welche 
der Rec. von dem Pfefferswaffer au der Quelle keant, ges 
ben ihn die Bermuthung, daß es. doch noch Eigenfchaften 
haben möchte, Die man etwa in Zufunfe noch entdeckt, und 
Die es verſandt, nicht mehr hat. 

II. Das Leufer Bad, im MWallifer Lande, Leuch 
(der Verf. ſchreibt L£oche) en Valais. Hier ift eine 
Reifebefchreibung beygefügt. Er fand in einem Pfunde 
des MWaflers (fo verſteht mans) Küchen und Bitterſalz 
(marum zufammen): ı Gran; Gyps über 13 Gran (das 
iſt viel); Eifen weniger als x Gran; Kalf über 4 Gran; 
Magneſia wenig über 1 Gran — Wir laflen die Fleinen 
Brüche weg. Luftfäure und hepatifche Luft vermuthet der 
Verf. hat ihr aber nicht nachgeforſcht. Das Eifen werde 
hier durch die Blutlauge nicht ſichtbar, und, er meynt, die⸗ 
fes rühre daher, weil es in Schwefelleber⸗Luft aufgelöfee 
fenn möchte. III. Das Schinznacher Bad, ein befanntes 
ſtarkes Schwefelwaſſer. In einem Pfunde etwas über £ 

Gran 
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Gran Eifen, 12 Gran Kalk, 13’ Gran Magnefla u. f. w. 
in 14 Unzen dieſes Waflers fand er 8 Cubikzoll mis Luft⸗ 
fäure vermengter Schwefelleber » Luft. Warum bleibt er 
nun wieder nicht ben einem Maaßſtabe, das Waller nach 
Unzen und die Luftfäure nach Zollen; es iſt verdrießlich, 
einem Manne, der ein Meifter feyn will, an dergleichen 
zu erinnern. Auch wäre die Zuftfäure wohl zu trennen gee " 
weſen. Unter den folgenden iſt auffer den genug bekannten 
Baͤdern zu Baaden das Leeßig⸗Bad eins der merfwärdis 
gern. Der DB. giebt dafür am‘, daß in einem Maaß Cwie, 
viel iſt nun wieder ein Maaß) 65 Cubikzoll heparifche Luft; 
Luftſaͤure 23 Eubifz. Selenit 214 Gran; Iuftfaures Bite 
terſalz (foll wohl Bitterfalzerde heißen) über ı Gran u. f. w. 
— (Warum doch die Ehymiften wohl die langen unbekann⸗ 
ten Namen immer bey Dingen brauchen, die feit fo lauger 
Beit ganz kurze befannte haben? Wenn man liefer: ſalz⸗ 
ſaures minerslifches Laugenſalz, fo follte man faum 
denken, DaB Das Ding eben ſo viel wäre als Kochſalz; 
fo vitrisifaures mineralifches Laugenſalz u.f.w. Man muß 
ſich immer erft einen Augenblick befinnen, wenn man dere 
gleichen Thorheiten nicht gewohnt iſt mitzumanhen.) Dies. 
fes legte Leeßig-Vad iſt falt, die vorgengnnten find alle. 
warn. Das legte ift das Waller von St. Mauriz in. 
Bündten. Das Waffer von Sr. Maurice ift ung als ein: 
angenehmes und viel Kuftfäure haltendes Wafler befannt. 
Aber wenn der Verf. angiebt, daß ein Schoppen dieſes 
Waflers (mir mwiffen freylich nicht genau wie viel Cubikzoll 
ein Schoppen halte) 37 Cubikzoll Luftfäure halte, Die meiſt 
frey wäre, weil nur 4 Gran Erden darin aufgelöfet find:s, 

fo follte ein folches, nicht Teichs zu glaubendes, Factum 
beffere Beweiſe bengebracht haben, ‚als den Verfuch mie 
der Lackmuß⸗Tinktur und dem Kalk⸗Niederſchlag. So et- 
was wird man ihm nicht glauben, wenn er es nicht durch 
genaue Meflung der Ruftfäure, mie fihs gehört, darthut. 
Er will mit einem Theile Waffer 72 Theile Lackmuß⸗-Tink⸗ 
tur roch gefärbt haben. Es halte überhaupt nur 8 Gran 
fire Deftandtheile in einem Schoppen. (In Deutfchlard iſt 
ein Schoppen ohngefähr 12 Unzen, mehr oder weniger). ı 


f 


Eifen führe es gar nicht. 


In 
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In einer Art von Zugabe hat der Verf. Nachricht ge⸗ 
geben, von einigen in der Schweiz fehr viel ‘gebrauchten 
dusländifchen Geſundwaſſern, und macht Auszüge aus frem⸗ 
den Schriften; er nennt Das Seltefler » Schwalbachers 
Pprmonters Spa, und Bitterwaffer. Auf eine felsfane 
Art zu raifonniren floßen wir. Eben vorher hat er einem 
Waſſer, das wenig feſte Beſtandtheile hat, auf höchft un; 
zuverläßtge Verfuche hin, eine überaus große Menge Luft 
fäure bengemeflen, mehr als noch irgend ein Schriftfteller 
irgend einem Waffer zufchriedb. Auf einmal fänge er bey 
dem viel mehr fire Beſtandtheile führenden Pyrmonter⸗ 
Waſſer an, die von Hrn. Weſtrumb, mit deſſen befannten 
Genauigkeit, mit Quedfilber angeftellten Meflungen, nach 
welchem das Pprmonter » Waller Doch noch weniger Luft» 
fäure hätte, als nad) ihm das zu St. Diorig, verdächtig zu 
machen, führt aber zu Begründung ferner Zweifel nichts 
iveiter an, als daß es ihm zu viel ſcheint. Was Hr. M. 
©. 375 mit der Verwechfelung Des Maaßes, des ſchwepi⸗ 
fehen für Landesmaaße fagt, hat gar keinen Sinn: Wenn 
man mißt, wie Hr. M. mißt, das Waſſer nach Schoppen 
und die Luftfäure nach Cubikzollen, fo iſt es freylich nicht 
gleich, was für Zolle man har. Wo man aber rechnet, wie 
fihs gebührt, und bey gleichem Maaße bleibt, da bleiben 
Die Verhältniffe gleich, es mag nach ſchwediſchen oder Pas 
rifer Zollen gemeflen feyn. Wenn er fagt, das Spaawafler 
befige auch fein Stäubchen Selenit, fo thäte er beffer es 
zuvor zu unterfuchen: es hat fich gefunden, daß in den 
Bergmannifchen Analyfen unter der vermeynten Magneſia 
allerdings beträchtlich viel Selenit verſteckt war. 

Wir gefiehn dem V. zu,daß er auf feine Unterſuchun⸗ 
gen Mühe und Koſten möge gewendet haben, aber ein fors 
recter Schriftfleller Cwir reden nicht von feiner Sprache, 
die man dem ‘Berner wohl gelten laſſen muß) iſt er gar 
nicht ; ob er genauer und zuverläßiger in feinen Verſuchen 
fen, das wollen wir noch nicht entfcjeiden. Iſt er vielleicht 
noch jung, fo möchte er in der Folge noch Einiges leiften, 
da er in der That mit den beften Schriftſtellern befannt iſt; 
aber etwas mehr Befcheidenheit würde fogar einem erhebli⸗ 
hern Mann, als er ift, wohl anftehn. . Li 
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Anekdoten und Charakterzuͤge aus dem Leben Frie⸗ 
drichs des Zweiten. Sechſte bis ſechszehnte 
Sammlung. Berlin, bey Johann Friedrich 
Mylius, 1787 — 1788. 8. 


Beytraͤge zu den Anekdoten und Charakterzien 
aus dem Leben Friedrichs des Zweiten. Erſter 








bis dritter Heft. Verlin, bey: So. Andr. 


Kunze, 1788. 44 


ir nehmen hier dieſe Sammlungen muſammen, weil 

beide‘ gleichen Werth und, tie es ſcheint, beide die 

eine und Diefelbe Abſicht haben, alles aufzufaffen und vor⸗ 

zulegen, was nur je.aus dem Munde und der Feder des 
großen Friedrichs gefloffen iſt over gefloflen ſeyn ſoll. 


Alle dieſe Anekdoten haben Feine andre Dürgfchaft ihren 


Wahrheit für fi), als Das Zeugniß der Sammler. . Un» 
terhaltend find fie ale — denn. wer liefet- nicht gerne von 
Friedrichen, auch wenn er getaͤuſcht werden ſollte — aber 
ben weitem nicht alle gleich wichtig, ‚nicht: alle, eigentlicha 
Charafterzüge des unvergeßlichen. Monarchen, - Es ſind 


alle diefe Anekdoten fo fleißig und. fa begierig geleſen wor⸗ 


den, daß wir nicht eine einzige derſelben auszuheben Nds. 
thig haben. Aber recht fehr wünfchen mir, Daß. niefe: 
Sammlungen nun allmälid gefchloflen. werden moͤchten. 
Der große Mann: verliert, wenn alles von ihm gedrucit 
und alles, was er je. auch ohne Abſicht geſagt hat, zur 


Anekdote gemacht werden fol; und noch mehr, wenn man I 


Ihm Dinge andichtet, die er wie ie gefagt hat. 


— 
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Neue Sammlung von Anekdoten und Charakter⸗ 

zuͤge (Charakterzuͤgen) aus dem Leben Frie⸗ 
drichs des zweiten Koͤnigs von Preuſſen. Kuͤ⸗ 
ſtrin, bey Ferdin. Demigfe 1788. 112 ©. 


eue Sammlung elgentlich nicht, weil in andern Samm⸗ 
lungen erzehlte Anekdoten, auch in dieſer wieder vor⸗ 
kommen. Das einzige Verdienſt derſelben iſt, daß die 
weniger in derſelben gelieferten Anekdoten mehr chronolo⸗ 
giſch nach der Folge der fortruͤckenden Geſchichte Friedrichs 
erzähle find. Die Auftritte des Königs mit dem Obriſt⸗ 
Lieutenant. von Seeger, Rommendanten zu Euflrin, und 
mit feinem Herrn. Bruder, dem zu früh verflorbenen Prin- 
zen von Preußen , dem Vaͤter des igigen Königs, find 
bier vieleicht vollfiändiger als in andern Sammlungen 


vorgelegt. .. J 
| | De 


Kofen auf das Grab. Friedrichs‘ des Finzigen, 
: : .gefammelt. von &.: Hübner. :L. Korb 284 ©. 

I. Korb 286 & 8. Salzburg, im Verla⸗ 
>, ge der oberbeutfthen Staatszeitung. 


Niefe Roſen find nichts als eine: verwirrte Compilation 

/ der in zu reichhaltider Menge gedrudter Anekdoten 
Friedricths U. ‚ inur in gemiffe Rubriken, wie Herzens⸗ 
gäte, Btosmuhr, Seelengroͤße, Erhabenheit des; 
Geiſtes u. f. w. geordnet. Allemal paſſen Rubrifen und’ 
Anerdoten freilich nicht zuſammen. Das Teſtament Frie⸗ 
drichs, (welches halb erdichtet iſt,) das Monument des 
Herrn von Birkenſtoks, der Briefwechſel des verſtorbe⸗ 
nen Koͤnigs mit Dem General Gougver, feine Briefe an 
die Srau von Camas, fo befannt fie find; find eingerädt. 
Da Herr Hübner diefe Anefdoten als Roſen auf das Grab 
Friedrichs fireuen wollte, fo hätte er feine Klapperrofen, auch 
feine vermwelfte Roſen mit unterfiretien , ja er hätte in der 
Auswahl vderfelben mehr Gemiflenhaftigfeie beobachten, 
wenigfteng feine Anefdore zweimal erzählen follen. —* 

ur - chen 
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fichen die Anekdoten Ih. I. ©. 45 mad Th. IL. ©. 228 + 
229, Im zwenten Bändchen S. 270 und 243 wieder da. 
Und welche Perſon it die Prinzeffin von Stettin, die 
nahe Verwandtin des Königs, deren ©. 17 im erſten 
Bändchen oder Körbchen gedacht wird! er —E 


Die Regierung Friedrich des Großen, ein Leſe⸗ 


buch fuͤr Jedermann. Erſtes und zweites 


Bandehen. Halle 1788, bey Joh. Fr. Doſt, 


zuſammen 382 ©. 8. 
F ie Geſchichte Friedrichs des Großen fuͤr die groͤßere 


Klaſſe der preuſſiſchen Unterthanen ſo zu bearbeiten, 


daß ſie auch von dem gemeinſten Maͤnne mit Verſtand und 


Mutzen, mit Ehrerbietung und Dankbarkeit gegen ihren 


großen Monarchen und Vater des Vaterlandes geleſen 
werden koͤnnte, waͤre ein ganz guter Gedanke geweſen, 
aber ein Leſebuch wie dieſes — hat in unſern Augen gar 
fein Verdienſt. Eine Geſchichte, wie die Geſchichte Frie⸗ 
deichs, in einem Wochenblatte in eben ſo viele Theile zu 


zerſtückeln, wie fie der Plan des Unternehmers und Bere ⸗ 


fegers erfordern ,- ift ein läppifcher Gedanke. Gie fo zu 
liefern , wie fie hier geliefere iſt, erforderte. weder Mhe 
noch Geiftesanftrengung. : Der Verf. hat gerade nichts 
mehr und nichts weniger gefagt, als was in allen gewoͤhn⸗ 
lichen bisher gefchriebenen Gefchichts » und Lebensbefchreis 


bungen Friedrichs IL. flehe und Das ohne alle Auswahl, - 


ohne alle Abfonderung, ohne alle Ruͤckſicht auf die Lafer, 
für die er vorzüglich gefchrieben hat. Er hat mehr auf 
Schlachten und Feyerlichfeitsbefchreibuungen ; als auf eine 
auszeichnende Darſtellung deflen fein Auge gehabt, mas 
Sriedrichen feinem Volke wirflih groß und Fheuer mischen 
mußte. Diefe zwey Bändchen erzehlen die Gefchichte bis 


zum Jahre 1756 fort. Weder die Erzählungsart noch die 


bier und da eingeflreuten Bemerkungen exheben fich über 
Das Alsägliche und der beigefügte Kupferſtich des Königs. 
‚gereicht Dem Buche zur wahren Schande... ; 


J 


Fa 


ey 
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Beitrag zur Lebensgeſchichte Friedrichs des Groſ⸗ 
ſen. Berlin, im Verlage der Buchhandlung 
der Koͤnigl. Realſchule 1788. — 


Fk Beitrag enchält den merfwärdigen Briefwechfel 
des Königs Friedrich Wilhelms I mit dem Feldpre⸗ 
Diger J. 3. Müller, über den damals in Cuͤſtrin gefan- 
gen gehaltenen Kronprinzen, nachherigen König von Preufs 
fen, Srievrih I. Muller mußte den unglüdlichen Kart 
nad Cuͤſtrin zu feinem Tode begleiten und hatte zugleich 
den Auftrag, den Kronprinzen zur Einſicht feines gegen 
. feinen Herrn Vater begarigenen Fehltritts zu bringen. 
Nach diefen vorliegenden Briefen war Müller in feinem 
Gefchäfte gluͤcklich. Allemal breiten fie nicht allein über 
Diefen Auftritt in der erflern Gefchichte Friedrichs, fon 
dern auch über die religiöfe Denkungsart des Königlichen 
Vaters und Sohns ihr Richt aus. Auch fie ind Beweiſe, 
Daß Friedrich Wilhelm den Geift feines Kronprinzen kann⸗ 
te, ob er fich ihn gleich nicht in feiner eigentlichen Größe 
denfen fonnte. Ihr muͤſſet aber, fchreibt er dem Feld⸗ 
predigee Müller , alles mit guter Art und Vorfiche thun, 
dann er (der: Kronprinz) ein verſchlagener Kopf if. 
Muͤller wird mit diefen Briefen als der rechtfihaffene Manu 
befanne, . der. durch. feine Berichte Die Vergebung Des beo 
leidigten Vaters bewirken. half. | 2 


ti... 


Charafterzüge aus dem Leben König Zriebrich Wil 
helm J. nebſt verfhiedenen Anefvoten von wich 
tigen unter feiner Regierung vorgefallenen Be⸗ 
gebenheiten. Erſte bis. fiebente Sammlung. 
Berlin 1787 — 1788. 


ge Eharaftergüge:find der Angabe nach aus der Feder 
eines Greiſes, eines Zeitgenoflen Friedrich Wilhelms 
L, gefloffen und weil fie nicht bloße Anekdotenſammlung 
find, zuweilen für den Cherafter dieſes Könige und’feiner 
. - - ganzen 


“ = 
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ganzen Megierung ; einigermaßen uneerrichtend. - Wahr- - 


fcheinlich ift der Herausgeber der verftorbene Präf. von: .. 


Benfendorf. Man findet auch hier ganz feine fchale weit 
ſchweifige Manie. | 


Sriedrih Wilhelm hatte ben feinem Tode, außer ſel⸗ F 


nem großen Sohne, feinen Lebredner und legte doch die 


erfire und fefle Grundlage zu der Größe, zu welcher die 


Macht und das Anfeßen feines Haufes unter dem legrern;, : 


emporgeftiegen if. Diefes legtre recht auffallend darzus. . 


fielen, ift wohl die Hauptabficht Des Verfaſſers gemefen. 
Einige für Friedrich Wilhelm I. zu abſichtlich und aͤngſt⸗ 
lich ausgeführte Nechtfertigungen und fo viele zum Ueber⸗ 
flug angebrachte trieiale Bemerkungen, abgezogen, faſſen 


feine Sammlungen verfchiedene belehrende und unterhalten«. -. 


de Nachrichten in fih. Der Gedanke des Verf., daß die 


Geſchichte Friedrichs II. ohne die Gefchichte Zriedrih Wil . - 


helms I. unvolffändig, und diefer gegen feinen Sohn eben 


das fen, was Philipp für feinen Sohn Alerander war, iſt 


ganz richtig. Der größefte Lobſpruch für Friedrich Wil 


helm war diefer, Daß Friedrich II. nach denfelben. Regie 


rungsmarimen das große Werk vollendete, nach. welchen: 
es Der erffre angefangen hatte. Es verlohnt ſich alfo als 


Ierdings der Mühe, dag man den Vater, wie den Schn, - : 
in feinem häuslichen Leben, nach feinem ganzen Charakter . - 


und allen feinen Regierungsgrundfägen fennen lernt. Der, 


Verf., der von manchen Sachen ſelbſt Augenzeuge gewe⸗ 
fen ift, und tie es ſcheint, mit den erſten Männern der 


damaligen Zeit in Verbindung geflanden hat, liefert hier 
gute Materialien darzu. Sie madfen freilich nichts Gans 


zes aus, ſetzen aber Doch den Gefchichtslichhaber und Mens - 


fchenfenner mit Friedrich Wilhelm I., mie feiner. Megies 
rung und mit den Männern, die-theils feine: Wertraute, 


nen waren, in etwas genauere Bekanntſchaft. 


--sheilg die Werkzeuge feiner von ihm entworfenen Dpenatioo 


Friedrich Wilhelm I. lebte nach einer eben fo abges. 
meflenen Ordnung, wie Friedrich II.“ Er land frühe anf, 
nahm in den erfiern Stunden feine Negierungsgefchäfte. 


vor, befüchte dann die Wachparade,. ſetzte füh um 12 
J i3 Uhr 


— 


1 a. en! 
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Uhr zur Tofel, die nie länger als 13 Stunde dauerte, 
befcräftigte fich nach der Tafel mit der Malerey und Mas 
thematik, gab um 3 Uhr die Parole aus, ritt darauf ges 
mwöhnlich fpagieren, fpeifete nie des Abends, als dann und 
wann ein Butterbrod, und legte fih um 10 Uhr zu Bette. 
Sriedrich Wilhelm liebte den vertraulichen Umgang, be» 
fuchte daher gewöhnlich die Affembleen felbft und fpeifere 
auch gern bey feinen Generalen und Miniftern. Im Win» 
ter machte das befannte Tebafscollegium feine eigentliche 
Erhohlung aus, an welchem er nur feine vertrautefte Ges 
nerale und Stabsofficiere Antheil nehmen lieg. Er ſchaͤtz⸗ 
te keine andre Pracht, als Silber» und Goldgeräthe, von 
welchen er auch einen erſtaunenden Vorrath gefammelt bat. 
Er hatte nur wenige Cammerherren, aber feine Generale 
und Stabsofficiere mußten, wenn es die Noth erforderte, 
ihre Stelle vertreten. Er war eigentlich der Schöpfer 
aller der glücklichen Einrichtungen im Staate, die erft un« 
ter der Negierung feines großen Sohns und Nachfolgers 
die fichtbaren Früchte trugen, murde aber von feinem eige 
nen“@Zeitalter verfannt und mehr gefürchter als geliebt. 
Es ift ruͤhmlich, Daß der Verf. die green und guten Seis 
ten dieſes Königs im eigentlichen Verſtande, fo wie frine 
Migierungsgrundfäge nach ihrem wahren Werthe darzuftels 
len gefucht hat. Indeſſen hatte er in der Entfchuldigung 
mancher Flecken und Uebereilungen, von welchen auch ein 
König niche frey feyn kann, meniger ängftlich ſeyn follen: 


DE. 


Schens- und Negierungsgefchichte Friedrichs IL. Ads 

nigs in Preußen, IIL Theil, welcher die Ge 

“ fchichte der Jahre 17761 bis zum Hubertsbur- 

ger Frieden enthält, mit Beilagen, Leipzig 
1788. 8. 

Mach dem Tode des Herrn Auditeur Seyfarth, der die 

zwey vorhergehenden Theile diefer- Gefchichte gefchrie« 

ben, has ein unbefannter Verfaſſer felbige anf Verlangen 


y 
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bes Verlegers fortgeſetzet, davon der III. Theil vor ung 
liegt. Er verſichert, daß ſelbiger nach eben dem Plan 
ſeines Vorgaͤngers gearbeitet ſey, und geht nur bis zum 
Hubertsburger Frieden. Ob das Werk weiter fortge⸗ 
führe wird, ſteht dahin, wenigſtens iſt Davon keine An⸗ 
zeige geſchehen. | B 


Zuerſt wird der Feldzuß gegen die Schweden im J. 
1761 beſchrieben. Weil der Koͤnig ihnen nur wenige 
Truppen entgegen ſtellen konnte, fo waren jene beſtaͤndig 
uͤberlegen, mithin konnte nichts wichtiges vorfallen, doch 
ward ihr Vorhaben in die Ucker⸗Mark einzufallen verei⸗ 
telt, und es war genug, daß ſie die Winterquareiere in 
ihrem eigenen Lande nehmen mußten $. 1. Der Feldzug 

gegen die Ruſſen in Pommern von 1761 war von keindr 
Bedeutung, und die Vereirtigung der rußiſchen Armee mit 
der Kaiferlihen, um Schlefien zu occupiren, konnte der 
König nicht verhindern, aus Mangel der Lebensmittel aber 
mußten fie Doch im September nach Pohlen fih zu ihren 
Magazinen zurüdziehen S. 16. — Indeſſen hatten Die Ruſ⸗ 
fen in Pommern die Oberhand, und belagerten Kolberg, 
fo der brave Commandant von Bepyde tapfer Defendirte, 
aber aus Mangel der Lebensmittel endlich den 16. Decem- 
ber übergeben mußte ©. 28. Der Feldzug in Schlefien 
bis zur Ankunft des Königs S. 30. Die faiferliche Haupts 
abſicht gieng dieſesmal auf Schlefien, allein die Ankunft 
Des Königs vereitelte dieſen großen Gedanfen, indem er 
Die Vereinigung mit den Ruſſen, die Laudon vor hatte, . 
gleich, Anfangs verhinderte S. 44, endlich gelang es . 
jenen am 12. Auguft, aber Doch ohne Wirfung, indem . 
Die Ruſſen mit Zurüdlaflung von 20,000 Mann am'g. 
Sept. ſich zuruͤckzogen ©. 46. Candon 509 fih nach 
Schweidnig, und überrumpelte in Geſchwindigkeit dieſe 


Seftung, und machte die Garnifon zu Kriegsgefangne ©. 


48 — Merfwärdige Antwort des Koͤnigs auf des Com⸗ 
mendanten Generals von Zaſtrou Entfchuldigung — Die 
Seftung war hinreichend beſetzt, mit Lebensmitteln und 
Kriegsammunition genugfam verfehen S. 49. Der König 
bezog ein Lager bey Strehlen, und deckte Dadurch Nieder⸗ 
fchlefien. Kaudon desire: Schweidnitz, und erhielte die 
" | Ji 4. Gemein⸗ 
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Gemeinſchaft mit Oberſchleſien und Sachſen, ſo blieben 
beyde Armeen unthaͤtig 2 Monate ſtehen, und bezogen 
hernach die Winterquartiere S. 51. 


Der Feldzug in Sachſen gegen die Oeſterreicher ©. 
&2. Hier fand Prinz Heinrich mit 37 Bataillons, 83 
Efcadrons, und 9 Freybataillons gegen den General Dann; 
auch hier gieng nichts wichtiges. vor, außer Daß die Grade 
Halle von dem öfter. General Aufinsty flarf heimgefu- 
chet ward, und die Graffchaft Mannsfeld viel’ gelitten 
©. 57. Don dem Seldsuge bey der slliirten Armee 
©. 60, mo ebenfals im Großen nichts wichtiges vorge 
gangen ift. 


©. 67. lefen wir unter der Rubrik von Staatsans 
gelegenheiten des Pr. Hofes im 1761. Jahre den Um⸗ 
fland, der, wenn er wahr ift, indem wir ihn fonfl nir⸗ 
gends gelefen, ungemein merfwürdg iſt. Der Koͤnig von 
Preuffen kam am 17. März von Leipzig nach Meiffen, und 
machte dafelbft in Gegenwart des KRabinetsminifters Gras 
fen von Sinkenftein, der geb. Räthe von Herzberg und 
Haͤſeler sc. auch des englifchen Gefandten Mitchel einige 
Anordnung in Abſicht der Thronfolge, fals er ſterben 
follte, deren genauere DBefchaffenheit aber nicht befannt 
geworden, wobei er aber in güter Laune am 20. März an 
die Gräfin von Eamas in Berlin fihrieb — ch habe 
bier Porcellan für die ganze Welt beftelt, für Schönhau- 
fen, für meine Schwägerin ; mit einem Worte, ich bin 
nur noch an diefer gerbrechlichen Materie reich, und hoffe, 
Daß Die, welche es empfangen, es für gut Geld anneh⸗ 
men — Es bleibt nur noch die Ehre, Der Roc, Der 
‚Degen und das Porcellan. Bon der Negotiation, die 
die Kaiferin durch ihren Geſandten in London zur Schließ 
fung eines Trieben äußern ließ, wovon Augsburg zu ei» 
nem Berfammlungsort vorgefchlagen ward, weitläuftig 
©. 68 ıc. und aus dem Staatsgutachten des tußifchen Ge⸗ 
fandten zu Wien, fo er Damals dent faiferlichen Hofe vor⸗ 
Jegte, fieht man offenbar, wie Rußland Darauf gedrun⸗ 
gen, Daß Die Macht des Koͤnigs von Preußen gänzlich 
herunter gefesst werden, und diefes allein Die Hauptabſicht 
des Krieges feyn müfle, nicht Die Eroberung von Schle⸗ 


R 
⸗ 


J 


Geſchichte, Erbbefhreibung. 505 


‚Ken, fo eine Nebenfache ſey &,73.: In felbiger wird noch 
meicer behauptet, Daß die Kaiſerin Therefla vor allen dahin 
trachten follte, Sachſen gaͤnzlich zu befreyen., wodurch 
der König am meiften leiden wuͤrde, weil er vermittelft 
der Elbe dadurch die Communication verlöre ic Eine 


wichtige Schrift , die überzeugend , und mirflich einen 


Srefflihen Pian, Die Macht des Rings herunterzuſetzen, 
enthält. S. 79 von dem’ abfcheulichen Vorhaben eines 
fihlefifhen Edelmanns und Pr. Vaſallen Heinrichs Gott⸗ 
lob Markotſch den Koͤnig im Hauptquartier Strehlen 
aufzuheben, und an die Oeſterreicher auszuliefern, wobey 


auch ein oͤſterr. Officier mit Namen Wallis, und der fa 


thol. Pfarrherr zu Siebenhuben, Scans Schmidt im⸗ 
pliciret waren. Der Jäger des Markotſch, fo Die Brie⸗ 
fe hin und her trug, fchöpfte Verdacht, öffnete einen dies 
fer Briefe, und entpedte Dem Könige den Anfchlag.. Mar⸗ 


kotſch, des Hochverraths fehuldig, verlor feine wichtigen . 


Güter , der Wiener Hof wollte feinen Antheil an der 
Verraͤtherey haben, und die Grafen von. Wallis erflär 
‚ ten, daß der Dfficier nicht mit fle verwandt fey — Weiter 


ift nichts Davon befannt geworden, und der König hat da⸗ 


bey große Moderation gezeiget. 


Zufegt eine kurze Nachricht von verdienten Männern, . 


⁊ 


Die der preuſ. Staat im Jahre 1761 verloren hat ©. go, ' 


mworunter der Generallieutnant von Bolz der vornehmſte iſt. 


In dem folgenden 1762. Jahre ward der Friede mit 
Schweden am 20. April zu Hamburg unterzeichnet ©.. 
83, (billig hätte man Kier Doch die Hauptbedingungen des 
: Spiedens erwartet). Die Kaiſerin Eliſabeth von Ruß⸗ 
land ftarb am 5. Januar 1762, und nun, veraͤnderte fich 
af einmal die Scene in Abficht Rußlands. Der Nache 
folger Peter III. war zum Gluͤck Preußiſch geſinnet, aber 
feine Regierung dauerre nur wenig Monate, ‚woran feine 


unuͤberlegten Neuerungen befannter maßen fchuld waren, 
er ward am 9. Jul. 1762 fchon des Throng entjeget ©. _ 


85, nachdem vorher der Friede mit Preußen am 5. May 
zu Stande gefommen war, den bernach auch Die Kaiſer 
Radtharina beftätigre ©. 88. | | 


iz Weiter 


* 
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Weiter wird in Schleſien der Krieg bis zu Ende des 

1762. Jahrs S. 97 ꝛc. beſchrieben, die Feſtung Schweid⸗ 
nitz ward am 7. Aug. berennet, wozu der Koͤnig lange 
vorher alle Muͤhe angewandt, den Feldmarſchall Daun, 
der die Feſtung durch ſeine gute Poſition deckte, aus ſel⸗ 
biger zu bringen, fo endlich im Anfange des Auguſts 
gluͤckte — und am Y. October erfolgte S Uebergabe S. 
99, worauf Vie Hauptarmee ſich nach Sachſen zog. Der 
Feldzug in Sachſen von diefem Jahre hatte nichts wich» 
tiges, Die Reichgarmee unter dem Prinzen von Stolberg 
. zereinigte fi fih im Septemb. mit der Defferreichifchen bey 

Dreßden — im October griff der Prinz Heinrich fie is 
ihren Verſchanzungen bey Freyberg an, und fchlug fie 
mit 7000 Mann Verluſt, aller Bagage nebft 28 Kano⸗ 
nen ©. 107. Der General Aleift occupirt Bamberg 
und Flürnberg ©. 108. In Sachſen gieng außer vie 
len fleinen Scharmügeln nichts wichtiges vor, und man 
fieht aus allem, daß beyde Theile Des Krieges müde wa⸗ 
ren. Man machte einen Vertrag wegen ruhiger Winters 
quartiere ©. 117. Den der slliieten Armee fiel, aufer 
dem Gefechte bey Grabenſtein, wo 3000 Sranzofen ges 
fangen genommen wurden, aud) nichts wichtiges vor, viel 
mehr famen die Friedenspraliminarien zwifchen England 
und Sranfreich am 4. Novemb. zu Stande ©. 119, und 
der König ſuchte feine weſtphaͤl. Staaten wieder in Beſitz 
zu nehmen. Der König fagt in einem Schreiben ©. 121 
von der verftorbenen rußifchen Kaiferin — feit der Tod 
eine gewiffe Katze im Kande Der Hyperboreer einge 
fcharrer hat. — Der allgemeine Friede fam endlich am 15. 
Tebr. 1763 zu Aubertsburg zu Stande ©. 127. Hie⸗ 
rauf folgen XXXIL wichtige Beylagen, worunter auch 
der Hubertsburger Friedensſchluß befindlich. DieSchre:b⸗ 
art iſt ertraͤglich, nur ſind zu viele Abtheilungen gemacht, 
. Die den Zufammenhang ſtoͤhren. Ga 
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Pragmatiſche Geſchichte des Marggrafthums Oe⸗ 
ſterreich vom Anfange des Landes bis zum an⸗ 


gehenden Herzogthum. Zur Aufheiterung der 
deutſchen Reichsgeſchichte. 1. Thzeil. Wien, 


mit von Ghelenſchen Schriften gedruckt, 178. 


8. 1 Alph. 1 Bögen, | 


ine Gefchichte, twelche Die deutſche Neichsaefchichke aufs 
bellet , verdient eine Empfehlung. Nur iſt es Res 
cenfentenpflicht nachzuforfchen, ob. denn auch wirklich ſtarke 
"ginfterniffe durch das neue Licht hinweggefchaffer find,“ oder. 
. sb nur etwa von einem ſchwachen und durchfichtigen Gebel | 
die Rede ift, der den Wanderer wicht hinderte ſicher auf 
feinem Pfade fortzufchreiten? Der Recenſent bat Daher mie 
vorzäglichem Fleiße dieſe pragmatifche Gefchichte ſtudirt, 
und liefert folgendes Nefultat feiner Bemerkungen : der 
Verfaſſer zeige ſich uberal als einen belefenen Gefchichtfors 
ſcher, der die Quellen kennet und zu gebrauchen weiß, fich 
von ſolchen Vorurtheilen, Die. in feiner Gegend nicht fo 
leichte als unter nordlicheren Himmelsftrichen zu befiegen 
find, losmacht, feine Gemwährsmänner treulich anführt, 
auch bemweifende Stellen wörtlich in den Noten: mittheilt,. 
mit Schriftitellern , die füch einen Namen erworben haben, 
wie 3. DB. den Abt ven Gottweich Beflel, Calles, Cäfar, 
Hanſiz und Dobner , vorzüglich aber mit den bayerifchen 
afademifchen Alterehumsforfchern, öfters, und nicht ohne 
Gluͤck kämpft, und nicht blos Thathandlungen aufzeichnet, 
fondern auch die geiftliche und weltliche Verfaflung jedes 
Zeitraums getreu zu fchildern ſich bemuͤhet. Auch mifche. 
der Herr DVerfaffer nur felten Provincialfehler unter fein. 
übrigens fchulgerechtes Deutſch, gebraucht aber ben eini⸗ 
gen Benennungen eine ungewöhnliche Rechtſchreibung, wie- 


3.D. Danau, Saa, Draag, Rorrifum, Steuermarf. Bey. - , 


Dem Reichthume an verftändig und fritifch ausgearbeiteten 
großen und Fleinen Gefchichten und Annalen der öflerreis 
chifchen Staaten blieb freilich dem Kirn. Verfaſſer niche 
viel neues zu fagen übrig, und daher fann der NRetenfent, 
Dem alles was er las, bis auf einige gewagte und oͤfters 
nur mit einem Machtſpruche belegte Meynungen des Herrn: 
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Verfaſſers bekannt war, noch nicht mit ſich einig werden, 
zu beſtimmen, ob die deutſche Reichsgeſchichte wirklich 
neues Licht durch dieſe Geſchichte erhalte oder nicht ? Solte 
der Herr Verfaſſer unter Neichsgefchichte nur das Köhler 
rifche Vorlefungscompendium verftehen, gegen melches er 
in der allgemeinen Einleitung Deswegen eifere , weil es 
nur die Gefihichte der deutfhes® Monarchen, nicht aber 
Der deutſchen Wölferfchaften in fich faſſet, ſo ift vielleicht 
einiges im der Neichegefchichte aus dieſer pragmarifchen 
Gefchichte beym Liniverfitätsvortrage zu erflären. Aber 
wie wenige Lehrer leſen jetzt noch uber dieſes Handbuch ? 
Die Einleitung warnet für dem Aventin, Lazius und alle 
‚Diejenigen neuen bayerifchen Geſchichtſchreiber, die Defters 
reich für eine ehemals zu Bayern gehörige Provinz erklaͤ⸗ 
ren. Aber in der Folge verzäffee fich der Herr Verf. fo 
fehr auf den Lazius, daß er auf die blofle Ausfage Diefes - 
Schriftfiellers, der, wo ihn Urfunden n:d Handfchriften 
verließen, felbit gemachte Romane unterſchob, oͤſterreichi⸗ 
fehe Statthalter und erbliche Meichsgrafen des meunten 
Jahrhunderts als wirflich eriftirende Perfonen aufführt. 
In eben diefer Einleitung verfichere der Herr Verfaſſer, 
daß des P. Fifchers Sammlung der Gefchichte der Stadt 
Wien mehr als zehn Folianten deutſcher gewöhnlicher Ges 
fhichten werth fen, und, Daß das 1739 unvermuthet zu 
Mariengell entdedte Manufeript des Drtilo eine über allen 
Verdacht erhabene Hauptauelle öfterreichifcher Gefchichte 
fen, obgleich er treuherzig genug nachher bemerfe (S.97), 
daß das. von eben dem im Auffinden alter Handfchriften 
fo glücklichen Prior P. Roman Franz, dem man den Drtile 
zu danfen hat, 1720 entdedte Leben des H. Maximilians 
fo. arg interpolirt fey, daß es auf feine Weiſe für wahre Ges 
ſchichte genugt werden koͤnne. Er verfpricht ferner ung Ber⸗ 
Iimer Rraftmänner für die ernſthafte Lectuͤre diefer Fritifch ges 
drängten Gefchichte, durch eine paffende Antwort auf die im 
LXIV. Bande der allgemeinen deurfchen Bibliothek befind⸗ 
liche und ihm hoͤchſt misfällige Recenf. feiner Theorie der Wa⸗ 
pen fihadlos zu halten, verfpart Diefe aber für einen der fol 
genden Theile, und entziehet ung unbillig den Lohn.der von - 
uns auf Die vorgedachter Lecture verwandten Arbeit. Endlich 
ſchlieſſet er die Einleitung mis dem frommen XBunfche : Gore, 
| der 
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der Wachſen und Gedeyen giebt, gebe auch, daß die⸗ 
ſes Werk ſeine Ehre, Das Wahre und Das Gute in Die 
. fee Welt befsrdere, und wahrfcheinlich Dachte er dabey an 
. folgende Stelle im Hauptmwerfe, welche auf Die Nachricht 


von einigen zmwifchen verfchiedenen deutſchen Königen und - 
Prinzeſſinnen im fehlten Jahrhunderte vollzogenen Ver- 


heirarhungen folget: Man haͤtte ſchon Damals: zurye 


fen Eönnen: Tu felix Auftria nube! Ein Ruf, den Den, 


da es die hoͤchſte Gluͤcksſtufe beftiegen hat. 
>; „Der Herr Verfaffer zertheilt die öfierreichifche Go 


ſterreich heute wieder unter Asifer Joſeph II. erneuet, 


ſcicht in die Urgeſchichte, oder die Zeit der Roͤmiſch⸗Ruͤ⸗ 


giſch⸗Herulifchen Herrſchaft bis 493, Die Zeit der Go⸗ 
thiſch⸗ Longobardiſchen Regierung bis 526, die Zeit. der 
Gothiſch⸗ Longobardiſch⸗ Srankifchen Regierung bis 568, 
Die Zeit der Frankiſch-⸗Hunniſch⸗ Apariſchen Regierung bis 
791, und die Zeit der Fraͤnkiſch⸗ Deutſchen Regierung. 
bis 912, und in die eigentliche Geſchichta der: Markgraf⸗ 
fchaft Defterreich von 912 bis 1156. Dieſer erfte Theil 
fchließee aber fhon mit dem Jahre 840. Folgendes zeich⸗ 


nen mir als weniger befannt aus. Der rügifche König - 


Falad oder Phöbas hieß Favianus, weil er. aus Wien - 


war, und der Name. feiner-Gemahlin Giffa deutete Gueß 
‚oder Giffing , Das heift eine Zauberin, fo wie Flaciteus 
einen platten Menfchen an. Wien heiffee in der:älteftem: 
Sprade ein waldichtes Gut «von Wi ein Wald, und Faͤ 


eine Befizung. Was Lambecius und Pagi vonder. Lage 
und dem Namen Favianis ſchreiben, ift ungegründet. Die 
Longebarden befaflen niemals GSteiermarf , : denn diefes 
war Pannonia Savia. Das Caftrum Vogaftenfe .deg 
Königs Samo war Voigtburg im Voigtlande, und_diefe 
DBemerfung macht allein die bisher noch immer Dunkle Gen 
fhichte diefes Rimigs helle (S. 69). : Carl der Große bes . 


kam durch des banrifchen Herzogs Taffilo Abdanfung nur 


Bas öfterreichifche Land unter der Ense. . Im Lande ob der . 


Ens ſaßen zwar bayrifche Gefchlechter, es gehörte‘ aber 


wicht zu. Bayern. Überöfierreich oder Das alte Nägeland 


und Avarien beftand für fih, und war kein Theil vom. 


Lande ob der Ens, obgleich es aus biefem feinen. Grat E 
. Zu | halter 
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halter und Grafen bekam. Im Teſtamente Carls des 
Großen, welches bisher noch keiner recht verſtanden hat, 
wird der Nordgau blos deswegen zu dem Erbtheile des 
aufgehobenen Herzogthums Bayern geleget, weil es nur 
zu Deutſchland, nicht aber zu Alemannien oder Thuͤrin⸗ 
gen gezaͤhlet werden kennte, und den Schlüffel zu Bayern. 
abgab. Karl der Große befaß über die Kirchen feine Lan⸗ 
deshoheit, ſondern nur das hoͤchſte Parronstrecht (S. 231). 
Die katholiſche Kirche hat nie auf die Guͤter der zu bekeh⸗ 
renden Voͤlker, ſondern nur auf ihre Seelen geſehen, und 
die Guͤter der Seelen wegen zugelaſſen (S. 310). Die 
Welfen haben ihren Namen von jungen Hunden, Fuͤch⸗ 
ſen oder Wölfen, die fie in der Fahne führten, ‚befommen 
(S. 269). Die vier Gränzgraffchaften des Grafen Ra⸗ 
bodo im Jahre 827 waren wahrfcheinlich Räruchen over 
ein Theil der heutigen Steiermark, ein Theil von Krain, 
Friaul und fterreih, und Liburnien nebſt Dalmatien 
(S. 272). Der Brimzwitengau lag nicht in Bayern, fon« 
dern beym Defterreichifch-Dierrichfteinifehen Schloffe Sun 
nenberg nnd Holabrunn (©. 277). In der paͤbſtlichen 
Bulle vom Jahr 924 oder 826, welche an den Epifco- 
pum Ecclefiae Favianenfis Speculi Julienfis quae et 
Soriguturenfis et Vetvarienfis gerichter ift, bedeutet Fa- 
vianis Wien, denn der Bifchof von Paflau fegte im dien . 
fen damals fehr unficheren Drt einen Chorepifcopus, Vet- 
var aber ift Ungrifh Altenburg. Speculum iſt vielleicht 
aus Spiculum , (flavifch Gehla) verfälfcht, und zeige 
Gehlawa :oder Iglau an, und eben diefer Ort hieß viele 
leicht auf Ungriſch Sorigufura, von Sar (Mora) Rüt 
(Brunnen): und Vt (Weg) ©. 307. Schon im “Jahre 
829 gehörte zu der Paflauer Diöcefe Niederöfterreich oder 
Das Land von Wien bis zu dem Neufiedlerfee, die Raab, 
Schwarzenbach und-der Zufammenfluß der Rabnitz mit der 
Raab, oder das heutige Defterreic, bis In das Land oB . 
der Ens am Fun (&. 317). Nun noch ein Paar Worte 
von der Vorrede, unter welcher der Kaif. Königl. Rath 
Herr Conftantin Franz Florian Anton v.- Rauz ſich als 
Verfaſſer diefer pragmatifchen Gefchichte genaunt hat. Dies 
fe, die in einem fehr blühenden und bilderreichen Gtile 
abgefaffee iſt, lehret den Werth der Gefchichte Denkliher 
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als die Prüfung derfelben felbft einfehen, und der Recenſent 
würde aus jelöiger einige Erleichterung feiner Arbeit .erlanget 
haben, wenn er fie nicht zu ſpaͤt gelefen hörte, ‚obgleich. 
er gerne geftehet, daß er fie nicht vüllig werficher, und 
ihm der Schlüffel mangelt um zu entdeden, was Hr. v. 

Kauz mit den Worte Univerfalhiftorie bezeichnet, und ob 
er Cariens Chronif oder Hübners Fragen, die noch in 
Defterreichh gangbar find, oder irgend. ein bier zu Lande 


unbefanntes kloͤſterlich⸗ funchronifliiches Tabellarwerf mit 


dieſem Namen belegt? Endlich war es Zeit, fo fängt die 
Vorrede an, Die Welt mie Univerſalhiſtorien, Abriſ⸗ 
fen, Umriſſen, Snbegriffen, Tsbellen und Deren viel⸗ 
fältigen Abcopirungen zu: verfchonen, im Gegentbeil 
aber fpecieile ,, befonderg, ugP- individyelle Geſchichte 
gu Deren Play tretten zu laſſen. Was nöst Die Var⸗ 
Bellung der Fakten in einem laͤſtigen in der neueren 
Sprache nach der Breite und Tiefe. zu lefenden Syn» 
chronismus, Ehronologifmus, und oft erdichteten Ana⸗ 
logismus , wo Der Beift der Begebenheiten immer, 
wegfhläpft, Die Ideen beſtuͤndig zerriſſen, und Das 
Intereffe für Die Lefer unmoͤglich kann beobachtet 
werden — — wo nichts als ein ekelnder Safteninder 
über bleibt, ein Gedaͤchtnißwerk, weldjes nur zum 
Vergeffen gelernt wird. Aber eben diefe Fakten in 
Spezielgefpichten vorgetragen, wie ein ganz anders 
pragmatiſches Gepräge gewähren fie! — -— — Was, 
fol men endlich von den biftorifhen Bälfswiffen« 
febaften fagen, welche außer der Chronologie: noch im⸗ 
mer in ihrem duͤſtern Dunkel herumſchweben? (S. von 
der Heraldik und Sphragiſtik meine Gefchichte des 
öfterreichifchen Wapens, Wien 1781). Was fol Uni⸗ 
verſaldiplomatik, Univerfsltopögenphie , "Univerfal« 
geographie, Univerſalheraldik, Univerſalſphragiſtik, 
Univerſalnumismatik? welche alle erſt durch eine Kaͤn⸗ 
der⸗ durch eine ſpecielle und indjviduelle Diplometi,, 
Geneqlogie und Heraldik u. ſ. wi zu einem gewiſſen 
Grade einer Dirigirenden Wiſſenſchaft möflen erhoben 
werden? — — Bald wird man Den Aiftorikeen zu⸗ 
rufen möflen: Ihr verfprechet uns Univerfalkuren uns 
ſerer Unwiſſenheit! aber ihre vermehret fie, fintt fie 
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zu heben! Ihr nehmer umzählige nicht gepräfte Sal 


ten in eure Univerfalhiftorien, in eure allgemein Ge⸗ 
(dichten auf, ihr traget eure unbiftorifcdye Raͤſonne⸗ 
ments Öber ſolche Fakten hinein, Die in Peiner 
cialgefchichte noch unterſuchet, noch bewähret find! — 
Ihr ſtudicet die Natur der Dinge nicht; ſondern ge 
bet eure Urtheile für Urtheile Der Hiſtorie ans! ver 
Mangel Diefes Faktenſtudiums aͤußert ſich Drinnen, 
daß ihr felbft Genealogien u. f. w. oft nicht verficher, 
felbft Diplome, Die ihr — vielleicht grammatikaliſch 
leſet, aber nicht im biftorifchen Zuſammenhange ein» 
feber, weil ihe die Geſchichte nie zu uͤbertaſchen ges 
teachtet habt — — — Ich fange hiemit an, der 
Welt eine Probe einer ſehr verwahrloſeten, und den⸗ 
noch einer Der wichtigften Specisigefäyichteh vorzule - 
gen, auf welche in der nllgemeinen Beustfchen Reichs⸗ 
biftorie, — noch ger nicht geachtet, dadurch aber eben 
unzaͤhliche Fehlex begangen worden find.—— da ich aber 
gezwungen ward, diefen erften Theil auf geringe Pr 
. aumeration nur einiger heil » und edeldenkender Pa- 
trioten, nachdem viele von einem gewiffen aus einer 
tief eingeriffenen Unwiſſenheit Der Vaterlandshiſtorie 
entfiandenen Mistrauen, verfcheuchet worden, fü 
wönfchte ich zugleich, Daß meine Mirbärger doch ein⸗ 
mal einfeben lerneten, Daß fie ſtatt ihrer Hiſtorie nur 
nbgeriffene Aappen bisher befommen haben. Ich lien 
fere bier einen Theil Der Urgefchichte Wefterreichs, 
welchen ich mit unnennbarer vieljährigen Maͤhe exfl 
babe zufammenbeingen Fönnen. Die ſchleunige Be⸗ 
förderung Der zween übrigen Theile — wird nur von 
der Öffentlidhen Unterftägung einer —— 
aͤnumeration abhangen. Wen dieſen Umflärben vers 
iert der Recenſent die Hofnung bald die Fortſetzung au⸗ 
zeigen zu koͤnnen, denn das Praͤnumerantenverzeichniß ent⸗ 
bäls nur 23 Nummern. E 
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bbildung aller geiftlichen, und weltlichen Orden, 
nebft einer furzen Gefihichte verfelben, -von 
ihrer Stiftung an bis auf unfere Zeiten. Vier: 
und dreißigftes Heft, Mannheim, Schwan 
1787, 4 ausgemalte Kupfertafeln und 2 Bo- 
gen Tert in 4, Fünf und dreyßigſtes Heft, 
1787, 4Kupft. 28. undı Blat Tert, Sechs 
und dreyßigſtes Heft 1788, 4 Kupft, 148, 


Text. Sieben und drepßigftes Heft 1788, 


4 Kupft. 13 B. Tert, 


5* die treffende Schönheit der Abbildungen und das 
Zweckmaͤß ige des Textes, (das heißt, einer Nachricht 
? für Leſer hinfänglich iſt, welche von geifklichen und 
!Melichen Orden noch wenig oder gar nichts twiffen,) fi 
Imer gleich bleiben, fönnen wir auch bey dieſen Heften 
jeugen. Was mehr von denfelben zu fagen iſt, beruht 
F der genauern Anzeige ihres Jubmles. > 
XXXIV. 9. 1) Ritter vom Avizorden in Portu ⸗ 
ML Man läßt ihn fihon im J. 1147 durch die Vereinis 
ing einiger Edelleyte, wider die Mauren zw fechten, ſei⸗ 
m Anfang nehmen. Im J. 1162 wurde diefe Geſell⸗ 
haft förmlich und mit Bewilligung des Pabites zu einem 
iſtlichen Ritterorden ernannt. Eine Zeitlang Nannten 
5 die Mitglieder deffelben Ritter von Evora, meil ihr 
n der König die Stade dieſes Namens geſchenkt hatte, 
8 fie im J 1187 ihren Hanpefig in der. Örenzfeftung 
biz oder Avis nahmen, melde fie gegen die Mauren 
etheidige hatten : und da ihnen Alphons IL. Diefes 
tädrchen fchenkte, nannten fie fich feirdem Nitter von 
iz. Imocenʒ II. beftätigte diefen Orden im J. 1284. 
füher war er fchon von den fpanifchen Nittern von Cala» 
308 abhängig geworden; allein er ward von benfelben 
abhängig, als R. Johann I. von Portugal, um d. J, 
‚85 die Großmeiſterſchaft des Avijordens an fih zog, 
iche auch Paul III. ım J. 1550 mit der Krone Portus 
Il vereinigte. Der Orden hat über vierzig Comthureyen, 
d die urfprünglich geifklichen Ritter haben dermalen, 
Allg.d.Sibl. IXXXVII.B.2. St. Kt nach 


34. Rutge Nachrichten. 


nach Zru. Buͤſching, fagt unfer V., doch die Erlaubniß 
zu hepraihen. Er hätte ſagen ſollen: Kraft der Bulle 
Alexand. VI. vom F. 1406, durch welche auch dem Chriſt⸗ 
orden eben dieſe Freyheit ertheile wurde. — 2) Hofpir 
talitee vom Orden des heil. Johannes von Gott, in 
Italien Fate ben Fratelli, und, in Sranfreich Bruͤder 
der chriftlichen Kiebe genannt. hr Srifrer war im J. 
1495 in einem portugiefishen Städtchen gebohren. Nach« 
dem er eine Zeitlang in aller Welt herumgefirichen, Schäs 
fer, lievderlicher ‚Soldat, verftellter Narr, und Bewoh⸗ 
ner des Tollhauſes blos deswegen gemwefen war, um fih 
Meirfhenhiebe und andere Demürhigungen zuzuziehen, die 
er mit feinen Sünden verdient zu haben glaubte, entſchloß 
er ſich ˖ envlich-, fein Leben zum Dienfle und zur Berpfles 
gung der Armen zu verwenden. Er fing alfo an, Holz 
im Walde zu hauen, und es in der Stadt zu verkaufen; 
Davon behielt er nyr fo viel, als fein nothduͤrftigſter Uns 
eerhalt forderte; Das übrige fheilte er unter Eranke Arme 
sus. Dadurch wurde dag Mitleiden begüterter Bürger 
rege; gaben ihm veichliches Almofen und fegten ihn in den 
Stand, ein.eigenes Haus zu miethen, mworinne er hälflofe 
Kranke pflegte. Weyn er ven Tag über für Ddiefelben ges 
arbeitet hatte, giung er des Abends mit einem Korbe auf 
dem Rücken, und mit zwey Zöpfen im Arme durch die 
Straßen von Grenada, und rief: Thut Gutes, lieben 
Bruͤder! um Gottes Willen; thut Gutes, lieben Broͤ⸗ 
der! von welchen Morten eben in Italien diefe Ordens⸗ 
genoflfen Fate ben Pratelli, oder ben Fratelli genannt 
werden. Dieſe fonderbare Art Almofen zu fuchen, vers 
fhaffte ihm noch mehr Unterftügung. Ein großes Haus 
wurde zu feinen Abfichten gefauft; er fand bald -Gehülfen, 
breiiere feinen Wirkungskreis immer weiter aus; leiftete 
den verſchaͤmten Hausarmen Beyſtand; ſuchte verirrte 
Maͤdchen wieder auf den Weg der Tugend zu bringen, 
manche derſelben auch zu verheyrathen, und ſtarb im J. 
1556. Nach feinem. Tode wurden zuerſt in Spanien, ſo⸗ 
dann in Italien, endlich auch in Sranfreih, in Holland, 
Pohlen, ja feibft in Indien, Hofpitäler nach dem Mufter 
des zu Grenada errichteten, die Pins V. alle in feinen 
Schug nahm; fo wie Sixtus V. die Gefellfchaft ih 
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beſtaͤtigte. Der ganze Orden wird durch zwey Generäle 


negiert, Davon der eine feinen Sig in Spanien , Der an⸗ 


dere zu Rom hat. Sonderbar genug ifl es, daß dieſe 


Hrdensbrüder bey ihrem mühfamen Geſchaͤfte im Kranken- 


warten, ſich noch alle Freytage geifleln müflen. —. 3) 
Einſiedler des +5. Hieronymus, von der Congregation 
Des feel. Peters Gambacorti von Pife. Der Stifter im 
J. 1355. zu Pife gebohren, farb im J. 1435 zu Venen 


‚Dig, und errichtete eine eigene Congregarion von Einfiede 
fern, die erit im J. 1568 auf Befehl Pius V. feyerliche . 


N 


Belübde nach Auguſtins. Regel thaten. Sn Deutfchland 
haben fie fünf förmliche Klöfter, vier Hoſpitien, und ein 
Miffionshpaus ; auch find die deutſchen Hieronymitaner 
ſtrenger, als die Italiaͤniſchen. Recenſent hat die praͤch⸗ 
fig gedruckte Eebensbefchreibung diefes Drdensftifters von 
fi}: Iftoria della-vita e miracoli del B. Pietro. Gam- 
bacorti, et cet. defcritta dal Padre Anton Maria Bonucci, 


della Comp. di Gefu, in Roma 1716 4. die ganz ofs 
fenbar in der Abfiche gefchrieben ift, um die Sanonifation 


J 


deſſelben zu befoͤrdern. Da ſteht auch S. 111 ein Schrei⸗ 
ben des Großherzogs von Toſcana an den Pabſt vom J. 


1715, worinne er um die Heiligſprechung des Gamba⸗ 
zorti bittet. Daß bis jegt nichts aus Derfelben geworden 
ift, mag vielleicht Daher fommen ,. weil es den ehrmürdis 
gen Hierongmitanern an der zum Canoniſ. Prozefle noͤ⸗ 
thigen großen Geldfumme fehlt. — 4) Ein mongoli⸗ 
ſcher ae oder Priefter. 

V. 9. 1) Großkreutz des St. Stephansora 
Den Day gehören die Statuten des vortreflihen Rita 
terordeng des H. Stephani, erſten apofteliichen Könige, 
vom J. 1764 auf 17 © — 2) ine Nonne aus dem 
Zilofter der Bekehrten zu Sevilla. — 3) Ein nefton 


rianiſcher Moͤnch, und 4) Eine neſtorianiſche Nonne. 


Fuͤr dieſe drey Abbildungen iſt keine Erläuterung beygefugt. 


XXXVI. H. 1) Ritter vom Orden des heil. Ja⸗ 
cobs vom Schwerdte, in Spanien und in Portugall. Die 


Stiftung dieſes Ordens veranlaßten die Streifereyen den 


Maurer gegen das Ende des 12ten Jahrhunderts, wodurch 


die Andacht der nach Compoftella zum Grabe des H. Jacobs 
wallfahrenden Pilgrimme geflant wurde. Beſtaͤtigt wurde 
2 
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er im J. 1175 von Alexander III. und die Ritter nahmen 
Die Regel des h. Auguftinus an. Der ebengedachte Pabſt 
erlaubze ihnen zu heyrathen, Doc) mußten fie Die fehriftlis 
che Einwilligung des Königs dazu haben. Bey Gelegens 
heit, da unter Julius II. die Würde des Großmeifters 
mit der portugieſ. Krone, und baid Darauf unter Adrian 
VI. audy die Großmeifterfchaften der drey Orden, des h. 
Jacobs, von Ealatrava und von Alcantara, auf immer 
mit der Krone Spanien verfnüpfe wurden: entſtand im 
lestern Reiche ein befonderer Drdensrath, in zwen Säle 
abgetheilt,; deren einer blos für den Orden von ©. Ja⸗ 
cob if. Er gehört unter die reichften; obgleich Die Rirter 
bey ihrer Aufnahme das Gelübde.dver Armuth ablegen. Es 
giebt auch weibliche Stiftungen diefes Ordens, oder Chor» 
frauen. 2) Regulirter Ehorbere vom Örden Des h. 
Jacobs in Spanien, im Chorkleide. 9) Eben der 
felbe in der gewöhnlichen Kleidung. — 4) Servitt 
oder Diener der h. Jungfrau Sarpi allein hat diefen 
Drden berühmt gemacht. Sieben anigefehene Kaufleute aus 
Slorenz, Mitglieder einer Bruͤderſchaft, deren vornehm⸗ 
fie Verbindlichfeit darinne beffand, daß fie in einen beſon⸗ 
dern Berhaufe Das Lob der Jungfrau Maris fangen, 
- glaubten fich bey einer Verfammlung im J. 1233 auf eins 
mal alle von Sort eingegeben, daß fie der Welt entſagen 
folten. Gleich darauf verfauften fie ihre Güter, theilten 
das Geld unter die Armen, und nährten fih dann fäm- 
merlich vom “Bettelbrode. „Bettelbrod eflen, ſagt unfer 
„V. ganz richtig, war zu danlaligen Zeiten ein 
‚»Berdienft. Unglaube und Kegeren haben zu unfern Zei⸗ 
„ten dieſes Verdienſt zwar fehr geſchwaͤcht, demohngeach⸗ 
„tet aber ſchmeckt und bekoͤmmt es doch einer ſehr großen 
„Anzahl anbäihiger Derfonen fehr gut, die es im Der» 
„‚ trauen auf die göttliche Worfehung zu genießen wiſſen.“ 
Die fieben Neubefehrten legten ihre Kleidung ab, zogen 
bärene Hemder an, umwanden den Leib mit eifernen Ket⸗ 
ten, bezogen ein fehlechtes Haus vor der Stadt, und lebe 
ten darinnen von der Milde ihrer Mitbürger. Als fie in 
ihrem Aufzuge durch die Stadt zogen, und um Almofen 
baten, befamen, wie man fagt, Kinder an der Bruſt auf 
‚einmal die Sprache, zeigten mit Fingern auf fie, und 
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mt Sehet da die Diener der Jungfrau! So ent 
deine Gefellfihaft, die gar bald Schenfungen befam, 
fer bauete, die förmliche Geftalt eines Drdens erhielt, 
in mehrere Länder, ſelbſt bis nach Jndien ausbreitete, 
noch jene auch in Deutfchland Klöfter befige, Dont 
nelichen Zwecke diefes Ordens melden feine Annalen 
ts. Denn daß die Serviten die Vorrechte der vier 
telorden genießen , an gewiffen Tagen in Dem paͤbſtli⸗ 
Kapellen predigen dürfen, eben dafelbſt auch ihr Ges 
il feinen Plag hat; daß ſich zufälliger Weiſe Gelehrte 
r ihnen gefunden haben; dieſes alles mit ihrer derma⸗ 
ı gewöhnlichen Beſchaͤftigung zufammen genommen, 
ne fein hinlänglicher Zweck einer fo großen. und aus⸗ 
eiteten Geſellſchaft von Menfchen zu feyn, die auf Kos 
ihrer arbeitenden Mirbrüder leben. (Hierzu hätte der 
faffer doch nachſetzen können, Daß die Serviten die für 
iante Regel Auguftins angenommen, fich den Anz 
em der Wittwenſchaft ver Jungfrau Maxia gewidmet 
®, und deswegen eine ſchwarze Kleidung tragen). Ihe 
bbildung hat der V. übrigens von Wien erhalten; fie 
von der beym Helyot befindlichen in vielen Stücden 
und koͤmmt mehr mit der Pracht der urfprünglichen 
tedler - Gerviten von Monte * Genario in Jralien 


ein. 
XXXVI Heft. — 1) Bin Ritter vom Orden der 
kuͤndigung Mariaͤ in Serdinien, in feiner Cärimo- 
Neidung. Amadeus VI. Graf von Savoyen ſtiftete 
im J. 1362 unter dem Namen des Ordens des Hals—⸗ 
des; er foll den Geheimniffen des Nofenkraiizes zur 
m eingefeet worden feyn. Da er etwas in Abnah- 
gefommen war, erneuerte ihn der Herzog von Ga- 
n Carl II. im. 1518, machte neue Satzungen für den⸗ 
n und verordnete, Daß man ihn Fünftig Den Orden 
Verkündigung or zu Ehren derh. Jungs 
‚ nennen folte, feine Nachfolger haben denſelben im⸗ 
in einem gewiſſen Glanze unterhalten. — 2) Ein 
jer Boͤßender in Rom, und 3) Ein weißer Buͤßen⸗ 
von der Brůderſchaft der Buchhändler in Italien. 
Buͤßer haben vorzüglich ihren Sitz in Jralien, wo fie 
e dem Nahmen von ———— und Bruͤder⸗ 

Kt 3. ſchaften, 
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er im J. 1175 von Alexander III. und die Ritter nahmen 
die Regel des h. Auguſtinus an. Der ebengedachte Pabſt 
erlaubte ihnen zu heyrathen, doch mußten ſie die ſchriftli⸗ 
che Einwilligung des Koͤnigs dazu haben. Bey Gelegen⸗ 
heit, da unter Julius II. die Wuͤrde des Großmeiſters 
mit der portugieſ. Krone, und. baid darauf unter Adrian 
VI. auch die Großmeifterfchaften der drey Orden, des h. 
Jacobs, von Calatrava und von Alcantara, auf immer 
mit der Krone Spanien verfnüpfe wurden: entſtand im 
lestern Reiche ein befonderer Drdensrath, in zwen Säle 
abgetheilt, deren einer blos für den Orden von ©. Ja⸗ 
cob if. Er gehört unter die reichften; obgleich Die Ritter 
bey ihrer Aufnahme das Gelübde.der Armuth ablegen. Es 
giebe auch weibliche Stiftungen Diefes Ordens, oder Chor» 
frauen. 2) Regulirter Ehorbere vom Orden Des h. 
Jacobs in Spanien, im Chorkleide. 9) Eben Der 
felbe in der gewöhnlichen Aleivung. — 4) Servite 
oder Diener der h. Jungfrau. Sarpi allein hat diefen 
Drden berühmt gemacht. Sieben angefehene Kaufleute aus 
Slorenz, Mitglieder einer Brüpderfchafe, deren vornehm⸗ 
fie Verbindlichfeit darinne beſtand, daß fie in einem befon- 
dern Berhaufe Das Lob der Jungfrau Maris fangen, 
: glaubten fich bey einer Verfammlung im J. 1233 auf ein« 
mal alle von Gott eingegeben, daß fie der Welt entfagen 
folten. Gleich darauf verfauften fie ihre Güter, theilten 
das Geld unter die Armen, und nährten fich dan kuͤm⸗ 
merlich vom Bettelbrode. „Bettelbrod eflen, ſagt unſer 
„V. ganz richtig, war zu damaligen Zeiten ein a 
‚»» Berdienft. Unglaube und Kegerey haben zu unfern 
„ten dieſes DVerdienft zwar fehr geſchwaͤcht, demohngeach⸗ 
„tet aber ſchmeckt und bekoͤmmt es Doch einer fehr großen 
„Anzahl andäthtiger Perfonen fehr gut, die es im Ver 
„trauen auf die göttliche Vorſehung zu genießen wiflen.‘“ 
Die fieben Neubefehrten legten ihre Kleidung ab, zogen 
bärene Hemder an, unwanden den Leib mit eiſernen Kete 
ten, bezogen ein fhlechtes Haus vor der Stadt, und leb⸗ 
ten dDarinnen von der Milde ihrer Mitbürger. Als fie in 
ihrem Aufzuge durch die Stade zogen, und um Almofen 
baten, befamen, wie man fagt, Kinder an der Bruſt auf 
‚einmal die Sprache , zeigten mit Fingern auf fie, und 
en: 
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tiefen: Sehet Da die Diener der Jungftau! So ent 
Fond eine Gefellfihaft, die gar bald Schenkungen bekam, 
Käufer bauete, die förmliche Geftalt eines Ordens erhielt, 
ſich in mehrere Länder, felbft bis nach Indien aushreitete, 
und noch jege auch in Deutfchland Klöfter befige. Vom 
eigentlichen Zwecke diefes Ordens melden feine Annalen 
nichts. Denn daß die Serviten die Vorrechte der vier 
Bettelorden geniefen , am gewiſſen Tagen in dein päbftlie 
hen Kapellen predigen vürfen, cben daſelbſt auch ihr Ges 
neral feinen Pla hatz daß fich zufälliger Weife Gelehrte 
anter ihnen gefunden haben; diefes alles mit ihrer derma⸗ 
Tigen gewöhnlichen Beſchaͤftigung zuſammen genommen, 
ſcheint fein hinlaͤnglicher Zweck einer fo großen nnd aus— 
gebreiteten Gefellfchaft von Menfchen zu ſeyn, die auf Ro» 
ſten ihrer arbeitenden Miebrüder leben. (Hierzu hätte der 
Verfaffer doc) nachfegen können, daß die Serviten die für 
genannte Regel Yuguftins angenommen, ſich dem Aus 
denken der Wittwenſchaft der Jungfrau Maria gewidmet 
haben , und desivegen eine ſchwarze Kleidung tragen). Ih⸗ 
re Abbildung har der V. übrigens von Wien erhalten; fie 
seht von der beym Helyot befindlichen in vielen Stücen 
ab, und koͤmmt mehr mit der Pracht der urfpränglichen 
Einfiedler = Serviten von Monte » Genario in Italien 
überein. 

XXXVII. Heft: — 1) Ein Ritter vom Orden der 
Verkuͤndigung Mariaͤ in Sardinien, in feiner Cärimo- 
nienfleidung. Amadeus VI. Graf von Savoyen ftiftere 
ihn im. 1362 unter dem Namen des Ördens des Hals⸗ 
bandes; er foll den Geheimniffen des Roſenktanzes zu 
Ehren eingefeget worden feyn. Da er efwas in Äbnah⸗ 
me gefommen war , ermeiterte ihn der Herzog von Gas 
voyen Carl IN. im J. 1518, machreneue Satzungen für den⸗ 
felben und verordnete, daß man ihn fünftig ven Orden 
der Verkuͤndigung (Annonciada) zu Ehren der b. Jungs 
frau, nennen ſollte, feine Nachfolger haben denfelben ime 
mer in einem gewiſſen Glanze unterhalten. — 2) im 
weißer Bößender in Rom, und 3) Ein weißer Süßen 
Der von der Bruͤderſchaft der Buchhändler in Italien. 
Die Büßer haben vorzüglich ihren Gig in Italien, mo fie 
unter dem Rahmen von —— und Bruͤder⸗ 

ſchaften, 
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er im %. 1175 von Alexander III. und die Ritter nahmen 
die Regel des h. Auguftinus an. Der ebengedachte Pabſt 
erlaubte ihnen zu heyrathen, doch mußten ſie die ſchriftli⸗ 
che Einwilligung des Koͤnigs dazu haben. Bey Gelegen⸗ 
heit, da unter Julius II. die Wuͤrde des Großmeiſters 
mit der portugieſ. Krone, und baid Darauf unter Adrian 
VI. audy die Großmeifterfchaften der drey Orden, des h. 
Jacobs, von Calatrava und von Alcantara, auf immer 
mit der Krone Spanien verknüpft wurden: ‚entfland im 
legtern Reiche ein befonderer Drdensrath, in zwey Säle 
abgetheilt, deren einer blos für den Orden von S. as 
cob iſt. Er gehört unter die reichten; obgleich Die Nirter 
bey ihrer Aufnahme das Gelubde.der Armuth ablegen. Es 
giebt auch weibliche Stiftungen diefe® Ordens, oder Chor⸗ 
frauen. 2) Regulirter Ehorhere vom Orden des h. 
Jacobs in Spanien, im Chorkleide. 9) Eben Ders 
felbe in der gewöhnlichen Kleidung. — 4) Servite 
oder Diener der h. Jungfrau. Sarpi allein hat viefen 
Orden berühmt gemacht. Sieben angefehene Kaufleute aus 
Slorenz, Mitglieder einer Brüpderfchaft, deren vornehm⸗ 
fie Verbindlichfeit darinne beſtand, daß fie in einem befon« 
dern Berhaufe Das Lob der Jungfrau Maris fangen, 
: glaubten fich bey einer Verfammlung im J. 1233 auf ein» 
mal alle von Gott eingegeben, "Daß fie der Welt entfagen 
follten. Gleich darauf verfauften fie ihre Güter, theilten 
das Geld unter die Armen, und nährten ſich dann kuͤm⸗ 
merlich vom DBettelbrode. „Bettelbrod eflen, ſagt unfer 
„V. ganz richtig, tar zu damaligen Zeiten ein ni 
„Verdienſt. Unglaube und Kegeren haben zu unfern Zei⸗ 
„ten diefes Verdienſt zwar fehr gefchwächt,, demohngeach⸗ 
„tet aber ſchmeckt und bekoͤmmt es Doch einer fehr großen 
s Anzahl anbäthriger Derfonen fehr gut, die es im Ver⸗ 
„‚ trauen auf die göttliche Vorſehung zu genießen wiſſen.“ 
Die fieben Neubekehrten legten ihre Kleidung ab, zogen 
bärene Hemder an, umwanden den Leib mit eifernen Kete 
ten, bezogen ein fchlechtes Haus vor der Stadt, und leb⸗ 
fen Darinnen von der Milde ihrer Mitbürger. Als fie in 
ihrem Aufzuge durch die Stadt zogen, und um Almofen 
baten, befamen, wie man fagt, Kinder an der Bruſt auf 
‚einmal die Sprache , zeigten mit Fingern auf fe 

' riefen⸗ 
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tiefen: Sehet da die Diener der Jungfrau! So ent 
fand eine Gefellfihaft, vie gar bald Schenfungen betam, 
Käufer bauete, die förmliche Geftalt eines Ordens erhielt, 
ſich in mehrere Länder, ſelbſt bis nach Indien aushreitete, 
und noch jegt auch in Deutſchland Klöfter beſitzt. Vom 
eigentlichen Zwecke diefes Ordens melden feine Annalen 
nichts, Denn daß die Serviten die Vorrechte der vier 
Bettelorden geniehen , an gewiſſen Tagen in den paͤbſtli⸗ 
chen Kapellen predigen vürfen, cben dafeldft aud ihr Ges 
neral feinen Plag hat; daß fich zufälliger Weife Gelehrte 
unter ihnen gefunden haben; Diefes alles mit ihrer dermas 
ligen gewöhnlichen Beſchaͤftigung zufammen genommen, 
ſcheint fein hinlänglicher Zweck einer fo großen and aus» 
gebreiteten Geſellſchaft von Menfchen zu fepn, die auf Kos 
ften ihrer arbeitenden Mirbrüder leben. (Hierzu hätte ver 
Verfaſſer doc) nachfegen Finnen, da die Serviten die für 
genannte Regel Auguſtins angenommen, fid) dem Ans 
denfen der Wittwenſchaft der Sungfrau Maria gewidmet 
haben , und deswegen eine ſchwarze Kleidung tragen). Ih⸗ 
re Abbildung har der V. übrigens von Wien erhalten; fie 
geht von der beym Helyot befindlichen in vielen Stüden 
ab, und fommt mehr mit der Pracht der urfprünglichen 
Einfiedler - Serviten vom Monte = Senario in Italien 
überein. 

XXXVI Heft: — I) Ein Ritter vom Orden der 
Verkändigung Mariaͤ in Seroinien, in feiner Cärimo- 
nienkleidung. Amadeus VI. Graf von Gavoyen ſtiftete 
ihn im. 1362 unter dem Namen Des Ördens des Hals⸗ 
bandes; er foll den Geheinmiffen des Roſenkranzes zir 
Ehren eingeferet worden feyn. Da er etwas in Ähnah⸗ 
me gefommen war, ermeuerte ihn der Herzog von Sa— 
voyen Carl II. im}. 1518, machteneue Satzungen für den⸗ 
felben und verordnete, daß man ihn Fünftig den Orden 
der Verkündigung (Annonciada) zu Ehren der. Jungs 
frau, nennen folte, feine Nachfolger haben denfelben im⸗ 
mer in einem gewiſſen Glanze unterhalten. — 2) Ein 
weißer Buͤßender in Rom, und 3) Ein weißer Buͤßen · 
Der von Der Bruͤderſchaft der Buchhändler in Italien, 
Die Büßer haben vorzüglich, ihren Sitz in Italien, mo fie 
unter dem Nahmen von ——— und Bruͤder⸗ 

ſchaften, 
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fchaften , eine anfehnliche Geſellſchaft ausmachen, und 
auch neben ihrer Mummerey in Abfidyt Der Kleidung noch 
einen gewiflen Zweck haben. (Es fehle in andern Ländern 
auch nicht daran. Wie viel die Pönitens blancs zu Tous 
loufe, zur Verurtheilung des unglüdlichen Calas beygetra⸗ 
gen haben, ift noch in frifchem Anpenfen. Voltaire fagte 
Damals fehr fchon im Tr. de la Tolerance: Wenn die 
weißen Bußenden einen rechtfchaflenen Mann und eine un, 
ſchuldige Familie Durch ihren mwütenden Eifer zu Grunde 
gerich et haben: fo follten fie allerdings ihr ganzes übriges 
Leben hindurch Buͤßende bleiben; aber niche mit einem 
. weißen Schlever bedeckt; fondern mit offenem Geficht, das 
mit man ıhre Reue und ihren Schmerz ſehen könne. Sonſt 
iſt Die ‘Befchreibung Der Bußenden und ihrer Beflimmung, 
Verbrechern die zum Tode verurtheilt find, bemzuftehen, 
Todte zu begraben, Die zu Rom oder auf dem ‘Felde ges 
funden werden, u. dgl. m. furz ‚und gut gerarhen.) — 
4) Eiue Beguine von Antwerpen. Ueber den Urfprung 
und die Gefü;ichte Diefer andaͤchtigen Srauensperfonen if 
ein:g-8 geſammelt; das aber inſonderheit aus Mosheims 
Inſtitt. Hiſt. Eccl. antiq. et recent. p: 533. 552. 
(Helmft. 1755. 4.) ziemlich berichtige werden fönnte 
U ter. andern muß das zwenmal vorfommende Concilium 
zu Wien nach Vienne verfegt werden: und auch Das Das 
‘bey angegebene J. 1166 iſt unrichtig. 
Ws. 


Hiſtoriſche und geographiſche Monatsſchrift, her⸗ 
ausgegeben von J. E. Fabri und K. Ham⸗ 
mersdoͤrfer, 108 St. 1788.. Halle, Leip⸗ 
zig u. |» w. el. 8: 546 S. 


Syypemnihfeltigteit, Neuheit, firenge Auswahl des In⸗ 
tereflanteften und freymuͤthigen Vortrag vrrfprechen 
Die V. als Hauprgefege fiets vor Augen zu haben. Herr 
ammersdörfer wırd auf die hiftorifchen Artickel und Hr. 
Fabri auf Die gengraphiſchen und flatiftifchen Abfchnirte 
ſeine vorzuͤglicke Aufmerffamfeit richten. Aber diefe 6 
Siucke beweifen noch nicht Den Fleiß und die Sorgfalt, 


⸗ 
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welche die V. anzuwenden verſprochen haben, um Die 
Hauptgeſetze, die fie ſich ſelbſt vorgeſchrieben Haben, treu 
zu erfüllen. Es iſt zu viel gemeines, vieles, Das zu we⸗ 
nig intereſſant und lehrreich iſt, Darin aufgenommen wor⸗ 
den. Einige geographiſche und ſtatiſtiſche Artickel haben 
einigen Werth; aber die Gefchichte hat wahrlich noch wer 
nig durch Die 6 erfien Stüde diefes Journals gewonnen; 
men möchte Daun Die aefammleten. Anekdoten — wer weiß 
aber nicht, aus welcheh unreinen Quellen fie öfters Hetflies 
Sen! — als Benträge zum Gefchichreftudium Hinrechnem. 
Bey der großen Menge der Journale follten fich doch end» 
Hich einmal die Heransgeber-mehr Mühe’ geben, ihre Yours 
nale hervorftechender zu. machen und nicht mit der gmwilli- 
gen Kauffucht der Lefer ihr Gefpötte treiben; beſonders 
aber fith hüten, Das wieder abdrucken zu laſſen, mas ſchon 
in mehrern Journalen befannt gemacht mer: 


« 
“se “ r 


Reiſen eines Sranzofen, ober Befchreibung den 
vornehmſten Reiche in der Welt, nach ihrer 
“ehemaligen "und ißigen Befchaffenheit ; in 
Briefen an ein Frauenzimmer "abgefoßt und 
herausgegeben vom Hru. Abte Delaporte. 
XXXIV. Theil, Leipzig, den Set. Gotl. Si, 
mon Breitkopf. 1788. ı Alphab. 9 Bogen. 
in 9. u et 
e näher man dem Ende diefes voluminoͤſen Werfes zuzus 
J kommen glaubt, je mehr ſcheint der reiſende Franzoſe 


durch immer mehrere Weitlaͤuftigkeit ver Beendigung ents · 


gegen zu arbeiten. Diefer ganze Theil enthält blos die 
Fortſetzung von Napoli und der umliegenden Gegend. Bey 
Der Umftändlichfeit einer fo detaillircen Befchreibung‘ kann 
es num freylich nicht fehlen, daß nicht auch manche gute 
Nachrichten mit vorkommen follten, die auch wohl dem, 
der fich in der Staaten: und Voͤlkerkenntniß an den Des 
Iaporte hält, bey einem fo oft Befihriebenen Ort und Lane 
de neu find, Daher Die Käufer deflelben auch wohl mit 
. sta ‘ dieſem 
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dDiefem Bande zufrieden feyn werden. Wir rechnen hieher 
auffer der Befchreibung der vielen Natur» und Kunſtmerk⸗ 
- würdigfeiten det Gegend um Neapel, hauptfächlich die 
Dachriche von Herculanum und Pompeji und den dafelbft 
ausgegrabenen Alterthümern. ' er 


Dee Sammlung der beften und neueften Reiſe⸗ 
befchreibungen in einem ausführlichen Auszuge, 
worinnen eine genaue Nachricht von der Reli 
gion, Megierungsverfaffung, Handlung, Sit 
ten, Maturgefchichte, und andern merfwürdi- 
gen Dingen verfchiedener Länder und Wölfer 
gegeben wird. Vierter Band, Mit Kupfern. 
Berlin, verlegts Aug. Mylius, 1788. ı Alph. 
16 Bogen in gr, 8. Nebſt einer Charte von 
Sumatra. | Ä 


E⸗ enthaͤlt dieſer vierte Band das ſechſte Buch und alſo 
den Beſchluß der dritten Cookſchen Entdeckungsreiſe, 
. oder vielmehr die Vollendung derſelben nach Cooks Tode, 
zwente Fahrt nach Norden, und Ruͤckreiſe über Kamtſchatka, 
Canton und das Vorgebürge der guten Hofnung. 

mir fchon einigemahl bey diefem Auszug von Reifebeſchrei⸗ 
bungen zu bemerken Gelegenheit gehabt haben, Daß der 
Epitomator aus eigner Bequemlichkeit, fo gar wenig zur 
Bequemlichkeit der. Lefer thut, dem er zuweilen nur durch 
Einfchaltung eines, oder weniger Worte, ober Durch fleine 
Erinnerungen und Erläuterungen zu Hülfe kommen fönnte, 
das mußten wir auch hier wiederhohlen. Er läßt den Res 
ferenten diefer Reifebefchreibung immer in der erften Pers 
fon forterzählen, auch daß er nach Cap. Llerke's Tode Das 
Kommando befommen habe, und fert Doch niemals weder 
in einer Mote noch in einer SParenthefe hinzu, wer diefer 
sh fen. Den übrigen Raum diefes Bandes nimmt Wil⸗ 
beim Marsdens Befchreibuug der Inſel Sumatra ein, 
welche ebenfalls bereits deutſch uͤberſetzt iſt. 
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Die Entdeckungen des fünften Melttfeils ‚oder 
Reiſen um die Welt, ein $efebuch für bie Ju⸗ 
gend, von Joh. Georg Friede. Pabſt, Prof, 
zu Erlangen, IV. Band, Nürnberg, in der 
Felſeckeriſchen Buchhandlung, 1788. 1 Alph. 
5 Bogen in g. 


ST“, V. hatte im vorigen Theil. verfprocen, in dem 

vierten den Schluß der zweyten Cooffchen Reiſe mit 
der dritten zuſammen zu faffen, und damit die ganze Ente 
deckungsgeſchichte des fünften Welttheils zu endigen: und 
daß diefes, wenn man nicht recht gefliffenslich auf, Weit · 
Jäuftigfeit ausgeht, gar wohl hätte geſchehen können, iſt 
gar nicht die Frage. Allein er fheint nachher überlege, zu 
haben, daß es doch für ihm beſſer ſey, das Werf noch auf 
einige Bande auszudehnen. Deswegen hat er denn nicht 
nur durch Beybehaltung aller Nebenvorfälle in der Coofr 
fchen und Forfterfchen Reifebefchreibung, die er, weil fie 
nicht eigentlich zur Entdeckungsgeſchichte gehörten, hätte 
weglaffen follen, fondern auch durch Einfchaltung neuer 
Mebendinge von feiner eignen Erfindung, z. E. der teils 
laͤuftigen, obgleich wahren Schilderung des Kaufmanns 
geiftes, bey gelegentlicher Erwähnung der Holändifchen oft» 
indifchen Gefelfchaft, ver vielen Nuganmendungen umd 
Unterbrechungen durch ‚Rinderräfonnements a la Campe, 
feine Erzählung dermaßen ausgedehnt, daß er die im vo⸗ 
rigen Bande bereits angefangene zweyte Eooffche Entde» 
dungsreife hier nicht einmahl geendige, fondern bey dem 
Aufenthalt an den neuen Hebriven abermahls abgebrochen 
hat. Ueber diefes alles würden wir bey Umarbeitung eie 
ner fo wichtigen Reiſebeſchreibung für die Jugend haupt⸗ 
fächlich darauf gefehen Haben, den Faden der Erzählung 
nie aus den Augen zu verliehren, Kleinigkeiten zu über» 

- gehen, und uns lediglich auf das einzufchränfen, was zur 
Geſchichte der Entdeckung und zur Erweiterung unfter gene 
graphifchen Kenntniß dient. Wer der Jugend nüren till, 
thue es doch mit Vermeidung fichtbarer. eigner Abfichten, 
auf die wenigſt Foftpielige Arc für ihre — 

m, 


Ks “MI 


522 "Kurze Nachrichten.  " 


M. Joh. Ernft Fabri, Neues geographiſches Mar 
gazin. IV. Bandes, ııtes Stuͤck. Halle, im 
Verlag des Waiſenhaußes. 1788. 11 Bo 
gen in gr. 8: Ä 

1. Machtrag von Soͤſt. Das ‚Areale innerhalb der 

Stadtmauren beträgt 330 Morgen, hat aber doch 
nur 1206 Häufer und 6019 Inwohner, ſamt ihrer Börde 

aber 12672. Die Xccife betrug in der Stadt 12319, 

die Contribution auf dem Lande 13697 Thaler, folglich 

kaͤmen auf einen Unterthan im Jahr nur 2 thl. 8 gr. eine 
fehr mäßige Abgabe, wozu noch überpem Fremde und 

Durchreifende beyſteuern. 2) VNeues Inquiſitiovsgericht 

in Parma 1787. — Auszug aus dem Edict des Her⸗ 

zogs von Parma, und das Edict des neuen Großinquiſi⸗ 
tors — eine ſchreckliche Urkunde zur Geſchichte unſrer Zeit. 

3) Fortſetzung des alphabetiſchen Verzeichniſſes aller Ort⸗ 

ſchaften in Schlefien. Von den kuͤrzern Nachrichten bes 

merken wir nur folgendes. In Mexito find feit einigen 

Jahren zwey neue Gilberbergmerfe zu bearbeiten angefan⸗ 

gen worden, an den Gränzen von Neubiscaja bey SPorto 

‚del Inferno, und das andere 24 Meilen unter der Stadt 

Reale del Rofariv. Das Silber ift mit andern Metallen. 

vereinigt, und in folcher Menge vorhanden, daß firh aus 

dem Gentner Erst bis 18 Marf reinen Silbers ſcheiden 
laſſen. Zu Ende 1786 ift für die Sfnfeln Ivica und Ser» 
menters ein eignes Bißthum errichtet worden, Da fie vor⸗ 
ber zum Sprengel von Tarragona gehörten. Der Canal 
von Arragonien, der den Dcsan mit dem mitteländifchen 

Meere verbindet, ift nun bis zum Hafen Miraflores mie 

unglaublichen Kiften vollendet, und bereits befahren wor⸗ 

- Den. Bon den Holzfohlengruben im Weſterwald: man 

kann an Holz und Rinde noch die Holzart erfennen; kann 

es aber bloß zur Erwärmung der Zimmer brauchen. Vom 

DBeuteltuh, das Englifche bleibe noch immer das befte und 

haltbarſte, obgleich auch das theuerſte. Ein Beutel (zu 

dem mun 5 Ellen erfordere) vom englifchen Gewebe, fol 

3 Monate gut bleiben, und von deutfcher Arbeit kaum 8 

Wochen. Man har dergleichen Manufacturen angelegt Ar 
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Oſtra bey Dreßden, im Zittauiſchen, woher auch Böhmen 
amd Schleſien mit Beuteltuch verſehen wird, im Wurtem⸗ 
bergiſchen, in Gera, Potsdam und Berlin. Ein Sched 
von 64 Ellen, 14 Zoll breit (das iſt das breitefte) koſtet 
6 Thaler. Im Jahr 1731 war der Ertrag des Selter⸗ 
brunnenmwäflers 167,8072 fl. Die Yusgabe aber fit Kris 
ge, Pech, Stöpfel, Schaaffelle, Sold u. deral; betrug 
114020 fl. folglich beträgt der Ueberſchuß noch über 33700 
fl. Gefüllt wurden 1,145000 ganze, 200,000 halbe, und 
863000 alte Krüge. Don der Induſtrie ver baadenſchen 
Stadt Pforzheim. Sie treibt Handel mit Holz, mwollenen 
Maaren, Goldarbeiten, — es follen hier in mittelmaͤßi⸗ 
gen Jahren in 8 befiehenden Goldfabriken fl 1786600 fl- 
Gold verarbeitet twerden — Uhren , Qringtiaillerie« und 
Eifenwaaren, Don Einverleibung des Innviertel in das 
Land ob der Ens. Won Iſpahan, daß man es noch ins 
mer die Hauptſtadt Perfiens‘ nenne, und ihr 3000000 
Inwohner gebe, da es doch laͤngſt zerfishre fen Breßlau 
hatte 1787, 60191 Menfchen.. Im Yahr 1785 hat 
Spanien nach Indien für 38 Mill. und 1736 fir 21 Mill. 
Pazze forti an Waaren nad) Indien ausgeführt, aber an 
Gold, Silber und Edelſteinen im erften Jahr 63, im zwey · 
ten für 51 Millionen eingeführt. Von einer im Oldenbur · 
giſchen gefchehenen geometrifchen Sandvermeffung, und den 
Daher zu erwartenden Karten. Die Länge der Stadt Dir 
Denburg „ift nad) der Monpfinfternig im Sept. 1783, 
5° 48° 30 öftlicd von Paris gefunden worden. 


Sammlung‘ intereffanter und durchgängig zweck · 
mäßig abgefafster Neifebefchreibungen- für Die 
Jugend, von 3. G. Campe. Bierter Theil, 
oder & 

Der Kleinen Kinderbibfiothef, XVI. Theil, Braut 
fehweig in der Schulbuchhandlung. 1788. ı 
Alph. Elein 8. 
iefer Theil beffeht aus zwey Stuͤcken von ſehr unglel» 

LI Hher Länge: Das exfte IR überfhticbent — 
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Schickſale der Madam Bodin des Odonais auf einer 
Reife von Riobamba ohnweit Quito in Peru Durch 
Das Amasonenland. Die Erzählung davon. iſt ans einem 
Brief in Schlögers Briefwechfel vom J. 1775 genommen, 
und nimme zwey Bogen ein. Bodin war befanntlich eis 
ner von den franzöfifchen Afademifern, die 1735 mit eis 
nigen fpanifchen Gelehrten nach Quito, einer Stadt in 
Peru gefchickt wurden, um dafelbft durch genaue Ausmeſ⸗ 
fung der Länge eines oder mehrerer Grade eines Meri⸗ 
Dians vom Aequator an, Schluffe zur richtigern Beſtim⸗ 
mung der Figur Der Erde zu machen. Gie endigten ihre 
Gefchäfte 1742, und Bodins Kollegen, Condamine und 
Bouquer fehrten nach Sranfreich zuruͤck: er felbft aber, 
der feine Gattin mit ſich auf Diefe befchwerliche Reiſe ges 
nommen hatte, trennte fich von ihnen , blieb häußlicher 
Urfachen wegen zuruͤck, und begab ſich 1749 nad) der Inſel 
Esyenne, und bewarb fich von da aus um die Erlaubniß 
des portugiefiihen Hofes, den Amazonenfirom hinaufzu⸗ 
fegeln und feine Frau aus Peru abholen und den nämlis 
chen Strom herunter nach Cayenne führen gu Dürfen. Dies 
fen erhielt er erft nach 15 Jahren, und nun wurde er 
Tranf, fchickte alfo einen Freund zu ihrer Abholung ab, 
der aber treulos handelte und feinen Auftrag an fie aus 
der Acht ließ: Worauf fie denn, auf ein bloßes Geruͤch⸗ 
te, dag ein Schiff für fie zu Loreto am Amazonen⸗ 
ſtrohm bereit läge , ihre Reife von Riobamba, einem 
Orte hinter Quito, mo fie fich aufhielte, mit Vater und 
Brüdern antrat, und mit Verluſt ihres ganzen erfparten 
Vermögens und ihrer fämtlichen Begleiter, und nach ganz 
unglaublichen Muhfeligfeiten, die Menfchenuntreue und Uns 
glücsfälle ihr verurfacht ‚hatten, nach einer zwanzig» 
jährigen Trennung ihren Gatten wieder antraf. Da Ar. 
€. fonft fo fehr gewohnt ift, bey außerordentlichen Be⸗ 
gebenheiten feine jungen Lefer zur richtigen Beurtheilung 
Der görtlihen Vorſehung zu leiten : fo wundert uns, 
daß er hier fein Wort über die Zulaflung fo vieler Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle ſagt. Nicht die Vorſehung verfolgte dieſes 
Ehepaar, ſondern Godin führte gewiſſermaßen feine Gattin 
ihrem Schidfale entgegen, indem er fie zu einer fo wei⸗ 
ten Meife und möühfeligem Gefchäfte mitnahm, indem 
* er 
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er ſich von feinen rücfreifenden Gefährten trennte, auch 
nachher ohne feine Gatrin abreißte, und fie, um dem Um- 
weg ber Geereife zu vermeiden, zu einer fo gefahrvollen 
Bandreife Durch eine 500 Meilen lange unaugebaute, von 
rohen Indianern beivohnte Wildniß veranlaßte. Bey Era 
mähnung des Zwecks der Reiſe Godins nach Peru, vers 
weiſt Hr. €. feine junge Eefer auf die mathematifche Geo» 
graphie: Allein er würde gewiß durch fein Buch einen 
Magen mehr geftiftee haben, wenn er es ihnen begreiflich 
gemacht hätte, mas das heiße, einen Grad des Meridians 
ausmeſſen, wie dieſe Ausmeflung gefchehen, und wie das 
raus auf Beſtimmung der Figur der Erde gefchloffen wer» 
den fönue. Einen Verſuch, ſolches zu bewirfen, finder 
man in Walchs mathemat. Geographie für die Jugend z 
von Hrn. C. Feder hätte man eine noch deutlichere Erklä« 
zung erwarten fönnen. Nun folgt 
I. das Intereſſanteſte aus Joh. Carvers Reifen 
durch die innern Gegenden von Nordanterifa, aus dem I. 
Theil von HEbelings Sammlung von Reifebefchreibungen 
; aufs neue ausgezogen. Es war eigentliche Enrderfungss 
reife zur genauern Kenntniß der im Parifer Frieden von 
1762 an England abgetretenen unbefannten canadifchen 
Länderftrihe, und gieng von Boſton bis zum Einfluß des 
Antonifluffes in den Mißißippi, beynahe 700 deutſche 
Meilen weit , und ward 1768 vollender. Der Ber 
faffer Hat ihr durch Erflärungen und Zufäge mehres 
re Deurlichfeie und Nutzbarkeit gegeben , fo daß fie ſich 
auch zum zweytenmal wohl Iefen läßt. Die eigentliche 
Reiſebeſchreibung geht nur bis ©. 137, dann folgen zus 
fammengezogene Nachrichten von ven Sitten der nordames 
rifanifchen Indianer. Wenn er ihnen den Mangel an Leis 
denfchaften Caußer der Rache an ihren Feinden) zum Ders 
dienſt aurechner: fo hat er nicht bedacht, daß eine ſolche 
Kaltbluͤtigkeit das Eigenthum beynahe aller uncultivirter 
Voͤlker, und mehr Folgen einer Seelenſchwaͤche als See⸗ 
Iengröße if. Noch wird durch diefe Meifebefchreibung ein 
neues Beyſpiel der fhändlichften und in ihren Folgen grau⸗ 
famften franzöfifchen Untreue und Bundbruͤchigkeit, im 
Erinnerung gebracht , da der General Montcalm 1757, 
1500 aus dem Fort William Henry vermöge getroffenen 
’ api⸗ 
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Sapitulation ausgezogenen Engländer ,. denen er ben zus 
rücbehaltenen Parronen eine Bedeckung gegen die India⸗ 
ner zugeſagt harte, von befagten franzoſtſchen Indianern, 
vor jenem Angeſichte, ohne Die mindeſten Gegenanſtalten, 
auf Das jaͤmmer'ichſte maſſacriren hieß. - Den Schluß macht 
eine Befihreibung der Diefem Rande eignen Threrarten, des 
Tigers, Bärs, Biſons, Elendthiers, Stinkthiers, Bis 
bers, verfihiedener nordamerifanifchen Vogel, und der 
Klapperfällange. | m 


Beytrag zur nieberfächfifchen Reformationsgeſchich⸗ 
te , enthaltend pragmatifche Darſtellung der 
nächfien Urfachen , warum fich die Reichs⸗ 
ſtadt Bremen von der Lehre der Hugsburgis 
ſchen Confeſſion zu dem evangeliſchreformir⸗ 
ten Lehrbegriff gewendet, insbeſondere Doctor 
Albert Hartenbergs im Dom zu Bremen ge⸗ 
führtes Lehramt und deſſen naͤchſte Folgen, 
Bremen, bey Cramer 1788, 2 Alph. 63 
Bogen in 4. 


De doch ja niemand, der dieſes Buch gekauft hat, 
glaube, er beſitze ein ganz neues, erſt im J. 1788 
gedrucktes Werk! Blos der Titel iſt neu: der alte lautet 
ſo: D. Albert Haͤrdenbergs im Dom zu Bremen ge⸗ 
fuͤhrtes Lehramt und deſſen naͤchſte Folgen, Bremen. 
1779, bey Meier. Daß inzwiſchen das Buch gut und 
dieſes neuen mehr verſprechenden Titels wuͤrd g ſey, kann 
man aus der, von einem andern Mitarbeiter an unſrer 
Bibliothek herruͤhrenden Recenſion deſſelben ertennen. Sie 
ſteht im 51ſten Band ©. 266 — 276. Der jetzize Re⸗ 
cenſent kann auch den Namen des Verfaſſers angeben. Er 
hieß Elard Wagner, war Doktor der Theologie und er⸗ 
ſter Prediger an der Marienkirche in Bremen, und ſtarb 
zu Ende des Jahrs 1782. uf. 


Des 
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yes Herrn Abt Millot Univerſalhiſtorle alter, 
mittler und neuer Zeiten, aus dem Frangoͤſt 
fen, mit Zufägen und. Berichtigungen von 
Wilhelm Ernſt Ehriſtiani, 10. Theil, Leip⸗ 
zig 1788 bey Siegfr. Febr, Erufius, » Hat 
aud) folgenden Titel, Wilhelm Ernſt Chris 
ſtiani koͤnigl. dänifchen wirklichen Juſtizraths 
und ordentlichen Profeſſors der Weltweisheit, 
Beredſamkeit und Gefchichte, tie auch Dir 
bliothekars der Univerfität zu Kiel, Gefchich⸗ 

‚ te dev neueſten Weltbegebenheiten von 1748, 
ober Yon dem Zlachener Frieden an, bis auf 
die geiewirtge Zeit, erfier Band, 2 Alp 
73.8 . 


Da Werk war mit dem zehnten Theile geendiget, 
und der Verleger konnte ſich nicht entſchießen Dies 
n Artickel abzubrechen, da noch Stoff zu deſſen Fortſez⸗ 
ing vorhanden war. Er wandte fih daher an Den Ueber» 
er und Berichriger der, Millotſchen Arbeit , oder den 
verrn Juſtizrath Chriftiani, forderte felbigen zur Vollene 
ing der allgemeinen Weltgeſchichte nach Millots Zus 
hmitte auf, fand Gehör, und bewuͤrkte auf dieſe Weiſe 
18 Dafenn diefer Gefchichte der neueften Weltbegebenheie 
n. Wie es unferedeurfchen Fortſetzer mir ausländischen 
ıgefangenen Werfen gewöhnglich zu machen: pflegen, fo 
mt e8 auch Herr C. denn er wendet ſich, nach feinem eis 
mem Geflänpniffe, melches er in der Vorrede aͤußert, 
mn Milots Zwecke nur der Jugend aus höheren Stän« 
m die Gefchichte beyzubringen, und nebenher auch für 
ejenigen zu forgen, welchen es an Zeit, Mufe, Faͤhig⸗ 
ie und Huͤlfsmittein fehle, die Gefdhichtfunde gründlich 
ı lernen ab, und arbeitet num für folche, Die tiefer in die 
heheimniffe der Gefchichtkunde eindringen wollen. Da- 
ır behält er von Millots Form nur Die mebeneinandere 
Mung der Begebenheiten verſchiedener Gegenden, wenn 
? gleichzeitig find „ und Die Einsheilung mach, gewiſſen 
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Zeiträumen, verbreitet fih ben wichtigen Begebenheiten 
bis auf fleinere Umſtaͤnde, und führt forgfälrig Die ges 
brauchten ‚Quellen und Beweisftellen an. Manchesmal, 
oder wie er in der Vorrede fagt, fo oft eg nur die Ver» 
bindung der Perioden zuläffee, verwebt er die Worte des 
Zeugen in feinen Vortrag, meil diefe allemal den Gedans 
fen des Schrififtellers ficherer Ddarftellen als irgend ein 
Auszug oder umgefleiderer Ausdruck. WBorzüglich ges 
brauchte er Adelungs pragmatifche Staatsgefchichte Euros 
pens, Schlefien vor und nad) dem “jahre 1740, von Teme 
pelhofs Werf über: den fiebenyährigen Krieg , Die von 
DBenzler überfegte pragmatifche Gefchichte der. neueften 
MWeltbegebenheiten , und mo ihn diefe verlaflen, Die ge⸗ 
nealogifch. hift. Nachrichten und den Mercure hiftorique, 
verbeffert aber dieſe Quellen , wo es nöthig war, theils 
aus eigener Erfahrung, theils aus DBerichteh glaubwuͤr⸗ 
diger Perfonen, widerfpricht auch zumeilen den Urtheilen 
angefehener Männer über gewifle Vorfälle, wenn er fie 
für ungegruͤndet oder partheyifch hält. Diefer Band be⸗ 
ſtehet aus zweyen Abtheilungen, von welchen der erfte fich 
mit dem Aachener Frieden anhebt, und mit dem Ausbrus 
the des fiebenjährigen Krieges endiget, Die andern aber die 
Gefchichte dieſes Krieges bis zu dem Hubertsburger Gries 
den enthält. Die wenigen Abweichungen von Ausfprüs 
chen- älterer Schriftfteller, Die wir bemerft haben, fin» fo 
beichaffen, daß fie wohl von jedem unbefangenen Lefer ges 
billiget werden werden. Die Lüge des Verfaſſers der 
Campagnes de Frederic II. Roi de Pruffe, daß Fries 
drich feinen Wundärzten befohlen habe, Verwundete, die 
nicht dienfttüchtig wieder hergeftellet werden koͤnnten, zw 
vernachläffigen (S. 580) miderlegt Herr Chriffiani auch, 
und mis Recht, woben Hrn. C. Anmerkung durch Ar. v. 
Zempelhofs ihm zugefandte Erläuterung michtig wird. 
Als Selbfizeuge trit Herr Chriftiani bey dänifchholfteinie 
ſchen Vorfällen auf. Verſchjedene Thathandlungen wäre 
Den andere Schriftfleller bey der Meyge des zu fagenden, 
und den engen Gränzen, die Die Bogenzahl des Bandes 
zuließ, vielleicht übergangen , oder doch nicht ſo ausführe 
lich abgehandelt haben, mie 5. B. Calas Ermordung, die 
Sohenlohifchen Religionsirrungen von 1750, und den Tod 

der 
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‘der zu Calcutta gefangenen Englaͤnder in der ſogenannten J 


ſchwarzen Hoͤhle. Allein da dieſe unterhaltend vorgetragen 
find, und. felbigen, fo yjel wir bemerken, feine wichtigere 
‚Begebenheiten aufgeopfert werden, fo iſt dieſe Chriſtiani⸗ 


fche Gefchichte immer ein ſehr nügliches Handbuch, deſſen 


baldiger Beſchluß mie Verlangen erwartet werben dürfte, 


| Dw. 


' 


Biftorifch» geograpkifih » politiſcher Verſuch über die 
Befigungen des türfifchen Kaifers in Europa, 
Aus dem Franzöfifchen des Heren Chevalier 


du Dernois, Fönigl. preußifchen Kammerherrn 


und DOberhofmeifters Ihrer Koͤnigl. Hoheiten 


der Prinzen Heinrich und Ludewig ¶ Söhne®&, 
Königl, Hoheit bes Prinzen Ferdinand von 


Preuffen. Berlin bey Sriebrich Maurer 1788, 
©, 320. 8. on on “ 


Ne Verf. wie der Ueberfeger verfichert, fand während: 
uf feines Aufenthalts zu Verfailes 1771. 72. Gelegen⸗ 
heit, den Briefwechfel des Freyherrn von Tote mit dem 
Bureau der auswärtigen Geſchaͤfte zu benugen. Nach dem 
Verſuche zu urtheilen mag er aber nicht viel neues und 
wierfwürdiges darin angetroffen haben, Wenn Das Buch 
in Sranfreic als ein wichtiger Beytrag zu den Tortifchen 
Memoires angefehen ift; fo mag mohl der gegenwärtige 


Krieg dem Buche einen Werth beygelegt haben, dene 


nach Endigung deſſelben verlieren wird. Es befteher 1) aus 


einer geographifchen Befchreibung der europäifchen Türkei, 


Die der Ueberſ. ganz hätte weglaflen fönnen, weil er ges 
ſteht, daß fie aus Buͤſching und andern Erdbeſchreibern 


genommen ift. 2) Umftändlichen Nachrichten von der tuͤr⸗ 
kiſchen Militairverfaffung. Unfre Kenntniß iſt dadurch. 
nicht fehr bereichert. in ähnlicher Auffeg in dem Ber⸗ 
nouillifchen Archiv fcheine ung einen fachfundigeren Diane: 
zu verrathen. 3) Gefchichte. Des Krieges. Fr Dive neh 
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Rußland in den Fahren 1768 bis 1774: dieſe hat uns 
vorzüglich gefallen, und wird gewiß anjege begierig gele 
fen werden. Die eingeruͤckten Manifeſte und Traftaten ges 
ben ihr einen noch größern Werth, Die Ueberſetzung iſt gut 
gerathen, obgleich fehlerhaft abgedruckt. Die Zahl der 
angemerkten DVerbeflerungeu fönnte noch größer ſeyn z. €. 
€. 242. 245 ift einigemalen des linken Ufers der Donau 
gedacht, wo von dem rechten die Rede if. Wir nehmen 
nämlıch unfern Standort an der Mündung des Fluſſes, 
und feben von da den Fluß hinab, wenn vom rechten und 
‚linfen Ufer geredet wird. Dieſem Redegebrauch iſt man 
auch in andern Stellen bes Buches treu geblichen. , 


Cc, 


Ausführlihe Begebenheiten ber Türken, von ihrer 
Entftehung angefangen bis nach dem Vorfall 
von Kinburn, dermalen. famt den Kriegser- 
Elärungen. zc. Erſter Theil, Cherfon auf Ko 
fien der Verleger 1788, 238 ©. 8. 


E ie ausführlichen Begebenheiten ver Türken werden in 
: > Hauptftücde getheilt. Das erfte enthält den Ra 
men, Urfprung , ehemalige Wohnung und vornehmſten 
Begebenheiten der Tuͤrken, bis auf die Errichtung des 
‘osmannifchen, oder ottomannifchen Reichs. Das zweyte 
handelt von der Religion und den gottesdienfllichen Ges 
braͤuchen der Tuͤrken. Das dritte befchreibet die Staats 
verfaſſung des ottomannifchen Reichs, deſſen Einfünfte, 
vornehmſte Bediente , deren Titel, Rang, Befoldung 
und Verwaltung. Das vierte redet von der Kriegsver⸗ 
-faflung der Türken ; von der GStärfe und Schwäche der 
türfifchen Kriegsmacht zu Waſſer und zu Land; von den 
verfchiedenen Aemtern der Offiziere und ihrem Gehalt; von 
‚dem Dienft der Soldaten und der Kriegszutht. Das 
fünfte verbreiter fich über den Hof des osmannifchen Kai⸗ 
fers, Die verfchiedene Hofberienten und ihre Verrichtun⸗ 
gen, über das Serail und deflen dußers und innere 37 
. —W Al 
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faſſung, worauf endlich die Weranlaffung des jetzigen 
Kriegs mit Rußland und dem deutſchen Kaifer folget, der 
verſchiedene Manifefte und andere dazu gehörige Nachriche 
ten bengefüge find. 

Einige Bemerfungen ausgenommen , Die der Aufe 
merffamfeit anderer, die Über dieſen Gegenffand geſchrie⸗ 
ben haben, entwifcht, aber doch nicht in dem richtigen 
Gefihtspunfe erfchienen ‘find, enthalten die 5 Kapitel we⸗ 
nig Neues. Die Ueberfiche der ganzen türfifchen Krieges 
macht, die der V. aus fihern Quellen geſchoͤpft haben will, 
Dürfte bey der jegigen Lage des thrkifhen Staats Das In⸗ 
sereflanteite feyn. Sie ift dieſe: “ 


An Infanterie) 
113,400 Mann Janitfcharen. 








15,000 —  Xhoptchin. 
2,000 — Kumdarahdſchiy⸗ 
12,000 — Boſtandſchiy. 
6,000 — Mehterdſchih. 
6,000 — Serradſche. 
3,090 — Milig von Cairo, 
32,000 — Leventi. E 
4 18,000 — Geetruppen. 
207,400 Summe der Infanterie, 
An Cavallerie. 


10,000 Mann Spahi. 
132,054 — Zayms und Timer 
18,000 — Dfihebehofchig. 


4,00 — Geghbar. 

6,00 — Mitladfchig. 
10,000 — Freywillige. 
60,000 — Tartarn. 


240,054 Summe der Cavallerie. 


Diefe Truppen Können aber nicht alle zu Feld ziehen, 
weil für die Seefoldaten 50,000, für die Garnifon zw 
Konſtantinopel wenigſtens 20,000, und für die Garniſo ⸗ 
nen der übrigen Staͤdte und Feſtungen Des Neichs wenige 
fiens 100,000 Mann —— werden muͤſſen. Es in 

"2 en 


53% E Kurze Nachrichten. 


ben alfo für die marfchfertige- Armee im Feld 277,454 
Mann. | 
Der V. hat diefem Buch feine Vorrede vorangefegt, 
und darinn den Plan , den er fich bey feiner Arbeic vors- 
gezeichnet hat , befaunt gemacht; man weis alfo nicht, 
welcje Abfiche er damit erreichen will, wie viele Theile er. 
noch liefern. wird, und von welchem Innhalt fie feyu were 
den. Ein forrefterer Drud und Vermeidung aller Sprach⸗ 
fehler wird aber auf allem Fall zu empfehlen feyn. Dies 
fer erſte Theil nacht die Erinnerung nöthig ; Denn auf 
dem Titelblatt 3. 7 liefet man den flatt dem, ©. 19 3. 
so in Aufnahm fl. Aufnahme, ©. 104 3, 10 gemahlen, 
fi. gemalet, ©. 223 3. 24 Hilfe ft. Hülfe, ©. 233 3. 
24 geloffen fl. gelaufen, ©. 37 3. 15 die Pontifche fl. 
politifche, ©. 45 3. 6 Griechen fl. den Griehen, ©. 61 
3. 10 Höfin fl. Hölle, ©. 72 3. 31 trünfen fl. trinken, 
©. 227 3. 29 Alten fi. Akten u. ſ im. & 


Ueber den gegenwärtigen Türfenfrieg, aus bem 
Sranzöfifchen des Heren von Volney. Ans 
gehängt find eine intereffante Schrift des fran- 
zöfifchen Gefandten bey der Pforte und ein 
Auszug aus Penffonnels Prüfung der Vol 
nenfchen Behauptungen, mit churfürftl. Saͤch⸗ 
fifcher. Freyheit, Leipzig bey Friedr. Gotthold 
Jacobaͤer 1788. 


Sy Schriften verdienten überfege und zuſammenge⸗ 
ftele zu werden. Don den Franzoſen, die Die neues 
fen Nachrichten von der Türken gegeben, und fich eine 
Zeitlang Dafelbft aufgehalten haben, haben Tott, Vol⸗ 
ney und Choiſeul Gouffier, welcher legterer der auf dem 
Titel erwähnte franzöfifche Gefandte iſt, die türfifche Nas 
tion firenge.getadelt, und ihren nahen Untergang prophes 
jeiht, Peyflonel aber fie in Schug genommen. Volney 
deflen Schrift von der Megierung verboten wurde, ven 
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im Okt. 2797 als politiſcher Prophet auf, md weiſſaget 
den nahen Untergang des tuͤrkiſchen Kaiſerthums. Sei⸗ 
nen Landsleuten mwiderräth .er alle Theilnehmung en Dies 


fem Kriege, und behauptet, daß für ihren Handel feine 


nachtheiligen Folgen entftehen würden, wenn auch Die Kü- 
fien an dem Archipelagus von einem induftrisfen Volke 
beherrfche würden. In Anfehung des Handels, den Frank⸗ 
reich nach der Levante führt, giebe er einige fchägbare 
Nachrichten. Er berechnet den Werth der Waaren, die 
aus Frankreich nach der Zürfey, mit Inbegrif Egyptens 
Jährlich geführte werden, zu 24 Millionen Livres, Yen 
Werth der Ausfuhr aus der Turfen nad) Sranfreich zu 26 


Mid. Liores. Nach Penffonel betrug aber legterer in den | 


7 Jahren 1781 — 87 im Ducchfchnite über 30 Millionen 
Liver. H. Penflonel widerfpriche dem H. Voln. gar oft, 
und wirft ihm vor, daß er nur Syrien und Egypten Lei 
ne, und von diefen beyden Ländern fehr übereile auf dag 
ganze osmannifche Reich ſchließe. Die Widerlegung der 
politifhen Iraume des H. Volney hat der Ueberſ. mit 
Recht mweggelaflen „ weil fie fehr unnöthig war. - Defto 
forgfältiger fend die Stellen ausgeheben und überfegt, mo 
er die hifforifchen Fakta, welche Volney zum Nachtheile 
Der Türken anführt, berichtiget, oder die großen Beguͤn⸗ 
fligungen anzeiget, unter denen Die Sranzofen Den Hau⸗ 
del in der Zürfen führen , und welche ihnen gewiß feine 
andere Nation einräumen würde. Choiſeul Gouffier Auf 
ofag ift aus feinen voyages pittoresques. Diefer Mann 
wünfcht, und hält es nicht für unmwahrfcheinlich,, daß in 
Morea ein neuer unabhängiger . Staat .entfichen werde. 


Geiner Behauptung nach haben die Mainotten und ans 


dere Einmohner einen großen Sins und Vorliebe für 


Freyheit. 
a 


Allgemeine Schilderung des ottomannifchen Reiches, 


J 


aus dem Franzoͤſiſchen des Herrn von Murad⸗ 


gea d'Ohſſon mit einiger Abkürzung uͤberſetzt 
und mit Anmerkungen, Zufägen, einem. Gloſ⸗ 
st 3 | fartum 


d 


- 
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Eapitulation ausgezogenen Engländer ,. denen er ben zus 
rückbehaltenen Parronen eine Bedeckung gegen, Die India⸗ 
ner zugeſagt harte., von befagten franzoſiſchen Indianern, 
vor ſeiuem Augeſichte, ohne die mindeſten Gegenanftalten, 
auf das jaͤmmer'ichſte maſſacriren ließ. Den Schluß macht 
eine Beſchreibung der dieſem Lande eignen Thierarten, des 
Tigers, Baͤrs, Biſons, Elendthiers, Stinkthiers, Bi⸗ 
bers, verſchiedener nordamerikaniſchen Voget und der 


Klapperſchlaage. | 
Tb. 


Beytrag zur nieberfächfifchen Neformatlonsgefchiche 
te , enthaltend pragmatifche Darftelung der 
nächften Urfachen , warum fich die Reichs⸗ 
ſtadt Bremen vog ber Lehre der. Augsburgis 
fchen Eonfeffion zu dem evangelifchreformire 
ten Lehrbegriff gewendet, insbefondere Doctor 
Albert Hartenbergs im Dom zu Bremen ges 
führtes Lehramt und deſſen nächfte Folgen, 
Bremen, bey Cramer 1788, 2 ‚wre 0% 
Bogen in 4. 


ED doch ja niemand , der diefes Buch getauft Hat, 
glaube, er befize ein ganz neues, erft im J. 1788 
gedrudttes Werf! Blog der Titel iſt neu: der alte lautet - 
fo: D. Albert Adröenbergs im Dom zu Bremen ges 
bee Lehramt und deſſen nächite Folgen, Bremen. 
1779, bey Meier. Daß inzwifchen das Buch gut und 
Diefes neuen mehr verfprechenden Titels würd g fen, kann 
man aus der , von einem andern Mitarbeiter an unfrer 
Bibliothek herruͤhrenden Recenſion deſſelben erfennen. Sie 
ſteht im 5z1ſten Band ©. 266 — 276. Der jetzize Re⸗ 
cenſent kann auch den Namen des Verfaſſers angeben. Er 
hieß Elard Wagner, war Doktor der Theologie und er⸗ 
ſter Prediger an der Marienkirche in Bremen, und ſtarb 
zu Ende des Jahrs 1782. . 


Des 
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Des Herrn Abt Millot Univerſalhiſtorle alter, 


mittfer und neuer Zeiten, aus dem Frangoͤſt⸗ 


fen, mit Zufägen und. Berichtigungen von 
Wilhelm Ernſt Chriſtiani, 10. Theil, $eip- 
sig 17788 bey Siegfr. Lehr, Erufins, - Hat 
auch folgenden Titel, "Wilhelm Ernſt Chei⸗ 
ſtiani Fönigl, dänifchen wirklichen Juſtizraths 
und ordentlichen Profeffors der MWeltweisheit, 
Beredſamkeit und Gefihichte, tie auch Bir 
bliothekars ber Univerfität zu Kiel, Gefehich- 
te dev neueften Weltbegebenheiten von 1748, 
oder von dem Aachener Frieden an, bis auf 
die ge Zeit, erſter Band, 2 Alph. 
738 { 


ms Werk mar mit. Dem zehnten Theile geendiget, 
und der, Verleger konnte fih nicht entſchließen Die» 
fen Artickel abzubrechen, ‚da noch Stoff zu deſſen Fortſez⸗ 
zug vorhanden war. Er wandte ſich Daher an Den Ueber- 
ſetzer und Berichtiger der. Millorfchen Arbeit, oder ver 
Herrn Juftizrarh Chriftiani, forderte felbigen zur Vollena 
Dung der allgemeinen Weltgefdjichte nach Millots Zu—⸗ 
‚ Schnitte anf, fand Gehör, und bewürkte auf dieſe Weife 
das Dafenn diefer Geſchichte der neueften Weltbegebenheis 
ten. Wie es unfere deutſchen Fortſetzer mit auständifchen 
angefangenen Werfen gemöhnglich zu machen. pflegen, fo 
thut es auch Herr C. denn er wendet ſich, nad) feinem eis 
genem Geftändniffe , welches er in der Vorrede äußert, 
von Milors Zwecke nur der Jugend aus höheren Stäns 
den die Gefhichte beyzubringen, und nebenher auch für 
Diejenigen zu forgen, welchen es an Zeit, Mufe, Fähige 
keit und Hüälfsmirteln fehlt, die Gefchichtfunde gründlich 
zu lernen ab, und.arbeitet nun fuͤr ſolche, Die tiefer in die 
Geheimniffe der Gefchichtfunde eindringen wollen, Da⸗ 
ber behält er von Millots Form nur, Die mebeneinandere 
fiellung der Begebenheiten verſchiedener Gegenden, wenn 


fie ‚gleichzeitig find , und die Einsheilung - 
ei 


te 
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Zeiträumen, verbreitet fich bey wichtigen Begebenheiten 
bis auf fleinere Umjlände , und führe forgfälrig Die ges 
brauchten Quellen und Beweisftelen an. Manchesmal, 
oder wie er in der Vorrede fagt, fo oft es nur die Ver» 
bindung der Perioden zuläffet, verwebe er die Worte des 
Zeugen in feinen Vortrag, weil diefe allemal den Gedan⸗ 
ten des Schrififtellers ficherer Darftellen als irgend ein 
Auszug oder umgefleiderer Ausdruck. Vorzuͤglich ges 
brauchte er Adelungs pragmatifche Staatsgefhichte Euros 
pens, Schlefien vor und nach dem jahre 1740, von Teme 
pelhofs Werk über den fiebenzährigen Krieg , Die von 
Benzler überfegte pragmatifhe Gefchichte der. neueften 
Meltbegebenheiten, und wo ihn diefe verlaflen,, Die ge⸗ 
nealogifch. hiſt. Nachrichten und den Mercure hiftorique, 
verbeflert aber diefe Quellen, wo es nöthig war, theilg 
aus eigener Erfahrung, theils aus DBerichteh glaubwürs 
diger Perfonen, twiderfpricht auch zumeilen den Urtheilen 
angefehener Männer über gewiffe Vorfälle, wenn er fie 
für ungegründet oder partheyiſch hält. Diefer Band be⸗ 
fieher aus zweyen Abtheilungen, von welchen der erfte fich 
mit dem Aachener Frieden anhebt, und mit dem Ausbrus 
che des fiebenjährigen Krieges endiget, die andern aber die 
Geſchichte dieſes Krieges bis zu dem Hubertsburger Gries 
Den enthält. Die wenigen Abweichungen von Ausſpruͤ⸗ 
chen älterer Schriftfteller, Die wir bemerfe haben, find fo 
befchaffen, daß fie wohl von jedem unbefangenen Lefer ges 
billigee werden werden. Die Lüge des Verfaflers der 
Campagnes de Frederic II. Roi de Pruffe, daß Frie- 
drich feinen Wundärzten befohlen habe, Verwundete, die 
nicht dienſttuͤchtig wieder hergeſtellet werden koͤnnten, zw 
vernachlaͤſſigen (S. 580) widerlegt Herr Chriſtiani auch, 
und mit Recht, wobey Hrn. C. Anmerkung durch Hr. v. 
Tempelhofs ihm zugeſandte Erlaͤuterung wichtig wird. 
Als Selbſtzeuge trit Herr Chriſtiani bey daͤniſchholſteini⸗ 
ſchen Vorfaͤllen auf. Verſchjedene Thathandlungen wäre 
den andere Schriftſteller bey der Meyge des zu ſagenden, 
und den engen Graͤnzen, die die Bogenzahl des Bandes 
zuließ, vielleicht uͤbergangen, oder doch nicht ‚fo ausfuͤhr⸗ 
lich abgehandelt haben, wie 5. B. Calas Ermordung, die 
Sohenlohifchen Neligionsirrungen von 1750, und den Tod 

der 
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t zu Calcutta gefangenen Engländer in der fogenannten 
warzen Höhle. Allein da diefeunrerhaftend vorgetragen 
d, und felbigen, fo-viel wir bemerken, feine wichtigere 
egebenheiten aufgeopfert werden, fo iſt dieſe Chriſtiani⸗ 
eGeſchichte immer ein ſehr mägliches Handbuch, deflen 
idiger Beſchluß mit Verlangen erwartet werden duͤrfte. 


Di, 


iſtoriſch » geographifch + politifcher Verſuch über bie 
Beſitzungen bes türfifchen Kaifers in Europa, 
Aus dem Franzöfifchen des Herrn Chevalier 
du Bernois, Fönigl. preußifchen Kammerherrn 
und Oberhofmeifters Ihrer Königl, Hoheiten 
der Prinzen Heinrich und $ubewig, Söhne S. 
Königl. Hoheit des Prinzen Ferdinand von 


Preuſſen. Berlin bey Friedrich Maurer 1788, 
©: 320 8. 


er Verf. wie der Ueberfeger verfichert, fand während 
feines Aufenthalts zu Verfailles 1771. 72. Gelegen« 

t, den Briefwechfel des Freyherrn von Tore mit dem 
irenu der auswärtigen Gefchäfte zu benutzen. Nachdem 
xſuche zu urtheilen mag er aber nicht viel neues, und 
rewürdiges darin angetroffen haben, Wenn das Bud) 
Frantreich als ein wichtiger Beytrag zu den Zortifchen 
emoires angefehen ift; fo mag wohl der gegenwärtige 
ieg dem Buche einen Werth bengelegt haben, den es. 
ch Endigung deffelben verlieren wird. Es befteher 1) aus 
er geograpbifchen Befchreibung der enropäifchen Türfei, 
der Ueberf. ganz hätte weglaffen Fönnen, weil er ge⸗ 
je, daß fie aus Büfching und andern Erdbeſchreibern 
tommen iſt. 2) Umftändlichen Nachrichten von der tuͤr⸗ 
hen Militairverfaffung. Unfre Kenntuiß iſt dadurch 
be fehr bereichert. Ein ähnlicher Auffag im dem Ber“ 
allifchen Archiv ſcheint ung einen fachfundigeren Mann 
verrathen. 3) Geſchichte des Ktieges der Pforte mik. 
Aug.v.Bib.LXXXVU.B.2.8t. & Rufe 
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Rußland in den Fahren 1768 bis 1774? dieſe hat uns 
vorzüglich gefallen, und wird gewiß anjege begierig gele⸗ 
fen werden. Die eingeruͤckten Manifeſte und Traftaten ges 
ben ihr einen noch größern Werth, Die Ueberfegung iſt gut 
-gerathen, obgleich fehlerzaft abgebrudt. Die Zahl der 
angemerkten Verbeſſerungen fönnte noch größer feyn z. €. 
€. 242. 245 ift einigemalen des linken Ufers der Donau 
gedacht, wo von dem rechten die Rede if. Wir nehmen 
nämlıd) unfern Standort an der Mündung des Fluſſes, 
und fehen von da den Fluß hinab, wenn vom rechten und 
‚linfen Ufer geredet wird. Diefem Redegebrauch ift man 
auch in andern Stellen bes Buches treu geblieben. . 


Ce. 


‚Ausführliche Begebenheiten ber Türken, von ihrer 
Entftehung angefangen bis nach dem Vorfall 
von Kinburn, dermalen ſamt den Kriegser- 
Elärungen ꝛc. Erſter Theil, Cherfon auf Ko 
fien der Verleger 1788, 238 ©. 8 


E ie ausführlichen Begebenheiten ver Türken werden in 
- > Hauptſtuͤcke getheilt. Das erſte enthält den Ra 
men, Urfprung , ehemalige Wohnung und voruehmflen 
Begebenheiten der Türfen,, bis auf die Errichtung des 
osmanniſchen, oder ottomannifchen Reichs. Das zweyte 
hardelt von der Religion und den goftesdienfllichen Ges 
braͤuchen der Türken. Das dritte befchreibet die Staats⸗ 
verfaſſung des ottomannifchen Reichs, deſſen Einfünfte, 
vornehmſte Bediente , deren Titel:, Rang, Beſoldung 
and Verwaltung. Das vierte redet von der Kriegsver- 
-faffung der Türfen ; von der Gtärfe und Schwaͤche der 
türfifchen Kriegsmacht zu Waſſer und zu Land; von den 
verfchiedenen Aemtern der Offiziere und ihrem Gehalt; won 
dem Dienft der Soldaten und der Kriegszucht. Das 
fünfte verbreitet fich über den Hof des osmannifchen Kai⸗ 
fers, die verfchiedene Hofbedienten und ihre Verrichtun⸗ 
gen, über Das Serail und deflen äußere und innere 37 
2 fqal⸗ 
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faffung , worauf endlich die Veranlaſſang des jetzigen 
Kriegs mit Rußland und dem deutſchen Kaifer folger, der 
verſchiedene Manifefte und andere dazu gehörige Sarchrche 
‚sen bengefügt find. 

Einige Bemerkungen ausgenommen , Die der Aufe 
merffarnfeit anderer, die Über diefen Gegenſtand geſchrie⸗ 
ben haben, entwifcht, aber doch nicht in dem richtigen 
Geſicht spunkt erfchienen find, enthalten Die 5 Kapitel we⸗ 
nig Neues. Die Ueberfiche der ganzen fürfifchen Kriegs— 
macht, die der V. aus fihern Quellen geſchoͤpft haben will, 
dürfte ben der jegigen Lage des rürfifchen Staats Das Ine 
tereflanteite feyn. Sie ift dieſe: “ 


An Infanterie) 
113,400 Mann Janitfcharen. 


15,000 —  Xhoptchiy. 
2,000 —  Rumbarahöfchige 
12,000 — Boſtandſchih. 
= 6,000 —, Mehterdfchiy. 
6,000 — *&erradfihe. 
3,000 — Milig von Cairo, 
32,000 — Leventi. \ 
- 18,000 — Geetruppen. 
. 207,400 Summe der Infanterie 
An Cavallerie. 
. 10,000 Mann Spahi. 
132,054 — Zayms und Timan 
18,000 — Scchebehdſchiy. 
4,000 — Geghban. 
6,000 — Mitladfchih. 
10,000 — Freywillige. 
60,000 — Tartarn. 


» 240,054 Summe der Cavallerie, 


Diefe Truppen koͤnnen aber nicht ale zu Feld ziehen, 
weil für die Seefoldaten 50,000, für die Garnifon zu 
Konſtantinopel wenigftens 20,000, und für die Garniſo⸗ 
nen der übrigen Staͤdte und Feſtungen des Reichs wenige 
ſtens 100,000 Mann gerechnet werden muͤſſen. Es a 
: efz en 
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ben alfo für die marfchfertige Armee im Feld 297,454 
Dann. | 

Der V. hat diefem Buch feine Vorrede vorangeſetzt, 
und darinn den Plan , den er fich bey feiner Arbeit vors- 
gezeichnet hat , bekannt gemacht; man weis alfo nicht, 
welche Abfiche er damit‘ erreichen will, wie viele Theile er. 
noch) liefern. wird, und von welchem Innhalt fie feyu wer⸗ 
den. Ein forrefterer Druck und Vermeidung aller Sprach 
fehfer wird aber auf allem Fall zu empfehlen feyn. ‘Dies 
fer erfte Theil. macht die Erinnerung nöthig ; Denn auf 
dem Titelblatt 3. 7 liefet man den flatt dem, ©. 19.3. 
3o in Aufnahm fl. Aufnahme, ©. 104 3, 10 gemahlen, 
fi. gemalet, ©. 223 3. 24 Hilfe ſt. Hülfe, ©. 233 3. 
24 geloffen fl. gelaufen, ©. 37 3. 15 die Powrtiſche fl. 
politifche, ©. 45 3. 6 Griechen fl. den Griechen, ©. 61 
3. 10 Höfin fl. Hölle, ©. 72 3. 31 trünfen fl. trinken, 
©. 227 3. 29 Alten fl. Akten u. f. m. De 


Ueber den gegenwaͤrtigen Tuͤrkenkrieg, aus dem 
Franzoͤſiſchen des Herrn von Volney. An⸗ 
gehaͤngt find eine intereſſante Schrift des fran⸗ 
zöfifchen Geſandten bey der Pforte und ein 
Auszug aus Penffonnels Prüfung der Vol 
nenfchen Behauptungen, mit churfürftl. Saͤch⸗ 
fifcher. Freyheit, teipzig bey Friede, Gotthold 
Jacobaͤer 1788. 


G iefe Schriften verdienten überfegt und zufanımenges 

ftelt zu werden. Don den Franzofen, Die Die neues 
fen Nachrichten von der Tuͤrkey gegeben, und fich eine 
Zeitlang dafelbft aufgehalten haben, haben Tott, Vol» 
ney und Choiſeul Gouffier, welcher Iegterer der auf dem 
Titel erwähnte franzöfifche Gefandte iſt, die türfifche Nas 
tion ſtrenge getadelt, und ihren nahen Untergang prophes 
jeiht, Peyflonel aber fie in Schug genommen. Volney 
deſſen Schrift von der Megierung verbosen wurde, teirt 
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im Okt. 1797 als politiſcher Prophet auf, und. weiflager 
den nahen Untergang des tuͤrkiſchen Kaiſerthums. Sei⸗ 
nen Landsleuten widerraͤth ‚er alle Theilnehmung on Dies 
fem Kriege, und behauptet, ‚daß für ihren Händel feine 


nachtheiligen Folgen entflehen würden, wenn Auch die Kuͤ- 


fien an dem Ardjipelagus von einem induſtrioͤſen Volke 
beherrfcht würden. In Anfehung des Handels, den Frank⸗ 
reich nach der Levante führe, giebt er einige fchägbare 
Nachrichten. Er berechnet den Werth der Waaren ‚die 
aus Frankreich nach der Zürfey, mit Inbegrif Egyptens 
Zährlich geführte merden , zu 24 ‚Millionen Liores, Yen 
Werth der Ausfuhr aus der Türkey nach Franfreich zu 26 


Mill. Liores. Nach Penffonel bettug aber legterer in-den 


7 Jahren 1781 — 87 im Durchfchnite über 30 Millioneh 
Liver. H. Peyſſonel widerfpriche dem H. Voln. gar oft, 
und wirft ihm vor, Daß er nur Syrien und Egnpten ferk 
ne, und von dieſen beyden Ländern fehr übereilt auf: dag 
ganze osmannifche Reich fchliege. Die Widerlegung der 
politifhen Träume des H. Volney bat der Ueberſ. mit 
Recht mweggelaffen‘, meil fie fehr unnöthig war. - Defto 
forgfältiger find die Stellen ausgeheben und überfegt, to 
er die hifforifchen Fakta, welche Volney zum Nächtheile 
Der Türfen anführe, berichtiget, oder die großen Beguͤn⸗ 
fligungen anzeiget, unter denen Die Franzoſen den Hau⸗ 
del in der Tuͤrkey führen , und welche ihnen gewiß feine 
andere Nation einräumen würde. Choiſeul Gouffier Auf⸗ 
oſatz ift aus feinen voyages pittoresques. Diefer Mann 
wuͤnſcht, und hält es nicht für unwahrſcheinlich, daß in 
Morea ein neuer unabhängiger . Staat .entficehen werde. 
Geiner Behauptung nach haben die Mainotten ‚und ans» 
dere Einwohner einen großen Sins und Vorliebe für 


Freyheit. | 


Allgemeine Schilderung bes ottomannifchen Reiches, 


aus dem Franzöfifchen des Herrn von Murad⸗ 


gea d'Ohſſon mit einiger Abfürzung überfegt 


x 


farium 


- 


und mit Aumerfungen, Zufäßen, einem Gloſ⸗ 
sı 3 \ 


-_ 
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ben alfo für die marfchfertige- Armee im Feld 277,454 
Mann. | 
Der V. hat diefem Buch keine Vorrede vorangeſetzt, 
und darinn den Plan , den er fich bey feiner Arbeit vor⸗ 
gezeichnet hat , bekannt gemacht; man weis alfo nicht, 
welche Abfiche er Damit erreichen will, wie viele Theile er- 
noch liefern. wird, und von welchem Innhalt fie ſeyn wer⸗ 
den. Ein korrefterer Druck und Vermeidung aller Sprach» 
febfer wird aber auf allen Fall zu empfehlen feyn. Dies 
fer erfte Theil macht die Erinnerung nöthig ; Denn auf 
dem Titelblatt 3. 7 liefet man den flatt dem, ©. 19 3. 
so in Aufnahm fl. Aufnahme, ©. 104 3. 10 gemahlen, 
fi. gemalet, ©. 223 3. 24 Hilfe ft. Hülfe, ©. 233 3. 
24 geloffen fl. gelaufen, ©. 37 3. 15 die Pomtifche fl. 
politifche, ©. 45 3. 6 Griechen fl. den Griehen, ©. 61 
3. 10 Hoͤfin fl. Hölle, ©. 72 3. 31 trünfen fl. trinken, 
©. 227 3. 29 Alten fl. Akten u. ſ. m. De 


Ueber den gegenwaͤrtigen Tuͤrkenkrieg, aus dem 
Franzoͤſiſchen des Herrn von Volney. Am 
gehaͤngt find eine intereſſante Schrift des fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſandten bey der Pforte und ein 
Auszug aus Peyſſonnels Prüfung der Vol 
nenfchen Behauptungen, mit churfürftl. Saͤch⸗ 
fifcher. Sreyheit, Leipzig bey Friedr. Gotthold 
Jacobaͤer 1788 


G iefe Schriften verdienten überfege und zuſammenge⸗ 

ftelle zu werden. Von den Franzofen, die die neues 
fen Nachrichten von der Türken gegeben, und ſich eine 
Zeitlang dafelbft aufgehalten haben, haben Tor, Vol⸗ 
ney und Choifenl Bouffier, welcher legterer der auf dem 
Titel erwähnte franzöfifche Gefandte ift, die türkifche Ma⸗ 
tion firenge getadelt, und ihren nahen Untergang prophes 
jeiht, Peyflonel aber fie in Schug genommen. Volney 
deffen Schrift von der Negierung verboten wurde, tet 
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im Okt. 1787 als politiſcher Prophet auf, und weiſſaget 
den nahen Untergang des tuͤrkiſchen Kaiſerthums. Sei⸗ 
nen Landsleuten widerraͤth er ale. Theilnehmung on Dies 
ſem Kriege, und behauptet, daß für ihren Händel keine 


nachtheiligen Folgen entftehen würden, wenn auch die Kuͤ⸗ 


ften an dem Ardipelagus von einem induſtrioͤſen Wolfe 
beherrfcht würden. In Anfehung des Handels, den Frank⸗ 
reich nach der Levante führe, giebe er einige fchäzbate 
Nachrichten. Er berechnet den Werth der Waaren, die 
aus Frankreich nach der Zürfeg, mit Inbegrif Egyptens 
jährlich geführt werden , zu 24 ‚Millionen Livres, den 
Werth der Ausfuhr aus der Türkey nach Sranfreich zu 26 
MIN. Livres. Nach Penffonel betrug aber legterer in den 
7 Jahren 1781 — 87 im Durchſchnitt über 30 Millionen: 
Live. H. Penflonel widerfpricht dem H. Voln. gar oft, 
und wirft ihm vor, Daß er nur Syrien und Egypten ken⸗ 
ne, und von dieſen beyden Ländern fehr übereilt auf. dag 
ganze osmannifche Neich ſchließe. Die Widerlegung der 
politifhen ITraume des. H. Volney bat der Ueberf. mit 
Recht weggelaſſen, weil fie fehr unnöthig war. - Defto 
forgfältiger find die Stellen ausgehoben und uͤberſetzt, wo 
er die hifforifchen Zafta, welche Volney zum Nachtheile 
der Türken anführt, berichtiget, oder die großen Beguͤn⸗ 
fligungen anzeiget, unter denen Die Sranzofen Den Hau⸗ 
del in der Zürfey führen , und welche ihnen gewiß feine 
andere Nation einräumen würde. Choiſeul Gouffier Aufs 
ofag ift aus feinen voyages pittoresques. Diefer Mann 
wuͤnſcht, und halt es wicht für unmahrfcheinlich,, daß in 
Morea ein neuer unabhängiger . Staat .entfichen werde. 
Geiner Behauptung nach haben die Mainotten und an» 


dere Einwohner einen großes Sins und Dorliebe für 


Freyheit. | 


Allgemeine Schilderung des ottomannifchen Reiches, 


aus dem Franzöfifchen des Herrn von Diurad- . 


gea d'Ohſſon mit einiger Abfürzung überfept 


farium 


- 


und mit Anmerkungen, Zuſaͤtzen, einem Gloſ⸗ 
213 J 
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farium und Negifter verfehen, von Chriftian 
Daniel Be, Erſter Theil mit Kupfern und 
Zabeflen. Mit Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Priviles 
io, teipzig in der Weidmanniſchen Buchhand- 
lung 1788» ©. 605, 8: 
De dieſes klaſſiſche und in der Urſprache koſtbare Werk 
in die Haͤnde eines ſo gelehrten Ueberſetzers gerathen 
iſt, kann man als ein wahres Gluck für Die orientaliſche 
Litteratur unter ung 'anfehen, welche Dadurch einen groſ⸗ 
fen Zuwachs erhalten hat. Der Berfaffer-, su Con⸗ 
- flantinopel gebohren, und eine geraume Zeit ſchwediſcher 
Dollmertfcher dafelbft , hat den erften heil eines weit⸗ 
Läuftigen Werkes herausgegeben, dem noch 6 big 7 am 
dere folgen folen. Wenn diefe erfchienen find, fo wird 
man die vollftändigfte und zuverläffigfte Befchreibung des 
sürfifchen Neiches , und eine Menge Aufllärungen uud 
Berichtigungen in der. Gefchichte deſſelben befinen. ‘Der 
erfte Theil enthält ein Städt des mohamedanifchen Reli» 
gionsgeſetzbuches. Der Verf. hat ein berähmtes arabi- 
ſches Werk Multeka von Ybrahim von Aleppo , welches 
fih über die ganze Religionsgeſetzgebung erſtrecket, ins - 
Sranzöfifche überfegt , und mit Bemerkungen erläutert. 
Was aus Multefa überfegt ift, hat der deutſche Gelehrte 
unabgefürzt gelaflen. Nur was Muradgea zur Erlänte 
rung des arabiſchen Werkes gefagt bat, ift .hin und wien 
der abgefürzt md zufammengezogen. Der Ueberf. if da» 
bey mit einer fo großen Gewiſſenhaftigkeit zu Werke ge⸗ 
sangen, Daß, mo das franzöfifche Driginal dunkel war, 
er e8 in den Moten angezeigte hat. Von den Urfachen, 
warum man einige der beym Driginal befindlichen Kupfer 
weggeloflen hat, wird an den gehörigen Stellen Rechen» 
fetaft gegeben, und wir müflen geftehen, daß die meiften 
such ohne Ruͤckſicht auf Die Dazu erforderlihen Koften kei⸗ 
nes Nacfliches merch waren. Die bepbehaltenen flellen 
Attituden beym Gebet, Schriftarten und Genealogien der 
Abaffivifchen Khaliphen vor. Don dem Plane des Verf. 
der rach Erfcheinung des Ganzen fich erſt wird überfehen 
loffen, und der Ausführung deſſelben beym erſten er 
ur 


- 
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urtheilen. wir ‚nur im Allgemeinen, daß, wann em auch 
nicht durchgängig Beyfall erhalten Tollte, Das Werk doch 
für die Kenntniß des tärfifchen Reiches: das fchäßbarfte 
unter allen ſeyn wird. Der Mecenf. in einer deutſchen 
Bibliothek muß Das, was der Ueberſ. zur Vervollkom 
nung feines. Autors geleiſtet har,‘ noch näher anzeigen. 
‚Außer einer fchägbaren Vorrede, worin twir das Urtheil _ 
Äber den feeligen Biaͤrnſtahl für ſehr gegründet Halten, 
und den an mehreren Stellen vorkommenden Anınerfuns \ 
‚gen, liefet man noch von S. 533 an, Zufäge, worunter 
die ſyſtematiſche Darftelung der Lehren Des Koran, wel⸗ 
cher dabey nach Boyſens Ueberfegung citirt iſt und die 
Nachrichten von der Buchdruckerey in Eonftantinopel, von 
dem Kalenderwefen, und’ den Afademien und öffentlichen 
Bibliothefen in Conſtautinopel, hauptſaͤchlich aus Tode». 
rini die erheblichften find. Das angehaͤngte Gloſſarium 
über die arabifchen, türfifchen und perfifchen Wörter hat 
gewiß nicht wenig Mühe gefofte. Die Wörter waren 
Durd) Muradgea, der fie mit Iateinifchen Büchflaben ge⸗ 
fhrieben hatte (zu Toben iſt es, daß der Ueberſetzer dieſe 
Mechtfchreibung durchgehends beybehalten Hat) nicht wenig 
entftelle. Selten werden die ihnen entfprechenden arabi⸗ 
ſchen Wörter im dem Gloſſario mit den Buchſtaben diefer 
Sprache ausgedruckt. Gemeiniglich wird nur auf Die Eos 
Inmne des Golifchen Lerison,, wo das Wort vorfönmt, 
nachgewiefen. Daß diefes noch. weit "häufiger hätte ge» 
fcheben koͤnnen, wenn die Zeit eg verflattet hätte, wollen - 
Kir nur an der 596 Seite, die eben’ vor ung aufgeſchla⸗ 
-gen Tiegt , zeigen. Man fehlage nach ben Muamelatk N 
Gol. 2876, Mudjhtehid.Gol. 545, Mueflin Gol. 60. 
Muminin Gol. 160, Munedjim Gol. 2318, Mui& 
Gol. 1666, Muftarebbe Gol. 1552, Muftahhfen Gol. 
612, ‚Mufteemin Gol. 160. Wir möchten auch nicht 
Ghaddare (©. 588) Lanze, Wurfſpieß überfegen, fon» 
dern Dede, Gol. 697. . | ci 
Zr Go -:.%* 


Meueſte Nachrichten vom tuͤrkiſchen Reich. Ein 
Handbuch fuͤr Unkundige mit 3 illuminirten 
Te ori 4 Zr Land⸗ 
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236°: Rute Nachrichten. 
Landcharten, Berlin bey Arn. Wewer 1788, 
180 ©. 8. 


er V. zeigt ſelbſt aus dem Titel an, daß es ein Hand⸗ 
buch für Unkundige ſey, die ſich bey Gelegenheit des 
egenmwärrigen Krieges zwifchen Rußland, Defterreich und 
Der Pforte vom Zuftande der letztern unterrichten wollen: 
Wenn nur der Unterricht nicht zu fehlerhaft waͤre und ver 
Unfundige. mit falfchen Begriffen und Irrthuͤmern ange 
‚füllt würde; fo wäre eine folche Belehrung über Gegen 
fände, von welchen häufig gefprochen wird. ſehr näglich 
und lobenswerth. Aber unfer Merfafler hat miche Immer 
die beften Naihrichten genutzt, wenigftens nicht genug ger 
prüfe! ja er ſcheint ſegar aus mwiderfprechenden Nachrich⸗ 
ten ohne Nachdenken abgefd;rieben zu haben. Daher if 
fein Wert voll Fehler und Unmwahrheiten, Spuren von 
Eilfertigkeit zeigen fich überall; auch an Nachläßigfeiten 
in der Schreibarr fehlts nicht. In 4 Abſchnitten iſt alles, 
was der B. zur Belehrung für Unfundige nothwendig hielt, 
vertheile. Der erfte Abfchnite: hiſt. geograpbifche Einfels 
fung. 2ter Abfchn. : gottesdienſtliche und fittliche Ver⸗ 
faffung. Zter Abichn. : Regierungsſyſtem. 4ter Abfchn. 
Kriegerifche Verfaſſung. 
un einiges zum Beweiſe meiner obigen Behauptung. 
In der hift. Einleitung S. 3 heift es: „der arabifche 
» Prophet Muhamed habe mit Hülfe feiner Anhänger 
„ Arabien bezwungen und unter feinen Nachfolgern waren 
» Damascus, Phönizien, Mefopotamien, Syrien, Pers 
„fien, Aegnpren u. ſ. w. von den Sarazenen uͤberſchwenimt 
a, worden.“ Ym 2ten Abfchniet aber, wo die Geſchichte 
Muhameds als Stifter der muhamedanifchen Religion 
(auch dieſe Erzälung ift vol Unrichtigfelt) erzähle wird, 
beißt es S. 40 , dieſer äußerft unternehmende und gläde 
liche Mann (Muhamed) brachte an der Spige einer zahle 
„reichen Armee einen großen Theil von Afrifa , einige 
„Provinzen in Europa, ganz Syrien, Aegypten, Das 
„maccus, Jeruſalem, Antiochien und Perfien unter das 
„Joch, flarb im J. Ch. 631 (632) im völligen 
„aller indiſchen Würden und überließ fein mweitläuftiges 
„Reich der Regierung feiner Machfolgen“ Welche mr 
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richt ſoll nun der Unkundige für die richtigſte Halten, jene, 
daß Muhameds Eroberungen faſt gar nicht über. Arabiens 


Srenzen hinausgiengen und Daß feine Nachfolger erſt das 


mächtige Chalifat gruͤndeten, ‚oder dieſe, daß Muhamed 
ſchon alle die Länder feiner Herrſchaft unterwarf. In der 


geogr. Einleitung find auch nicht: Immer die neueflen und - 


beſten Nachrichten gebraucht worden.  NBas dore von dem 
Klima gefagt worden, iſt alles zu allgemein; beſſer wäre 
e8 gewefen, wenn von den Befigungen der Türfen in Eu» 
ropa, Afta und Afrifa befonders geredet und bey jeden das 


wichtigfte von Klima, Boden, Anbau, Produkten u. f 


w. kurz angeführt worden wäre. S. SO wird von einem 
Angriff der Araber auf eine Karavane, die don Baflor 
nach Damaskus gieng und bey. welcher ſich die Tochter des 
Kerim e Ran, eines mächtigen perſiſchen Fuͤrſten befäyd, ges 
ſagt: „Sie (die Araber) jogen die Pilgrimme ganz ans — 
„und verließen darauf die Wanderer, um ihre Reiſe nach 
„» Damasfus fortzufegen.‘ — , Dies ift Doch wohl ein 
wenig undeutlich, die Araber wollten nicht Die Reiſe 

Damaskus fortfegen, (und auf diefen Gedanken fuͤhrt doch 
offenbar der Zufammenhang) ſondern die Karavane. Mas 
rum nicht beffimmter : die Wanderer , welche nun ihre 
Meife nach Dam. fortfegten. — Bon den Münzen find 
immer Beutel, Piafler, Abper angeführt worden, ohne 
auch nur ein einzigesmal Dem Unfundigen zu jagen, wie⸗ 
viel diefe Münzen nach) unſerm Gelde befragen, dies ges 


hörte doch mit zur Belehrung deflelben !. Im 2ten Abo ' 


fihnitte &. 69 ift der Urfprung des wechfelfeltigen Hafles 
zwiſchen den Türken und Perfern auch nicht ganz richtig 
erzähle worden. Die Urfache der Trennung unter den 


Arabern betraf anfänglich nur die weltliche Regierung und 


Der Grund diefes Streits war der Haß, den die Frau des 
Muhameds Ajeſcha (welche hier gar nicht erwähnt wird, 


ob fie gleich auf die wichtigften Staatsangelegenheiten eiv 


nen mächtigen Einfluß hatte) gegen den Ali gefaßt harte. 

Erſt nach dem Tode des Haſſan eines Sohnes des Ali, 

der in einem Treffen durch Die Parthey des Moawija ere 

mordet würde, wurde der Haß bepder Partheyen der Grund 

ihrer getheilten Mennungen über die Auslegung des Ko⸗ 

sans. Auch ifie falſch, In Au nach Aunes zer abe 
| $ . 
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auf den Thron gelangte. Dies gefchah erfl nad Oth⸗ 
manns Iode und wahrlich nicht ruhig, Denn Muh. Wit» 
we fuchte ihn durch Gewalt zu verdrängen und es gelang 
ihr. ©. go redet der V. von der Profelytenmadyerey 
der Muhamedaner und ſetzt hinzu: „auch jegt iſt es nichts 
„ungewöhnliches, an Einem Tage funfzig Profelyten zu 
„fehen, die von dem Grosvezier oder Mufti den Turban 
„verlangen.“ — ohe! jam fätis eft. 
Bb. 


Topographie des Königreichs Böhmen ꝛc. von “as 
roslaw Schaller, VIL Theil, fo den Berauner 
Kraiß enthält, Prag und Wien in ber Schöns 
feloifchen Handlung 1788 8. 


MM“ Beziehung auf die Necenfionen der vorhergehenden 
Theile, wollen wir hier den VIII. Theil anzeigen, 
der den Berauner Kreiß begreift. Er hat g Meilen in 
der Länge und 65 Meilen in Der Breite, und ift reich an 
Getraide, Fiſchen, Eifenbergmwerfen und Holz, fo auf 
der Moldau ıc. Sam bequem nach Prag gebrachte werden 
Eonn. Die Eifenhämmer find zu Zbiran, Königshoff, 
Dobrifh, Ginaz 2c. Auch findet man Tuchmacher, und 
über 375 Leinweber nebft andern Sabrifen im Kraife. Die 
Schafzucht ift ſtark, und die boͤhmiſche Sprache uͤberall 
berrfchend, S. 1—3. Die Bersun und Moldau find 
die 2 Hauprflüffe im Kreife, und bende find auch reich an. 
Ziihen. Pan will aus der Donau bis Budweiß einen 
Kanal in die Moldau leiten ©. 6. | 
Beraun, Die Hauptſtadt hat mit den Vorſtaͤdten 
nur 243 Häufer. Ihre Hauptnahrung befteht außer dem 
Aderbau, in Manufafturen und in einer fchönen Thonar⸗ 
beit. Kaifer Earl IV. war ihr fehr gewogen, und nann⸗ 
te fie in Urf. Veronam fuam — aber fein Schn Wenzel, 
der hier gefangen genommen ward, lief es ihr deſto nıche 
entgelten ©. 9. Eine Dechant und 2 andere Kirchen find 
in der Stadt , nebft einem Buͤrgerhoſpital, aber kein 
* Kloſter, 


/ 
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Kloſter, worüber man ſich wundern unß. Im Kreife 
liegt die Cameralherrſchaft Carlſtein, welche Die A. K. 
Thereſia 1755 dem Fräuleinftift auf dem. Schlofle zu Prag 
einverleibt hat. Darin liegt das ehemals bekannte ſehr 
fefte Bergſchloß Carlſtein, fo K. Carl IV. 1348 zu bau⸗ 
en angefangen, und zur Bewahrung der Reichskleinodien, 
Der Heiligchümer und Des koͤnigl. Archivs gewidmet hakı 
Die Mauren daran find 10 Prager Schuhe Dit, und der 
Eingang war mit 2 doppelten. eifernen Thoren perfehen. 
Die drey Kapellen im Schloſſe find. reichlich mie Edelge⸗ 
feinen gezieret , und mit Gemählden von Delferben von 
damaligen berühmten Meiftern geſchmückt, kurz dieſes 
Schloß, wie es Balbin am beften beſchreibt, war zu der 
Zeit das prächtiafte in Deurfchland. S. 16. Ungeachtet 
der K. Carl fo viel darauf verwand und fd große Abfich- 
ten Damit vor hatte, fo verfiel folches. unter. feinem Mach» 
folger dent K. Wenzel und nachher gänzlich, bis der K. 
Rudolph II. im J. 1598  felbiges einigermaßen wieder 
hergeſtellet S. 27. Kammeradminiſtrat. Gut &. Johunn 
sinter Dem Felſen, war ehemals ein 1033 von Herzog - 
Brzetißlav geftifteres Benediktinerkloſter, fo von den 
Hußiten 1422 zerſtoͤret, von dem Geſchlechte der Herrn 
von Haſenburg nachgehends wieder hergeſtellet, aber 
1785 wieder aufgehoben, und zum Religionsfond gezo⸗ 
gen worden ©. 40: Daſelbſt iſt vie Hoͤhle des A. Iwans 
merkwuͤrdig, die wie in der bekannten Baumans⸗ Hoͤhle 
auf dem Haarz herab tropfet, und wenn es auf Stein 
fälle in Bergeryſtall verwandelt wird, und allerley Figu⸗ 
ren macht. Die Cameralherrſchaft Zbirou, mo ein 
Schloß vorhanden, fo auf einem rothen Jaſpisfelſen ges 
bauet ift. Die Herrſchaft gehörte zuletzt der. Familie von 
Cobkowitz, die e8 aber zur Zeit des K. Ferdinands bey 
den damaligen Unruhen verlohren und eingezogen: worden 
©. 43. Aönigsfaal ein ehedem berühmtes Ciſterzienſer⸗ 
Zlofter, fo oͤfters ganz verwüftet, zulegt 1785 aufgehoe 
ben und zur Cammeradminiftration gezogen iſt S. 68. 
Yu den Kloftergebäuden hat der Hr. v. Sauvaigue 1787 .. 
eine Iucherfiederey angelegt. W 


Die 
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Die allod. Herrſchaft Borzowiz gehört jene dem 
Grafen von Jorbna, in derfelben liegt die Herrenſtadt 
Aorzowiz, worin 1420 der König Podiebrad gebohren 
if. Die herumliegenden Berge find reih an Silber, 
Quedfilber und Zinnober, auch find drey Eifenhämmer 
vorhanden. Zur Herrfchaft gehören noch 33 Orthſchaften 
©. 109. Cammeradminiftrat. Gut Woborziſcht gehörte 
ehemals dem berühmten Mährifchen Gefchichtfchreiber Th. 
Peßins, der es 1675 zu einem SPaulinerflofter umfchuf, 
fo aber auch 1786 aufgehoben if. Przibram eine fönigl. 
Bergſtadt, Die K. Esel IV. 1348 dem Prager Erzbis 
Ichofehum gefchenfer hat, Nach der Zeit aber iſt fie wie 
der an die Sammer gekommen. Sie hat fehr anfehnlıche 
Bergwerke, md im J. 1553 warfen Diefelbige im die koͤ⸗ 
nigl. Rente 55 Centner 30 Pf. Silber ab. Der Stadt 
gehören 19 Drtfchaften ©. 131. Ä 

Die Majoratsherrſchaft Chlumez enchält 6 Stun 
den in der Länge und 4 in der ‘Breite, und ſtehet feit der 
Mitte des XV. Jahrhunderts dem Gefchlechte der Herrn 
und jegigen Fürften von LobEöwig zu. Sie begreift 
110 Ortſchaften, morunter etliche £L Städte find, und 
ift eine von dem groͤſten Herrfchaften in Böhmen ©. 217. 
Auch in diefem Kreiſe find eine flarfe Anzahl Herrfchaften 
und Güter angezeiget, Die nach der verlohrnen Schlacht 
anf dem weißen Berge von dem Fiskus eingezogen find. 
Wenn man fie aus den VIII. Kreifen, die in den VIIL 
heilen befchrieben find , zufammen zöge, fo würde es 
mehr, wie den Dritten Zheil von den VIIL Kreifen aus 
machen. Noch merfen wir an, daß kein Land in Deutfch 
Fand ift, worin fo viele Fleine und große Herrſchaften, 
wie in Böhmen, find, und dabey noch diefes, die in 200 
auch öfters nur in 100 Jahren fo oft andere Befiger ges 
habt haben. Daher es mit der furz vorher angezeigten 
Herrfchaft Chlumez ein befonderes Benfpiel ift, daß fie 
feit der Mitte Des XV. Jahrhunderts fihon der Kobko⸗ 
wisifchen Familie gehoͤret. 

Ueberhaupt ſind in dem ganzen Kreiſe 10 Staͤdte, 
23 Flecken, 87 Herrſchaften und adliche Güter, und 
1227 Doͤrfer. 6 

m 


Merk: 


| 11) Gelehrtengefchichte. 
Merfmwürdigfeiten der Zapfifchen-Bibfiothef, Er 
ſter Band, erfles und dwegtes Stuͤck. Auge 
burg, bey Conr, Heine, Stage, 1788. 518 
o wohl die Mitcheilung diefer Merkwürdigkeiten,‘ «ls 
| ‘die Art, wie fie.der Befiger mistheilt, verdient ven 
Danf der Literatoren. In diefem erftern Bande der Merks 
würdigfeiten feiner Bibliothek hat er in jedem Gtüde deſ⸗ 
felben einen Theil’ 1) der Handfchriften, 2) der Bücher aus 
dem XV. und 3) der Bücher aus dem XVI. Jahrhundert 
befchrieben, die feine Bibliochef in fich faßt. Die Hands 
fchriften gehen in beyden Studen auf 24, die Bücher aus 
dem XV. Jahrh. auf 63, und die Bücher aus dem XVI. 
Jahrhundert auf 88; Allemal ein: berrächtlicher Anfang 
für eine Privarbibliochef; der zum Iheil-bisher gang ums . 
befannt geweſene und noch nicht befchriebene Denfmale der 
girteratur enthält. Unter den Handfihriften find Petri de 
Vineis epiftolae, ein in dem 13. Jahrh. auf Pergament - 
gefchriebener Coder, der von dem Beſitzer mit verfchiedenen 
Editionen, befonders mit der edit. Amberg. 1609 ver». 
glichen worden iff und bey einer neuen Ausgabe Diefer 
Briefe noch: viele Dienfte Teiften kann, die Epiſteln des 
Conrad Peutingers und verfchiedene andre von dieſem fleis 
ßigen und gelehrten Manne gefchriebene Sammlungen und 
Handfchriften. Unter den Büchern aus dem XV. Jahrhun- 
dert find, die fchöne Sammlung yon Ausgaben der Briefe des 
Aeneas Sylvius, des Ovidii Faftor. VI.Romae per Eu 
char. Silber; Aftefani fumma de cafıbus, ohne Jahr» _ 
zahl und Drudort; Gregorii Papae epiftolae, ohne Bes 
merfung des Jahres, Orts und Drudorts; die Ältefte Aus⸗ 
gabe von Thomas a Kempis durd) Günther Zainern; die 
Meditationes vitae Jefu Chrifti, durch) Günther Zeinern, 
das erfire zu Augsburg gedrudte Buch, Die merkwuͤrdig⸗ 
fien. Auch unter den Büchern aus dem XVI. Jahrhun- 
derte finden fich Seltenheiten, welche die Aufmerffamfeit _ 
der Litteratoren verdienen. " -  - a 


e Indeſ⸗ . | 
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Indeſſen bleiben doch Die eignen Beſchreibungen umd 
Bemerkungen des Verf. und Beſitzers das richtigfie und 
brauchbarfte Gefchen* für die Kenner und Liebhaber Diefes 
Theils der Litteratur. Es finden fich immer Leute genug; 
— mir dürfen nur den Heren Hirſching nennen — Die 
mit dem guten Rathe und Beyſtande andrer Die Titel ver 
felenen Bücher anzuzeigen und hinzufchreiben toiffen. Aber 
den Inhalt Ddiefer Bücher und ihren Werth für die Gen 
ſchichte und die Litteratur zu prüfen, die eigentliche Urſache 
ibrer Seltenheit zu beftimmen, bey dieſer Beſtimmung ſelbſt 
zu forfchen, und nicht bloß einer unter den gewöhnlichen 
Gelehrten gangbaren Sage zu folgen, die Beſchreibung 
diefer Bücher bis auf die kleinſten, für den eigentlichen ges 
Iehrten Bücherfenner merfwürdigen Umſtaͤnde auszuführen, 
das ift das Berdienft des Herrn Zapf. : Daß der Verf. 
in der Vorrede gegen den Hrn. P. Schellhorn in Memmin⸗ 
gen eınpfindlich it, koͤnnen wir ihm zwar nicht ganz ver 
denfen, aber befler, es wäre ber Ausbruch Diefer Empfindlich⸗ 
keit unterblieben. " J 

Er. 


Verſuch einer Beſchreibung ſehenswuͤrdiger Bi⸗ 
blliotheken Teutſchlands, nach alphabetiſcher 

Ordnung der Oerter, von Friedr. Earl Gottl. 
| Hirſching. Deitten Bnds, 1. und 2te Abs 


theil. Erlangen bey J. J. Palm, 1788. in 
fortlauf, Zahlen, 472 ©. 8. 


Hefte den Fleinen Artifeln von Nördlingen und Dettine 
A gen breiter fich dieſer ganze Theil allein über Die ges 
lehren Schäge in Nürnberg und Prag aus. Die bier 
mitgefheilten Nachrichten von den zahlreichen und merfwärs 
digen öffentlichen und Privarbibliorhefen an beyden Orten 
find belehrend, nur etwas weitfchweifig und unordentlich. 
An beyden Orten, und befonders in Prag, find fo viele 
Bisher unbekannt gewefene Schäge von Sandfchriften und 
alten Druden, daß die nähere Bekauntmachung Derfelben, 
fo wie fie hier gefihiehet, den Sreunden der Buͤcherkenntniß 
nicht anders.als angenehm feyn kann. Go fehr der Berf. 
mmmere 
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immerfort jammert, daß er niche nach” feinen Wuͤnſchen 
mir Beytraͤgen unterflügt wird, fo müflen wir ihm doch 
Gluͤck wuͤnſchen, daß er in der kurzen Zeit feines Unterneh⸗ 
mens fo angenehme Srichrichten, wie er ſchon geliefert bat 
und in dieſem Theile wieder Son Nürnberg "und Prog lie 
tert, erhalten hat. Zuverlaͤßig wird er auch feine Wünfche 
mit mehr Mäßigung aͤuſſern, wenn er nur dem einzigen. 
Gedanken beherzigen wird, daß die Bearbeitung Diefer Bene - 
„träge ungleich mehr Mühe und JZeit, als die :bloße Darle⸗ 
gung berfelben in feiner Bibliothekengeſchichte, erfordert. 
Die hier ‘von den Nörnbergifchen und Pragifchen Biblics 
theken vorgelegten Machrichren find mit wahrem Fleiße zus 
fammengetragen und breiten fich ſowohl über die Gefchichte 
und innere Einrichtung als Abm die eigentlichen Schäge 
der Bibliorhefen mit vieler Belehrung aus. Auszüge aus 
derfelben würden bier ganz am unrechten Drte fliehen. Es 
iſt im ganzen Verſtande genug geſagt, wenn wir diefe mis 
fo guten Befchreibungen bereicherte Bibliothekengeſchichte 
. für wahre Bücherfenner für ein unentbehrliches Buch er⸗ 
Hären, weil fie nicht bloß obenhin abgefaßte Beſchreibun⸗ 
gen, fondern VBefchreibungen der eigentlichen Merfwürdig« 
keiten und Geltenheiten in fich.faßt, die zum Iheil mit lite 
terarifcher Kenntnig abgefaßt find. Aber allemal bleibe 
weniger Eilfertigfeit und mehr Zuräcdhaltung des Herrn 
Sammlers und Herausgebers unfer fortdauernder Wunfch. 
Wir find, wie S. 184, auf verfchiedene Stellen geftoßen, 
wo unerwartet der Correfpondent zu reden anfängt ,- Da 
Doch in allen Auffäpen nur der Sammler fprechen will und 
fol. Die Ausfälle und Fehden, fogar gegen Gelehrte, Die 
dem Verf. in feinem Unternehmen gar nicht einmal im We⸗ 
ge fiehen, wie in diefem Theile gegen Hrn. Wekhrlin und 
Hrnu. Prof. Halle in Berlin, können wir nicht billigen. - 
Zufäße und DVermehrungen zu ben drey Baͤn⸗ 
ben ber Bibliotheken » Gefchichte Deutſchlands, 
von Friedr. Carl Gottl. Hirſching, 1808. 8 


Sit Zufäge, „welche eigentlich mis Neg Degifter den 5. 
Band der Bibliothekengeſchichte ausmachen polen, 
liefert 


* 
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liefert Herr H. einsweilen zum voraus. Die wichtigen 
Zufäge betreffen Augsburg, Baireuth und Nürnberg. 

Augsburg wird die fchöne Bibelfammlung des Herrn Pfarr 
Steiner befaunt gemacht, Deren fr gut ausgearbeitete 
Befchreibung den Bücherfenneru um fo intereflanter ſeyn 
muß, weil fie äufferft feltene Städe in fich faßt, Die weder 
CLorch, noch Goͤtze, noch Herr Pamzer befeffen ‚oder bes 
fehrieben haben. Die Bibelfammlung des Herrn Steiners 
ift fehe zahlreich und für die. Geſchichte der Bibelausgaben 
überaus wichtig. Eben fo fchägbar ſiad auch Die hier mis 
getheilten Nachrichten von den Privarbibliothefen und dem 
geheimen Archive zu Baireuth. Auch in Diefen Zufäpen 
haben wir verfchiedene Stellen gefunden, in welchen He 
Hirfhing (S. 46 te.) felbft zu reden vergeflen hat und ſei⸗ 
nen Correfpondenten dargegen erzählen laͤßt. Wenn er 
ſich etwas mehr Strenge gegen ſich ſelbſt auflegen wird, ſo 
wird er auch den Beytraͤgen, die er noch in der Folge er⸗ 
warten kann, mit mehr Geduld und Schonung entgegen 
ſehen, den Befoͤrderern ſeiner nuͤtzlichen Unternehmung, we⸗ 
nigſtens bey minderer Eilfertigkeit, auch weniger Eilfertigs 
Egir zumuthen. r. 


— — — — — 


12) Philologie, Kritik, Alterthuͤmer. 
Die Bibel in ihrer wahren Geſtalt, fuͤr ihre 
Freunde und Feinde. Des zweyten Bandes 
erſtes Stuͤck. Halle, bey Trampens Wittwe. 
1788. 158 S. 8. 


Er die Umfchreibung von 4 Moſ. 15, bis S Mef 
er 19. auf Die bey der Anzeige des erfien Bandes kennt⸗ 
lich gemachte Weile. Das Beſte in diefem Städe dürfte 
wohl Die Ueberſetzung der Ausfprüce des Schwaͤrmers, 
Geifterfehers, Dichters und Wahrfagers Bileams feyn, 
welche Ausfprüce, fo wie deflen ganze Meifebefchreibung 
(4 Mof. 22.) Mofes wahrfcheinlich als ein älteres Doku 
ment woͤrtlich in feine Gefchichse aufnahm. 











® 


Joh. 


Philologie, Kritik, Alterthuͤner. Sa 


Joh. Dav. Michaelis, Einleitung in bie goͤttlichen 
Schriften des neuen Bundes. Erſter Theil. 
Vierte, ſehr vermehrte und geänderte Ausgabe. 
:: Göttingen, im Verlag dee Vandenhoͤk⸗Rupreche 
tiſchen Buchhandlung, 1788. 4 87,6. 


ine ausführliche Beurtheilung würde bey einem Werke 
deflen Brauchbarkeit der immer fchnellere Abgang bey je⸗ 
der wiederholten Auflage hinlaͤnglich entfchieden hat; zu ſpat 
tommen; mir ſchraͤnken uns daher billig blos auf dasjenige 
ein, wodurch fich diefe Ausgabe von der vorhergehenden un 
kerſcheidet. Im Ganzen iſt fteylich, ungeachtet der vielen 
Beraͤnderungen, das Werk daſſelbe geblieben, und man wird noch 
manche Materien vermiſſen, die man bey unſern jetzigen Kenntj 
niſſen und Einfichten in Critik und Exegeſe, in einer Eint. ing 
N. T. erwarten könnte, fo wie manche andre zu ausführlich _ 
Sorgetragen find; abet man’bemerft doch mit Vergnügen, Me! 
der V. in feinen Unterfüchungen nicht fill geftanden iſt, fon; 
dern mit feinem Zeitalter fortgeht. So gibt er jeßt $. 13 zu⸗ 
dag man die Inſpiration der hiſtoriſchen Theile des N. Teft. 
ihrem‘ Hiftorifchen Werth undefchadet, aufgeben koͤnne, moi 
durch man vielmehr den Vortheil erhalte, daß ſich die Erzaͤh⸗ 
lungen der Evangeliften, mo fie von einander abgehen, beffer 
vereinigen laflen. Andre Vortheite, zur Erklärung und Vers 
einigung mancher Ausſpruͤche Jeſu, und der Stellen, die aut 
den Vorftellungen der Zeit einzig ihre Aufflärung erhalten, z. 
B. die Verfuchungsgefchichte, und manche Kitationen A. T, 
hat der V. überfehen. Noch behauptet er ausführlicher als 
vorher, daß feine Citation zer Uxovanızy im N T. ſtatt find 
den dürfe, wo ihm mehr der Ausdruck als die Sache anſtoͤßig 
gewefen zu feyn ſcheint. Durchgehends it diefe Ausgabe mit 
neuen Beyſpielen vermehrt, und das, womit die Critik N. T. 
feit der Erfcheinung der 3. Ausg. bereichert iſt, nachgetragen. 
3. B. $. 20 von der Sprahe N. T. 9. 37. 48. 53. $. 29 
findet man eine neue Erklärung von dem zogreim Ap. Geſch. 
15, 20.29. von der der V. glaubt, daß fie auf einmal allen ' 
Zweifeln, die ſelbſt in unſrer Kirche ängftliche Gewiſſen beuns 
ruhigt haben, abhelfen werde. Naͤmlich das Wort foll Heilen 
Fleiſch vom Sleifhmarfe oder aus der Garkuͤche, ſa 
daß es mit ı Cor. 10, 24429 einerleh Vorſchrift enthalte. 
Allg.d. Bibl. LXXXVII. B. 2.6t. Dim Und 
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Und der Beweis, der für diefe im Griech. und Helleniſtiſchen 
Anerhörte Bedeutung geführt wird? Pollux IX. 34. erwaͤnt 
am Hafen KEnyAsiz, KA) MOpVEi@, & xar —EXRX dv re Siren 
Das foll nun nicht fornices heiffen, denn die ſchickten ſich 
gicht am Hafen , fondern „Weinfchenten und Garkuͤchen, die 
man auch Fleiſchbuden nennt.” Allein der angeführte Grund 
ift von keinem Gewicht, woeveiov hat hier vhne Zeifel die ges 
wöhnliche Bedeutung , wovon oixyaa ſynonym tft. Auch if 
moeveia ein anders Wort,. und die Stelle beym Du Fresne 
Gloflar. wo es Setraide oder Achre heißt, kann Hier nicht 
in Anſchlag kommen, da fie aus viel fpäterer Zeit iſt. Die 
Stelle läßt fih auch ohne diefe Künfteley hinlänglich erklaͤren. 
6. 35 ſcheint dem Verf. unbefannt gemefen zu feyn, daß bie 
Stelle des Sjeremias, die Matıh. 27, 9. zo citirt with, 
in der Coptifchen und Sahidifchen Ueberſetzung wörtlich vors 
kommt. Ste fteht unter der Anführung Ser. zo, 4. beym 
Zufi, rudiment L. Copticae p. 295. Vermuthlich ſtand 
die Stelle in einigen Eremplaren der LXX, aus welchen fie 
aud) der vom V. angeführte arab. Ueberfeger nahm; aber fie 
paßt zu dem Zufammenbang beym Sjeremins fo wenig, daß 
man faft glauben möchte, fie fey aus dem Matıhäus Hier eins 
gerückt worden, wie mehrere Stellen, die Zuftin in feinem 
Exemplare las, ohne Zweifel gutgemennte chriftliche Zufäge 
waren. $. 47 vermuthet der V., daß Röm, 9, 16 nad) ©. 
13 ftehen müffe; Paulus habe die Worte, bey Ueberleſung 
des Driefd, am Rande zugefügt, und nachher habe man fie 
unrecht eingerüct. Wir erinnern uns, diefe Vermuthung 
Schon anderswo von dem Verf. vorgetragen gelefen zu haben; 
finden aber die gewöhnliche Ordnung der Verfe dem Zufams 
menhang und der Abficht des Apoſtels ungleich angemeffener. 
Gleich darauf giebt der Verf. ans feinem Coflegio ein Zeugens 
verhör über den Schluß des Briefs an die Römer, wo bie 
Zeugen, die diefe Stelle nach 8. 14 oder and Ende des Briefs 
hinſetzen, in 5 Claſſen gebracht find; aber die ganze Stelle if 
fo voll von Fehlern und Unrichtigkeiten, daß fie gar nicht zu 
Brauchen ift, und der Verf. beffer gethan hätte, die Berich⸗ 
tigung zu dem Semleriſchen Urtheil beyzubehalten, die in dee 
vorigen Ausgabe ftand. Griesbach foll Cod. Ephr. Cantabr. 
Bafıl. 2 und Beg. 54 anführen, als ſolche, die diefe Verfe 
nad 8. 16 Haben. Das find aber lauter Handfchriften der 
Evangelien, wo der V. die Zeichen C. D. E, 16 falfch vers 

fanden 
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Banden bat. "N. III. tft vöſſtz uͤberfluͤßig, da dieſelben Hands 
fchriften N. V. wieder vorkommen. Nicht bie Alexandrin. 
Handſchrift allein Hat die Stelle an beyden Orten, fondern 
auch eine Colbertin. Handſchrift, Cod. 17 beym Grinob. 
und die Armenif. Verſion. Die Wiener Handfchriften beym 
Treſchow Haben fie nicht, wie hier geſagt wird, nach Kap. 14, 
fondern laſſen fle ganz aus. Dod wir Hören auf Berichti⸗ 
gungen zu machen, einem andern würde der V. fo etwas nicht 
ungerägt hingehen laſſen. F. 53 finden wir eine fcharffinnige 
Bemerkung über die furifche Ueberſetzung des Briefs an die 
Hebraͤer. In diefem Briefe tft durchaus für Prieftee und 
Soherpriefter l;soas —I > geſetzt, was 
ſonſt, in den uͤbrigen Buͤchern, nie ſo vorkommt. Dies fuͤhrt 
auf die Vermuthung, daß dieſer Brief von einem andern Ue⸗ 
berfeßer fey. Und da eben diefer Ueberſetzer in den Citatio⸗ 
. nen aus den Pfalmen der Pefchito folge, wo es ihm der 
griech. Tert des Briefs erlaubte, (. B. Hebt. 3,7. 4, 7.7 
fo iſt ein wahrfcheinliher Schluß, daß diefer Brief ſpaͤter 
Aberſetzt fey als die Übrigen Bücher N. T., weil er ſchon 
eine for. Verfion der Pfalmen vor fih hatte, und man doch 
das N. T. eher wird überfegt haben ale das Alte Diefe 
Bemerkung, die fich noch vielleicht durch andre Gründe ber 
ſtaͤtigen läßt, iſt für die Gefchichte des Canons von Wichtige. 
Leit, - Einige Beftätigung erhält ſie dadurch, daß in den 
Stellen, die aus andern Büchern des A. T. in diefem Briefe 
eitirt werden, der Syrer von der Pefchito abweicht. SG sg 
find Stellen geſammlet, wo dem Verf. die Syr. Ueberfegung. 
in unfern Ausgaben fehlerhaft feinen. 3. E. Matth. 9, 36 


fey vermuthlich ir zu leien, wie auch die Philo— 
xeniſche Verfion hier tief, Aber Marc. 13, 37 glauben 
wir, daß gonna): wie der V. vorſchlaͤgt, uns 
ndothig ſey. Der Syrer kennte das xxeci acyu ſehr wohl in dee 
zweyten Perſon, worauf ſich auch die Juͤnger beziehen, was, 
der V. auch $. 60 ſelbſt eingefteht. Auch Lο 
Ap. Geſch. 2, 42 wird dem nicht verdächtig ſcheinen, der der 
Sprer Verfion kein fo hohes Alter beylegt, als der VB. Bey 
Mm a | der 
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der Sahidifchen Verſion $. 65 Hätten mehrere Fragmente ani 
geführt werden fönnen, die in. Mingarell’s:reliquiis Codd,' 
Nanian. ftehen und in Münters Specimen Verfion. Da- 
nielis Cop® angeführt ſind. Wir hätten..noch vieles anzu⸗ 
merten, was nicht ſo wohl das Neue der gegenwärtigen Auss 
gabe, ale daß, was aus der vorigen beybehalten tft. berrift.' 
Denn der V. hat die Erinnerungen, die in der Necenfion der 
3. Ausgabe in unfter Bibl. gemacht worden, ſo wenig benuzt, 
daß er fogar ©. 276 die Note wicder bat abbdrucken laffen, 
daß feine Vermuthung über 2 Thefl. 2, 3 noch von feinem uns 
terfucht fey, und noch völlig fo neu da ftehe, wie in Der Aus—. 
gabe von 1765. Wir verweilen alfo wegen diefer und andrer 
Stellen unfre Lefer auf die eben genannte Recenfion. Am’ 
meiften hat diefe Ausgabe in dem leßtern Abfchnitt gewonnen, 
der von den alten Berfionen und Handfchriften handelt. Des 
V. nimmt jetzt die, in der vorigen Ausgabe noch bepbehaltene, 
Behauprung zurüd, daf die Syrifche Verfion und viele Gries 
chiſche Handfchriften nad) der lateinifchen Ueberſetzung veraͤw 
dert worden, wodurch alfo fein Urcheil Über die fogenannten 
latinifirenden und die Örtechiich s lateinifhen Handſchriften 
durchaus anders ausfallen mufte. Er tritt jeßt dem Grund⸗ 
faß: der neuern Crittfer bey, daß die Uebereinſtimmung der 
Syriſchen Verſion mit der lateinifchen und den diteften Hands 
Schriften ein Beweis des Alterthums einer Lesart fey, und 
bemerkt, wie wir glauben, richtig, daß man eigentlich vier 
Kauptrecenflonen des Terted N Teſt. annehmen müle: die 
occidentalifche, Alerandrinifche, Edefleniiche, (aus der der &us 
rer abſtammt) und Byzantiſche. Die Aeufferung aber ($.55), 
daß eine Lesart, in die die Syr. Copt. alte lateiniſche Werfion 
und Sriechifhe Handfchriften nebft Origenes zufammenftims 
men, beynahe unverwerflich ſey, die der Verf. für feine Ents 
deckung zu haften fcheint, muß man daraus erklaͤren, daß der 
V. die Schriften neuerer Critiker fo wenig lief. Manche ans 
dre nicht unerhebliche Zufäge und Bemerkungen können wir 
um defto füglicher übergehen, da alle auch befonders gedruckt 
find, unter dem Titel: Zuſaͤtze und Deränderungen der 
vierten Ausgabe von Michaelis Einleitung in das 
Y.T. die fie vor der Dritten zum voraus bat. Im 
obigen Verlag, 1788. bis jeßt 176 Seiten 4. Wir merlen 
nur noch an, baf in der Nachricht von dem Schickfal der 
Handſchriften zu Alcala, die, como membranas inutiles, 

an 


J 
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an einen Feuerwerker verkauft wurden, Seite 776, der Name 
Toryo gar nit ſpaniſch tft. Es muß wohl Torija geleſen 
werden. * 

on C.a F _ , „.Khr, 


FE 


[ 


Edmundi Caftell Lexicon. Syriacum ex eius Le- 
xico heptaglotto feorlim typis deferibi cura- 
vit atque ſua adnotata adjecit Joannes David 
‚Michaelis: P. I. II. Goettingae, ſumtibus 
jemu Chriſt. Dieterich, MDCCLEKXVIL. 


S. 380. 4 N Peer ß r 


D Liebe zur’ ſyriſchen Litteratur ſcheint ſeit einiger Zeit. 
zugenommen zu haben. Zu- erwarten war cs, daß 
derjenige, dem wir hauptſaͤchlich den jetzigen Fler des mors 
genländifhen; Studiums zu verbanden haben, der H. Geht 
Juſtizrath Michaelis feinen Beytrag Bierzu lieferte. Mer 
erfchrickt aber nicht, dag fich diefer verdienſtvolle Greis, der 
fo.oft feine Abneigung vor Verfertigung eines Lexicon bezeugt 
eu zur Herausgabe eines ſyriſchen habe entfchliehlen können? 

in Gluͤck war es für ihn, daß H. Prof. Tychſen zu Goͤt⸗ 
tingen die Korrektur übernahm, ‚und jener nut feine Zufäße 
an diefen überliefern durfte. Der ‚von Tychſen beiiefene 
Fleiß iſt ſehr lobenswuͤrdig und- die Zufäge, von Michaelis 
find ſehr ſchaͤbbar, und. gegen das Ende faft noch häufiger als 
zu Anfange. Wir wünfchen, der Verfaſſer Hätte fich fürzer, 
und. auch hin ‚und wieder deutlicher. und lateinifcher ausges 
druͤckt. Mas er &. 29 von der, ‚fehlerhaften Verwechfelung 
der Buchſtaben Jud und Nun faat, muß dürch Kirſchs 
Bemerkung in der Vorrede zu dem von ihm, ebirten Pensat.. 


©. Xil. berichtiget erden. of (Seite 265) hat 
nicht die Bedeutung abiit, profeftus eſt. Sn der Phrafe 


BRYA 0 Dj nach dem V. dBeuntes’et venientes‘, 


7 die Bedeutung coarctavit, ſtrinxit, urſit, bezubehalten, 
und die Norte find zu uͤberſetzen: frequentes 'adveniebant.. 
S. 274 werden inclufus und reclufus als Synonyma ges, 
braucht, S. 275 wird von den’ ſpaͤtern Ansgaben des Reifen” . 

. ‚ Mmz des 


! 


ss Kurze Nachrichten -... 


des Shaw behauptet, daß darin bie arabifchen Härter Wege 
gelafien find. . Dies kann menigftens von der zweyten Engli⸗ 
fchen, London 1757, nicht gefagt werden. S. 297 für 
1» O1, lies loa12. Seite 363 wird las) 
ſehr richtig für einen Sehler angefehen. Wir leſen aber auch in 
unſerm Exemplar ber Philoxenianiſchen Verſion. Tale 6, 


373 Po. mire in lexicis ipfoque adeo-Schaafeno, 
omiſſum fagt der V. Es fteher aber im Schaaf ©. 243 
und im Caſtellt col. 4003. Der Vorwurf. ift_ alfa ungegrüns 
Det. Ebend. fcheiner —8 das mogeuſch adj 
zu ſeyn, welches Befehl, Edict anzeiget. S. 423 har 
bey Asa das fchon ‘vorher S. 407 aus dem Cafteit 


ſchen Anhang angeführte TÄaIaD fehen- fon. Orte 


301 loaSo incertum adhuc quid figeificet, Auf 


der folgenden ©. so2 wird es durch merces Aberſetzt, und 

Jeſ. 23, 3 dabey citirt. Schade, Laß der V.“ bey Verfertu 
gung feiner Note den Caſtelli nicht genauer angeſehen Kat, 
Ein ähntihes Verſehen beitierke ich bey dem Zuſatze des B. 
©. 554, verglichen mit’der zweyten darauf folgenden Zeile. 
Die- Bemerkung ©. :59r iſt fhon S ss “mi? denfelden Bon 
ten da gewefen. S. 697 3. 17 für: in Peal fine dubio 
eft &c. leſe man: In Paelfid.et &&c. S. 777, der erſte 
Zuſatz wuͤrde S. 773 einen ſchicklichern Platz gefunden haben. 


Der Erklaͤrung von Mao S. 788 können wir nicht 
beytreten. Es ſcheint dies Wort mit W560. weiceb 
©. 824 vorkoͤmmt, einerley zu ſeyn, fo wie Ida und 


MA ÄaI ©. 540 daſſelhe bedeuten. Beite 798 wird 
Aytonus zu einem furifchen Schriftfieller gemacht, welches 
er niht war. Die Stelle ift aus dem Fortfeger der Chronik 
des Abuͤlfaradſch, welcher einen ganz andern Namen hatte. 
Dir Se ©. 840° sa u ©. 773. Bisher baben wie 

ge 
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einige Erinnerungen in Anſehung der von’ Michaelis geftefers 
ten Zuſaͤtze, welche in Klammern eingeſchloſſen und von benz 
Eaftellifchen Text. feicht zu unterfcheiden. find, ‚gemacht. Sie 
find aus dem Bar Alf, einem ſyriſch⸗ arabifchen Lericon ini 
MS. , aus dem Ephräm, aus der phiforentanifchen und den 
ſyriſch⸗hexaplariſchen Ueberſetzung „aus den von Aſſemani 
edirten Syrern, und aus den Fragmenten, woraus des Verf. 
fyrifhe Chreſtomathie beſteht, genommen. Letztere wird am 
haͤufigſten citirt. Der Verf. weicher hoffentlich. nur verlan⸗ 
gen kann, daß ſich Kin Schüler die furifche Chreſtomathie 
änfchaffen, hätte für feine gelehrtere Leier fo viel Achtung has 
ben follen, daß er nicht die Seite der Chreftomathie, fonderw 
der Aftemanifchen Werke, welche bey der Chreſtomathie zuite 
Grund liegen, angeführt hätte. Alle-feineZufäge aber, went 
man ſich diejenigen gedenkt, welche aus den nach Caſtelli Zeis 
ten lekannt gewordenen ſyriſchen Merken-hätten geſchoͤpft wer⸗ 
den koͤnnen, find einem Tropfen aus einem Ocean zu verglei⸗ 
hen. Indeſſen erkennet der Durſtige, wenn ihm feine Lips 
pen benekt werden, diefe Wohlthat mit Danke. . Auf die 
Berbefferung und Berichtigung, nicht blos auf die Vermehẽe 
rung des Gaftellifchen Lexicon, hätte mehr Ruͤckſicht genom⸗ 
men werden follen. Der Verf. hat felbft Seite 815 eines 
wahrfcheinlihen Druckfehler in Caftellus corrigirt, auch feine 
fehlerhaften Ueberſetzungen bisweilen geruͤget. Es find aber 
noch Drucks oder Schreiöfehler ftehen gebiteben, wovon wie 
die uns aufgefallenen anzeigen wollen. Caſtelli und alfo auch 


Michaelis S. 12 Dal architedtus, 2 Reg. 12, * 
Das Wort heißt aber in der angefuͤhrten Stelle No5nl, 


So koͤmmt ed aud) unten,‘ vor 8.66. — Lo; (S. 62) 
ift ein Druckfehler in Caſtelli, den Michaelis aus Uebereilung 


nicht emendirt hat, fuͤr Lıw;ol - — gür bp Das 


(S. 97) lies: bo AaD, vergl. ©. 522. — BF 
lolı wird veriviefen auf dad Wurzelwort ao, & 


muß aber 20 heiſſen. — la 8 tsmmt wen) 
Mwm4 mal 


552. Kurje Nachrichten. 


mal beym Caſtelli vor In. den. Buchſtaben O und Das 


erſtemal (©. 514) uͤberſetzt er es magus, ſapiens. Das 
Aveytemai (©. 635) magnus, fapiens. Entweder magus 
oder magnus muß ein Druckfehler feyn, und daß es das 
letztere ſey, ift daher gewiß, weil das Wort eigentlich‘ einen 
Meder anzeigt, eine Bedeutung, weiche hinzugefügt ‘werben 
muß, Medien aber der Sit der Magie und Weishett war. — 


Ohne Zweifel iſt auch Ware] unten die Druckfehler (&. 


941) zu fegen, wofür &. 978 das richtige YWeral u 
leſen wird. Wir wuͤrden vielleicht mitrologifch feheinen, wenn 
wir von den in Diefer Ausgabe bemerften Drucdkfehlern eine 
Anzeige gäben. Des Lobes ungeachter, welches wir vorher 
dem Dr. Tychſen ertheilten, müffen wir doch fagen, Daß das 
Werk nicht frey von Druckfehlen ſey. Warum der Werf, 
den. Theil der Eaftellifchen Vorrede unterbrüdt hat, "worin 
diefer arbeitfame: Selehrte von den Hülfsmitteln, deren ee 
fih bey der Verfertigung des fyrifchen Lexicon bedient hat, 
Nachricht ‚giebt, begreifen wir nicht. Wir fehen auch nicht 
ein warum er das ganze Verzeichniß der Abbreviaturen, web 
ches fich auf alle 7 Sprachen des Lertcon bezieht, hat abdrun 
een lallen, da zu feiner Abſicht eine Erklärung der in dem Sy 
rifchen vortommenden Abkürzungen :hinlänglich geweſen wäre. 
Ueberdem hätte in diefem Verzeichniſſe noch manche von Car 
ſtelli ausgelaffene Abbreviatur , deren;Erflärung zu feiner Zeit 
unnöthig war, weil die angezeigten Bücher gröftentheils neu 
waren, angeführt werden follen. 3.&. Sev. L. rit. beif 
Severi Patriarchae Alexandrini liber. rituum. . Nov. 
Thomas a Navaria, oder Thomas Obitinus Novarienfis; 
der 1636 Theſanrim Arabico-Syrp-Latinum herausge⸗ 
geben hat, ein überaus rares Buch, deſſen ſich Eafteli ber 
diente, Michaelis aber nicht habhaft werden konnte. G. Sion. 
Gabriel Sionita.. -Jof. Acurf. Gr.. Jofephi Accurrenfis 
Grammat. Maf. Mafius. Maf. Pec. Mafii Peculium 
Syrorum. Off. Mar. Officium Maronitorum. , Diofe. 

1öfcorides. 'Avic. Avicenna. Vulcan: de lingua Get. 
Vulcanius de lingua Getica, 'Sclav. Sciavicae, Greg. 

yr. Gregorius Syrus, der auch den Zunahmen Bar He- 
braeus oder Abulpharagius führt.. B. Cepha, Mofes Bar 
. | Cepha. 
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Cepha.. Godign. de r, Ab. rdigeus de #baflinorum 
rebus u.f . 
” m. u . 


Des fel. Theodorets, Kirchenvaters und Biſchoffes 
zu Cyrus, zehn Reden von der goͤttlichen Fuͤr⸗ 
fit, aus dem Griechiſchen, nach der neueften, 
von Hın. 3. C. Schutze, veranftafteten Auss 
gabe, überjegt von Ighann Diichagl Feder, 
Der Theologie Doftor, derſelben Gnd: der mor⸗ 
genländifgen Sprachen Profeffor zu: Wuͤrzburd. 
Auf eigne Koſten des Herausgebers ‚gedruckt 
und ben ihm zu baben, 1783. 336.5. in 8. 


er Ueberfeger hält Theodoret für den geſchmackoolleſten 
Schriftausleger, den had chriſtliche Alterıhum aufzu⸗ 
weiſen hat, und ſeine Reden für gründlich und. ſchoͤn. Sf 
dieſes Urtheil gegründet, fo hat Hr. Feder ſich einer lobens⸗ 
wuͤrdigen Bemuͤhung unterzogen, “Der dieſe Reden in ein reis 
nes und verftändliches Deutfch Übertragen bat... Sollten aber 
nicht manche und zwar fachkundige Lefer denken: o daß diefe 
Mühe auf ein anderes und befferes Sun angewandt wäre? 


fs Mr. 
13. 
u 


Yariarum de capite tertio Genefeos recte expli- 
cando fententiarum, Specimen I. Exhibet 
M. Fo. Otto Thief. Lubecae, apud Dona- 
tum CIOIOCCLXXXVIIIL. 3 Bogen in 4. 


al Titel meldet, was man in diefem Specimine findet, 

Der Verf. wollte nicht alle fondern nur die merkwuͤr⸗ 
digften Meynungen anführen; was nüßte wohl auch die. Her⸗ 
zählung zum Theil fo abgeſchmackter Einfälle ? . Indeſſen, da 
ein folcher Verſuch befonders für junge Anſor ager iſt: fo haͤtte 
eine kurze Erwähnung rabbiniſcher Meynungen nicht geſcha⸗ 
det, nebſt einer Hinweiſung auf bie © die Stellen im Bruder u. a., 


550 Kurze Nachrichten.. 


des Shaw behauptet, daß darin die arabiſchen Wörter wege 

gelaſſen find. - Dies kann wenigſtens von der⸗ zweyten Engli⸗ 

fchen, London 1757, nicht gefagt werden. ©. 297 für 
O1 lies loa12. Seite 363 wird 

ſehr richtig für einen Sehler angefehen. Bir leſen aber auch in 


unferm Exemplar ber Philoxenlaniſchen Verſion. Tüüle ©. 


373 Po. mire in lexicis ipſoque adeo-Schaafteno, 


omiflum fagt der V. Es fteher aber im Schaaf S. 243 
und im Caſtellt col. 4003. Der Vorwurf iſt alſo ungegruͤn⸗ 


det. Ebend. ſcheinet — das mogith ange 
zu ſeyn, welches Befehl, Edict anzeiget. S. 423 har 
bey 1Ascaa das ſchon vorher S. 407 aus dem Captelit 


fchen Anhang angeführte 1Asıas ſtehen folten. ©efte 


501 loaIo incertum adhuc quid figeificet. Auf 


der folgenden ©. 502 wird es durch merces überfegt,, und 

Jeſ. 23, 3 dabey citirt. Schade, Laß der V.' bey Verfertu 
gung feiner Mote den Gaftelli nicht genauer angeſehen Bat. 
Ein Ahntihes Verſehen beitierke ich bey dem Zuſatze des B. 
©..554, verglichen mit’der zweyten darauf folgenden Zeile. 
Die Bemerkung ©. 591 iſt fchon ©. ss’ "mit denfelben Bon 
ten da geweſen. S. 697 3. ı7 für: in Peal fine dubio 
eft &c. Iefeman: In Pael fd. et &c. &. 777, der. erfie 
Zuſatz würde ©. 773 einen ſchicklichern Platz gefunden haben. 


Der Erklärung von man ®. 788 innen wir nicht 
beytreten. Es ſcheint dies Wort mit [N weicer 
©. 824 vorkoͤmmt, einerley zu ſeyn, ſo wie RANK und 


EIER ©. 548. daſſelbe bedeuten. _ Weite 798 wird 
Aytonus zu einem furifchen Schriftfteller gemacht, welches 
er nicht war. Die Stelle iſt aus dem Fortſetzer der Chronik 
des Abuͤlfaradſch, welcher einen ganz andern Namen hatte. 
Der But ©. 840° senken au ©. 773. Bisher baden mir 

Ri ge 
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einige Erinnerungen im. Anfehung: dee ven Michaelis geftefeer 
ten Zufäße, welche in Klammern eingefchloffen und von dem 
Eaftellifchen Tert.feicht zu unterfchetden. find, gemacht. Sie 
find aus dem Bar Ali, einem ſyriſch⸗grabiſchen Lericon ‚iu, 
MS. , aus dem Ephräm , aus der philoxenianiſchen und den 
ſyriſch⸗ heraplarifchen Ueherſetzung ‚ aus den von Aſſemant 
edirten Syrern, und aus den Fragmenten, woraus des Verf, 
ſyriſche Chreſtomathie beſteht genommen. Letztere wird am 
häufigften citirt. Der Verf. weicher hoffentlich nur verlans 
gen kann, daß ſich ſeine Schuͤler die ſyriſche Chreſtomathie 
aͤnſchaffen, hätte für feine gelehrtere Leſer fo viel Achtung has 
ben follen, daß er nicht die Sette der Chreftomarhie, fonderw 
der Affemanifchen Werke, welche bey der Chreſtomathie zur 
Grund liegen, angeführt hätte. Alle-feine Zufäge aber, wen 
man fich diejenigen gedenkt, ‚welche aus den nach Caſtelli Zehn 
ten Lekannt gewordenen fnrifchen Werken haͤtten gefchöpft wers - 
den können , find einem Teopfen aus einem Ocean zu verglei⸗ 
hen. Indeſſen erfennet der Durſtige, Wenn ihm feine "ps: 
pen benekt werden , diefe Wohlthat mit Danke. Auf die 
Berbefferung und Berichtigung, nicht blos auf die Vermeht 
rung des Caſtelliſchen Lexicon, hätte mehr Ruͤckſicht genom⸗ 
men werden follen. Der Berf. Hat felbft Seite 815 eines 
wahrfcheinlihen Druckfehler in Caftellus corrigirt, auch feine 
fehlerhaften Ueberſetzungen bisweilen geruͤget. Es find aber’ 
noch Druck s oder Schreißfehler ftehen geblieben, wovon wie 
die uns aufgefallenen afizeigen wollen. Caſtelli und alfo auch 


Michaelis S. 12 1 architectus. 2 Reg. 12, 120 j 
Das Wort heißt aber in ‚der angeführten Stelle . 


So koͤmmt es auch unten vor ©. 66. — Un; (S. 62) 
ift ein Druckfehler in Caſtelli, den Michaelis aus Urbrreitung 


nicht emendirt hat, für Lım;o L- — Für ro Das 
(8. 97) lies: bo MaD, vergl. ©. 523. — Def 
lofı wird verwieſen auf das Wurzelwort 2% 


muß aber 20 heiſſen. — la 80 kommt zwey⸗ 
Mwm 4 | mal 


sa Kure Nachrichten. 


mal beym Caſtelli vor in. den. Buchſtaben Duni Das 


erftemal (&. sı4)-Überfeßt er ed magus, fapiens. Das 
äweytemal (©. 635) magnus, fapiens. Entweder magus 
sder magnus muß ein Druckfehler feyn, und daß es das 
letztere ſey, ift daher gewiß, weil das Wort eigentlich einen 
Meder anzeigt, eine Bedeutung, welche hinzugefügt werden 
muß, Medien aber der Sig der Magie und Weisheit war. — 


Ohne Zweifel sit auch Ware] unter die Druckfehler (S. 


941) zu feßen, wofür &. 978 das richtige Us;al ge 
lefen wird. Wir märden vielleicht mitrologifch fheinen, wenn 
wir von den in dlefer Ausgabe bemerften Druckfehlern eine 
Anzeige gäben. Des Lobes ungeachtet, welches wir vorher 
ben Dr. Tychfen ertheilten, müflen wir doch fagen, daß das 
Merk nicht frey von Druckfehlern ſey. Warum der Verf. 
den Theil der Caſtelliſchen Vorrede unterbrüdt bat, worin 
diefer arbeitfame: Gelehrte von den Huͤlfsmitteln, deren er 
fih bey der Verfertigung des ſyriſchen Lericon bedient bat, 
Nachricht giebt, begreifen wir nicht. Wir fehen auch nit 
ein warum er das ganze Verzeichnig der Abbreviaturen, web 
ches fich auf alle 7 Sprachen des Lertcon bezieht, hat abdrus 
een laſſen, da zu feiner Abſicht eine Erflärung der in dem Sy— 
riſchen vorkommenden Abkürzungen hinlänglich geivefen wäre. 
Ueberdem hätte in diefem Verzeichniſſe noch manche von Car 
ſtelli ausgelaffene Abbreviatur, deren. Erklärung zu feiner Zeit 
unnöthig war, weil die angezeigten Bücher gröftencheilg neu 
waren, angeführt werden follen. Z3. E. Sev. L. rit. beif 
Severi Patriarchae Alexandrini liber rituum. Nov. 
Thomas a Navaria, oder Thomas Öbicinus Novarienfis, 
der 1636 Ihefaurum Arabico-Syrp- Latinum berausges 
geben bat, ein Überaus rares Buch, defien ſich Caſtelli bes 
diente, Michaelis aber nicht Habhaft werden konnte. G. Sion. 
Gabriel Sionita.. ..Jof. Acurf. Gr. Jofephi Accurrenfis 
Grammat. Moaf. Maſius. Maf. Pec. Mafii Peculium 
Syrorum. Off. Mar. Officium Maronitarum. . Diofc. 
Didfcorides. Avic. Avicenna. Vulcan. de lingua Get. 
Vulcanius de lingua Getica. Sclav. Sclavicae. Greg. 
Syr. Gregorius Syrus, der auch den Zunahmen Bar He- 
braeus oder Abulpharagius führt. B. Cepha, Mofes Bar 
Ä Cepha. 
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Cepha. Godign. de r, Ab.·qaigaus de Ahaſũnorum 
rebus u. f.. .. BR PER] 






Des ſel. Theodorets Kitcheußaters und Biſchoffce 
zu Cyrus, zehn Reden von der goͤtelichen · Für ⸗ 
ſicht, aus dem Grieciſchen, nach der nieueſten; 
von Hrn. J. C. Schue weranfläkterenn Aus 
gabe, ‚überjegt von, Anhahn: Midas. Feder, 
der Theologie Doktor, „derfelben.Tmd; des m 
genländifchen Sprachen Profeffor zu Wützbu: 

Auf eigne Koften des ‘Weransgebers ‚sediuct 
und bey ibm zu haben; "7788. 338,8. in J 


er Ueberſetzer hält Ti für. den gefhnfasteoteten - 
Schriftansleger, den. gituche Älterihum 









teifen hat, und feine Se SrAndfic und, ſchoͤn. 

dieſes Urteil gegründet, "fo Hat Kat. Geder fi X ep laben⸗ 
würdigen Bemühung unterzogen , „der diefe Reden in ein teij 
nes und verſt andiiches Deutſch Übertragen hat... Solten Ki 
nicht manche und zwar fachkundige" Lefer denken: o. daß die 
weite auf ein anderes und heſſer "ou angewandt ware? 


er" 

















Variarum & capite tertio Genefens redte expli- 
cando fententiarum; Specimen I. Exhiber 
M. Fo. Otto Thieß:” Lubecae, apud' Dong. 

tium Einıscerkgulın 3 Bogen in 4. 


N" Titel, meldet, was man, in.biefem Speciigine findet, 
Der Verf, wollte nidst. alle, ſondern nur, die mertmiks 
digften Deynüngen anführen; was nütste wohl and die Hor⸗ 
sählung zum Theil fo abgefchmastter Einfälle? Sndeflen, de 
ein folder, Verfuch.befonders für junge Anfsuger tf::.- So hätte 
eine kurze Erwähnung rabbiniidher Miepnungen nicht geſche / 
det, von einer Hinweiſung A de Stellen im Brucker u. a. 

* 


ss Re Nachrichten. 


Umſtaͤnden Ahnlich:. Das Appige, ſchuvelgeriſche Athen nur 
und nach Perikies Hertſchaft mit dan. hohen :Brryheitefum 
und der umbeftändigen Volkslaune firägg.fic fo gut, wie dad 
Abermältite Nom — glänzende —— an 
unſern Tagen, wenn gleich mit manchen 

der. ¶ Noch iht geigen ſich taufend Genen die die,&n 
mälde und Schilderungen, die uns Diner jener Periete 
Hefe, aufzuſuchen, und uns in die Hdee und Verhätmifg 
der damals lebenden Menfchen, und. fr tuit:leichter A 
den Sinn ihrer Schrileſteller felbft-zu neriegen. ber. me 
ganz anders. verhält es Ach mit einent-Volte;- das Pr fo.che 
aus dem Stande-der Barbarey und Rohheit Beranfarbeiter und 
die erſte Stufe der Kultur und Ausbildung betritt; wie ga 
anders mit den Sängern, die zuerſt une ihm aufleben uud 
feine Thaten und Helden. zum: Gegenftand ihrer Lieder wäh 
ben t.: Nicht blos Darftellung und Sprache, Ihre Maui 
die Gegenftände.:enaufcmuen.- Abschaups, m Sc barf.mp 
Hecht hinzufegen, die Anwendung ihrer phufifchen —X 
und ihre Urtheil» über Sittlichkeit und Moralität haben fo 
viel Eignes und Charakteriftiiches , daß ſich der Ausleger ums 
ſonſt in fodtern Dichtern und bey- Se Raus ı 

e Befäh 





holt. "Wieimehr läuft. er in dem % 
in’ welchem er feih Frtäurerungen a 
‚Aufken ſchoͤpft. 


unge die ſich ben der Lefung Kymets umg.aller ihm Aha 
lichen Dichter von felbft darbieten, fo lange und fo allgemein 
verfänne werden fnnten: Und doc Ref mit MBahrtemg 
behaupten, daß fich kuͤr die Snterpretation;per Uet 
desiguofen Barden nice eher aldckliche Ausficten —* 
bei, als ſeitdem Wood, die Jlias in der Sa 

ſche Gegend:am Helleſpont und Sramanper - ah 

DZeyne auf die Aehnlichteit zoifchen dein Griechen des Helden 
ahers-und. den Wilden, der durch die Neifehefchreiber befanne 
gewordenen, Natidnen des Erdbodens ee ‚gemacht, 
und: die homeriſche Mythologie und Eis © 

Vorwelt zu entwickeln ſich bemuͤht he 

lichen Anfange. haber eben: 

einzelne Beyträge 

dern noch ganze Pe 

bearbeitet; erſt fe 
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Anderungen in ber Welt, wiewohl die Ider von einem work 
Jehova abgefallnen Engel und Verfuͤhrer der Menſchen gar 
nicht in die Zeiten vors Exil reimg.,- da alles, was geſchah, 
Gutes und Widtiges, nach der Vorſtellung und Sprache bet 
Hebraͤer Durch Diener Jehovens "Yerchah.) -. Der Verf. zeige 
ferner, daß im Buh’die Weisheit guerit die Verführung. der 
Menſchen dem Teufel zugefchrieben werde: daß aber das neue 
Teſtament diefe Meynung gar nicht beftätige ; daß Joſephus 
gar nicht an einen Teufelbey der Behandlung dieſer Sefchichte. 
gedacht habe, und wie:verfchteden:'diefelbe. von Altern chrifts, 
lichen Schriftftellertt erftärs fen, und wie man in der Kolge 
bis auf die Zeit det Reformation, und. feitdem bis auf-unfre 
Zeit darüber gauriheilt Habe. Doch der neuern freyereh Verr 
ſuche erwähnt ee’ nur, deren Erzählungiier einem folgenden 
Brücke vorbehaͤlt. . immer eine nuͤtzliche Arbeit, die dem 

emgehenden Theologen Ddie Ueberſicht der Birterärgefchichte deu 
Lehre vom Suͤndenfall zweckmnaͤßig erleichtert. | 


u , ee. y . : ey.” 


2 Be .. 5. 


Einfeitung indie erffärenden Anmerkungen zum 
‚Homer, oder über Homers Leben und Gefänge, 
von J. H. J. Köppen, Direktor der Schule zu 
Hildesheim, Hannover, bey Schmidt,. 1788. 
247 Seiten, in 8. BE | 


er Verf. , defien neueſte Bemuͤhungen um bie Erflärung 
Homers fiher feinem Freunde des. Alterthums fremd 
geblieben und bereits in diefer Bibliothek mit verdientem Bryꝛ 
falle erwaͤhnt werden find, fucht durch die, vor uns liegende, 
Einleitung eine Luͤcke, die freylich allerdings auch nach dee 
Erfcheinung feiner Anmerkungen offen ftand,. auszufüllen. 
So wahr, einleuchtend und allgemein der Sag tft, daß man 
jeden Dichter in dem Geifte feines Zeitalters lefen. und bes 
urtheilen muͤſſe, fo fiheint gleichwohl die Ausübung dieſer 
Vorſchrift nirgends größern Schwierigkeiten unterworfen zu 
ſeyn, als bey dem Studium dee homerifchen Geſaͤnge. Die 
Empfindungen, Sitten und Denfungsart kultivirter Natios 
nen und Staaten fehen fich aus fehn Hegreiflichen Urſachen in 
mehr, als einer Ruͤckſicht, zu ale Zeiten und unter: allen 
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Umftänden ähnlich: Dad Üppige, ſchwelgeriſche Athen: unter 
und nach Perikles Herrſchaft mit den. hohen :Sreyheitsfum 
und der unbefländigen Volkslaune findes-fich fo gut, wie dad 
überwältigte Nom und der glänzende Haf Augufts, auch in 
unſern Tagen, wenn gleich mit manchen Abweichungen wier 
Ber. Noch itzt zeigen ſich taufend Geirgenheiten, Die. Se 
maͤlde und Schilderungen, die uns: Dichter jener Perione 
lefern, aufjufuchen, und uns in dis re und Ver haͤltniſſe 
der damals lebenden Menſchen, und ſo mit:leichter Muͤhe in 
den Sinn ihrer Sxchriftfteller felbf.-zu verſetzen. Aber wie 
ganz anders. verhält es fidh mit einem Volke, has fich fo eben 
aus dem Stande. ter Barbarey und Rohheit Beraufarbeiter un) 
dte erite Stufe der Kultur und Ausbildung betritt; wie ga 
anders mit den Sängern, bie zuerft unser ihm aufleben und 
feine Thaten und Helden zum Segenftand ihrer Lieder waͤh⸗ 
Nicht blos Darftellung und Sprache, . ihre Manien, 
bie Sermfände, anzuſchauen, uͤberhaupt, .umd ich darf. 
Recht hinzufeßen, die Anwendung ihrer phofifchen Rennenife 
und ihte Urtheile über Sittlichkeit und Moralität haben fo 
viel Eignes und Charakteriftifches , daß fi der Ausleger ums 
fonit in fpätern Dichtern und bey: ſeinem Er nahe ey 





holt. Vielmehr ‚Läuft. er in dem Maäafe Sefahr zu —* 
in welchem er feine ‚Erläuterungen aus‘ of and, äpnitchen 
Auction höpft. 

‚Raum ſollte way es für möglich Salem, baß VBetrah⸗ 
tungen ‚ bie fi ben der Tefung Homers umd ‚aller ihm aͤhn⸗ 
lichen Dichter von felbft Darbieten, fo lange und fo allgemein 
verfanne werden koͤnnten. Und doch laͤßt ſich mit Wahehhr 
behaupten, daß fich fuͤr die Interpretatjon der. Ueberbieibfl 
des großen Barden nicht eher atückliche Ausſichten gegeigt- has 
ber, als ſeitdem Wood, die Ilias in der Hand, die klaßi 
ſche Gegend am Helleſpont und Scamander bereißt, un 
Heyne auf die Aehnlichkeit zwiſchen den Griechen des Heldens 
ahers:und.den Wilden, der dutch die Reifebefchreiber bekannt 
gewordenen, Natipnen des Erdbodens aufinerkſam gemacht 
und die homeriſche Mythologie und Sitten in dem Geiſte der 
Vorwelt zu entwickeln: ſich bemuͤht hat. Erſt ſeit jenem gluͤck⸗ 
lichen Anfange. haben verſchiedene junge Gelehrte nicht nuR 
einzelne Beytraͤge zur Erklärung des Griechen gelicfert,; fong 
dern noch ganze Wiſſenſchaften in dieſer fpesiellen Ruͤckſicht 
bearbeitet; erſt ſeitdem beſitzen wir eine obefuhrlich⸗ homeri⸗ 

ſche 
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ſche Fabellehre und Seographtes:nttd'faft'fcheint 8; "M806 -. 
für einen zweyten Euftathius hirgends mehr eine vorzügliche 
Eroberung zu machen fey, als im Feld det Kritit. .&o viel 
indeß durch alle diefe Anſtalten bisher geleifter und zu Stande 
gekommen tft, fo fehlte es doch noch theils an einem fortlaus 
—* Komentar über die Geſaͤnge Homers,theils an einer 
Einleitung in die Lektuͤre derſelben, vber an einem Buche, 
das nicht nur gewiſſe nentbehrliche Begriffe, / Homers Genie⸗ 
Kenntniſſe und Zeiralter betreſſend / berichtigte, ſondern auch 
den Geſichtspunkt, aud dem man bie Oekonomie feiner ei 
dichte zu ‚betrachten. hat; angab. Dem erſten Mangel fucht 
Hr: K. durch feine Anmerkungen über den’ Homer, dem lebt 
gern durch die vor'uns ſiegende Schrift abzuhelſen. Es heiße 
eine große Unwiſſenheit in der homerifchen Literatur ners 
rathen, wenn man behaupten wollte, daß Shäfer zweyte Bey⸗— 
trag viele neue Entdeckungen und unbekannte Auffchläße ent⸗ 
Hate. Wood, Blackwell, Schott und die göttingifchen Kom⸗ 
mentarien und Konimentatfonen haben, mo:nicht alles, doch 
das meifte geliefert, und werden auch dem blöden Auge bes 
merkbar. Aber mehr,‘ denn ungerecht wäre es, die Arbeit 
des Verf. um diefer Urfache willen herunterzufeßen,, oder fein 
Verdienſt zu verkleinern. Seine Bemühung tt zunächft 
der jugend gewidmet und feine Abficht, eine Lücke im Schuls 
unterricht zu ergänzen, nicht, eine gelehrfe, nach dem Mus 
fter des heydniſchen Virgils gearbettete, Ausgabe, der wie 
noch immer mit Verlangen entgegen fehen, entbehrlich zu’ 
machen. Ueberdtes verdient die Zufammenftellung des ſchon 
Dorbandenen aud um deswillen Danf, weil man fo am leichs 
teften uͤberſieht, was gethan ift und gethan werden muß,- ein 
Umſtand, der felbft dem kuͤnftigen Editor: nicht gleichguͤltig 
feyn kann. — Wir gehn zur Anzeige des Inhalts über. - " 
Das Ganze zerfällt in folgende Abſchnitte 1) Weber 
KHBomers Beben ©. ı— 33. Boran eine kurze Gefchichte 
der jonifchen Kolonie und: ihrer Niederlaffung in Kleinafien, 
nebft einer Schilderung threr Kultur und Sitten. Nach 
Hr. 8. Meynung lebte Komer ſpaͤteſtens 140 nach dem ttos -- 
jenifchen Krieg, als zur Zeit der Auswanderung des joniſchen 
Stammes. Die Wahrfcheinlichkeit diefee Annahme tft theils 
‚auf das im Ganzen übereinitimmende ‚Zeugnig mehrerer 
Schrififteller, theils auf dem hohen Grad hiftorifher Glaub⸗ 
würdtgleit, den man dem Dichter, wie Über den Dei ons 
' ndes 
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Länbereyen gefteitten wurde, viele Jahrhunderte Bindusch 
beylegte,. theils auf die Wahl feines-Segenftandes und bie 
Genauigkeit im Erzählen, gegründet... Unwahrſcheinlichkeit der 
Reiſen Homers in Aegypten und fernerer Länder. Geine Werke 
verrathen feine. gelehrte Kenntnifie, (dergleichen gab es unter 
einem Volle, wie die Sjonier waren, gar niche,) fondern bios 
einen feinen Beobachtungsgeiſt, der fi hauptſaͤchlich in ber 
Scchilderung der damals. noch nicht verfiedtten und masquirten 
Leidenfihaften Auffert, und eine feurige Diantefe. Daß er 
fih den gefammten . Sdeenreichthum feines Volkes zu eigen 
machte, iſt nichts Befremdendes, ‚da dieſer Reichthum ficher 
fo unbetraͤchtlich, als moͤglich, war, oder daß er die Merk 
wuͤrdigkeiten der Natur und Voͤlker enderer Gegenden hinzu⸗ 
fuͤgte, wenigſtens nichts uͤbergroßes. Wie hätte er die Vers 
foffung und Sitten fremder Länder nicht follen keunen lexnen, 
da immer Sänger zu den Opfern und Verſammlungen gezo⸗ 
gen wurden und die Sjonier nicht nur eine handelnde, fondern 
auch aus Mangel an Befchäftigung ‚oder: politifchem Geiſte 
eine gejellige mittheilende Nation waren? Waͤrdigungen feis 
nes Genies. 2) Ueber Zomers Befänge. ©. 33— 62. 
Die Frage: ob der Dichter feing Geſaͤnge ſelbſt niederfchrieh ? 
wird größtentheils aus Woods Gruͤnden verneint. (Am 
Ende läuft doc) alles auf den Schluß hinaus: was Homer 
in feinen Gedichten nicht erwähnt, hat er noch nicht gekannt; 
und das dünft uns, aufrichtig zu reden, zu raſch gefchloffen.) 
Erhaltung feiner Sefänge durch Homeriden und Rhapſoden. 
Einführung in Griechenland durch Lykurg und Piſiſtratus. 
Verdienſte der alten Kritiker und Erklärer (unter den letztern 
iſt Euſtathius nicht ermähnt,) um bie Nichtigkeit oder ben 
Sinn des Tertes, meiftens nah Schott. . Zweifel gegen 
die Authenticität der Batrachomyomachie und Hymnen. 
3) Ueber die Ilias insbefondre, und zwar a) “Inhalt 
als Bedidyte. S. 63 -- 106. Faſt für diefen Zweck zu aus⸗ 
fuͤhrlich und detaillirt, auch nicht immer flieffend genug erzählt? 
b) Ueber den Charakter der Ilias, ©. 106— 128. 
Ein hiſtoriſcher Geſang im eigentitchiten Sinn. Der Dichter 
hat, einige Erweiterungen und Spiele der Phantafie abgerech⸗ 
net, nichts erfunden, aber was er fand treflih und mis Feuer 
und Einfalt erzähle. So gar das Wunderbare, das einge 
mifche if, widerfpricht der hiftorifhen Treue nicht. Wenn 
er die Peſt dem Apoll, dem Jupiter Agamemnons Traum, 

= den 
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den Goͤttern die Thaten der Helden zuſchreib⸗, ‚yo dichtet er 
nicht, ſondern erklaͤrt die Urſachen der Begebenheit mit.cben 
der Wahrheit, mit welcher fie unfre Geſchichtſchreiber zu ene _ 
wickeln fuchen, ‚aber im Geifte,feines Zeitalters. Einheit 
und Dauer der Kandlung., : (Ueber die. Anwendung der Des 
gebenheiten in der Ilias und Odyſſee denken wir doch nicht 
ganz mit Hr. K. einſtimmig. Der Plan des letztorn Ges 
dichts ſchein. allerdings ſich nieht, fa volltommen aus dem Zu⸗ 
fammenhang und der Folge ber. Umfände zu entwideln., fon 
dern, wenn auch, was wir gern glaubten, nicht nach den 
Regeln der Kunſt, Boch nad). ‚einem gewiflen dunkeln Sefüht 
des Schöuen entworfen zu-fepn. : Und warum wollte man auch 
Homer died Gefühl adfprechen, da es ihn, wie der Verfafler 
felöft geſteht, in der Beobachtun „der Einheit der, Handlung 
leitete und fo manche Dihtsrvertiche,. aus denen. fi gewiß 
vieles abftrahiren ließ, wor.ihm lagen.) : 0) Weber das 
Wunderbare in der Slias. &. 123— 165.. „Die Haupts 
fäge. diefes Abſchnitts find folgende: Homers übermenfchlich 
Handelnde Helden find keine Ideale, fondern wirkliche. Men⸗ 
ſchen, Menfchen eines rauhen ynd unfultivterten Zeitalters, 
- das Körperkräfte über alles ſchaͤtzte, und diefe vorzüglich, oder 
allein ausbildete. Eben fo wenig find feine Goͤttermaſchinen 
und Söttercharaktere erfunden, fondern aus der Tradition und 
früheren Sängern, und geht nun auf die legte Quelle zurück, 
aus dem allgemeinen Volksglauben entlehnt. Erzeugung des 
Begriffes Gott und Gottheit, und anthropomorphofiete 
Ausbildung defielben. Vereinigte man die zerftückelten Züge in 
ein gemeinfames Bild, fo find die Götter in den Tagen Kos. 
mers nichts anders, als die unmittelbaren Urfachen aller aufe 
ferordentlihen Naturbegebenheiten, wie auch der Bewundes 
rung erregenden Gedanken, Gefinnungen, Entfchlieg s und 
Handlungen der Menfhen. Und diefer Glaube war dee 
Grund, daß fie, unfre aefthetifche Sprache zu reden, die 
Mafchinen der epifhen Erzählung wurden; indem mar fidh 
nämlich das Wunderbare als Epos, es fey in Phänomenen, 
Entfchläffen, Geſinnungen, Thaten oder Fertigkeiten, durch 
ihre Einwirkung zu erklären fuchte. (Dieſe ganze Abthei⸗ 
fung hat uns vorzüglich wohl gefallen. Sie ergänzt nicht 
nur Hr. Hermanns Abhandlung über die. Botter Homers 
verſchiedentlich, ſondern enthält auch wirklich viele neue Ideckn 
und Aufſchluͤſſe, die nicht blos fuͤr die erfitng des gen 


Dich⸗ 
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Dichters, fondern für das Studlum des menſchlichen Gel⸗ 
ſtes überhaupt wichtig werden.) - d) Ueber die Charaktere 
der Ilias. ©. 163-—268. Zuerft von dem Charakter der 
homerifchen Helden im Allgemeinen. Allen wird, wenn man 
auf phyſiſche Vollkommenheit fieht, göttltcher Urſprung, 
(warum? iſt überaus fharffinnig erörtert.) Körpergröße, 
‚Schönheit und Tapferkeit zugefchrieben. In Ruͤckſicht auf 
geiftige und’ fittliche Vorzüge übertreffen fie zwar ihre gerins 
gern Mitbrüder, allein ihre Kenntniſſe beziehen ſich doch nur 
hauptfächlich auf das bürgerliche Leben; die niedern Künfte 
und die Auffenfeiten der Naturgegenftände: Folgen biefer eins 
geſchraͤnkten Denkungsart. (Mielleicht der intereffantefte Theil 
der ganzen Schrift, der ſich aber nicht wohl auszugsweiſe 
mittheilen läßt.) ‚Lebensart; Kleidung und Waffen der Her 
roen. Befondere Tharaftere. (Auch uns dünkt Hektors Cha⸗ 
rakter der erhabenfte und edelfte in der ganzen Jltade. Mir⸗ 
gends fanden wir indes diefe Ideen vollftändiger und ſchoͤner 
entwickelt als hier.) e) Ueber Somers Styl und 
Sprade. S. 208— 241. Konventionelle oder relative 
Schönheit derfelben, worinn Homer als erzählender Dicys 
ter, fich hauptfächlich auszeichne? Ueber feine Epifode umd 
Sleichniffe. In welchem Dialekt er gefchrieben und was für 
Vortheil ihm die Mifhung der Stämme md Mundarten 
gewirket habe? (Groͤßtentheils fremde Urtheile, aber, wie 
das Sanze, gut und zweckmäßig geordnet umd vorgetras 
gen.) Wir hoffen, oder find vielmehr fchon im voraus über 
.. zeugt, daf ein fo näßliches Geſchenk das richtige Verſtaͤndniß 
des vortreflichften Dichters der Vorzeit gar fehr erleichtern ı und 
die Liebe für ihn um ein großes beleben wird. 


Ng. 


Die Pfalmen, überfegt von Mofes Mendelfohn. 
Zweyte rechtmäßige und verbeflerte Auflage. 
Berlin; bey Friedrich Maurer, 1788. 258 ©. 
ing 


De Aenderungen in dieſer Auflage find wenige. Unftrels 

tig würde die Seile des Verfaſſers mehreres weggenom⸗ 

men haben, hätte ihn nicht der Tod zur Trauer aller er 
un 
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und Guten fo bald nach der Erſchelnung ſeiner Pſalmen ı Ueber⸗ 
ſetzung abgefordert. Der Herausgeber dieſer Auflage ver⸗ 
ſichert in einer Nachſchrift, von dem Wetf. über die Gruͤnde 
belehrt worden zu ſeyn, die ihn bey feiner: Arbeit zur Bil 
gung oder Verwerfung voriger Ueberſetzungen beſtimmt haben; 


und iſt bereit, ſie dem Publikum mitzutheilen, wenn es 


ſelben verlangt. Koͤnnte unſre Stimme den Herausgeber das 
zu bewegen, fo würde es gewiß gefchehen: ſo eine Schrift 
wuͤrde eine fhöne Blume für das Grab ſeiues verewigten 
Sreundes werden. DR 


3 


Sof Richardſomr s orientaliſche Bißtiorpef; ober | 


Wörterbuch zur Kenntniß des Orients. Ein ih 
vielen Artifeln durch Zufäge ſtark vermehrter 
Auszug aus dem Foftbaren perfifch, arabifchs 


englifchen Wörterbuhe von 1777 und 178% 


Erfter Band, Lemgo, im Verlage der Meyer⸗ 
fhen Buchhandlung, 1788. 366 ©. in 8. 


o fehr wir auch einen jeden Zuwachs der orientalifchen 


Lite ratur in unſrer Sprache zu rühmen geneigt find: 


fo zweif,... wir doch, daß er durch gegenwärtiges Buch fehe 
vermehrt werde. Kin Wörterbuch, morinn die: perfifchen 


und arabifhen Wörter mit deutfchen Buchftaden gefchrieben. 


find, fann fo wenig ein wichtiges Huͤlfsmittel zur Befoͤrde⸗ 
tung der oricntalifchen Litteratur werden, als ein griechif 
oder lateinifches Lericon, worinn die Wörter mit deutſchen 


Buchſtaben geſchrieben, die Erlernung dieſer Sprache befoͤr⸗ 


dern wuͤrde. Haͤtte ſich der Verf. auf nomina propria von 
Landſchaften, Oertern, und Perſonen eingeſchraͤnkt; ſo wuͤrde 
die darauf verwandte Muͤhe noch eher zu loben ſeyn. Allein, 
wozu ſoll die Erklaͤrung fo vieler anderer Wörter dienen, ders 
gleichen z. E. dtefe find Abgkine Spiegel, Brille, Fern⸗ 
"glas u.f. Abgkun, waſſerfarbig, azurn, flüßfgblau u. f. 
Abfhund, ein durch einen reiffenden Strom oder Negens 
bach ausgehöhlter Kanalun.f. Abgkur, eine Waflerleitun 
Abgkurm, warm Wafler. Abkhuſch, ein Waflerträger u. 
Wer fie in einem perfifhen Buche antrift, wird fie in einen 
Allg. d. Bibl, LXXXVII.B. 2. St. Mn mis 


- 
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mit perfither Schrift gefchriebenen Lertcon nachfchlagen, und 
fein anderer wird ſich um die Bedeutung derfeiben befümmern. 
Der Verfaſſer fcheint das Widerfinnige, dergleichen Woͤrter 
‚In deutfchen Typen abdrucen zu laffen, und zu überfegen, 
gefühlte zu haben, und er fagt daher in der Vorrede, daß er 
son dem eriten Viertel des Buchladen B fih in Aufnahme 
der Artikel immer mehr eingefchränkt, "und nur die nörhigs 
fen, und von Richardfon weiter ausgeführten ausgehoben 
Habe, Wäre es dem Verf. darum zu thun gewefen, nicht 
ein weitläuftiges, fondern ein nuͤtzliches Werk zu liefern: fo 
würde er den Richardſon mit dem Merbelot verglichen, und 
nur diejenigen Artikel des erftern überfegt Haben, wodurch 
letzterer berichtiget oder vermehrt wird. . Es würde dieſes um 
fo nöchiger gewefen feyn, weil Derbelot theild durch die neuere 
franzöfifche Ausgabe, theild Durch die angefangene deutſche 
Ueberfeßung kein fo unbefannter Autor unter uns, ift, als 
Kichardfon. Wollte er aber ein eigentliches Lericon für die 
abrabifhe und perfifhe Sprache ſchreiben, und nicht blos 
Stealtenntniffe des Orients verbreiten: fo durfte er die Wir 
ter nothivendig mit feinen andern als den diefen Sprachen 
eigenthämlichen Charakteren fchreiben. Seine Zufäse zu dem 
Richardſon find aus dem Herbelot, aus Kleufer z. ©. in dem 
Artikel Aweſta, aus Dow z. E. in dem Artikel Bengkale 
und aus andern fehr befannten Bädern, (Man fehez; €. 
den Artikel Berehmen genommen.) Diefer Band gehet 
von KB D. 
9A 


Des Heiligen Johannes Chryſoſtomus, Kirchen 
. Vaters und Erzbiſchofs zu Conftuntinopel, Reden 
über das Evangelium des heiligen Johannes, 
aus dem Griechiſchen überfegt, und mit Anmer⸗ 
fungen verfehen von Fulogius Schneider, 
Herzogl. Würtembergifchen Hofprediger. Erſter 
heil. Augsburg, 1788. bey Kletts Witwe. 
376 Seiten, gt. 8. ! 

aran wird wohl niemand, der den Chryſoſtomus ſelbſt 


g gelefen hat, zweifeln, dag Herrn Schneiders Ueber⸗ 
| | fegung 


L 
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ing ein ſaures und verdruͤßliches Werk fey, und Recenſ.⸗ 
diefen Kirchvater aus mancherley Gründen viel und ft 
fer, muß geſtehn, daß. Kr. Schneider die meiften Schwier 
'eiten bey der Ueberfegung glücklich Üübertounden hat, auch 
feine Schreibart weder fo ſchleppend noch provincialifd)- 
fie bey den meiften kathollſchen Heberfegern zu feyn pflegt. 
w— daß die Sache doch ihr Bedenken habe, hat dee 
r Kofprediger ſelbſt erfannt, weil er in der Worrede ſehr 
nänftige, und gewiß recht nothwendige Vorſichtigkeus⸗ 
eln einfhärft, die von feinen, zum ungeprüften Abfchreiz 
und Auswendiglernen gewähnten Herren Amtsbrüdern ber 
chtet werden müflen. Selbſt die Moral, die bey dieſem 
n Lehter noch immer das Vorzüglihite it, bedarf Prüfung 
Geſchichtkenntniß, wodurch der Lefer den gefunden Theil 
der eflentfch s chriftlichen Schwärmerey, die mit eingen 
t iſt, unterfcheide; nie vergeffet man, daß ein Lehrer des vier⸗ 
Jahrhunderis nice nach den jeßtaen Bedürfniffen und 
sen habe genau anpaffend teden fönnen; nie vergejfe man, 
auch hier ein Menſch redet, der feine eigene Orihoderie, 
e platonifche Hirngeſpinſte, feine allegorifche iebtingemyjtit® 
einmenget, und fie nach uralten Gebrauch für Gottes 
rt verkauft. Wie gefagt, das muß der Lefer nie aus dem 
gen verlieren, wie es auch Hr. Schneider, nad) feiner bile 
n Denfungsart felöft nie im Abrede if. Aus diefem 
unde hätten wir gewünfcht, in diefem Bande mehr An⸗ 
rkungen zu finten, die dem unkundigen, ſchlecht untere 
teten Lefer, deren es doch immer eine ungleich größere 
jahl giebt, zum Warnumgszeichen gedient hätten Der 
Hofprediger verwahrt ſich zwar in ber Vorcede beſtens das 
en, daf man fein Stillſchweigen nicht für Billigung aufs 

men möge, 
So ungerecht wollen wir zwar nicht ſeyn, aber, fehe 
enklich bleibt es doch immer, wie jene, zum Selbſtdenten 
angluͤckte Pfarrer ſich dabey benchmen werden, zu deren 
brauch Kr. Schneider diefe Ueberſetzung befliimmt hat. 
e wollen gleich die erſte Rede, als ein Beufpiel Eritifiren, 
Ann der piatonifhe Schwung unfern Kirdvater in die 
ebte Geiſterwelt verſetzt. „Dieſen Apoitel (Johannes) 
trachten die himmliſchen Geiſter mit Ehrfurdie, und ſtau⸗ 
a Über die Schönheit feiner Seele. Der Kenner der Tier 
n der Gottheit ſchiagt feine Keyer, Aus den: Aogründen 
Nuz dee 
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„des Seiftes herausgeholte unbegreiflihe Dinge, von denen 
„die Engel nichts wußten, ehe ſie geſchahen. Fuͤrſten und 
„Maͤchte, Cherubine und Seraphine mußten dies von der 
„Kirche lernen. Welch eine Ehre fuͤr uns, daß Engel mit 
„uns lernen! — Man ſage nicht, die Zeit ſey zu kurz, bis 
„zum naͤchſten Verſammlungstage. Man kann ſich in einem 
„Augenblick beſſern, man braucht feine 5 Tage dazu. Ein 
„Mörder ſchwang ſich ploͤtzlich auf den hoͤchſten Gipfel der 
Tugend, und ward ein Bürger des Paradiefes. Dazu 
„brauchte er nicht mehrere Tage, nicht einen halben Tag, 
„fondern nur einen Augenblick. Es ift alfo moͤglich, ſich 
„augenblicklich umzuändern, und Gold ans Koth zu machen.“ 
(Das Sleichnif widerlegt des Kirchvaters Überfpannte Grille. 
Hr. Schneider fucht bier in einer Anmerkung einzuleiten: 
„Es giebt in der ſittlichen Welt fo wenig einen Sprung als 
„in der phyſiſchen.“ — Ja wohl! 

„Indeſſen darf der Prediger bie Sache zuweilen ein 
„wenig leicht machen, um die Zuhoͤrer zu ermuntern.“ — 
Nein doch! die Zuhoͤrer machen es ſich ohnehin nur allzu⸗ 
leicht. Beſonders in der katholiſchen Kirche ſind immer Zehne 
gegen Einen, die gut denken, und recht handeln zu beſchwerlich 
finden, und durch einen Sprung, Behufs der heiligen Meſſe, 
des Ablaſſes, und der letzten Oehlung in das Paradies hinein 
fegen wollen.) | 


Qs. 


Dden des Horatius Flaccus. Ueberſetzt und mit 
Anmerkungen begleitet von Chriſtian Friedrich 
Carl Herzlieb, Domprediger zu Brandenburg. 
Zweyter Theil. Stendal, bey Franzen und 
Große, 1788. 304 Siten, in 8. 


tefer zweyte Theil enthätt weiter nichts, als das zweyte 

und die erſten neue Oden des dritten Buchs. Was die 

Guͤte der Ueberſetzung betrift, ſo beziehen wir uns hier auf 
das Urtheil, das wir bey Anzeige des erſten Theils in dieſer 
Bibliothek davon faͤllten. Wir ſetzen nur einige Anmerkun⸗ 
gen her, die uns bey der Durchblaͤtterung dieſes Theils eins 


fielen. Zweytes Such, Oder. Periculofße plenum 
opus 
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opus aleae tft aͤuſſerſt ſchlelend uͤberſetzt durch: Ein Werd, 
reih an Gefahr! Ebendaſ. incedis: per ignes etc. 
‚Und wandelft über Feuer dahin, (wozu dies Flickwort, da 
Hr. H. nicht einmal ein beſtimmtes Sylbenmaaß beobachtet?) 
das unter trauriger Afche Iodert.” Wie kann Feuer unter 
der Afche lodern? Auch fagt. das Horaz nicht. — In Uebers _ 
gängen ift Hr. H. befonders ungluͤcklich. Gewoͤhnlich flide - 
er ein paar ganz unnoͤthige Wärter hinein, die felten nur das 
eringfte zur Deutiichkeit bentragen, und den poetiſchen Auss 
ruck immer fhwähen. 3. ®. in der .eben genannten - 
Ode: Paulum etc. Go möge denn das Trauerfpiel ıc. 
Ebendaſ. viltorum nepotes rettulit inferiusg Jugurthae 
ift weit beftimmter als das Deutfhe: „‚brachten nun Jugur⸗ 
„thas Schatten Todtenopfer durch die Enkel. der Sieger. 
Warum nicht lieber; „brachten. nun dem Schatten Jugur⸗ 
„thas die Entel der Steger zum Todtenopfer? Ode 2. 
Crefeit indulgens fibi dirus hydrops ift gar zu undeutſch 
durch „Schreckliche Waſſerſucht waͤchſt bey jeder Befries - 
digung“ gegeben. Ode 3. Omnes. eodem cogimur. 
Wir alle werden dorehin zufammengetrieben. Wie. 
weitſchweifig! mie matt! wie. platt! Niedriger könnte der 
Ausdruck nicht feyn, wenn auch. die Rede von einer Heerde 
Schafe oder Schweine wäre. — Daß der Ueberſetzer die 
ste Dde diefes Buchs ganz übergangen hat, ift wohl eine ets 
was zu weit getriebene Behutſamkeit. (de 8. Warum _ 
find aus votis Derwünfchungen worden? Ode ı7. Me 
zruncus illapfus cerebro etc. Mid) Hätte des Baums ſtuͤr⸗ 
zender Aſt getödter u. f. mw. So treu Überfegt Hr. H., ber 
fih auf fetne Treue fo viel zu gute thut! Drittes uch. 
Ode 3. Fatalis inceftusque judex. Der verruchte Nichs - 
ter drückt keins von beyden, gefchweige beyde zufammen aus, 
Ebendaf. denn Priami Paridisque bufto Infultat armen- 
tum ift fehe lächerlich durh: Nur muß auf Priamus und! 
Paris Grabe die hoͤhnende Heerde huͤpfen, überfege. Im 
-gleihen Geſchmack find Ode 4. die befabelten Tauben, 
fabulofae palumbes, feu placuere’etc. „und wenn mit 
dte Luft koͤmmt.“ Sehr edel! horrida juventus iſt auch 
nicht richtig durch „grausvolle Rotte“ gegeben. "Eine 
grausvolle Rotte heißt eine Rotte, die Sxhrecken und Entfeken 
empfindet, nicht eine, die es in ander: erregt. Ode 9. 
en N gi... > 0°. Po« 


** 
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Potior juvenis heißt nicht, wie Hr. H. überfegt, ein befs 
ferer, fondern ein geliebterer Süngling. 
Qw. 


Acerra philologica. Ein neues Leſebuch fuͤr die 
Jugend. Zweytes Baͤndchen. Hamburg, bey 
Benjam. Gottlob Hoffmann, 1788. 21 Bo— 
gen, in 8. 


enn es auch in der Vorrede nicht verſichert würde, daß 

dieſes Bändchen einen andern Werfoffer Habe als das 

erfte: fo würde man. doch diefes fehr leicht aus der erfien 
beften Erzählung defielden haben vermuthen innen. Sie 
find bier insgefamme weit richtiger, vwollftändiger und fehler 
freyer abgefaßt als die im erfien Bändchen. Wir haben bier 
wenigſtens nicht einen Fehler der Uebereilung und Nachlaͤßig⸗ 
feit im Erzählen wahrgenommen, deren wir bey dem erften 
Händchen fo viele gerügt Haben. Vielleicht aber könnte man 
einigen nur eine allzugroße Weitſchweifigkeit und Ausfülung 
mit unnöthigen Worten vorwerfen. Da der Verf. zuweilen 
manche nicht gar befannte imftände mitnimmt: fo Hätten wir 
überhaupt gewuͤnſcht, daß der Verf. bey jeder Erzählung die 
Quellen derfelben aus den Alten angegeben hätte. Daß ee 
der Beſtimmung der Acerra Philologica gemäß, ſolche blos 
aus alten Schrifrftellern gefammiet und alle Auffäge aus den 
NMeuern, und befonders die neuern Naturgefchichten betreffend, 
Die wir zwar fonft in andern Sgugendfchriften gerne fehen, 
ausgefchloffen Bat, daran hat er wohl gethan. Wir glauben 
denen, die das Buch Brauchen wollen, einen Dienſt zu thun, 
wenn wir den Inhalt deffelben angeben. Die bier geltefers 
gen Erzählungen find: Pfyche, eine Iehrreiche Fabel; von den 
römischen Auguren; das Haruſpicium; von den Orakeln; 
von der fofratifchen Lehrart; von dem Gaſtmahl der alten Grie⸗ 
chen und Roͤmer; Homers vornehmfte Lebensumſtaͤnde und 
Verdienfte; Plan und inhalt der Iliade; Philemon und 
Baucis; Promerheus; der Deukalion und Pyrrha; Lykaon; 
Oſtracismus und Phataliömus der alten Griechen; Daͤdalus 
und Ikarus; Codrus; von den Archonten der Athenienſer; 
Regulus; Darius Hyſtaopis; von dem Anfehn der —— 
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Ben den Römern; der Arzt Democedes am Hofe bes Darius; 
Apelles und der kritifche Schufter; Zweykampf der Horatier 
und Curiatier; Penelope; Telemah; Pyramus und Thies 
be; vom Rechte der Bilder bey den Römern; von den veſtali⸗ 
ſchen Jungfern; Epaminondas; Leonidas; von den vier Zeit 
altern der alten Dichter; Euclides von Megara; von dem 

ſorgonen, befonders der Medufa; Perieus; Pegafusz 
Andromeda ; von den goldnen Nepfelm der Heſperiden; Arlasz 
Caſſandra; Orion; Bellerophonz; Chimära; von der lernaͤi⸗ 
ſchen Schlange; Typhon und Ecidna; Cerberus; Dejani⸗ 
ta; Jrton; von den Centauten; Chiron; Pirothous; Hippo⸗ 
damia und Pelops. 

R. 


' 


Philonis Judaei Opera omnia graece et latine ad 
editionem 7homae Mangey collati, aliquot 
MSS. edenda curavit Augufl. Frideric. Pfeif- 
‚fer, Seren. Marggr. a conſ aul. LL.. 0.0. P. 
P.O.&c. Vol. IV. Erlangae fumtu Wolfgangi 
Waltheri, cıo19ccLxxxvi1m 437 & 
gu. 8- 

ie in diefem Theile abgedruckten Schriften des Phile 
find: 7) de eo quis rerum divinarum haeres fir; 

2) de congreffu quaerendae eruditionis gratia; 3) de 

profugis; 4) de nominum mutatione. Sonſt finden 

wir feine Urfache unfer von den vorigen Bänden gefällte® 

Uttheil in Anfehung des gegenwärtigen abzuändern. 


cc. 





12) Deutfche Sprache. 


Verſuch unfern jungen andslenten, befonders Nies 
derfachfen, die gemeinen. und betraͤchtlichſten 
Nn4 Sprach⸗ 
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Sprachfehler abzugewoͤhnen, Luͤbeck, 1788. 
gr. 8. 4 Bogen. 


E⸗ iſt eine ganz gute Abſicht des Verfaſſers, "daß er feinen 
Landsleuten die Sprachfehler abgewoͤhnen will; vielleicht 
wird einer oder der andere, welcher diefe Bogen liefert, das 
durch aufmerkſam gemacht, und fich defto forgfältiger vor 
dergleichen gerügete Sprachfehler huͤten. Das möchte aber 
auch wohl der meifte Nutzen feyn, welchen fie fliften koͤnnen, 
denn man findet nichts darinn, mas nicht ſchon von anderen 
mit mehrerer Deurlichkeit gefagt wäre, und manches iſt gar 
zu unvolltoınmen.. So wird gewiß, aus den bey dem fechss 
‚ten Sehler gegebenen Regeln, niemand binlänglic) lernen koͤn⸗ 
nen, wo er die Hülfswörter, haben und feyn, gebrauchen 
foll, und vom Unterfchied des Dativ und Accufativs, Hat 
Moriz weit deutlicher gehandelt, > “ 


Du. 


Verſuch der Erklärung einiger Tauf⸗ und Eigen: 
Namen, welche in Oftfrießland anjeßo gebräudhs 
lich find, von Peter Friedrich Reershamius, 
Kircheninfpector und Prediger zu Werne, Aurich, 
ohne Jahrzahl, gr. 8. 4 Bogen. 


F ie oſtfrieſiſche Sprache hat eine ſo genaue Verwandtſchaft 
mit der Niederſaͤchſiſchen, daß man nicht umhin kann, 
ſie, wo nicht fuͤr eine Tochter, doch fuͤr eine Schweſter der⸗ 
ſelben zu halten, und die Erſcheinung dieſer Erklaͤrung der 
Oſtfrieſiſchen Namen, war dem Recenſ. deſto angeneh⸗ 
mer, da er ſelbſt ſich einmal mit Erklaͤrung der alten deutſchen 
Namen beſchaͤftiget hat, welche noch jetzt in unſerem Vaterlande 
gebraͤuchlich ſind, und wovon viele auch im Oſtfrieſiſchen vor⸗ 
kommen. Er macht ſich daher ein Vergnügen daraus, eins 
und das andere hiebey zu bemerken, welches vielleicht zu einer 
naͤheren Unterſuchung und Berichtigung Gelegenheit geben, 
zugleich aber auch unſeren Leſern, zu einer Probe von der 
Arbeit des Verfaſſers dienen kann. 4 
Bey dem Namen Adolf, fagt er: „Adolf, Aalf, 
mein Begüterter, von adel, edel, welches urfprünglich aus 
„den 
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„dern Sothifhen, begütert Heiffet, von Od, Had, ein Sur, 
„Butber hat diefen Namen erkläret, ein belfender Dater.. 
„Er würde Recht haben, wenn es Atolf hieſſe; es heißt 
aber Adolf mit einem d; daher hat es Kilian beffer.ges 
„troffen, wenn er ihn erklärer, ein Beyſtand des Adels, +4 
Mir fcheint die natuͤrlichſte Ableitung von Adel und helfe - 
zu feyn, da er dann einen adelichen oder edlen Helfer bedeuten 
würde, fo wie Aftolf, ein hurtiger oder fchleuniger Helfen 
heißt, vom Niederdeutſchen Worte Haſt die Eil, baflig 
geſchwinde, fich haften für eilen, woher auch das Franzöfis 
fche fe hater entſtanden iſt. J 
„Bartold, ein Haudegen, einer der ſich gern raufet, 
„von barten ſchlagen, und hold, gewogen.“ Barthold 
oder Berthold iſt einerley, und wie der. Verfaſſer oben ©. 17, 
ganz richtig bemerfet, bedeuten die Sylben, bert, brand, 
bredht, in den nominibus propriis: fo, viel als. berühmt. 
Sie kommen her von dem alten Worte bresbs ober beracht, 
clarus, ferenus. S. Schilt. Gloflar. und von dem letztern 
Haben wir noch das Wort Pracht. Ich würde daher diefen 
Namen, lieber durch Prachtliebend oder Ruhmliebend erktäs 
ren, der Pracht, dem Ruhme Hold. oo. | 7 
„Dobelt, eigentlich Dietbold, ein kuͤhnes Volk. 
Vielmehr einer von kuͤhnem Volks oder Geſchlechte, indem 
es nicht der Name eines ganzen Volkes, ſondern eines einzel⸗ 
nen Menfchen ift. | | “ 
„Evert, Everad, Eberhart, Ebberdine, von 
„aͤven, eben, aequus, juftus, und hart, ſtar, alſo einer, 
‚der ernftlich auf Recht und Gerechtigkeit häft, tenax in jufti= 
„tia.“ Gemeiniglich erfläret man diefen Namen, durch 
Ebersart oder Kberberz, der Herz hat wie ein Eber; viele 
leicht verdienet aber diefe Erklärung des Verf. den Vorzug, 
indem die Abkürzung Everz, damit beſſer uͤbereinſtimmet. 
Sernants, Serdinand. Diefen Namen, defien Urs 
fprung man noch in feiner Sprache Hat finden Finnen, leitet 
der Verf. aus dem Hftfriefifchen ber, von Gerd der Friede, 
und hand, fertig, Hereit, daher Behaͤndigkeit, fo viel 
heißt, als Fertigkeit, er bedeutet alfo einen Friedfertigen. 
Daß der Name Gans, feine Verkürzung von Johannes, 
fondern.ein urſpruͤnglich beutfcher Name fey, der von Hanſe, 
. eine Sefelifchaft, oder von.dem Gothiſchen Jans, ein vors 
nehmer, angefehener Mann, berzuleiten ift, darinn giebt der. 
! NRns Ä Recenſ. 


570 Kurze Nachrichten. 


Recenſ dem Verf. vollkommen Beyfall, denn es find verſchte⸗ 
dene adeliche Familien, welche nicht zugeben wollen, daß die⸗ 
ſer Name, bey ihnen mit Johann verwechſelt werde, indem 
ſie ſich auf eine beſtaͤndige Ueberlieferung berufen, welche in 
. Ihren Hauſern immer vom Vater auf den Sohn gekommen 
ft. daß Hans ein rechter deurfcher Name fey, den ihre Vors 
fahren, von undenklichen Zeiten her getragen hatten, und 
mid; duͤnkt, in dergleichen Fällen, fey eine ſolche Leberlicfes 
zung nicht ganz zu verwerfen, befonders da die Etymologie 
dern deutfchen Lrfprunge diefes Namens, gar niche zu - 
wider ift 

„Runraxd, einer der fein Werk von der Tugend macht, 
und darinn eine Fertigkeit hat, virtute alacer, von rad, 
y,gefchtwinde, celer, und Fun fortitudo, virtus.“ Sollte 
wicht vielmehr die erfte Sylbe Diele Namens, das alte Wort 
Chunne, ein Sefchleht, und die zwente das Wort Rath 
feun? fo, daß er einen Rath feines Geſchlechts, oder einen 
Tolchen bedeuten würde, der feinem Sefchlechte mit gutem 
Rathe nuͤtzlich if. Friſch und Adelung leiten ihn beyde 
von Chunne her, man finder ihn aud) Chunrad, Chuonrad, 
Bunderat, Rundcrat gefchrieben. 

„Roord, ein geringer ungefitteter Menſch, ruflicus, 
„plebejus homo. Rilian fagt, Roord, Roerd hieße 
z,ein Kuhhirte.“ Roort, kann auch eine bloße Verkürzung 
Des Namens Konrad ſeyn, mofür die Alten fehr oft Cord 
oder Cure aebrauhten. 3 B. Sm Bothonis Chron. 
Brunfw pict. Tom. 3. Script. Br. ſtehet, wie su 
ſchon bemerfer hat: In duͤſſem Jahre flarf de Reifer 
Lord, das ift Kaifer Konrad, und Adelung bemerker, daß 
dieſe Verkürzung im Niederf. Roord gefchrieben werde. 

Damit ich nicht zu weitläuftig werde, will ich hier aufs 
Hören, und nur einige ofifriefifche Namen anzeigen , weiße 
in dem übrigen Deutfchland gänzlich unbekannt find. 

Männliche. 
| ge Amel, ein undeflekter, von amal, amel cin, afne 
ehler. | 
Bede, ein Helfer, von baten, helfen, nuͤtzen. 
Dave, ein Lermmader, von davan, lermen, poltern. 
Erth, ein Pflüger, Aceremann, vom friſiſchen Worte 


Orts, pfluͤgen. 
fEibe, 
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Kibe, ein Schutze/ von Eile arcus. 

Sroet, ein Herr, von freo, frei. Könnte auch ein 
Kluget Heiffen, vom alten Worte Vraet oder Froet, Sapiens, 
welches oft im Reinife Voß vorkommt, 

Walte, Melte, ein Gefell, Holl. Maat. 
Bedert, ein Richter, von reden, ſo einen Beweis 
oder auch einen Rechtsſpruch bedeutet. n 

Weibliche. 

Almt, Almet, eine Grogmüthige, von all und Meth 
der Muth. 

Cilje, eine Flächtige, von Cil, Cambriſch die Flucht. 

Ehtje, von Ehe, das Gefeg, eine Geſetzliche, die 

‚genau und vorfhriftmäftg wandelt. 

Gebke, eine Freygebige, von Bebhand. 

Treeske, eine Zänkerin, von Rreeſer ein Zänfer, 

Rreet, Zanf , Streit, 

Metie, eine Geſellin. 

Tütter, eine Gebundene, von Tuͤdder, Friſiſch, ein 
Strick. Auch hier it das Wort tůdern, unter den Lande 
Teuten noch gebräuchlich), man fagt: Die Pferde find ges 
audert, wenn fie mit einem Stricke on einem eingefchlages 
nen Pfahl gebunden find, damit fie einen geroiffen Bezirk 
abfteſſen und nicht weiter gehen mögen. D 

u. 


Por und Fuͤr. Ein Beytrag zur deutſchen Sprach⸗ 
funde, von einem Dilettanten, Berlin, 1788+ 
gr. 8 2 Bogen. 


u den Gebraud) diefer Präpofitionen, iſt ſchon fo vieles 

gefagt und gefchrieben worden, daß man wohl nichts 
Meues mehr vorbringen kann, auch findet man hier eben 
nichts mehr, als was auch Hr. Adelung ſchon im Lehrges 
bäude gefagt hat; nur hat es der Verfafler anders eingelleir 
bet, und auf einige befondere Fälle angewandt. Wir müßten 
aber zuviel abfhreißen, wenn wir es unfern Lefern anſchaullch 
machen wollten, und wollen daher nur diefe zweh Bogen, 
den Kennern unferer Sprache ſelbſt durchzuleſen empfehlen. 
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Recenſ dem Verf. vollkommen Beyfall, denn es find verfchter 
bene adeliche Familien, welche nicht zugeben wollen, daß dies 
fer Name, bey ihnen mit Sjohann verwechfelt werde, indem 
fie fih auf eine beftändige Ueberlieferung berufen, melde in 
. Ihren Hauſern immer vom Vater auf den Sohn gekommen 
ft. daß Hans ein rechter deutſcher Name fen, den ihre Vors 
fahren, von undenklihen Zeiten her getragen hatten, und 
mid; duͤnkt, in dergleichen Fällen, fey eine ſolche Weberliefes 
zung nicht ganz zu verwerfen, befonders da die Etymologie 
Dem deutfchen Urfprunge dieſes Namens, gar nicht zu - 
wider ift 
„KRunrad, einer der fein Werk von der Tugend macht, 
„und darinn eine Fertigkeit hat, virtute alacer, von rad, 
„geſchwinde, celer, und Fun fortitudo, virtus.“ Gollte 
wicht vielmehr die erfte Sylbe diefes Namens, das alte Wort 
Chunne, ein Geſchlecht, und die zwente das Wort Rath 
feun? fo. daß er einen Rath feines Geſchlechts, oder einen 
Tolchen bedeuten würde, der fetnem Sefchlechte mit gutem 
Rathe nuͤtzlich if. Friſch und Adelung leiten ihn beyde 
von Chunne her. man finder ihn auch Chunrad, Ehuonrad, 
Bunderat, Rundcrat gefchrieben. | 
„KRoord, , ein geringer ungefitteter Menſch, ruflicus, 
„plebejus homo. Rilian fagt, Roord, Roerd hieße 
ein Kuhhirte.“ Roort, kann auch eine bloße Verkürzung 
Des Namens Konrad ſeyn, mofür die Alten fehr oft Cord 
oder Curt aebrauhten. 3 ©. Im Bothonis Chron. 
Brunfw pidt. Tom 3. Script. Br. fieher, wie Ss 
ſchon bemerker bat: In Düffen Jahre flarf de Reifer 
Cord, das ift Kaifer Konrad, und Adelung bemerker, daß 
diefe Verkürzung im Niederf. Roord gefchrieben werde. 
Damit ich nicht zu weitläuftig werde, will ich bier aufs 
Hören, und nur einige ofifrieftihe Namen anzeigen, welche 
in dem übrigen Deutfchland nänzlich unbekannt find. 
Männliche. 0 
| ge Amel, ein unbefledter, von amal, amel rein, ohne 
ehler. | oo. 
Bede, ein Helfer, von baten, helfen, nuͤtzen. 
Dave, ein Lermmacher, von davan, lermen, poltern. 
Erth, ein Pflüger, Ackersmann, vom frififchen Worte 
ora, pfluͤgen. 
Eibe, 
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£ibe, ein Schüse, von Eile arcus. = 

Hroet, ein Herr, von freo, frei. Könnte auch ein 
Rluger heiſſen, vom alten Worte Vraet oder Froet, fapiens, 
welches oft im Reinife Voß vortommt, 

Walte, YWielte, ein Geſell, Koll. Maat. 

Bedert, ein Nichter, von reden, fo einen Bewelb 
oder auch einen Nechtöfpruch bedeutet. ü 
Weibliche. 

Alt, Almet, eine Großmüthige, von all und Meth 
der Muth. 

Cilje, eine Flächtige, von Cil, Cambriſch die Fludft, 

Ehtje, von Ehe, das Geſetz, eine Sefeslihe, bie 

, genau und vorfhriftmäßig wandelt. 

Gebke, eine Freygebige, von Gebhand. 

Treeske, eine Zänkerin, von KRreeſer ein Zänfer, 

Kreet, Zant , Streit. 

Metje, eine GSefellin, 

Tütter, eine Gebundene, von Tuͤdder, Friſiſch, ein 
Strick. Auch hier it das Wort tͤdern, unter ben Lands 
Teuten noch gebräuchlich, man fagt: Die Pferde find ges 
tudert, wenn fie mit einem Stricke an einem eingeſchlage⸗ 
nen Pfahl gebunden find, damit fie einen gewillen Bezirk 
abfreffen und nicht weiter gehen mögen. 

Du. 


Vor und Sir. Ein Beytrag zur deutſchen Sprache 
kunde, von einem Dilettanten. Berlin, 1788. 
gr. 8. 2 Bogen. 


eber den Gebrauch diefer Präpofitionen, iſt ſchon fo vieles 
gefagt und gefchrieben worden, daß man wohl nichts 
Neues mehr vorbringen kann, auch findet man hier eben 
nichts mehr, als was auch Hr. Adelung ſchon im Lehrges 
bäude gefagt har; nur hat es der Verſaſſer anders eingelleir 
det, und auf einige befondere Fälle angewandt. Wir müßten 
aber zuviel abſchreiben / wenn wir es unfern Lefern anſchaullch 
machen wollten, und wollen daher nur diefe zweh Bogen, 
den Kennern unferer Sprache felöft durchzuleſen empfehlen. 


Di: 
Eries 
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13) Erziehungsſchriften. 


Addreßcomtoir für Schul: und Erziehungsſachen, 
eröfnet von Aug. Chriſt. Borhek, und Eons 
rad Borhek, Rum. I. Frankf. u. Leipz. 1786. 
19 Bogen, in$. | 


Ä 5 Pd immer viel Geſchrey und wenig Wolle! Wenn doch 

die Herausgeber ftatt aller der fehr authentifh, und 
bandehriftlih, und von vornehmer Hand gnädigft mitgetheils 
ten Nıchrichten und Ordnungen , die fie in extenfo da aufs 
tifchen, nur das daraus ercerpiren wollten, was wirklich nüßs 
lich und intereffant wäre. Aber es macht die Bogen fo ſchoͤn 
voll! So ließe ſich die Nachricht von det Zürcher Tächters 
fchule, die noch faſt das erheblichſte Stuͤck iſt, auf acht Sets 
ten bequem zufammenfaflen, ftatt daß fie hier 48 ©. eins 
nimmt. Daffelbe gilt von den Nachrichten aus Neu s Hals 
densleben: welch ein weitläuftig ermüdendes Detail? Da fol 
verbeffert werden; da will jeder magiftratus in feinem Staͤdt⸗ 
chen eine gelehrte Schule haben; und doch fehlt es anehrern, 
am Gebäude, an Befoldungen, am Schulgelde: und fo koͤmmt 
eine Ftickerey heraus, die nicht lange Stich Hält. Die Rügen 
der Herausgeber über die färglichen Gehalte der Lehrer find 
mehr als zu gerecht: und ehe die nicht uͤberfluͤßig werden, 
laͤßt fih nichts von gründlichen Verbeflerungen hoffen. 


Am. 


Sefebuch für Bürgerfchulen. Erfter Theil. Ber⸗ 
lin, bey Mylius, 1788. 174 Seiten, in 8. 


u einer Buͤrgerſchule denkt ſich der Verfaſſer eine Schule 
von Kindern zwifchen 5 und 15 Sahren, welche einft 
in den untern bürgerlichen Ständen leben follen. eine Ab⸗ 
fiht war, für diefe Art Schulen eben das zu liefern, was 
der Rinderfreund des Hrn von Rochow für die Landſchu⸗ 
len iſt. Diefer Theil iſt Kindern zwifchen fieben und eilf Jah⸗ 

nu vn 
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zen beſtimmt: für die erwachſenern ſoll ein zweyter Theil nach⸗ 
folgen, Er iſt ferner wieder gleichſam in zwey Kurſus vers 
theilt. Die erſte Hälfte enthält eine faßliche Belehrung vom. 
Unterfchetden und Vergleichen, von Urſache und Wirkung, 
von Mittel und Endzweck, nebft 62 kurzen Erzählungen fitts 
lichen Inhaltes, welche aus dem Kinderleben ſeibſt entlehnt 
find. Wenn der Verf, die Kinder zuerſt (ehrt, was untera 
ſcheiden; und nachher, was vergleichen fey; und wenn 
et das Dergleichen bios in die Bemerkung der Aehnlich⸗ 
Feiten zweyer Dinge fegt: fo glaubt Mer. , daß es fehicklicher, 
und der Pſychologie gemäßer gewefen fey, erſt vom Ders 
gleichen anzufangen. Denn ehe die Seele unterſcheidet 
vergleicht fie. Das Unterfcheiden iſt alſo Folge der Vergleie 
Kung, und auch beym Vergleichen merft man nicht blos auf 
Aehnlichkeiten, auch auf Unaͤhnlichteiten. Man fage nicht, eine 
ſolche philoſophiſche Genauigkeit fey bey Kindern entbehrlich. 
Wofür lehrt man fe, wenn mat nicht deutliche und genaue” 
Begriffe zur Abfihe Hat? Und iſt es nicht einerley Mühe, 
ihnen gleich Das Nichtigere zu zeigen? Bey den Erzählungen 
möchte Rec. erinnern, daß ein paarmal Artigkeiten der Kinz 
ber dürc, Folgen empfohlen werden, die nur von feltenen Zur 
fällen abhängen koͤngen 5. ©, unter den Rubriken Söflichs 
Feie und Achtſamkeit. In der zwenten Hälfte kommen vor 
kurze Belehrungen vom Spielen und Arbeiten; wie muß mar 
es machen, damit es einem wohlgehe; kurze Säge zu müßs 
lichen Unterredungen; über richtiges Sprechen, Lefen und. 
Schreiben; erfte Anfangsgründe des Rechnens; (dieſe ger 
hören freylich zu einem folchen Unterrichte, aber mehr für“ 
den mündlichen: in einem folchen Lefebuche dünfen fie Rec. 
immer ein Luͤckenbuͤßer, ob es gleich der Verf. in der Vorrede 
entſchuldigt); Sittentegeln für Kinder; Sprüche und Lieder 
zum Auswendiglernen. Wenn es S. 107 heißt: ‚alle dier“ 
nienigen Wörter, melde fo etwas anzeigen, wozu Zeit ers 
fordert wird, heißen Zeitwörter‘: fo iſt auch da auf 
Koften der Popularität die Richtigteit der Erklärung vernache 
laͤßiget, welches nicht taugt, 


Tk. 


Sechſte 
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Sechſte Harzreife zum Nugen und Vergnügen ber 
Jugend, von J. A. E. Goͤtze. Leipzig, in der 
Weidmanniſchen Buchhandlung, 1788. 8 
Ein Alphabet ſtark. 


>] I dieſe Reife wird gewiß die Abficht nicht verfehlen, bie 
der Verf. bey ihrer Befchreibung gehabt hat. In einer 
Schluft bey dem Kapellenberge war grober Sandftein mit Eifens 
adern, (der Verf. ift geneigt, ihn für Lave zu halten; aber 
wir vermiffen in feiner Befchreibung die Beweife bafüc,) in 
dem Sange eines Kellers ganze Klumpen von einigen hundert 
Rauchſchwalben, die in dee Stube wieder auflebten. Unter 
die Vortheile des Monopols würden wir weder das zählen, 
Daß er das Unkraut tödtet, noch dad, daß er den Mift durch⸗ 
aus entbehrlich macht. Non der ausnehmenden-Wermehrung, 
und den kagm glaublichen Schaden, den die braune Erbragen 
om Harze angerichtet Haben. Der Wahn, dag nur die Kohlen 
von Faulbaumholz gutes Schießpulver geben, iſt doch nun 
oft genug widerlegt. In einem Felfen unter det Treßenburg 
Amianth, der doch (wenn er nicht mit Fafergips verwechſelt 
wird) nichts weniger, ald erhärtete Gipserde ift, fo wenig als 
der fchöne Amianth aus Kandia, Cypern und Korfita zum 
Bergleder gehört. Ein halbes Quentchen Eibenholz mit Diehl 
und Waffer zu dünnen Kuchen gebacken, feye bey Menſchen 
und Hunden ein bewährtes Mittel gegen den Biß toller Thiere. 
In einem Monat hat man bey Quedlinburg 32000 Hamſter 


gefangen, 
Qz. 


Joſeph Freeland. Eine wabre Geſchichte zur 
Warnung und Belehrung fuͤr die Jugend nie⸗ 

dergeſchrieben. Zweytes Bändchen. Leipzig, 
bey J. G. Beygang, 1788. 9 Bogen, in 8. 


reeland erzaͤhlt ſeiner jungen Geſellſchaft ſeine Leiden in 
F dem Kerker eines Seelenverkaͤufers im Amſterdam, ſeine 
Abfahrt nah Surinam, feine vieljährige ſchweren Kriegs⸗ 
Bienite daſelbſt, verbunden mit täglicher Lebensgefahr von 
Seiten des aufgebrachten Negern, und wie er fih einmal 
vounu 


’ 
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von einem Commando in einem Wald verirrt,,umd 4 Monate; 
auf gut Nobinfonifch in der Wildniß leben mäflen; wie er 
fich endlich von feinem geringen Lohn doch fo viel zurückgelegt, 
daß er ſich loskaufen können, und fodann nach Hamburg zus 
rüceilt, wo er feine Aeltern nicht mehr am. Leben. antrift, 
und ſich über deren Kraͤnkung bittere Vorwürfe -maht. In 
Surinam teifl er zwey Landsleute an, Gruner und Heiſter, 
davon der eine gleichfalls durch Seelenverkäufer in Hamburg 
nach Amfterdam verkauft, der andre aber auf. einer Meifg 
nah Oftindien, mac, Algier aufgebracht worden, iſt, deren 
Geſchichte er gleichfalls mit einwebt, und: mit ungefuchten, 
obgleich bisweilen fo weitläuftigen Belehrungen für.dte Jugend 
begleitet. Aber von dem Glauben, eine wahre Sefhichte zu 

leſen, kommen wir zuruͤck. &. 64 macht der Werfaflen . 
Surinam, two er fo lange geivefen ſeyn will, zu einer Inſel; 
und manche Erzählungen find gar zu Äbertrieben und unwahrs 
fheintih, z. E. wenn er vier Tage, lang, verwundet, bis 
an den Hals unter Wafler geſteckt haben will, und dabey in 
feinen Wunden Maden, einen halben Finger lang , gemwachfen 
feun ſollen Demohngeadhtet halten wir. das Buch in feiner 
Art für junge unruhige Köpfe fo lehrreih, aber noch zus 
ruͤckſchreckender, als Campens Robinfon. 


Nm. 


"Die intereſſanteſten Züge und Anekdoten aus der 
Geſchichte alter und neuer Zeiten. Eintefebuh 
für die Jugend zum Vergnügen und Unterricht. 
Nach dem Franzöfifchen des Hrn. Filaffier ꝛc. 
Mit Anmerkungen und Zufäßen Des Herausgex 
bers, Erſtes Bändchen. Berlin, 1788. Im 
Verlag der afademifchen Kunft und Buchbandk; 
19 Bogen, in. 8. on ’ 


5) franzöfifhe Original erfchlen 1784 ‚unter dem Titelt 
Dictionnaire hiftorique d’education, oü fans don» 
ner de pr&ceptes, on fe propofe d’exercer & d’enrichif 
toutes les facultes de l’ame :et de. l’efprit, en ſub- 
Ntituant les exemples aux maximes,. les faits aux ra 
fonnements, la pratique à la thegrie. hir fegen dan 
“ 1 frans 


ı ⸗ 
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franzsfifchen Titel her, weil er deutlicher als der deutfche bie 
Abficht des Buches ausdruckt. Der Serausgeber, der ſich 
am Ende der Vorrede, F. 2. Brunn unterfchreißt, ımd 
Lehrer an dem afademifchen Erziehungsinftitue in Colmar ges 
wefen ift, entſchuldigt fich darüber, daß er die alphabetiſche 
Ordnung der Ueberfchriften der Kapitel, wovon das Merk 
den Nainen cined Woͤrterbuchs führe, als von geringen Nutzen, 
verlaffen habe, (er hätte lieber geradezu fagen können, daß 
ar diefelde in einer Ueberſetzung nicht habe beybehalten können, 
ohne nach der deutfchen Wortfolge aufs nene zu ordnen,) 
weil nun Anekdoten: zu den Modetitein unfrer Zeit gehören, 
fo hat er diefen, bier fehr unſchicklichen, Titel auch für fein 
überfeßtes Erempelbuch gewaͤhlt. Nicht weniger ſchief iſt der 
andre Titel: Züge aus der Geſchichte, denn oft left man 
eine Gefchichte, fondern nur Naifonnements; Lehren und 
Sentenzen. Die Ueberfchriften, nach denen die gefammelten 
Beyſpiele geordnet find, find folgende: Enthaltfamfete, Thaͤ⸗ 
tigkeit, Anbetung Gottes, Geſchicklichkeit bes Geiſtes, ein 
fehr weitläuftiges Kapitel, wie ſchon der viel umfaflende Titel 
vermuthen läßt, unter den alfed mögliche Kriegsfift, Gegen 
wart des Seiftes, Klugheit, witzige Antworten ıc. gebracht 
worden tft; Gegenwart des Geiſtes, Gefchicklichkeit des Koͤr⸗ 
pers, Muth, Herzhaftigkeit, — zwey abgefonderte Kapitel 
von gleichem Inhalt; Unerſchrockenheit, Yiaiverdt, 
(iſt das Naivetaͤt, wenn ein Mann, der immer zerfirent iß, 
einen Brief fchreibt, an feinen Herrn Vater, Gemahl feiner 
Frau Mutter, wohnhaft in unferm Kaufe! oder frage, ob 
die Jagdhunde zu Fuß auf die Jagd giengen, oder das aus 
dem alten Mond würde, wenn wir Neumond Hätten? 
Mehrere Beyfpiele find Beyfpiele von: Dummheit) und 
Ralebiütigfeit. Die Beyfpiele find meiftens von Franzo⸗ 
fen hergenommen; viele find von Kirchenvätern und aus der 
Geſchichte der Heiligen entiehnt, obgleich der Ueberſetzer vers 
fihert, viele diefer Art weggelaſſen zu haben; noch andre 
ſchmecken nach der Kirche des Verfaflers, 3. B. von der Ans 
Betung Gottes. Der Ueberfeger rechner ſichs zum Verdienſt, 
Anmerkungen hinzugefügt zu haben; - diefe betreffen aber blos 
die Namen von Städten und Ländern: andere Erläuterun 
gen aber der Perſonen, Zeit und der Veranlaffungen , die zur 
Einfiht in eine erzählte Geſchichte nicht minder näthig find, 
Übergeht er völlig, Z. B. ©. 5. Heißt es: Alphons, König 

von 


Erziehungsſchriften. 577 
Sicilien · und Arragonien c Hier —* Aunygefagt, 
dieſe Laͤnder liegen: allein iſt die Frage nicht eben fo natoͤr⸗ 
z wie kam es denn, daß dieſe beyden abgelegenen Län 
einem Herrn ſtunden, bey welcher Gelegenheit geſe 
3, wie lange dauerte dieſe Vereinigung? und. wenn. lebee 
one? ©. 13, wird von den Siegen des Ageſtlaus vom 
on gegen Perſien geredet. Sollte ein Knabe, Ye 
zu ſagen hat, wo Laredäman: und Perſten liegt, nicht 
um wiſſen verlangen, was es mit dieſem Krieg für eine 
ndniß und Veranlaſſung gehabt habe, und wenn er. ges 
r wurde? Zuweilen find die Ausdruͤcke nicht ganz richtig, 


Lyſaunder heißt ein Monarch von Sparta. .- Ueberhaupt 


bekennen, daß wir-feither verfchlebne deutſche 
en Ibucher zu recenſiren gehabt haben, die mit weit dert 

” zuſammengetragen wakeits.. ..: . -. J 

Nm. 

jcueil de Voyages Intöreffins pour Pinftru&ione 
& l’amufement de la jeunefle par Mr. Campe, 
traduit de I’Allemand. Tome "tröifieme, 
a Francfort für le Mein, chez Jean Phil. 
"Streng, ı788. 16 Bogen in ı2. nebſt einer 
Karte des Südmeers. | 


fir die Wahl und den Werth bed Inhalts haben wir und 
bey der Anzeige des deutfchen Originals bereits erklärt: 
feanzöfifche Ueberfeßung aber tft mufterhaft, und verdient 
Lektuͤre für ſranzoſiſche Sprechſhaur eine vorzuͤglich⸗ 
mpfehlung. oh 


D. | 


niterhaltung fuͤr die Jugend auf alle Tage {ir Jahe. 
Erſtes Vierteljahr, von & C. A: Wigand, 
. Prediger in Suͤdgruͤningen. Auedlinburg,. dep 
Erynſt, 1788. 196 Seiten, in 8. 


nicht ganz verwerflichet Leſebuch fuͤr die ugand: abee 
doch wuͤſſen wir den Verfaſſer erinnern, bey dem Fünfte 
9. d. Bibl. LXXXVII. B. 2,66 Oo gm 


i 
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gen Theilen in der Wahl ber Ausdruͤcke und ber Sache noch 
ſtrenger und behutſamer zu ſeyn, damit die Jugend nicht irrige 
Degriffe erhalte. Wie kann z.E. fo grade hingeſagt wer⸗ 
den: Lappland tft eine Provinz. von Schwedenz oder das 
Ausſchneiden des fogenannten Tollwurms iſt ein Vorbeugung 
mittel gegen die Wuth der. Hunde, da es längft erwiefen ift, 
daß es zu nichts hilfe, als etwa das fo Bäufige Hundehalten 
Tältiger zu machen. &o fit auch die Worflellang vom Soms 
mer und Winter, und den äbrigen dahin einfchtagenden Dins 
gen in fo weit irrig, daß von der Erde gefägt wird, was nut 
von der. nördlichen Halbkugel gilt; wie denn auch die Wärme 
des Erdbodens unter dem Schnee eine andre Urſach haben mögs 
te, als die innre Wärme des. Schnees, u. f. w. Vor ſolchen 
$ehlern muß ſich ein Jugendlehrer forgfältig huͤten, da e# 
nicht leicht ift einen veranlaßten Irrthum wieder zu heben. 


We. 


Nachrichten aus Schnepfenthal für Eltern und 
Erzieher. Zweyter' Bänd. Leipzig, Crufius, 
1788. 276 Sein .. 


Fa) Erziehungsauſtalt zu Schnepfenthal mußte Bei) ihrer 
Entflehung die Auſmerkſamkeit fowohl der Eltern, bie 
ihre Kinder von Haufe fchicfen wollen, als der denfenden 
Paͤdagogen votzuͤglich auf fih ziehen... Ganz nach einem ſol⸗ 
«hen Plane war noch) feine errichtet; und diefer Plan war ſo 
ganz der menfchlichen Natur und dem Zweck ber Erziehung 
angemeflen; daß alle Wohldentende und Sachverſtaͤndige, 
denen er zu Gefichte am, Herzlich wuͤnſchen mußten, Daß et 
eben fo ausfuͤhrbar feyn möchte, als er in fich vortreflich war: 
Er ift ausgeführt; die nad) demfelben errichtete Anſtalt beſteht 
feit einigen jahren und wird, dieſen neueften Nachrichten 
Zufolge, „ferner beſtehn. Die Freunde det Erztehringdoerbefi 
ferung, die jene Nachrichten nicht felbft zu leſen Gelegenheit 
haben, werden einen kurzen Yuszug aus demfelbeh hier nicht 
ungern fehn. . 
Die E. A. ju G. erbat fih (Wort. &. 1) bisher Beine 
Unterſtuͤtzung des Publikums und iſt auch es künftig zu * 
nicht geſonnen. Wenn fie num aber dach bey demſelben 
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gutem Andenken zu bleiben mängde, und von Zeit zu Zeit de 
Vorurtheile zu widerlegen ſucht omit inan ed:gegen fie eih⸗ 
Qunehrmen trachtet: fo gefchieht:dies darum, she Suke 
hachgeahmt werden möge, — Wok: © 2 43:1itb Die ford 
derbare Zumuthung gerägt, bie man-an die neuern Erjiehgg 
thut, daß fie-die von then gebllderen großen Männer an 
weiſen follen. - Wer nicht durch die alie Erziehung’ gat zu 
werwahtloſt ift, der muß, wenn: er. dies Lei, ‚einjehen, nik 
‚anvernünftig jene Foderung iſt, — ‚Der Reſt der Vorrede 
handelt von den ſchnepfenthaliſchen Preifaufgaben, ſowohl 
won denen, die ſchon beantwortet ſind, und die die ſymboi⸗ 
ſchen Bücher und die Schnuͤrbrüſte betrafen, als auch von 
„denen, die. vor kurzem erſt angekündigt ſind und hier wieder⸗ 
‚holt werden. Usber dieſe legten wird, von S. 19-48 
“eine durchaus leſens wͤrdige Erläuterung geneben: > 
3 Den Anfang der Schrift, felbft macht die Geſchichte 
‚der Erziebungsanftale ©. 1-36. Herr ©. verteidigt 
‚hier noch einmal „die Kuͤhnheit feines Schritts, unter ſolchen 
‚Umftänden , als die ſeinigen waren. eine folche Erziehungss 
‚anftalt zu gründen, gegen den Vorwurf det Schwärmerey, 
den man ihm gemacht hat.” Ob feine Gründe den Gegnern 
‚genugthun werden, das getraue ich mir nicht zu bejahen. 
Wenn jeder, ſagt er, ber gute Atſichten hat, von der, Güte 
berfelben überzeugt, maucher ley wagt und aufopfert, und, um 
‚fie zu erreichen Ehre und Giüd auf das Spiel ſetzt, ein 
Schwaͤrmer genannt werden joll;, fo muß entweder Das Wott 
Schwaͤrmer ein Ehrentitel werden, oder unfere, Zeitgenoſſen 
‚werden ganz abaefchreckt, für das Befte der Menjchheit et⸗ 
was zu wagen und aufzuopfern. Und dies waͤre nicht gut. 
Es find ſchiechter dings zu allen Zeiten Menſchen nörhig, die 
für das Beſte ihrer Brüder etwas wagen und aufopfern, 
bwenn nicht in der Vetvollfommung des; Menſchengeſchlechts 
eine traurige, hoͤchſt gefährliche, Stockung entſtehn fol. In 
unferm Zeitalter, wo man ſo wenig Vertrauen zu fich ſelbſt 
Bat, daß man ben Bau eines: Pferdeftalls,, (dies Beyſpiel 
vdeucht mir nicht gut gewählt) der,256 Thle. 17 Gt. 64 Pf. 
koſtet, nicht zu unternehmen wagt, wenn man nicht diefe . 
256 Thlr. 17 Gr. 64.Pf, entweder baar liegen hat, oder 
mit Gewißheit darauf. rechnen darf, oder auf ben Benftand 
ber Geiſter und Alchymie rechnet, find fie vorzuiglich nöchig xt. 
u Damals, (in einer großen Btlegenpei im Kerbte Fr 
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wurde aber auch mein Grundſatz beftätiget: Wenn des 
nach Ueberlegung handelnden Rechtſchaffnen Rräfte 
erfchöpft find; fo ereten Rerrungsmittel ein, Die der 
Allgütige ſchon von Ewigkeit her mit in feinen groß 
fen Plan verwebt barte.’! (Aber wenn nun der Zweck 
Des Nechtfchaffenen,, oder genauer zu reden das Gelingen dies 
fes Zwecks nicht mit in dem Plane Gottes war, fo find auch 
die Mittel zur Erreichung dieſes Zwecks nicht darinn. Auf 
dieſen fo möglichen und fo oft vorkommenden Fall muß doch 
auc) der Unternehmer eines guten -Werks technen. eine 
Rechtſchaffenheit giebt ihm ja feine Einfiht in den Plan des 
Weltregierers. Ihm kann nach feiner menfchlihen Kurzſich⸗ 
kigkeit eine Unternehmung ſehr noͤthig zum Wohl der Menſch⸗ 
heit ſcheinen, die die Vorſehung entweder uͤberall oder doch 
fuͤr itzt ſehr unnoͤthig findet und alſo ſcheitern laͤßt. Darauf 
muß er alſo auch gefaßt ſeyn. Fuͤhlt er demungeachtet den 
Muth in ſich, das gute Werk zu beginnen, nun ſo hat kein 
Menſch weiter drein zu reden, ſo tft eben dieſer Muth fein 
vornehmſter Grund, den ihm niemand ſtreitig machen, den 
er aber freylich, weil er blos ſubjectiv iſt, auch niemand mit 
theilen, von deffen Zulänglichkeit als Grund er niemand Aber 
jeugen kann.) „Den Glauben art diefen Grundfag nenne ich 
Vertrauen auf Gott. Andere, die geneiat find, der Gott⸗ 
heit allen Einfluß auf die Schickſale der Menſchen abzufprer 
chen, (follte dazu einer, der eine Gottheit glaubt, wirklich 
geneigt feyn Können? Dort einem fogenannten Übernarürs 
lichen Einfluß iſt hier nämlich nicht die Rede; den Beftreiten 
freytich viele fonft Achte Verehrer Gottes und feiner WWelts 
fegierung) mögen ed Vertrauen auf die Menfchheit nennen.” 
Es war, zur innigen Freude Aller, die mit. Wunſch, Rath 
und That an aͤchter Werbefferung des Erziehungsweſens Ans 
theil nehmen, tn dem ‘Plan der Vorfehung, daß Hrn. ©. 
Unternehmen, troß fü vieler und großer Hinderniſſe, gelins 
gen follte. Die nähere Umitände davon kann tch hier nicht 
nad) erzähfen,, fo gern ich mit meinen Lefern das Vergnügen 
theilte, das fie mir gemacht haben. Nur nody eine Stelle 
aus dieſem Abſchnitte, die Hrn. ©. und fein Inſtitut den 
Lefern ſchaͤtzbar mahen muß: „Die widrigen Urtheile, 
Die von und atısgebreitet wurden, bringe ich (als unange⸗ 
nehme Vorfälle) nicht in Anfchlag. Sie find bey einer Uns 
ternehmung wie die unftige fo nothwendig als der Donnz ins 
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Sommer. Sie ſind auch eben ſo wohlthaͤtig. Sie unter⸗ 
halten des Publikums Aufmerkſamkeit auf unſere Arbeiten, 
reizen viele, unſere Einrichtungen ſelbſt zu beſehn, und find 
uns ein beſtaͤndiger Sporn nicht laͤßig zu werden. Gegen 
Krankheiten ſchuͤtzt uns unſere Lebensart; die nothwendjgen 
Reinigungen der Natur halten wir nicht fuͤr Kraukheiten und 
machen fie ung durch hoͤchſt einfache Mittel unſchaͤdlich. Die 
Verschiedenheit der Meynungen kann wegen det. Srundfäge, 
die wir angenommen haben, feinen Zwift von Etheblichkeit 
verurfachen und gegen Nahrungsforgen (hügen uns Fleiß und 
Spariamteit.” Zu 

Der folgende Abſchnitt beſchreibt den gegenwaͤrtigen 
Zuſtand der Erziehungsanſtalt. S. 33:.,.Die beyden 
Anſtalten (fuͤr Knaben und Maͤdchen, welche ſetztere Herr 
Andre fo wie jene Hr. S. dirigixt) ſind gaͤnztich getrennt, 
und den Senat, den Religionsunterricht und die Gottesver⸗ 
ehrung ausgenommen, haben bepde nichts. mit einander ger 
meinfhaftlih. Bey Feyerlichkeiten, bie bald in Diefer, bald 
in jener Anſtalt gehalten werden, laden zwar bald ‚die Maͤd⸗ 
chen die Knaben, bald dieſe jene zu einer Collation und einem 
Tanze ein. Dies geſchieht aber allemal ünter verabredeter 
Aufjicht, und hat weiter feine Wirkung als diefe, daß beyde 
Geſchlechter ſich an unſchaͤdlichen Unigang mit einander ger 
woͤhnen. Hiedurch hat unfere Anſtalt, wie ich glaube, mies 
der einen großen Vorzug erhalten; Der 3u vertraute ms 
gang der beyden Befchlechter in den Kinderjahren 
und ihre zu große Trennung von einander find beys 
De gleich ſchaͤdlich. Jene peranlaßt frühere, diefe 
ſpaͤtere Ausfhweifungen.” . Eine fehr richtige und paͤda⸗ 
gogifhwichtige Bemerkung. — Die Anzahl der Zöglinge in 
der Knabenanſtalt iſt itzt ſechzehn. Anfänglich wollte Hr. S. 
nicht mehr als zwölf annehmen. „Da ich aber, ſagt er 
©. 40: fo viele treue und thätige Sehülfen befommen habe, 
die bequem den Unterriht und die Erziehung von vier und 
zwanzig Zöglingen beforgen können: fo ift Grund genug da, 
meinen Wirkungskreis zu vergrößern.” ©. 42 sshmt Ar. S. 
fein Stück, lauter ſolche Sehhilfen bekommen zu haben, die 
fih mehr mit ihm verbanden, um einen größer Wirfungss 
reis fürs Sute zu bekommen und in einer glücklichen Freyheit 
zu leben, als um Geld zu erwerben. ‚Darauf, fährt er 
fort, Hatte ich aber freylich bey meiner Unternehmung. ger 
| | 9093 cceech 
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zechnetxc. Ich Habe mich nicht verrechnet, feßt er am 
Ende hinzu. Ich bin‘, wie ich fhon vorhin angedeutet habe, 
weit entfernt, den Muth, womit Herr 5. fein edles Werk 
begann, ob ich ihn gleich felbit nicht habe, unrecht finden 
zu wollen; bey einem, foihen blos fubjectiven Princip, ale 
Muth und Vertrauen zu fich ſelbſt und zu feiner gueen Sache 
iſt, läßt fich gar nicht von recht und unrecht fprechen. Aber 
ich finde doch auch, was Odoardo fagt, fehr wahr: ‚Liebe 
Claudia, Haft du deswegen recht, weil dir der Ausgang recht 
giebt?” Doch darüber läge ſich Hier nicht weiter diſputiren. 
Es ift zweckmaͤßiger, die Freunde der beilern Erziehung auf 
Hrn ©. richtige paͤdagogiſche Grundſaͤtze und die darauf get 
gründeten Einrichtungen feines Inſtituts aufmerffam zu mas 
hen. ©. 455 „Es 'iſt für Pädagoaen gewiß ein ſchweres 
Mroblem , wie der Gang oder die Handlunasart junger Leute 
fo zu bilden fey, daß jedes die Freyheit behalte, feinen eigeı 
nen Gang zu gehn, und doch feine Freyheit nicht zum Mißs 
vergnügen feiner Sefelifchafter mißbrauhe. Schranke man 
ihre Freyheit ganz ein: fo bildet man die mehreften zu Mas 
fchinen, die gedankenlos nachthun, was fie von ihren Bor 
gefeßten ſehn, und erfticht dadurch eine Menge guter Anlagen, 
die der Schöpfer in fie gelegt hat. Diejenigen hingegen, 
die mehr Kraft bey fich fühlen, zwingt man Durch den Wis 
derſtand ſich ihren eignen Weg zn bahnen, auf dem fie mehr 
rentheils ſtraucheln und ungiüciich werden. Erlaubte man 
Hingegen jungen Leuten zu viele Frevheit: fo gewöhnen fie 
fih ‚an feine Seubordtnation und find für den Staat unbrauds 
bar. Beyde Abwege glaudte jch dadurch zu vermeiden, daß 
ich meine Zöglinge zwar ganz von dem Willen ihrer Worges 
festen abhängig machte, aber doch ihnen Stunden erlanbte, 
wo fie nach Ihren eignen Einfällen, doch immer fo handeln 
durften, daß ihre und anderer Zufriedenheit nicht dadurch 
geftört wuͤrde.“ — Bon der Mutter aller beffern Erziehungss 
anitalten felt vierzehn Jahren hat Hr. ©. unter mehrern Eins 
richtungen und Bildungsmitteln auch den Senat, bie Meri⸗ 
tentafel und den Orden beybehalten. Es laſſen fih damis 
der manche nicht unerhebliche Einwendungen machen, wie noch 
ganz neulich von Hrn. R Lampe im zehnten Theil der allg. 
Rev. des Schul: und Erz. W. ©. 526 ff, geaen die Meriten⸗ 
tafeln und Drdengertheilungen gefchehen iſt. Indeſſen fühle man 
ſich geneigt, mit diefen Difeiplmanftalten fih auszuföhnen, wenn 
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man bis ſchneyfenthaliſche Emechtung to and Sufehbeiß 
Die rührende Befchreibung” bat Dydensfefte Her: - Dies nu 
denn wohl entweder daher kommen, daß ans Aberhaups- eine 
Sache auf dem Papier gang anders erſcheint, als:fiewiekiidh 
iſt, oder daher, daß wir einemn Pädagogen nun fa vieler Ein⸗ 
ſicht und Erfahrung als Ar ©. iſt, zutrauen, er werde bel 
Schädlihe dieſer Mittel. wetzzuſchaffen und fie Jusmfinäßiges 
einzurichten gewußt haben: Auf jeden Fall kann uns Hr. & - 
nach einigen Jahren am beften Auskunft hierüber gebe. Eu 


liebt die Wahrheit und die Menſchen zu aufrichtig,. uni es 


nicht frey zu geſtehn, wenn thm ein paͤdagogiſches Mittel en , 
sig in einem weniger vortheilhaften Lichte erſcheinen: ſollte, a 

worinn er es bisher erblickt; und er hat Die beſte Gelegin⸗ 
Beit, Erfahrung mit Theorie und ſeine Erſahrungen mit Au⸗ 
berer ihren zu vergloichen. — ı Derieniguischem Dee Orden 
ertheilt wied; muß nad: folgendes Verſprerherrchan⸗ 
„Ich N. N. verſpreche, duß ich den Abſichten meines Schor⸗ 
fers gemäß mich, fo langerich auf der Erbe: lebe, beſtreben 
will, mir immer. mehr nuͤtzliche Kenntniſſe gu erwerhhen, he 
meine Kräfte andınbilden,, meine Leidenfchuften zu bekuͤmpfem 
In jedem metner-Itebenmenfchen das Bild Gottes zuwerehren / 
and fo viel Gutes zu fliften- als mir mögkifrini‘in Koͤnnte 
man ein ſolches Verfprechen doch an die Srelle dei Ekaubene: 
befenntnifle ſetzen, die die Kinder bey Enuffung is deü 
Schule thun muͤſſen. Wieviel natuͤrlicher zweckmaͤßiger 
und nothwendiger iſt es doch, das Thum als das Glauben 
verſprechen zu laſſen. Man haͤngt zwar ah das Thanige) 
woͤhnlich dem Glauben an, aber man ſollteres zuk Hauprſache 
machen, ſollte die Verpflichtung dazu In verſtaͤndtichern Aus⸗ 
druͤcken, und aus beſſerr Gruͤnden als. gewoͤhmich geſchieht, 
ſbernehmen laſſen. — Ueber den Werth der Ruͤhrungem 
die Hr. & bey den Ordensertheilungen und ſonſt durch Ä 
mäßige Feyerlichkeiten in-fäinen Zoͤglingen zu erwecken ſucht, 
erklaͤrt er ſich nach meiner Einficht ganz befriedsgeud. UAuf 
Die Frage: „Iſt es wohl in’infern emoftadelnden Bölten 
wo man. nut empfinden aber nicht Banden’ will’; vathſam, 
ſolche ſtatke Rahrumgen Bervorgubringen'?”- -amenidetet err 
„Dit find finnliche Menſchen, handeln nicht nath Demen⸗ 
ſtrationen, ſondern nach ſinnlichen Verfielungett: Die Dies 
monfiration uͤberzeugt uns‘, daß es gut ſey, eiwas zu thuun 


die finnliche Vorſtellung hiugeaen erregt ie’ BON zum 
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biefe reizt uns, dag wir eine Sache wirklich thun.“ Wohl gut, 
wird man einwenden, aber alle Leidenfchaften find vorüber 
gehend, und wann fie ruhen, fo hört alles Gute wieder auf, 
das durch fie bewirkt wurde Auch dies ift wahre. Wenn man 
aber mit ver Rührung Gruͤnde verbinder: fo wirkten dieſe 
fort, wann auch die Reidenfchaften ruben. Wenn der Mens 
fchen Ihartgkeit einmal eine gute Richtung befommen hat, 
und man diefe zu erhalten ſucht; fo geht fie leicht zur Fertig: 
feit über, die nach und nad) fo ftarf wırd, daß fie feines 
äuflerlichen Antrievs mehr bedarf. Wer einmal gewöhnt ift, 
feine Eltern zu lieben un? zu ehren, bedarf feiner Predigt 
mehr von den Pflichten --der Kinder aegen die Eltern, 
„Hr. &. koͤmmt bier unvermerkt auch auf Vie Bewöhnung, 
die ebenfalld bey der moraiifchen Bildung unentbehriich iſt. 
Rührung, Bewöhnung, Ueberzeugung müflen vers 
bunden werden, um den Menfchen ſittlich gut zu machen. — 
Die den Orden bekommen, werden dadurch über. das Rind 
erhöht, und den Erwachfenen um einige Stufen näher ges 
ruͤckt. Ihre Vorzüge find folgende; „1) Engere Verbin⸗ 
dung mit Erwachſenen. Bey Beſuchen ſolcher Fremden, 
von denen: man feine ſchaͤdlichen Einfluͤſſe beſorgen darf ,- wers 
den fie oft in ihre Sefellichaft gezogen. 2) Reifen. An 
Pleinen- Reiſen nehmen zwar alle Zöglinge Anıheil, die größ 
fern find aber nunmehro nur Belohnung für die Ordens 
ritter. 3) Aufficht über andere, die, wenn ein Lehrer 
fih. auf einige Augenblicke entfernen muß, immer einem Zoͤg⸗ 
linge übergeben wird, den der Orden ziert. Hat er die noͤthige 
Geſchicklichkeit: fo wird ihm auch eine Lehritunde , bey den 
Kleinſten, aufaetranen. Diefer Fall ift gegenwärtig ſchon da, 
4). Krlaubnıß Bücher au lefen. Bis zur Erlangung 
des Ordens befommen die Kinder faft gar feine Bücher als 
Lehrbuͤcher in die Hande. So wie diefer aber erlangt tif, 
wird. ihnen erlaubt, Zeitungen und Bücher zu lefen, Die 
ihnen. von ibren Lehrern vorgefchlagen werden. 
s) Eigne Derwaltung ibres felbft erworbenen Gel⸗ 
des, doch mit der Einfhränktung, daf fie monatlich Nechs 
nung.ablegen muͤſſen 6) Eigne Auffiche über ihre 
Rleider und Wäfche 7) Erlaubniß zum Reiten. 
3) Erlaubniß mir Geuergewebhr umzugehn, davon fie 
aber nie Gebrauch machen dürfen, ohne unter der Aufficht 
eines Lehrers zu ſeyn. Diefe Erlaubniß ift fo fehr einges 
| u ſchraͤnkt, 
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ſchraͤnkt, daß feiner Pulver bey ſich führen, mach. eig gelade⸗ 
mes Gewehr ind Haus bringen darf.” HOr. S. bemerkt fehk 
richtig, daß diefe nicht geringen Vorrechte gewiß vermögend 
find, jeden, der einige Srrebfamkeit fühle, zu reizen, fi 
um die Erlangung des Ordens ernitlich. zu bemühen. Sie 
würden, feße ich hinzu, aud an fih, ohne eine Folge des 
erlangten Ordens zu feyn, ftarfen Reiz haben, und follten 
nicht nut in, jeder Erziehungsanftalt, fondern Aud) in jeden 
Privarhaufe, das Kinder erieht, als Ziele aufgeſteckt werg 
den, die die Jugend, wo nicht alle auf einmal, doch einzelz 
nad) und nad) durch Heiß ‚und. gutes Betragen zu erringeig 
ſuchen müßte, wenn man auch die Extheilung eines Orden$ 
damit zu verbinden nicht noͤthig oder nicht thunlich fände; 
obgleich diefe Ertheilung eines Ordens als ſinnliches Sumbolk 
folder Vortechte, wenn fonft nichts dagegen. einzumenden tk, 
nicht nur unſchaͤdlich, fondern zur Perflärtung des Reizes 
dienlich feyn kann. Man wird von einem fo. erfahrneg 
und mit der menſchlichen Natur fo bekannten Pädagogen Alf 
ſich Hr. S. gezeigt hat, von felbft erwarten, daß er für Ri 
jungen Ordeneritter , der nun leicht glauben koͤnnte über alle 
Erziehung weg zu ſeyn, bie nöthigen Sporen und Zügel bes 
forgt haben werde; .f. ©, 83f. auf dem Bogen G (dena 
dieſe Seitenzahl koͤmmt nebſt andern zweymal vor.) — 
Der unterſcheidendſte Vorzug der ſchnepfenthaliſchen Er⸗ 
ziehung vor der gewoͤhnlichen Keflcht, meinem Beduͤnken nach, 
darinn, daß die Zoͤglinge ſich durch eignen Fleiß ein Eigens 
ıhum erwerben. Wo dieſes, fo wie hier, zur Grundverfaſ⸗ 
fung einer Anftalt gehört, da wird die erſte Regel aller Exs 
ziehung, Die ſchon über ziweytaufend Jahr alt iſt, mehr, als 
fonft gefchehn kann, befolgt: Laß die Rinder das chun, 
was fie als Erwachſene zu thun haben werden, oder 
ahme bey der Erziehung das menfchliche Leben im 
Bleinen nady. Die Vortheile einer folhen Erziehung ind 
nicht zu verfennen „ ‚aber. 06 fie möglich fey fonnte bezweifelt 
werden, bis Kt. ©. fie in feiner Anſtaſt ‚einfü Die 
Einrichtung if Diefe: „Jeder Fögl on. feinen . 
Eltern bey dem Eintritt. einen Dufa 
dann aber muß er felbit dafür 
werben, als zu Befriedi 
Verſchaffung eines Eig 
‚gende Mittel da; 1) 
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Burg ausgezahlt wird.  Diefe find freylich mehrentheils ent 
ehrlich: fie werden aber doch ertheilt, um den Zöglingen den 
Weg zum eianen Erwerb zu erleichtern und ihnen Gelegens 
heit zu verfchaffen, ihre erworbenen Kenntniſſe und Fertigkei⸗ 
fen anwenden zu kinnen. Zu ben Aemtern, deren im eriten 
Theil Erwähnung gefhah, find noch folgende gefommen: 
a) das Zeitungsſchreiberamt, welches darinn befteht, daß 
wöchentlich ein Zögling ein Zeitungsblatt Hiefern und Sonn: 
tags bey Tifche vorlefen, dann der weiblihen Erziehungs 
anftalt zum Durchtefen zufchicfen muß; in welchem alle merk 
würdigen Vorfälle, die fi nicht nur in Schnepfenthal, fons 
Bern auch in den umliegenden Gegenden zugerragen haben, 
bemerkt und mit eignem Näfonnement begleitet werden. 
(Beyläufig muß Nee. hier bemerfen, daß dies für Anfänger 
eine fehr nuͤtzliche Styluͤbung iſt, gegen welche man bie in 
unfern Schulen üblichen lateinifhen Exercitien, und Aphtho⸗ 
nianiſche oder andere Chrien je eher jelteber vertaufchen follte.) 
b) Das Organiſtenamt: welches darinn befteht, daß ders 
jenige, der es hat, zu den Liedern, die wir bey der Morgen⸗ 
andacht und bey Tiſche zu fingen pflegen, das Forte pians 
ſpielt. c) Unterweifung der Kleinften in ber Naturge— 
ſchichte. Wozu noch andere minder wichtige Aemter kommen. 
2) SBandel, der mit den Dingen getrieben wird, die wir 
von andern Orten her muͤſſen fommen laffen, und wovon 
dem, der den Handel erhalten hat; ein beftimmter Gewinn 
zugeſtanden wird. est floriren folgende Handlungen: mit 
meinen und meiner Gehuͤlfen Schriften, mit Gemälden von 
Voͤgeln, die ein ausmwärtiger Freund verfertigt, mit Wein. 
Papier, Panne, Feder, Siegellack, Kreide und den weni 
gen Arzneymitteln, die tote zur Erhaltung unferer Geſundheit 
bedürfen. 3) Gekonomie. Wir haben die Einrichtung 
gemacht, daß jeder Zigling an ben Einkuͤnften unſres Gute 
Antheil nehmen fann. Daher werden unfere Teiche durch 
fie beſetzt, die Bienenfchwärme, Lämmer, Kälber werden an 
fie verfauft und der daher entfpringende Gewinn fälle in ihre 
Caſſe. 4) Gartenbau. Da toir jedes Jahr unfern Gars 
ten vergrößern und das neu erworbene Land unter die Zögr 
Iinge vertheilen: fo verarößert fih norhmendtg auch mit jedem 
Jahre das Grundftäc eines jeden. Was er darauf erzeugt, 
verkauft er in Die Küche und erhält dafür baare Bezahlung. 
Andere eigne Arbeiten. Diefe find bis igo, Fe 
ins 


erzichiiesfhriften: Sr 

Einbinden der Schreisehnchre, Schretnerurbelten aid Ver⸗ 
fertigung der noͤthigen Landkarten.“ — Diefer und andere 
zweckmaͤßigen Eintkhtärfgen’nun.: "which mit Hrn. ©, 
Borzäglid, die Bräntunh feiner Anuſtalt auf‘ Bert Sande rechaỹ 
verdanft dieſe · Anſtalt fölgende Werzügesı) daß die Kunden 
koͤrperliche Arbeit treiden welche zur Erhattui 9 der: Geſund⸗ 
heit und zur Erwerbang koͤrverlicher Kraft ſehr n6shig IMS 
2) Daß fie vor aller Verzaͤrtelung ſorgfaittge verivahrt weri 
den. 3) Daß fie · nicht mur⸗; ſo lange ſie in dem Inſtitute 
ſiud, den moͤglichſten Geijd vön Geſundheir genleßen, Tonderie 
auch die Mittel lernen.ſich kuͤnftig gegen Krankheiten 
ſchuͤtzen. 4) Daß Ihnen alle Gelegenheit abgeſchnitten AR 
durch Naͤſchereyen fich krank zu machen.“5) Daß fie ihr⸗ 
gefken Renritniffe ſich nicht aus Buͤchern oder aus des Lchrens 
zaͤhlung, fondern durch eignen Anblick der Natur,“ dei. 
Werkſtaͤtte der Handwerker und Rünftiet erwerben. 8) Daß 
ſte reiſen und hiedurch Menſchenkenntniß! nebſt einer: Wiege 
anderer Kenntniſſe, ſich anſchaulich erwerben, and eine Bars 
tigkeit erlangen mit Menſchen aus allerley Ständen umzu⸗ 
gehn: 7) Daß fie kein anderes Taschengeld bekommen,“ ald 
Bas fie fich ſelbſt erwerben. 8) Daß ſſie beſtandig Geld unter 
ben Händen Haben’ und zur nuͤtzlichen Anwendung deſſelben 
Anleitung befommen. - 95 Daß Zöglinge beyderley Geſchlechts 
unter Aufficht der Erwachfenen mit einanden-umgehn und ſich 
ir einander gewöhnen;’- 10) Daß 'ſte in did: Famtlien -vew 
webt find und auf Familienfuß ala wirklaech aingebohrne Kiti⸗ 
der behandelt werden. Woraus noch folgende Wortheile ent. 
ſpringen. 11) Daß ſie mit ihren Pflegeeltem aus "einen 
Schiüffel eſſen. i2) Daß die Rechnungen für Nebenaus⸗ 
aben ſehr ſchwach ſind, indem nicht nut dir Pflegemuͤtter in 
nſchaffung neuer Kleidungsſtuͤcke die moͤglichſte Sparſamkeit 
beobachten, ſondern andy einige Artikel, die ſonſt in den 
Nebenrechnungen ziemlich Geträchtlich find, be · uns ganz weg⸗ 
fällen, z. B. Taſchengeld und Medicin.13) Daß feine 
Hderliche, fittenverderbende Perſon auf fie Einfluß haben kann 
14) Daß fie von aller ſchaͤdlichen Lekture :abgeſchnitten finb. 
15) Daß ſie überhaupt moraliſch behandeſt und gewöhnt wer⸗ 
den nach vernünftigen Vorſtellungen zu handeln. 16) Daß 
& durch Theilnehmung an der Benutzung Knfers Tondgruk 
jefegenheit bekommen ‚''fich eine Menge stiniomifche Kennt⸗ 
niſſe zu erwerben. 37) Daß Ahnen Vie1kigien Jeſa 8* 


ss Rure Nachrichten, 
ver erften AQuelle aus bem neum Teſtemente mitgeteilt 


er u nn 
3% Übergehe,den Abfhnitt, Fabrungen von 
— dee m — — 3 
“ eten ts ege er Im von ons 
ben üben he und. Gnrechmeibe N 






Ode 
bey den Sprachenuntereichte ſowohl hberhaupr als 
bey. dem Lateiniſchen insbefondere noch etwas fagen / 

zu koͤnnen. ‚Der Berfaffer dieſes — Sr. Lenz / 
ehemals Lehrer. am Deflauifchen. izt om dnepfenthalifchen 
Inſtitute iſt ein eben fo. eiftiger Vertheidiger ber Sprech⸗ 
methode als des gründlichen, Studiums der alten Litteraiut 
und zeigt befriedigend. für jeden Unparthepifchen und Sachs 
verſtaͤndigen, daß der Gebrauch jener Methode diefem Stus 
dium fo wenig. nachtheilig iſt, daß es vielmeht durch keine 
andere fo gut vorbereitet und gefördert. wird, weil nach keiner 
andern das Latein fo leicht und ſo gut gelernt und nach kel⸗ 
ner andern zugleich. eine ſoiche Menge von den zu jenei Stu 
dum erforderlichen realen Vorkenntniſſen erworben werden 
kann. Ferner beſchreibt er die-Äbrigen großen. negativen und 
poſitiven Bortheile-diefer Methode, ſo wie die Merhove,felöf, 
was zu derſelben etſotdert wird ⸗ was ihr im Wege ſehn 
welche Erfahrungen man von ihren Gate habe und warum 
man nicht meht;habe.. Auch vergiht er-nicht bie Muctoritäk 
ber Phtlefophen und Phitologen-anzuführen, die bie] en 


thode günftig.waren.ı Kurz, Kr&thug alles, 
zeugen. Ich rathe alfo einem jeden. der ln — 
ſen 





wi 
und hinreichend iſt/ auch die ungläubigften Gegner. 
ben nicht wankend werden will, ‚diefe- Abhandlung unge) 
zu laſſen, oder er muß firher feyu,. daß er zu denen 9: 
die auch bey dem hellſten Lichte den, Wald vor. Bäumen 
ſehn können. — Was nun aber das allgemeiner wieder € 
auführende Lateinfchreiben der Gelehrten betriit, das UN 
wänfht,; fo kann ich darinn aus folgenden Gründen bie ich) 
feiner nähern Prüfung Hberlafle, ‚nicht feiner Deeynung feyns 
Die Selehrfamteit und die, Gelehrten würden nichts 
gewinnen. und die Aufklärung der Nation würde unendlich 
Sey verlleren. Wo wären wir noch, wenn Bellert, Rabes 
ner, Wolf, Mendelsſohn, Lefing, Reimarus und 
hres gleichen Raretnifch gefchrieben hätten, wenn hie Briefe 
die neueſte Kitteratun | betreffend, die Sıblochef 


\ - 


Erlehungẽeſchriften. 36d 


ver ſchoͤnen Wiſſenſchaften, vie allgemene deutſche 
Bibliochek und ihnen ahnliche kritiſche Schriften nicht in 
dee Mutterſprache geleſen werden koͤnnten, wenn das Chor 
unſerer Dichter von Vater Wplitz an bis itzt lateintſch geſim⸗ 
gen hätte, wem wir Cellers Woͤrterbuch, Eberhardt 
heue Apolögfe des Sekrates, Jerufalems Betrachtungen 
Aber-die Religion, Spalding von dee Nutzbarkeit des Dit 
digtamts und vom Werth der Gefühle im Ehriftenthum nebſt 
mehreren Schriften‘ diefer "Art tareinifch leſen müßten? Wenn 
ih Sen. L. ©. 179 recht verſtehe, ſo gehört von den in die⸗ 


fen Schriften vorgetragenen Kenntrüffen wenig oder nichts für. 
Bas Volk und die des Latekns unkundigen vornehmern Leute. 


Aber angenommen. daß bern’ fo wäre, welches ich doch nur 
unter gröflen Einfchränfungen zugeben kann, und zugeſtanden, 
dag die gelehrten Werke eines Vulers, Gegners, Kaͤft⸗ 
ners, Lamberts, Sulzers, Kants noch weniger ad 
Die vorhin genannten Schriften von dem’ geringern und vor⸗ 
nehmern Volk benußt:tverden koͤnnen: fo würde. Doch da#, 
was für das Volk gefthrieben wird — und gefchrieben muß 


für das Volt werden / daß ‚giebt Herr &, zu — fo würden . 


Predigten, Erbauungs 5 und Kindetbuͤcher, paͤdagogiſche 
Schriften und dergl. nicht gut gefchrieben werden koͤnnen, 
wenn ihre Verf.’ nicht in der Meurterfprache denken lernten; 
und das koͤnnten fie zu ihrem Zweck nicht hinlaͤnglich lernen, 
wenn nicht Überhaupt in der Mutterſprache viel, fehr viel ges 
dacht und geſchrieben, «wein nicht jede Biffenfchaft-und Kunſt 
und vor allen Dingen Poefte,; Wohlredenheit und Philoſophie 
in derfelben angebaut würden: Und eben fo wenig würde der 
Volks⸗ und Kinderlehrer muͤndlich gut unterrichten Können, 
wenn ihm nicht der Schatz der fimmtlichen Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte in ſeiner Mutterſprache, oder genauer zu reden, eine 


— 


% 


. dutch ſaͤmmtliche in ihr bearbeitete Wiſſenſchaften und Künfte - ' 


reih und gefchhmeibig gewordene Diutterfprache zu Seböte 
ftände. Sch follte meynen, daß es unfern populdten Sch 

ten merklich auzufehm ift, daß unfere Gelehrten, Dichter und 
Philoſophen ſeit funfzig Jahren mehr Deutfcg’als Lateiniſch 
geichrieben haben; und umgekehrt glaube td, "daß üunfere 
Gelehrten, Dichter und Phifofonhen, (alfo auch Gelehrſam⸗ 


fett, Dichtkunſt, Phildſophie) durch die von ihnen ſelbſt for - 


wohl als von populären Schriftftellern verbeſſerte Mutter⸗ 


ſprache nicht wenig gewonnen Haben, welt ehe; als ſie Hits 
Bu ten 
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ten gewinnen koͤnnen, wenn fie, ‚ie-iher Vorfahten) Au 
lateiniſch geleſen, gedacht und gefchrieben ‚hätten: ‚ Wenn ich 
alfe gleich mit Hrn. L. von dem unvexkennbaren Muben des 
zechtgetriebenen Studiums der alten Literatur völligd 

bin; und wenn ich gleich auch den entbehrlichſten Zweig deſ⸗ 
‚felben, das Lateinſchreiben, nicht eben ganz vertilgt wände: 
fo finde ich doch die größere Allgemeinheit des lehztern fo: we⸗ 
nig als des erftern zweckmaͤßig. Denn der. letzte Zwech jenes 
Studiums iſt doc wohl die Aufklaͤrung und :Werediung.-dee 
Nation. Diefer Zweck wird, ſo weit es durch djes Mittel 
Aberall moͤglich iſt, voͤllig erreicht, wenn ſich die Lehrer und 
Vormuͤnder der Nation in das Geſchaͤft der Aufklaͤrung und 
Veredlung derſelben wie Bergmann und Muͤnzer, odes wie 
Oekonom, Fabrikant und Kaufmann theilen, fo daB Einige 
produciren, Andere verarbeiten und in Umlauf prin⸗ 
gen. So wird dieſes, wie ˖jedes andera zuſammengeſetzte 
‚Sefchäft, beſſer von ſtatten gehn, als wenn Ale Alles thun 
ſollen. Wer hiewider einwenden wollte, daß die verarbeu 
tende und in Umlauf bringende Claſſe hier mit noch größerm 
Rechte die ſterile Claſſe genannt werden koͤnnte, als diej 

‚die die Phyſiokraten fo nennen, weil man hier ſelbſt möſſe 
produciren koͤnnen, um zum Verarbeiten und MWerbreiten u 
taugen, weil man weder ſelbſt aufgeklaͤrt ſeyn noch Auftids 
zung befördern helfen könne, wenn man der griechiſchen ‚anb 
lateiniſchen Sprache nicht mächtig fey, ‚wenn man nicht alte 
Claßiker critifch. zu bearbeiten. hoerguszugeben, ‚zu. erklaͤren 
und zu Überfeßen twiffe: der würde bet: aligemeinen tägkichen 
Erfahrung widerſprechen. Was nun hier von dem Etudlum 
der alten Litteratur uͤberhaupt geſagt iſt, das gilt noch weit 
mehr von dem Lateinſchreiben; dies kann wicht nur noch wer 
niger allgemein ſeyn, als jenes, es muß es feyn, wenn nicht 
der vorhin angegebene legte Zweck jenes Studiums und ſeines 
‚Theile verfehlt werden fol. Das Reſultat von diefem allen 
iſt nun, daß die alte Philologie zwar immer ein 

dium unter ans bleiben Bönne, aber gar nicht für Die Grund⸗ 
lage allet Studien, alfo auch nicht für die unumgdnglide 
Bedingung aller fernetn Aufflärung und Veredlung ‚unferes 
‚Nation, fondern blos als ein dazu mitwirkendes Mintel, und 
dies auch nur — welches von allen Studien gilt — - mern ſae 
‚von den rechten Leuten und auf die rechte Art getrieben wird, 
angeſehen werden muͤſſe. Dahingegen hat Hr. vltg he 


Erihmadlächem u 


Bub die Uebungsmethode wyvan has Bpreien ach 
Biber Theil iſt das beſte Mirtel wärg, -fomahl:das &rudt 
Ber alten Litteratur überhaupt ald.nuch had Lateinfchreiben un! 
kateinſprechen nicht nur weit allgeme iner, ſondern auch wei 
nolltommenet zu machen, alt nad) audern Methoden moͤglie 
IR. Diejenigen .alfo ,- dig dieſe groͤßere AUgemeighert, ung 
Bolltommenheit befagrer: Studien und Gefhiclichkeiten wäre 








fen, arbeiten ſich fetb entgegen, wenn fie die Uebungss - 


echode beym Lateinlernen in.übeln Hof, bringen; fie verken⸗ 
nes und verfhmähen gerade bas Mittel, 
Bart am fichetften erreichen würden. :- Sonderbar! Manch 
dozu ich auch, wie dieſe Recenſton zeigt, gehöre, tragen at 
Kinfchräntung. des Studiums der alten Lirreratur ap, fig 

“gen aber zur Erlernung des Lateins eine Merhode vor,..ng 
Welcher unterwiefen, man. wenn ſie gehörig angewandt mirke 
durchaus eher, mehr und beffers Latein als nach jeder ander 
lernt/ nach welcher man alſo and, zum Studium det. 
Litteratur geſchickter wad geneigter wird, als nach jedet ai 
dern, Diele Hingegen machen es gerade umgekehrt, 
Studtum der alten-Litterarur iſt ihnen Alles oder doc, deg 
Srund von Alem; es foll alfo nach ihrem ¶Wunſch fo allges 
mein und in fo großem Nmfang getrieben werden und Feu— 

* Bringen, als nur immer möglich tft} aber es foll immer: 
auf die bisher übliche Weife, wenigftens der Hauptſache nath, 
dabey zu Werte gegangen werden; wodurch denn,. wie allet 
Welt feit mehtern Jahrhunderten vor Kugen legt, det Zweck 
verfehlt wird, und aus Urfahen, bie uns Comenius, Bas 








sedow, Befner u. a, im: längit angegeben Haben, verfehlt . 


werden muß. Dieſe Parten, die bey heitem Die zahlreichſte 
it, muß aiſo zu ihrem Verdruß ſehen, daß In Einem Yun! 
Betabe das gefhieht, was die Gegner wänfden, daß ndmi 
e Wenige diefes Studium wirküch ereiber. Die Ganee 
ieſer Parten können ſich aber nathrliherweife damit nidhe zus 
frieden geben, daß ihr Wunſch auf diefe Art erfüllt wird, 
il, wenn gleich Bisher nur Wenige das Studium der alterk 
Httgratüt toictlich, ernſtlich und mit Mugen treiben, doch alle 
linge aller Schule, feloft noch fo kleiner Städte, dazu ans 
gehalten werden: welches ihrer Neynung rad), ganz; il 
mäßig und ſchaͤdlich iſt. Ste fagen alfo: Wählt doc, fo langı 
bis ihe Bürgers und Gelehrtenſchuien ganz treunen koͤnnt, 
eine Methode das Latein zu Ihren, nach welcher es — 


wodurch fie ihren 
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gen, bie es nicht Brauchen, ohne fonderlihen Schaden ler⸗ 
nen, und welche zugleich die Wirkung hat, daB der alten 
Philologie nicht nur keine Pflegeſoͤhne entzogen; fondern eher 
noch mehr ihr zugeführt, und alle befler vorbereitet ihrer Bits 
dung übergeben werden, daß fie alfo mehr Ehre an ihnen, 
wenigſtens an mehr von ihnen; erlebt, und daß ihr Nutzen 
den Ungeweihten nicht ferner in einem fo zweydeutigen Lichte 
erfcheint, und auch wirklich größer wird, als bisher; kurz 
wählt die Lebungsmethote. Man follte denken, daß diefer 
Vorſchlag mit beyden Händen anzunehmen wäre, aber es fin 
det ſich anders; und wir bewirken durch noch fo laute, noch 
fo oft wiederholte, mit noch fo unmiderleglichen Gründen und 
noch fo verehrten Auctoritäten unterftühte Empfehlung dee 
Uebungsmethode vielleicht eher, daß man uͤberdruͤßig wird, 
“mehr davon zu hören, als daß man fie einführt. Sie iſt zu 
natuͤrlich, als daß fie allgemeinen Beyfall finden könnte. Ein 
Bischen Unnatürfiches, Uebernatuͤrliches, Geheimnißvolles 
wäre fo eine Würze, wodurch ſie unſerm Gaumen behagen wuͤrde. 
Wenn ſich doch die Geiſterſeher, Goldmacher, Magnetiſmers 
und geheimen Geſellſchaften ihrer annehmen wollten! 

Ich habe eine Schrift, die von einer Erziehungsanſtalt 
in Deutſchland, alſo von einer dem Scheine nach ganz alls 
täglihen Sache Nachricht giebt, fo umftändlih und mit fo 
vieler Theilnehmung recenfirt, als menn fie die größte aus⸗ 
ländifche Seltenheit befchriche, oder das Produkt der ausge 
breiteften Gelehrſamkeit oder der tiefiten Speculation wäre, 
Daran babe ich Hoffentlich nicht unrecht gethan. Die Erzies 
Hung des Menfchen, des Deutfchen! welchem deutfchen Manne 
fchläge hier nicht das Herz! Wenn ich Aufmerkſamkeit auf 
diefe, wie es fcheine — denn ich weiß weiter nichts von Ihr, 
als mas ich leſe; ich ſtehe mit ihr in gar keiner Verbindung — 
im vollen Aufblüher b:ariffene Anftalt erwecken, wenn td 
Sachverftändige veranlaſſen könnte fie kennen zu lernen und 
fie, wenn ihr Werth nicht zu verfennen tft, mit Rath und 
That zu unterfiügen: fo würde ich nicht bios dem Inſtitnt, 
fondern auch dem Vaterlande und der Paͤdagogik einen näßs 
lichen Dienft geleittet zu haben glauben, und würde mich deffen 
Herzlich freuen. 

| vr. 
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Biempl« Dit Iafini.ex podcid elle Al ll ſw · 
. diofae iuventutis.’ Völänen Aka 
ſamtibus Fiane. Xaver. "Blende — „78% 
324 S. Fee 


wär either in Wariburg, nie auch in andern kuhe⸗ 

lifhen.-und proteſtantiſchen Orten, wo Fine Mile 
gewöhnlich, daß man jungen Leuten, die oft von en aus ' 
ann waren, die Laſt auflegte, seluntindfe; eber-viel 
fiker zu — de HH rd in den —E nur 
wenige er; ol mitte, ei . 
Hat Binnen ih Kine A Bach ” A de von Bis 

und den vom Kor t aber blee 

Een — den eine —— 
betannt, und andere theils unwichtige s 3 
fie.eben die Reihe traf, wurden ——a (meter 









Mums. Schritt, er-ad altiora, fo warden die. Ba⸗ 
her um ein Spottgeld verkauft, ‚um eiliche wi fie 
Eompendien/ dber einen Retfefeac® dafür anzufchaffen i u w. 


Einige gutdenfende Schulmänner in W. 

Auszüge aus den lateiniſchen Schrtftftelern ——— 
aus g Bändchen beftehen., und etwa zufammen 3 Gul 
Rheiniſch Loften wetden; flatt daß bisher ein Sana . 
Bis 18 Gulden an Kiafiter wenden mußte. Die ef 2 
de werden eine poetiſche Chreſtomathie enthalten; dann 

ein Band Neden aus den Hiſtorikern und aus dem und 
folgen: Hierauf 2 hiſtoriſche Vande/ doch bergen; us 
Die Auszäge immer ein Ganzes:auömachen, ;. ©. aus [3 
Livius der Puniſche Krieg, and ans dem Faciius unter ans 
dern das Leben des Agricola und de märibus Germanorum,. 
Ein Band wird Briefen ans Cicers Plinius und Schefa 
gersibrner, und n phitoſophiſchet Wand foll den‘ & ie 
machen. Am Ende jeder Gattung wird ein philologiſcher 
Index beygefuͤgt, dem hoffentlich auch· ein Gloſſer über die 
beſondern Woͤrter B. im lamre ua mehr) einverleibt 

ee reinen rolf der Dard heſere 
ter 2. 

& Bertehe aus’ eimgen Fabeln des Dhäens;", Eu 
son Plautus Moftoklaria und · Tervegene —* 

Phis; aus Senelas Troas; 
tal; Kusten von Catull, Tibull, 

ig. Bibl. LXXXVIL B. 2. St. ve 


? 
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einigen ſeiner Epiſteln ex Pontö, und Städen aus deſſen 
Merwandlungen: etwas aus Virgils Schäfergedichten, aus 
deſſen Georgicis, und die erſten 3 Bücher von feiner Aeneide. 

Der Druck iſt fhön und correct, und wir müffen das’ 
gute und ſtarke Papier um fo mehr rähmen, da Schuibfs 
cher duch fleißigen Gebrauch, bey irgend ſchlechtem Papier, 
allzu id zerreiſſen. € 

x 
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14) Kriegeswiſſenſchaft. 


Neues militaͤriſches Journal: Erſtes Stuͤck. Mi 
drey Kupfern. Hannover, in Kommißion der 
Helwingſchen Hofbuchhandlung, 1788. in EL. 8. 

Seiten 130. obhne Vorrede, Innhalt und Er⸗— 
klaͤrung des zweyten und dritten Plans. 


4 


De Herausgeber dieſes neuen militariſchen * 
welches gewiſſermaßen die Stelle der. Berliniſchen mis 
litaͤriſchen — — der Bibliothek fuͤr Offigiere, unb- 
des böhmifchen Magazins für Artilleriften und Ingenienre, 
welche Schriften nicht mehr fortgefegt werben, erſetzen fell, 
fchränft fich bey dem hierzu entworfenen Plan auf folgende, 
Artikel ein, welche in. diefem Journal, davon jährlich viet) 
Städe heraustommen,. abgehandelt werden follen, namliche 
Ungedruckte Nachrichten von’ den Defterreichifchen, Preufis 
ſchen, Sächfifhen und einigen andern Armeen; . Beytraͤge 
zur Kriegskunſt und zur Gefchichte der Ieafeen Arien: uni 
führtihe Anzeigen von jedem neuen. militaͤriſchen —* 
endlich Anekdoten und Charakterzuͤge von Generalen umb ans, 
deen Offizieren. Weberfegungen von fchon in andern Open 
«en gedruckten Abhanblungen. gehören nicht in den Plau des 
Herausgebers. Doch will er aus feltenen und theuren, 1 
fremden Sprachen gefchriebenen Werfen Auszüge aufne 
Aus.:den militdrifchen Rerenfionen der allgemeinen. 
tuszeitung und der allgemeinen deutſchen Bibliothek folen. 
kurze, die wefentlichften Verichtigungen nrheltende Ausjäge, 
guaehen werden. RT 








Ä 


gtiegeswiſſenſchafẽ FOR 


*  Diefes erſte Stück des neuen milltaͤriſchen Jona 
enthält 1.) den Anfang ber neuen Taktik, welche der wı 
Korbene, regierende Graf Wilhelm zu Schaumburg: Bäder 
burg bey feinen Truppen eingeführt. * 

Die Abficht des Grafen von der Liype⸗Buckeburg beym 

Entwurf dieſer neuen Taktik war: Die Verrheidigungstunft: 
auf einen hoͤhern Grad von Volltommenheit zu bringen, und 
er fügt in der Vorrede $. 9.3 ' "Steige die Vertheidigungse) 
kunſt bis auf einen gewiſſen Grad der Vollkemmenheit: fe 
"rötrd man die Ruhe der Staaten, nicht durch die Plage des 
“Offenfioriegs, (indem matt den Feind, um ihm zuvorzus 
“ominen, tn feinem Lande auffücht, oder-indern man Die 
werſton mache) fichertt; ſondern dadurch, daß man die Gas 
den’ fo ordner, daf'Cfo, wie ſich die an der Zeile nagende 


“Schlange die Zähne ausbeißt) det Angreifende feine Ans! 


5 ſelbſt vernichtet, oder ſich ihrer ohne Wirkung 
beblent.” h z 
Dn den Betrachtungen, welche den Erlauchten Verf. 
zu diefer Arbeit veranlaße' haben, und welche diefer neuen 
Taktit jur Vorrede dienen, redet er der Vertheibigungsfunft? 
duo Wort) und giebt ihr Vorzüge-vor der Angrifefunft, weit 
aber erften wahrer ausbaurender Muth, "zu Der: zweyten 
aber nur eine fieberartig anivandeinde Herzhaftigkeit gehören 
Bern man auch diefen Sag im Allgemeinen zugeftehen wolle 
te;. fo waͤrde man doch biefen leztern Ausdruck etwas zu hart, 
zu befeidigend für den größten Haufen finden müffen. Und 
gewiß iſt es einfeitig genetheilt, wenn der Verf. $. T3. ſagt? 
7788 ſcheint dev Krleg Feine Gelegenheit darzubieten, mo ee 
dep dem Angrif nis lich fyn Fönnte, daß mar“ 
ſich aufopfere; fehr oft Aber zeigt er uns 8, wo” 
6 von ‚größter Yoicytigkeie ift, daß die Dercheidiz” 
"ger ‚auf die le angegeiffener Poſten bes’ 
Harren, obgleich ihr Tod unvermeidlich iſt.“ ‚Wenn 
alfo 'ein Feldmarfchall Schwerin feinen fehon Mehtimafen zusz 
ſchlagenen Bataillonen dadurch wieder menen 
Maße, daß er die Fahne ergreift, und dem tauſendfachen 
Tobe enigegengeht; wenn ein Kleiſt / mitten unter dem heftigſten 
Rarrätichenfeuct feine Leute fainmler, und an ihrer Spitze dem 
gewiſſen Tode entgegeneiltz wenn fo mancher andre ‘ 
deffen Namen die Umfterdlichkeie noch niche.nenne, mitt emk, 
rgehöbenem Degen feinen Leuten zurufes Kinder! folge: 
miẽdverlaßt mich nicht! — Merſt in die Feine: 
B v2 
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de ſtuͤrzt; —: ſo aiſt bies keine Aufopferung; fo iſt ea keine 
Dereiſterung die Ein Mann Tauſenden —I und job. 
chergeſtalt das Schickſal eines großen Tags, eines 
eines er durch feine. freywillige Aufopferung: ‚anticheidet? 
. Des Strafen: von: der Lippe Abſicht ſchei — zu 
zu ſeyn: alle Angriffskriege in Vertheidigungskriege verwau⸗ 
dein zu wollen. Wir koͤnnen aber dieſe Abſicht nicht ganz. 
billigen, ‚weil wir nicht glauben, daß man unfre-gemeine 
Soldaten, ja ſelbſt den allergrößten Theil unſrer Offiziere — 
Recenſent nimmt fich ſelbſt nicht aus — zu folchen Philoſe⸗ 
phen umbilden werde, als diejenige feyn muͤſſen, melde zu 
Zührung der Vertheidigungskriege des. Grafen non der Lipre 
erfoderlich feyn dürften. Neuere, merkwuͤrdige Beyſpiele 
‚ Beweifen uns. den nachtheiligen Einfluß eines Vertheidigung⸗ 
füftems auf den Geiſt einer Armee; ich meyne Pie 
ig, die man tm Jahr 1778 an dem Ufer der Elbe gefe 
and jezt am Ufer der Donau zum zweytenmal fehen faun, - 
In dieſem Anfange der neuen Taktik handelt —* 
hauptfaͤchlich von den Quarrees mit tiefen Feuern; von ih⸗ 
rer Formirung; von der Eintheilung und Chargirung der 
Quarrees mit tiefen Feuer, und. vom Marſchiren im — 
ree mit tiefen Feuer. Er verſteht nämlich unter: deſen Des 
. nennung: jedes Quarrtee, deſſen Seiten nicht laͤnger ab. 
als die. Tiefe, aus welchen biefe Feuer eretutirt werben; Eias- 
nen. Ein ſolches Quarree nennt der Graf ein WTaßif, web. 
ches er noch durch ein Glied Pilenträger. deckt, und Damm: 
noch zwey, drey, vier Glieder Musketier hat. . Wern er 
Seite: 18. 6. 1. ausdruͤcklich fagt:: daB man dieſe Feun 
uf 13 I5—:16 Schritt tief, nad allen Seiten/ 
alle Schwierigkeit exekutiren könne, und F det 
Hinlaͤngliche Erfahrungen beftätiger fen, bie keine 
“übrig lieffen *; fe follte man auf das Wort eines 
Mannes der Sache allen Glauben beymeſſen, und den 
‚zen diefer Quarrees ohne alte nähere Del. für 
‚and ausgemacht annehmen. Bedenkt man dber, GAB bi 
Kopfe diefes Grafen von der Lippe auch das Schwerſte Salut 
und ausführbar vorkoͤmmt; heiten man: daß ein Trupp 
ansgefuchter und: (anggeübter. Leute — wie. fie der Genf. 
vielleicht hatte — auf dem —— leicht —X 
führen fanır, was bey der Menge, mas: bey 
Leuten, im Angeſicht des Feindes wegfällt; AR U on ge⸗ 
wise⸗ diene Sache ir eins: "eisblingpibee bed yeiäßetens- 








len 







Keltzeimcunh In 
a GateR, fue die mändge ie tgl ein ſi Be 
at ieh 7* 








"Yen Sm — alles aufopfert. Man ift mehr) 
einige Zweifel dagegen zu erregen; und Recenſen 
gedrungen, folgende Fragen zu thun: 

“+ 1.) Da die Truppen, ti’allen europäifhen Dienftert; 
gewöhnltdh"brey Mann hoch ſtehen; würbe:bie Formirkiig 
det Quarrees in mehrere Glieder wicht langweilig feyn und 

wmehr Zeit erfodern ? BEE} 
2.) Würde die jedesmalige Decharge von fo wentger 
Mannſchaft in einem Gliede nicht zu ſchwach ſeyn, die Feuer 
möchten abrigens auch noch fo gefchtwind auf einander folgen? 
"Und, wenn man diefe Quatrees bey irgend einer Armee eins 
" führen wollte, wäre es nicht beifer, ſechs Glieder j. ©. in 
+ drey Feuer einzuthetlen, 'und jedesmal zwey Glieder zugleich 
feuern zu laſſen, um die Wirkung zu verftärken? © 
= 3) Im Fall man ader auch die Eintheilung in einzel⸗ 
me Güeder bepbehlelte; twürbe es nicht beflerfeym, "das Seller 
von dem Hinterften Gliede zuerſt anfangen zu fallen, untere . 
beffen die vorderſten an’ der Erde lägen? Wenn das 
ober hinterfte Feuer abgefeuert hätte; ftinde' das vor 
: fehende Glied auf, feuerte und ladete ſtehend; alsdann folge 
te daß vorderſte oder erfte, feuerte, (ndete, umdfiel, wein 
es’geladen, ſogleich wit dem zweyten nieder zur Erde nies 
der. Das hinterfte Hätte anterdeffen fhan —— 
macht, und konnte wieber miſchiagen 5* m. I 
"gienge dabey nichts, als bie wenigen Sekunden Werloften 
die das erſte Gtied zum Läden braucht, Zi RN 
’ 4) Würde dae Laden auf den Knien mit ber Immer - 
Hand, welches der Graf vorfhlägt, den größten Unbequeme 
lichteiten ausgefezt feyu; des Laden gewiß länger, ald 16 .* 
Sekunden dauren, fo geübt auch timmer die Truppen fepit . 
moͤchten; viel Ungluͤck dabey vorfällen, dadurch, daß 
Hinterlente ihre Vorderleute todtfchöffen; und wenn D 
‚vom dein de gerödter oder biefitre mürden ; fo würden beym 
Laden auf den Knien durch diefe Leute große Unordnungen 
“entfiehen, weil fie nicht in det inmern, Raum der Quarreeh 
geſchaft werden könnten ; da ÖleferHaum kaum zureicht, ** 
fistere, Unteroffiziere, Feldſcheere u. f. wo. aufzunehmen. 
„wird ©. 22. ein Quarree in Vorſchlag gebracht, welches nur 
-Plag für einen Mann übrig behält. . 


\ 3) Wäre bey em Getuͤmmel nicht zu befürdhe , 
zu det gemeine Di —— —— > 
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he, wenn et fliehen oder niederfallen, ſchießen eder nicht 
ſchießen f follte? Da die Aufmerkſamkeit der Leite, — von 
„der, wie der Graf felbft ſagt, bey diefen Quarrees alles abı 
hängt, zu fehr getheile If. Rekruten dürften fich alfe in eis 
‚nem foldhen Quarree niemals befinden;,, und wo bekoͤmmt 
‚man im Triege immer gleich ausgearbeitete Leute ber?. : 

3.6.) Würden, wenn in diefen Maßifs Unordnungen 
‚entftänden, die Folgen davon auf das Ganze nicht weit nad 


u ‚ebeiliger ſeyn, als bey jedem andern Quarter? 


i 7.) Würde im Marfch, wenn die Mapifs: Kanonen 
se) ſi ch fuͤhrten, die Ordnung der Notten nicht zerſtoͤrt wer⸗ 
den? Würden, wenn der Feind Kanonen bey fich Hätte „.bie 
Maßifs nicht unendlich mehr leiden, und dieſe weit größere 
Verwuͤſtungen in denſelben anrichten, ale in: Quartees von 
igrößerer Ausdehnung. 
2. 85) Wuͤrden die Winkelmärfche, wenn bie Anlahl der 
"Skotten nicht. mehr volijtändig waͤre, und der Burſche feine 
Richtung verloͤhre, nicht fehr bald in eine verworrene Mafe 
-gufammenfließen, worinn die Ordnung nicht ſo leicht heran 
‚felien. wäre?. 
9.) Seite 18. in der erſten Anmerk. fägt-her Grafſelbſi: 
Bamie der Soldat. ftehend. alle Bewegungen des Maris 
.Lrens und Feuerns exekutiren koͤnne, braucht er nicht mehr, 
als einen Raum von 20 Zoll ins Gevierte; weil aber, 
Aufn die tiefen Feuer zu exekutiren, an ber Erde geladen 
„werden muß; fo If es gur, die Glieder alsdann etwas zu 
‚Mb; fo, da "her Soldat ohngefaͤhr einen. Schritt, oder 
;28 Zoll ins Geoierte Raum innimmt.Nmn iſt bie dra⸗ 
x welches Keffer ift; ob in einem Quarree ‚die Leute drey 
ann Boch ftehen und daben dicht geſchloſſen ſind und ſtehend 
‚laden koͤnnen; ober ob jie vier und mehrere Mann hoch fies 
n, und, ohne dicht geſchloſſen zu ſeyn, nach bet. vom ˖ Gro⸗ 
fen vorgeſchlagenen ‚Art, feuren, Jeder Trupp, ‚der nicht 
| Die geſchloſſen if, kann nicht anders, als ſlecht marſchi⸗ 
‚ron. - Wollte man, fo oft man ſich in Marſch ſetzt. Die Glie⸗ 
ber und Rotten ſchließen, und, fo oft man feuern will. ie 
lieder und Rotten fich oͤnen laſſen; ſo wuͤrde dies ſehr 
weidläuftig ſeyn. = 
‚Man wird vielleicht Aber dioſe und mehrere Zusehfel in 
der Fortſetzung einigen Aufihluß finden, wo —— ande 
„au von bar gegenfeitigen Vertheidigung we um 
gehanbels werben „fell. Wwelſen glauben I un 
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„RS von.Mefen Kate eine gan Magen Peforshen 
"Binte ; und hoffen. daß wir in der jegung. bisfer: neue 
Taktik andre. —— finden möchten... welche den Ver⸗ 
theibigungstrteg,, diefed Gebimgſen bes Grafen von ter 
Lippe , auf eine-hähere Stufe der Vollkommenheit zu brina 
dm Stande find, So wanſchen wir, daß Die Eptwäre 
der Schanzen.bilanns gemadt werden müchten welcha 
der Graf auf dew Mgeisefeimefeite has. erhanen: Iaflen, , 
and welche zwar vach feinens: Tube“ niedeugerifien eprben, " 
var welchen wan aber dach eine wogri KH. Birusesiant Cchorna 
ft —æ Nachrict R re Veyr· Vex. 

II te — 


* Sn dem vor uns — Siaen *8 


uals findet man 2.) Nachrichten von den Preufii 

reichiſchen und einigen andern Armeen, die ein —* 
Reifen geſammien hat Diefe Nachrichten enthalten =) it 
me Inſtruktjon für die Schlefifche Infanterie dom König 


„Seiedekh U.5 b.) den Beſtand eines Preufifchen Infarites - 


iments;, Artilleriedeffeibenz1c-) Aber die neuen Preus 
[hen Gewehre, im Jahr 1783 gefehrieben; worunter na⸗ 
Us diejenigen: Gewohre verſtanden werden; die ſchon ſeit 
geraumer Zeit gebräuchlich, das Beſchuͤtten der e er⸗ 
ſparen, und mis. einem cylindriſchen Ladeſtock verſe hen find. 
Der Verf. dieſer Nachrichten behauptet: daß die Wirkung, 
des Pulvers, welche durch das groͤßre Zundloch verlohren 
:.geht, beinen merklichen Einfluß auf die Schußweite habe. 
Denn das Quadrat der Mündung: verhalte ſich zum — 
bdes neuen Zuͤndlochs weniger zurdern Quadrat deg alten, wie 
de ganze Wirkung zu dem groͤßern Verluſt bey dem neuen 
Daundloch; fü, daß hier etwa ben deeganzen Ladung — 
key dem gewöhnlichen: Zuͤndloch verlohren gehe Weit 
ehr · würden ſchon/ bey dem ordinaren Feuer , mit dem ara 
dineren Gewehr beym Exerʒiren, die Schoͤſſe durch dag, 
Verfchuͤtten beym Befchüstey der Pfanne geſchwaͤcht. Kawe 
der Abgans der Kraft durch das größere Zuͤndloch in Bes 
wachtz fo kinnte man ja nut die Ladung verftärken. fi. 
Ueberhaupt ſcheinen dieſe Bemerkungen and; der Idee eines 
Mannes gefloſſen zu ſeyn, ‚der eine richtige Benrtheilungss 
Beaft befize,; undıvom SBorusthellenfrep if. d. Sachſiſche 
vaierpfündigs Sananen, ihre Schwere; Länges Schußweltt,, 
:Migtmpfchine, ‚Bedienung. und ten in ‚Mandvern, 
vunugn bie dortſetzung im zweyten erwartet wird. 
Ed Pp 4 3.) Be 
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3.) Beſchreibung der Schlacht bey Laffeld, nebſt eink 
gen Bemerkungen über diefelbe; aus den Papieren eines 
bey diefer Schlacht gegenwärtig geweſenen Offizters. | 

Die Beſchreibung dieſer Schlacht würde deutlicher aus⸗ 
gefallen, und mithin auch unterrichtender geweſen ſeyn, wenn 
es dem Herrn Herausgeber gefallen haͤtte, beſſere Plane da⸗ 
zu zu geben... Die kleine Karte, durch welche die Bewegun⸗ 
gen beyder Armeenvor der Schlacht erläutertwerden follen, iſt 
aͤußerſt unvollftändig ;: felbft der Name Maſtrich ift ausge 
laſſen. In diefer Eleinen Karte ift der Lefer der franzöfifchen 
Armee im Rücken, und bat alfo die alliirte Armee vor ber 

ont; im ‘Plan von ber Schlacht ift dieß gerade umgekehrt / 
And diefer Unvtand vermehrt nothwendig die Undeutlichkeit 
in der Befchreibung. Det Bataillenplan ift fo undeutlich 
gezeichnet „-daß- man oͤfters geneigt ift, die Thuͤrme in eints 
sen Dörfern für Kanonen anzunehmen, und daß man Übers 
Haupt von ber Stellung beyder Armeen nur fehr dunkle Bes 
griffe bekommt. Die Gegend bey Maftrich ift zu befannt, 
als daß man nicht vollftändige Plane davon Haben ſollte; 
und Recenſent erinnert fich, bey mehr als einer Gelegenheit; 
einen Plan von der Schlacht ber Laffeld In Händen gehabt 
au haben, der dem vor uns liegenden fehr vorzuziehen war. 

4.) Ueber den Angrif der Cavallerie. In diefem 
Abſchnitt iſt von folgenden Materien die Rede :- a) Wie 
Eavallerte Infanterie en echellon angreift; b): In den mel 
fien Fällen fann nur die Kavallerie die Sinfanterie dadurch 
Schlagen, daß fie ihre Fehler benuzt; c) erhalten der Tas 

vallerie beym Angrif eines Quarrees, wenn ein Theil ders 
felben abfisen fann; d) Angrif eines Quartees duch Ca⸗ 
valleric; e) Angrif der Savallerie, menn fie Ranonen bey 
fih hat; f) In welchen Fällen ficht die Eavallerie in zwey/ 
und in welchen in drey Gliedern, Eavallerie gegen Eavalles 
rie; g) Eavallerie muß man nicht en echequier und en echel⸗ 
lon angreifen; h) Vom Ueberflügeln. 
' 5) Nachrichten von neuen militärifhen Büchern. 
75 Charakterzuͤge und Anekdoten: von dem berühmten 
Grafen von Buͤckeburg. " 
8) Pfalz⸗bayriſches Militär im Jahr 1785. Der Hr. 
Herausgeber verfichert : dieſe Nachricht aus einer ſichern 
Quelle gefchöpft zu.haben; und nad) derſelben Geftünde die 
"Stärke deffelben in 23025 Mann. 
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Kriegeswifſenſchaft. . 
Geftänbniffe eines) Deftreichtfhen" ¶ Oeſterreichi⸗ 
fhen) Veterans in pofitifch- militätifcher Hits 
ſicht auf Die intereffantefte Verhäftniffe Wwiſchen 
Deſtreich (Oeſterreich) und. Preuſſen 
tend Der Regierung des großen Koͤnigs doe 
> Preuffen Frirdrichs des Zweyten, mit 
fſchen Anmerfuhgen,,, geridmet den konl 
dreußiſchen Veteranen von ‚dem Werfaffer di 
freymürhigen -Ventenge gur Meſchichte des.äfineig 
= ifchen C-äfterreichifehen ) _ Milteäediennen 
Erfter Zeit: Bersiau neh Gotnieb zowe u - 
In 8. Geisen3dg. en 


ie Abſicht des Berta ÄR, in dem wor un liegenden 
erſten Theile dieſes Werks: Die Irrthuͤmer und. 
Astheile au widerlegen wolche ben großen: Charakter Fried⸗ 
* 5 II. verdächtig gemacht; feinen wohlthaͤtigen Einfluß 
die allgemeine Wohlfarih gehemmt; „die beiten Men⸗ 
Then, die beften. Zärften getäufht, und jene. ungläcliche 
Mißverhättniffe zwiſchen Oefterreich und Preuffen verattse 
Jaßt Haben , wodurch die Ruhe der Voͤlker in Süden > ° 
Morden fo oft erfchättert worden iſt. 
Im zwepten, nad zuerwartenden Tpeilediefer Scrik 
ſollen die intereffantefe Serhätenife aus ben vier Kriege 
Defterreichs mit Prenffen ausgehoßen, und. blos in . 
ſcher Ruͤckſicht berrachtet werden; fo wie fie im erſten ** 
Bloß in poiitiſcher Rückficht Betrachtet worden |i find. 4 
“ Wir fennen die edle und freymäthige Denkungsart die 
Mreeisiigen Beruuune zeit aus.dem im Jahr, —* A 
Bo erfchienenen. freywuͤthigen Beyer: zur Ge 
des oͤſterreichiſchen Allee CFrankfurı — 
Leipzig in 4); auf welchen ſich der Verf. in. dem nor ung 
iegenden Werte beruft. weil in Schriften ;- in einiges 
Betracht, einerley Abficht haben, und.bie im freymürbigen 
Beytrag u. f. w. geÄuflerte Weynungen, in dieſem — 
voch mehr entwicktit werden. GM 
.; _ Mm den. Char —— ‚ee 
— ne, Geb Kine 
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das unterſcheidende Merkmal aller ſeiner Feldzuͤge geweſen 
ſey. In dieſer Abſicht entwickelt der Verf. die Urſachen der 
vier Kriege, welche dieſer große Koͤnig mit ſo gluͤcklichem 
Erfolge, geführt hat. Von S. 83⸗ ros wird die Recht⸗ 
maͤßigkeit der Anfpräche des koͤnigl. preuffifchen Haußes auf 
die fchlefifche Fuͤrſtenthuͤmer auseinander geſezt. Den foges 
nannten zweyten fehlefifchen Krieg fieht der Verf. als einen 
Huͤlfskrieg zum Vortheil des ungluͤcklichen Kaifers Carl VII. 
an, und behauptet: daß der Köntg biefen Krieg für die Ers 
haltung der Freyheiten und der Conſtitution von Deutſchland 

geführt habe. . Der Authenticitaͤt des der Frankfurter Unten 
"Beygefügten Separatsartikel widerſpricht der Werf. S. 121, 
122.. Der Verf, iſt ferner der Meynung: daß man den Rs 
nig zum fiebenjährigen Krieg gensthiget, und er biefen Krieg 
alfo bloß zu feiner Seldfterhaltung ‚geführt babe. . Er- bes 
; weißt feine Meynung durch die feit 1740 geäufferte Srums 
ſaͤre des damaligen Öfterreichifchen Cabineto, durch den be⸗ 
rahmten vierten. Artikel des Petersburger Traftars und 
durch mehrere andre Gruͤnde, deren Anfuͤhrung hier zu weit⸗ 
laͤuftig ſeyn wuͤrd« Seite 223 ſagt dei Verf: Schon 
fange, nämlich im Jahr 1753. war die zwiſchen Wien; 
Petersburg und Dresden genommene Verabredung und det 
Leventuelle Partagetraktat für den König fein Geheimniß 
“anche. Bon biefer.Zeit an, bis 1756 erhielt er Abſchriß 
ten von allen Depefchen gedachter Höfe, und in der Folge 
«immer nähere una wichtigere Auftlaͤrungen über das S 
ifal, das uͤber ihn beſchloſſen war.“ Unter dieſen Au 
rungen verſteht der Verf. den zwar wahrſcheinlichen, «ben, 
Wie: Recenfens glaubt, noch nicht völlig bewieſenen Satze 
DaB der Koͤnig vom Großfärften Peter III, ſeloſt dieſe Nach⸗ 
richten erhalten babe. 

Den vierten Krieg, den ber Koͤnig von Preuffen mit 
Doßerreich führte, den bayrifchen Erbfeigefrieg, wird wohl 
Sein Vorurtheilsfreyer Mann als einen Krieg. betrachten, 

ren der Koͤnig aus Eroberungsfucht führte. Der Verf. fagt 
S. 2371 “Friedrichs Betragen floͤßt Ehrfurcht und Bes 
. Amumberung ein; wenn man ſieht, wie biefer Neſtor det 
KHoͤnige, feinen großen erhabenen Grundſaͤtzen fuͤr die Wohl⸗ 
farth des. Ganzen getreu, nie muͤde wird, bie Nochte . 
‚titten „ felbft mir Müfopferung feinen eigenen —— — 
e⸗handhaben, umd die bayriſche · Erblande, deren großm 
un Errester. er bereits im u 1744. war, ihren 5* 





Seesen. "so 
"Giger Erben ya erhalten. Und S. 2341106 A 
nad; meiner, und wielte: aufgeklarten dauffjen Pai 
“Meberzeugung, frey heraus: daß dem Aöinige allerdings 53 
WVergroͤßerung ber oͤſterreichiſchen Mi: urchden Erwerb 
der baypifchen Lande; weder ais Konig Preuſſen, noch 
Aie hohem Deitftande bed Mehhs gleichgültig fepn-Tonttds 
Laber ich glaube ‚aus Gründen „ die in dem erhabenen Char ' 
ratter dieſes Fuͤrſten, in feinen Schriften und in feinem 
Thatenvollen Leben nicht ſchwer aufzufinden find, "behaups 
ten zu dürfen, daß er —S die praͤtendirte 
ssfolge des Öftsrreichtichen Hauſes ue wurde verhinden 
“Gen, wenn fie ihm nicht mit ber all gemeinen " 
ang, dem: weftphältfchen. Brieben. beit. dftenie en 7 
erschgen uff 2 7 Bayern und ber img 37 
ſſunsrech Haußes auf 
mar Bayern —X eratili: — 88 in) 
Der Verfaſſet behauxtet ferner & sus ver er £! 
ee keineswegs der erſte Urheber der Theilung Polens 
geweſen fey. “Exit nachdem deſterreich ſih geäuffert „ füat 
er S. 292, daß es feine Rechte auf die Grafichaft Zips 
geltend machen wolle; und dem. zufolge von dem ganzen 
"Strich" Landes, den es nachher beybehielt, Bells genomm⸗ 
“men hatte; fanden die. Höfe von Berlin und Sr. Peters⸗ 
vurg ẽes den Zeitumftänden und der Erittifchen Lage der Din⸗ 
“ge angemeilen, ebenfalls ihre alten Rechte an einigen Pios 
gingen von Pohlen auszuführen, und witteiſt eines eben fo 
ſchnall entworfenen, ‚als zum Vollzug gebrachten Theilungs⸗ 
Pvertrags ſowohl den Ausbruch eines neuen Kriegs in der 
Geburt zu euftisten, ld, das Bfeichgervicht ber Macht Aliis 
-“ger den theilenden Mächten, ſoviel mie möglich, zu haud⸗ 
haben. Es iſt daher ſehr mahrfcheinlich „daB; ohne Vers 
Lanlaſſung des äfterreichifchen Hauſes die pofnifche Meg 
“tion preuſſiſcher Seits nicht in Vorſchlag gelommen . 
2. fe ı Und wie haͤtte der König von Preuffen 
Aleheber diefer Theilung feyn Tönnen? Ktte er ya 
2 parten diirfen.. Daf-eben diejenigen, die ihm in 
—— — —— Dresdner pet 
u fiebenjährigen se, fü 
nifc, Preuffen / wis ein hächft widerren — 
SDchůld gegeben, umb.diefe Be 
* ‚anf Curland und die 


Ei 
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das unterſcheidende Merkmal aller feiner. Feldzuge geweſen 
ſey. In dieſer Abſicht entwickelt der Verf. die Urſachen der 
vier Kriege, welche dieſer große Koͤnig mit ſo gluͤcklichem 
Erfolge, geführt hat. Von ©. 83⸗ ros wird die Recht⸗ 
maͤßigkeit der Anfprüche des koͤnigl. preuffifchen Haußes auf 
die [chlefifche Fuͤrſtenthuͤmer auseinander geſezt. . Den foges 
nannten zweyten fehlefiihen Krieg fieht der Verf. als einen 
Huͤlfskrieg zum Vortheil des unglüdlichen Kaifers Carl VIL 
an, und behauptet: daß der Köntg dieſen Krieg für die Er⸗ 
‚haltung der Srenheiten und der Conſtitution von Deutſchland 

geführt babe. . Der Yuthenticität des —— — Unton 
bengefünten Separatsartikel widerſpricht der Verf. S. 121, 
122. Der Verf, iſt ferner der Meynung: daß man den Rs 
nig zum fiebenjährigen Krieg genoͤthiget, und er diefen Krieg 
alfo bloß zu feiner Seldfterhaltung ‚geführt babe; . Er bes 
Weißt feine Meynung durch die feit 1740 geäufferte Grund⸗ 
füge des damaligen öſterreichiſchen Cabinets, durch den beoꝛ 
ruͤhmten vierten Artikel des Petersburger Traktats nnd 
durch mehrere andre Gruͤnde, deren Anfuͤhrung hier ze weit⸗ 
laͤuftig ſeyn wuͤrd« Seite 223 ſagt der Verf, Schon 
Aange, nämlich im Jahr 1753. war die zwiſchen Wieii, 
Petersburg und Dresden genommene Berabrebung und. ber 
Leventuelle Partagetraktat für den König fein Gcheinmig 
⸗mehr. - Bon biefer Zeit.an, big 2756 erhielt. er Abſchriß 
ten von allen. Depefchen gedachter Höfe, und in der Folge 
‚immer nähere und wichtigere Auftlaͤrungen über das Se 
sah, das uͤber ihn befchloffen war.“ Unter diefen Auf 
rungen verſteht der Verf. den zwar wahrſcheinlichen, «bes, 
wie Recenfent glaubt, noch nicht voͤllig bewieſenen Satze 
daß der Koͤnig som Großluͤrſten ‘Peter U, ſelbſt dieſe Nach⸗ 
‚richten erhalten habe. 

.Den vierten Lrieg, ben der König von Preuffen mit 
"Dekerreich führte , den bayrifchen Erbfeigelrieg, wird wohl 
ein Vorurtheilsfrever. Mann als. einen Krieg betrachten, 
gen der Koͤnig aus Eroberungsfucht führte. Der Verf. fage 
BS. 227: “Friedrichs Betragen flößs Ehrfurcht und Bes 
.minderung ein, wenn man fiehs, wie biefee Neſtor det 
„ Agönige,: feinen großen erhabenen Grundſaͤtzen fuͤr die Wohl⸗ 
“farth des Ganzen getreu, nie muͤde wird, bie Rochte . 
‚titten „ felbft mie Aufopferung feinen eigenen Ruhe, 
aehandhaben, amd die bayriſche Erblande, dyron —* 
ee Erretter er bereits im un 1744. 0X, ihrea en 





Kriegeswiſſenſchaff. os 
igen Erben zu erhalten.‘ Und S. 236:Sch füge es, 
nach meiner, und vieler: aufgeflärten deutſchen Patrioten 
“Ueberzeugung, frey heraus: daß dem Koͤnige allerdings die 
WBergt oß erung der Öftetreichifehen durch den Erwerb 
7der bayriſchen Lande, weder als Koͤni Preuſſen, noch 
als hohem Mitſtande des Reichs gleichgittig ſeyn konnte? 
Laber ich glaube aus Gruͤnden, die in dem erhabenen Cha— 
“after dieſes Fuͤrſten, in feinen Schriften und in’ feinem, 
“Zhatenvollen Leben nicht ſchwer aufgufinden find, a 
“ten zu dürfen, daß er demohngeachtet die prätendirte 
Smtfolge des öftsrreichifchen Kaufes nie wuͤrde verhindert‘ 
“ben, wenn fie ihm nicht mit der allgemeinen Reichsve 
fung, dem: weſtphaͤliſchen Frieden, den älter und neuern 
Hu gausverträgen zwiſchen Bayern und der Pfalz, und dem 
GSueceſſionsrechte des leztern Haußes auf das ganze Her⸗ 
& — Bayern und die Oberpfalz iukompatibei seat 
J te.“ RR] 
# Der Verfaſſer behauptet ferner daß der % 
Preuſſen feineswegs der erfte Ucheber der Theilüng Pol 
geweſen fey. “Exit nachdem Oefterreich fich” geäuflert,fäht 
er ©. 292, daß es feine Rechte auf die Grafichaft Zips 
geltend machen wolle, und demzufolge von dem ganzen 
Sirich Landes, den es nachher beybehtelt, Bells genom⸗ 
»*men hatte; fanden die Hoͤſe von Berlin und St. Peters ı 
burg e8 den Beitumftänden und der krittiſchen Lage der Dins 
“ge angemeflen, ebenfalls ihre alten Rechte an eittigen Pos 
:#*yinzen von Pohlen-auszuführen, und witteiſt eines eden fo 
ſchnell entworfenen, als zum Vollzug gebraten Theilungs⸗ 
#verragd ſowohl dem Ausbruch eines neuen Kriegs in der 
Geburt zu erftichen ais das Gfeichgeroicht der Drache as 
“ter den theilenden Mächten, foniel, wie möglich, zu hand⸗ 
Haben. Es ift daher fehr wahrſcheinlich, dab; ohne Ber 
> tanlaflung des öftenreichifchen Hanfes die poiniſche en 
“tion preuſſiſcher Seits wicht in Vorſchlag gekommen . 
3, wo Und wie haͤtte der König von Preuffen & 
- Urheber dieſer Theilung ſeyn Fonnen? Haͤtte er 
warten dürfen, daß eben diejenigen, bie ihm in 
- Aa — —— den 3 
Lund dem fiebenjährigen Rriege + ſo oft ten auf 
uſch Preuffen , le —— 
Schuld gegeben, und diefe Beſchuidiguug nebſt der. 
„ung: peeuflücher Anfe läge, anf Curland und: bie. En. 
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zum grohen Trlebtade gebraucht Karten, Poln:unt Bei 
Nand gegen thet:amfzuteizen,: jegt feine Anfprügge gegrundet 
wund rechtmaßig finden würden? u. fen. - " -  ". 
End lich zei r Verf. Friedrichs Weisheit, Unelgem 
nösigfeit und SR zum Frieden auch bey dem Entwurf de⸗ 
‚Sürftenvereins, und fieht diefen' Bund als Ane Vewen 
kette an, wodurch die Acquifition von Bayern beymahe nad 
etwas weiter won Oeſterreich, ald die Eroberung voir Eons 
ſtantinopel von Rußland entfernt werde. m. ” 
“  Visher-haben wir gefehen: wie ſich der Verf. Sentäht, 
aus den Krlehen ; welche Friedrich Il. geführt," und aus an 
dern großen Verhandlungen diefer ewig vardigen ME 
ierung, darzuthun: daß man diefem Könige keineswege beit 
Prapmmen des Eroberers geben konne, weil Ruhm und Eros 
berungsſucht nicht die Seele feiner Unternehmungen war; 
weil er nicht Krieg führte, um Krieg zu führen; weil'ek 
nicht, mit Kintanfegung alles Naturrechts, die Befigungen. 
ines dritter: gewaltſamerweiſe an ſich reiffen wollte, weil er 
durch das voraberrauſchende weit altsgebreitete Schrerkeh 
feiner Waffen nicht Sieg um Sieg, nicht Scheingräfe, 
nicht fhimärifchen Ruhm erjagen wollte; iii weil ee 
durch eben · dieſes Schreden feiner Waffen ſich einge ehreis 
vollen Frieden verfchaffen wollte. Welcher Eroberunge| 
tige König wird nach den fiegreichen Schlachten Bey Ezasfau, 
bey Hohenfriedberg / bey Reflelsdorf, bey Leuehen mir deih " 
Delzweige-aufteeten, und feinen Feinden den Frieden anbies 
ten? Wer bewundert nicht die Mäptsung und Großmuch des 
Königs nad) allen diefen blutigen Yuftrittem, nady dei fieg 
reichen Schlacht bey Leuthen, 5... (}). Mit auaneı 1 
den Vergnügen hat daher" Decenfent‘die Stelle gelefen, tus 
der Verf. S. 223 fagt: Fuͤr jeden andern Prinzen, ber 
Hey’ gleich farker Macht nicht Friedrichs Geift "Mens 
ſchen⸗ und Sriedensliche befaß, würden fehon jene Fer 
IC nämlich die Abſchriften der Depefchen der feindlichen Söfe, 
Trureichend gewoſen ſeyn, dergleichen feinhfelige Anfchläge, 
zes fe sta nur —S——— — waren/ in 
rem zu en. Weder der Ehrgeiz Ludwigs KIV, 
Moch Caris XE. fehnefaufsraufender Kriegegeift, notitden 
gewitß wiqht · drey Jahre lang diefe Art Prüfungen atisger 
“halten haben, wie Friedrich IT. mehr Held, als a 
neht König, "ale Ludwig, fie mit einer Meisheir,) Gebu 
und Mifigäng eushiee, vie ſelbſt den Augen feiner Seirie 





Sei 6 
Ode eingelen htet hatte · ¶ Wielieldhe leben Hoc. Wainner in 


unſerm Rriegsheere,.. ae mir im Jahr 1756 die Uns 


“terrehung; ‚bes. von Berfin- haräctchrenden öftenreichifchent, 
Eeſandeen Er. von Purtta mie. deu Fuͤrſten von Piktolor, 
* bey Königegräz angehort Haben als er dem Furſten 

daß der König nen! iſſen wicht erſt durch ſei⸗ 
Beige fe e6 damals aligemein gegkaubz wurde , Legationds, 
Ifekeetair v. Weingarten.le ‚grand miltere erfahren haben, 


Nonnte/ ſondern lange zuneg , buch viele zuverläfiige Rände 


und zwar aus der erſten Hand davon wäre benachriche, 
Niget worden; und daß wan babevo die grohe Lontenance 
des Rönigs nicht genug heipimdren ‚Eönne, daß der zu 
“pc des Kriegs nicht Früher erfolgt KR . FIR Ber 

Der — wartpte aiſh Nr 
wie es jezt vder Sufanmmenhangder Conjumerugen 
— den iezten antfiheitenden Zeicku — 





“grey: zu-feiner Selbſterhaitung — van . 


war Sie fih Brledsih,.. nad-dam- 
"OreatämÄnner, dem ide aber, —X8 ann 
“Yflicdsten kan⸗ % dennoch geiret: mb. getufcht: 
ben, durch übertriebene. Madgichten, nad) — 
—S Scenen dei 2*3 — ".; a auf, 
man auch fagen mag, der ſchoͤnſte der.gl ie, 
en molefe Serehum, den je k bnis —— A 
Der Verfafler rufe ano 
ze; 5* Sopran Ka Sep, 
. Kin 
* — unter on — ich nden 
1 tee feier: Eroberinigen „ "wie ber free, Ge 
k vet, m an a ent Dim, 


a ae — — — 
Der doſterreichiſche Ve ——— hen Deere: * 
Friedrich —E Abſicht geiveſen, auf den Trümmern. 


der oͤſterreichiſchen Monarchie emporzufteigen; und daß viels 











mehr Oeſterreich den feit Therefiens Regierung mitten unter 


den ſchwerſten Schickſalen, son ſichtbar em! 

[ Länder und vum. Theil felöft_ die dert rung feiner 
Inder, den theils Torte vorti — ums. 

gen San in —— Eists —— — en 

der wohlthãtigen Veranlaſſung zur, Toleranı . 
en Zridriche IL. und ben giccũqhen Eiſluß —— 


6os Kurze Nachricht: sc. 
nes erhabenen Beyſpiels, als erſten und unverkennbarſten 
Duelle zu fuchen bat. Ohne ihn, ſagt der Verf. würde es 
um eine Provinz reicher, aber im Ganzen vielleiche aͤrmer, 
und in manch’ andrer Rücklicht noch eben fo ſchwach, eben 
fo ohnmaͤchtig, ale zu Karls VI: Zeiten geblieben ſeyn. 
Weit entfernt, daß Sridrich II.. während feiner 46jAbs 
rigen Regierung, mit ungerechten Eroberungs s amd ‚Ber 
größerungsplanen befchäftiget gewefen, feinem Ehrgeize Deys' 
rtaden geopfert und blos nach biuttriefenden Lorbeeren ges 
rungen haben follte;. waren es vielmehr die heiſſeſte Wan⸗ 
ſche diefes großen menfchenfreundlichen Geiftes: durch Auf 
findung, Veredlung und Vermehrung folher Hulféquellen, 
wodurch fein Staat in der Summe und Daner feiner Giͤch 
feeligkeit gewinnen fonnte, alfo in Wegraͤnmung ſchablicher 
Borurtheile und Mißbraͤuche, in Zerfiörung bes Aberglaus‘ 
bens und der Menfchenhaflenden Intoleranz, in Beforde⸗ 
rung einer begluͤckenden Gewiſſensfreyheit, diefer fruchtba⸗ 
sen Mutter der Bevölkerung und des Neichthinkt, in Wit 
ten, wodurch die Ihätigkeit-und die Induſirie des Weite,“ 
fein bluͤhender Nahrungszuftand erhöht wurde, Std erſte und“ 
Beiligfte Pflicht eines weifen Beherrſchers zu erfüllen. . 
Dabey vernachläßigte Er freyfich keines der Vertheibi⸗ 
gungs, welche die Klugheit’ als angemeſſene Stuͤtzen und 
Schutzwehren eines Staats vorſchreibt. eine Foſtungen 
waren mit allen Beduͤrfniſſen verſehen; ſeine tapfern Kriege 
heere geuͤbt und auf den erſten Witt matfihfertig." Keden 
ten es dann die Zeitläufte, Krieg zu fuͤhren; fo faͤhrte er ihe 
au mit groͤſtem Beuer, mir faft unwiderſtehlichem Naih⸗ 
du W vo. on IERaPT Br Dar Ban Be Z ı 
Sehr interefiant iſt der erfte Theil dieſer Sxhrifüri noch: 
intereſſanter für den Soldaten muß der zweyts Thalb antp: 
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fallen; dem wir alſo mit Vergnügen entgegen ſehn —. 
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15): Haushaltungstunft. ’ 
Defonomifche Briefe , oder" eitbecfte Berrhgeeud. 
"der, Verivalter: "Debft: einem vollſtandigen 
‘; ; Entwurf einer SJafresrechtiung.: Leipzig bed: 
3.96. Haugs Wittwi, 1787 in 8.286 Geittie |”, 
Ebendaſſelbe Buch, zweyte Huflage 1788; 
Chendaflelbe,.zwenter Band, 1788, 300 Seiten, 


Butdedkte Betruͤgereyen der. Verwalter nebſt einer. Jah⸗ 
Eresrechnung. Billig ſtuzte darüber jeder; und. ohne 
zu willen, was diefer Tittel für Verwalter meyne, kaufs 
se man das Buch, und wenn's dann nicht in die Verwalte⸗ 

rey und Nechnungsart. gehört, die man ſich vermurhete, 
hat mar doch das Buch. und — muß es behalten! So giengs 
auch dem Necenfenten und einigen feiner Freunde. Die 
zgebft der dreiſten Schreibare — denn diefe wird vom groſ⸗ 
an Saufen gern gelefen, wenn würdige Defonomen, Der, 
gleichen haſſen, weil's niemals beſſert — und darum, daß 
man wunder glaubte, was für Betruͤgereyen der Verwalter 

r zur Warnung fuͤr Herrſchaften entdeckt werden würden, 

wohl Anlaß, daß dieß Bud), ſelbſt der —— 
nen Käufer wegen, die zweyte Auflage erlebt hat; 
auch ein. zweyter Band nun wirklich erfolgt iſt. Wir wol, 
den. beyde Bände durchgehen, und Dann den Leſern überlafs, 
fen, 06 ve die zweyte Auflage des erften Bandes 
auf owerth Halten. — gr 

„> Rerenfent-fand ſich beym Ankaufe des erſten Bands, 

den er mus Neugierde ſchon hatte, als er ihm zum recenſtren 
zugeſandt wurde, einigermaaßen entſchaͤdigt, da er dachte, 
shen ſteht doch, öFonomifche Briefes und fo fand .erbeum, _ 
Durchbiattetn. daß es Landwirtbichaftsperwalter feni,; 

ber Verf. an Pranger ftellen wollen, « Alfo war er ent, 
Troddigt , nur feine Freunde nicht, die da gedacht haben —, 
es feyn SHofverwalter, Hausverwalter, u. dergl. in, 
gemeynet H en u) — auch hm —— * 
gerade nicht zur dwirt ehören.. Daher mußte, 
der gfelen dieß Durch ad Bib —S ohngeleſen/ — 
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Ders darkrand’der Laſche teifen: EUER, ñ 
wirklich die Landwirthſchafter eine Zeit her bey dem Wuſte von 
dtonomiſchen Gefchretbe ſachtern geworden· An Buß dies 
Art zu taifens fo; daß dieſe gewiß für ſich allein mie 
Ich" mehr eine zweyte Auflage eines Buches — e6 | 
denn äußieft our und nugbar — veranlaſſen. Diefe öko: 
womifhe Briefe haben alfo’etinad zum — Recenſent 
will nun; da er fih, wie oben gedacht, eini Prıhaafen eny 
em een, — ers findet. : © 
an eht zwar nichg. erſter Band 
Sem Tittel zweit. der Werfaffer ist a en 
eyten u ſchreiben. ' Alles iſt in 
det die bald von Goͤrliz, bald von RR 
ir dieß Meys? nach genauer Erfimdighng: REN 
Be vom Borin Megen,) bald von andern orken 835* 
Wecenfent Hat far fich in -Nüttficht der:Beftügepeyen' 
fehaftöverwalter keinen ſonderlichen Otugen ı 
amd da &8 nur gemeine Entdeck ungen von fhlechten Wetivay 
gern find, die wohl jeder Herr felbft entdecken Fann, "tem 
er nur halben Menſchenderſtand at, fo wollen wir die 
fesgdn; mir Srilffeweigen Abergehen, andy dbir Nichts tele 
E veden, als was uns und’ unſern "gefen wichtiger ſeyn 
Seh, gut‘ ðluck tommen Doch, mag — 
en det Bvor 
RR — ſden wir erde 106 van Wieſen ge 
wirde Da noftd’ dar ein Behfptel ergähtt, nach San 
Bällern eine Befreyung von — verli sten, ob 
ahnen gleich durch der Verivaltet auf DD 
- angeboten wurden die dann Barifber einen wei ge 
Der Herr Härte feiöfß und nicht durch feinen Verwalter 
den Untertpanen fprechen follen? fo'verfanar 8 der 
? allein, war es den Unterehafteh ‘ein 
aft werden, ſo Härten fie‘ fa den Herrn auch ft Barum er 
Tacent konnen Wenn der Hert von Schäbatt richt € 
yel dargelegt gene) wo Bauern dergleichen At 
werähtet, 3. ©. wenn quch nur ein oder das andere 
Schaaf finter ihnen war, das die andern verführte, forium 
re man dem Verf. tet geben, daß die“ Nerren ſich 
aus erniedrigen und’eins und das andere en 
3 da dent die Bauern erſt recht, A M 
“ "muß, ua) weh de. ah Li i2 gieb nen 











Haushältingskunf. . Cop 


wirs durch Proceß: nur. ſtandhaft, Bruͤder, und fo iſt ber 
Schade fuͤr beyde Theile da! E 

SGS.—. 25. fährt ex von Moys aus feinen Correfpondens 
sen zu den Schriften des H. G. R. Schubart von Klee 
feld: ja! foll er auch die Bekanntſchaft dieſes wackern und 
einfichtsvollen Mannes: ſuchen. Lender war's damals, als 
Siefer Rath öffentlich erfchten, zu fpäch: Schubart war nicht 
mehr! Nun erzähle der Verf., wie man buch teuflifhe 
Künfte dieſem Manne gern feine Vorzüge rauben wolle u.f.m. 

Kann ein Schriftfteller der Art im Sinne haben, "gutes zu 
Kiften, der mit Teufeleyen um fih wirft? Wie viele noch 


:Qutgefinnte hat Recesfent bey folhem Schimpfen gefehen, .: | 


daß fie das Buch weglegten: wie viel Antiſchubartianer 
werden es noch erft wegaeworfen haben? Wer beflern wii, 
muß nicht Patt nehmen, und eben fo zügelioß, wie fein 
Patron, die Schmähfpradye annehmen I : Necenfent,. dee 
che Heldenthaten nicht liebt, mögte auch gern ſchon daß 
Buch weglegen, aber Recenfentenpflicht gebieter ihm, 
bis zu Ende zu lefen! daher weiter. | A 
1 &.27. find hin und wieder gute Vorfchläge zu Wies 
fenverbefferungen angezeigt ; der Verf. ſagt auch ſogar: 
Ben meiner Verbeflerung c. nennt. fi aber nirgends, 
noch weniger, wo feine Verbefferungen geſchehen, damit 
man nachſehen, und dieß Beyſpiel finden könnte. Wenn 
er fagt: (z. E. ©. 69 u. a. O. m.“bey meiner Wirthſchaft 
Mm O:L⸗ſ. in d. O. L.“ hab ich dieß und jenes gethaurc. we⸗ 
nigſtens für diejenigen Leſer, die nicht ſo, wie der. Recens 
:fent wiffen, wo O⸗Laſ. in der Öberlaufiz liegt, für diefe 
[fage ich) iſt feine Sprache nicht aufrichtig genug, indem fie 
nen wicht Treu und Glauben gewaͤhret. Wer eine gute 
Sache hat und Wahrheit ſchreibt, der darf fi vor allen 
Welt nennen, und nicht das Licht ſcheuen: fonft verlicehre 
ſelbſt das Gute, das Recenſent gewiß auch fihazt, und Hier, 
wo er’s finder, rühmen wird. Recenſent zweifelt billig, 
mit vielen Nachbarn von O⸗Leſ., und das, fo lang fih.dee 
V. nicht hinter dem. Vorhang hervorbegiebt, an der Wahre⸗ 
Heit ber Sache: viele entfernte und gewiß gutgefinnte 
Hekonomen thun ein Gleiches; zumal das, was er &.29. 
vom Umackern der Wiefen fagt, das im Großen ſchon [hwer, 
und nur nach und nach im Kleinen. cher möglich iſt. SIE - 
dann das-alles, was hier auf dem geduldigen Papter ſteht, 
auch wahr? Daß fich vieles-andere aber-auch nur nach und ' 
Alle, d. Bibl. LXXXVII. B. 2. St. Qg- nad) 
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thus; da wollten wir den V. nur auf ben 2. Welbe 
* ahrungen aus der Feldwirthſchaft, S. 86. verwa⸗ 
fen, wo ed nad) Beyſpiele, wie man. Flugſand, und kun fogar 
Ifen fruchtbar mache, heißt: “Aber nur im G 
Fl rdert die Sache mehr Zeit und große. Summen, u 
‚wir. fönnen von großen aan es nicht, ie Der ve 
ſtorbene Geheimerath are don RKleefeld es Habs 
“wollte; verlangen, daß jedes Bauer fein’ großes Gut — 
in dem Stande, wie dieſe um ihr Haus liegende Bärten, 
ſetzen ſollte, u. ſ. w.“ 
Damm gegen das Austreten der Waſſer ©. 2% 
zuehfalis der V. vonden Derwaltern biegenauefte Kenne 
nis uam. TOafferbaue verlangt — Kann man biefen Dias 
gel nicht durch Wafferbauverftändige eher als’ uch iur 
ſchaftsverwalter verlangen und erſehen ? — 
iſt mit unnächigen Umſchweifen vorgefchlagen, (6 53* ur 
zweifeln, ob der 8. felbft die genauefte en 
beſitze. 3. ©. ein dauerhafter Damm muß in der Dis 
te eine unten breite, und oben zugefpizte Matter von 
an befommen, wenn man nicht nen genug Haben’ 
Hey welcher nicht nöthig iſt, daß mit Kalk. gemanert. 
ſondern ohne ſelbigem kann es jedesmal geſchehen. A 
Maner ſchuͤttet man eine Viertelelle hoch Thon oder 
Aſt dieſes geſchehen, ſo muß man nun vorzüglich auf ber 
Beite, wo das Wafler nftößt, den Damin init lauter vier 
ꝓcigten Raſen belegen, bis er hoch genug iſt. Auf der ats 
dern Seite iſts genug, wenn nur zwey Reihen * 
‚eiitander kommen, das uͤbrige kann mit Thon. und | 
Höher werden u.f. mw.” Ohe jam fatis eſt. Miele er 
"annäthige.Arbeiten: denn wenn das Waller. elmmai. 66 
ru die: Mauer ohne Kalk gelangt, ſo wird es ſeilige balb 
"Ainteiffen ! 
© 855 ſo wie einige Seiten vorher, zeigt. er. Bafı 
| daß er auch einige botantfche Kenntniſſe geſammlet habe, und 
ſagt, indem er ſie auf Wieſen anwendet, aber hab 
Graͤſer vorſchlagen koͤnnen, mit Recht, daß man weber. Alte. 
verkaufen, noch Miſtjauche verlohren gehen laſſen, ſonden 
beyde auf Wieſen anwenden muͤſſe. 

BS. 39. will der V., “daß Schubart nwar nichte weueh 
durch den Anbau ber Efperfett gelehrt hade — . nur dad grafı 
ſe Verdienft gebühre dem Hrn. von. Schubark, zueh 75 
Anbau derſelben für Sadſen empſohien zu haben: weiches 
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Fein Bahrheitliebender. würde mollen ftreitig maden, 
enn ſolche Saͤchelchen vortommen „ dann iſt's Zeit, daB 
—* — I, denn der V. muß weder bie Leipzigeg ' 
nstelligenzblätter, noch Schubarts Schriften gus und 
genau genug gelefen haben: fonfi wuͤrde er feine Wahrbeitkteg 
bende damit befchweren wollen, wenn fie audı dies Verdienſt bes 
zweifelten. Saͤhe der V. doch. nur in Schubarts ſechs Theks 
Ien feiner Schriften da, wo. vom Runkelruͤbenbau gehans 
beit wird, nach, fo. würde er gleich im Anfange umten eine 
Mote folgenden Innhalts finden: “S. Beckmann u. a.O. 
und Unterricht fuͤr den Churſaͤchſiſchen Bauersmann, die 
Lucerne, Eſparſette, ſpaniſchen Klee, und Turnips oder 
Runkelruͤben (Turnipg ſollte freylich nicht Runkeiruͤben 
genannt werden) zu bauen und zu benutzen: Diefer Unter⸗ 
cht iſt bis zum 31. Jenner 1764 jedermann im Leip% 
—— unentgeltlich ausgethetlt worden.“ 
hat alfo zuerft in Churfachfen: die Eſparſette a 
hauen empfohlen ? ‚oder gehört Leipzig nicht zu Sachfene 
Prur Übertriebene Fremde von Schubarten mögen ihn folche 
Sachen zufchreiben, die er fich doch ſelbſt nie zuſchrieb; zu 
feiner Ehre hat er obiges ſowohl ih der erften als in der drit⸗ 
ten Auflage befennet! . : - , 
Was der 8. ©. 4r. von Befreyung der Baͤume is 
Rüdfiht des Mooſes fagt, fcheint praktiſch gut zu feyns 
was er aber von Fütterung der Kühe vorbringt, will: gute 
Landwirchen nicht praftifch genug duͤnken: alſo bepfeite mit 
leztem. | 


S. 48. ſieht der 8. den Untergang von Riitergutsbe⸗ 
ſitzern, wenn fie ihre Verwalter Körner füttern, und Oehl⸗ 
Suchen für baares Geld anwenden laffen. Eft modus in re 
bus! Recenfent hat Wirthe erſt recht auflommen ſehen, Die 
Körner füttern und Oehlkuchen Laufen ließen. Man muß 
nur nicht ins Gelach Kineinfüttern, alles mit Calcuͤl thun. 
Das Schröpfen tes Setraides wird &.:48. für ſchaͤblich 
erklaͤrt; Warum empfiehlt er dagegen nicht licher das Abs 
bauen des Watzens und Noggens von Grund aus, ba es ſo 
gewiß gut und näglicher als das Schröpfen il | 
Die Kuhmwirchfchaft zu Koetz. im Ost. G. 49 iſt ſchoͤn, 
aber warum nennt man fie nicht, wo fie iſt? Wer von viem _- 
zig Kühen taufend Thaler Nutzung gewinner, den darf malz 
fhon mit Namen aufftellen,. wofern es nicht Sietton iſt! 
Diefe 40 Kühe, die nut 5 Mönchen — ‚gelte (trecken ale 
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art ©. ie: jo. tote Mayer den 
—8* iee dies gtit ig für den Febr, © 
alſo tt biefeht, als atich in mehreren Betrachte a 
An Derit, was er wider die Stallfiltterung des 
aten a fprfcht, noch in die alten Zeiten 
ei 88. til er dns Schneiden des — 
führten. Das nenne th) mi einen — 
dt das Anhauen weig⸗ 
ap mit einer glatten Senſe ol 
angerathen dann fießi ne 
8. 95 und 96 vom "Einban 
ehe, beiſtet mehr Geftüge ‚id iſt 2 
zerfte Zage foll ſchrag — 10, daß bie‘ 
Amdbie-Köpfe unten zu fteheit Fonmen: auf diefe“ 
man nienrali —— Getraide betommen dies lift 
ahmungswerth und bem Recenſenten neu: ng 
bald, bey ber nädyften Aerndte ſelbſt LE . 
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gefangen waͤre welches unſtrettig der ıte July iſt. 
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en, und folche Drucken l — 
re fandel,— en —— ie 
5 zů Ende; Die, zn — befjelben Taufe, wer 
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4 x Nun Be Ole der auch das Misne 
Hat: We: Garen RR zu ae der. höre, ı 4 
” 1. wünfehen,; daß-ber Verf, daſſeibe 

für ſie len laſſe. Im erſten wo er * u. 
Willens war, einen zweyten zu ſchteiben ⸗ 
fagt er fo in. der Vorrede zum zwehten Bande — fehlte es 
hm — FE — 

um eiben + es muß al am 

® haben wir ‚Hofnung „ daß er hoͤren — * 9 

Der V. thut hier in dieſem zweyten 


wenn er ein. competenter Richter en FE eben 
alles im Vertrauen nur: feines abe 
- fen; und, doc) heißts- in. der b Mercer j 


mit ‚feinem, Vorwiſſen alfo in, * — eiversfielt | - 
wielen Tadel,anf „ uud dergleichen; fogar aug wider die 
Rietnſche Preisicrift von der Rindvieh⸗ Stallfůtterung/ 
am. fh vielleicht. noch. bey —— in den —— 
Fe dern beliebt zu machen. nderi. zum 
‚gbder in Briefsform ein Recenſent — ee 
desten. ſchickt er fich aber am wenigften < beim ein, — 
ner ſieht ſchon, daß der Tadel den er mider, Die 
Dreipſchrift auffkellt,, zu fnde ‚zu aan ei 
Heint, da ihm, oder al an Zai ie neue Aufl HR 
ge, die der V. noch nicht fenitt, ſriot fies, durch ö 
nen. Freuud mitgeteilt beta „ Kanes je gedient. ‚hats, 
Es ift Recenfenteng Sache nicht, die Angriffe) auf andere zu 
verteidigen, fp leicht gä;au wäre, Aumak-de® 
Autor yiche einmal; vecht, aber er wih es von —9 
einſehen, wie weit er vom en 
nie offenen Augen eig eich „denn auch fein ei 
ihm. in feiner-phyfifal, ol ifo 
1788: I —* —— — J 
— J 
"gekauft werben. (oil; — es Pen a 
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innen es alfo wohl deßwegen übergehen, um Bier keinen 
Theil an ſolchem Streit zu nehmen, ba wir jezt vermuthen, 
baß das fehlende Etwas, welches wir oben ſchon anzeigten, 
daß derſelbe davon rede, an den Augen liege. Aus biefem 
Grunde iſt ihm ſolcher Fehlſchluß auch noch: zu verzeihen: 
benn feine Lotte, ber er jeden Brief vorfagen muß, durfte 
ihm hier nicht fo richtig vorgelefen haben. So wie nım 
der ®. fagt: medium tenere beati, ſo hat er doch Aber die 
anze (vollkommne) Stallfütterung lange nicht bie rechte 
ittelſtraße getroffen, vielmehr fie verfehler. me darf 
ö ihn nur auf die neue und ſchoͤne Schrift: Ir Bike 
. liche Landwirth, der fih durch feine fiebenjährige Si 
fürterung des Rindviches empfahl, verweifen? oil 
er ſehen, ſo wird er ohne unfer Zuthun ſich bekehren laſſen. 

Ueber den Verfolg diefes zen Bandes muͤſſen wir und 
nun kurz faffen:. es kommen darinne etwas ſtaͤrkere und fels 
nere Betruͤgereyen der Wirthſchaftsverwalter vor: allein 
warum dieß nicht im erſten Bande, da er keinen zweyten 
Willens war zu ediren? Auch bie Verwalterinnen erhal⸗ 
sen ihr beſtimmtes Theil; wogegen aber eine Herrſchaft au 
ohne diefe okonom. Briefe Hand anfchlagen tamn, wofern 
fie nur ſelbſt Hand and Werk legen will. 

Was er S. 186. f. vonder Schaaf 2 und ‚Aindvice 
sucht fast, iſt zu unerfohrungsvoli, als daß der V. zum 
sompetenten Richter anzunehmen wäre: und fo geht es bis 
fum Ende fort. Vorzoͤglich fehläge ſich bee V. mit feiner 

eigenen Getſel, wenn er. &. 287 ſagt: “Ueberhaupt miß⸗ 
fällt mir das Derfchreyen landroirthfchaftlicher Dinge gar 
fehr. Man fage feine Mennung gelaffen, ohne alle Anmas 
fung, prüfe und vergleiche die Dinge mit einander, und 
behalte jr Beſte für ſich.“ So reiht; und fo ſollte der 

8. auch die Dinge Anderer nicht verſchreyen. und das Hefte 
für ſich behalten. 

Noch gebührt ihm und allen, die fa denken unb ſchrei⸗ 
ben, wie er, die Weifung: Will man gute Sachen für ein 
Land eingeführt. wifien .' fo kann man zwor daruͤber fehreibeit, 
aber es muß deswegen nicht gefhimpft werden, wenn es 
die, welche es unterftüken ſollen, nicht gleich begreifen, ober 
‚ausführen. Auch hilfe dies Gefchretbe nichts behym Landes⸗ 
Seren: da muͤſſen nuͤzliche Objekte mitt Anftand und Leber 
as — im Publikum aber von Kennern mis 

Bhcde für up wider beſcritten werden bau tum de 
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desherr fiherer wählen. ° Aber auf ſolche Rerketzerungen 
wie ſie bis jezt in Tag hinein gefchmiert werben, muß ein 
LEandeshetr, fo wie jeser, Zweifel und Verachtung werfen. . 
So Schubart's, fo auch diefes Ungenannten zu une 
aufgeftefite Ausrufungen! Schubart nannte ſich doch 
man wußte alfo, mit wem ˖man zu thun hatte. Dieſer aber 
jagt noch jn ber Vorrede des zwepten Bandes: “Mein Nas 
me erſcheint noch nicht, weil ich mich noch immer. in Vers 
bindungen "befinde, die mir's nicht erlauben.” Wer mit 
den ganzen Publitum zu thun. haben will, und gerechte 
Sache hat, muß folche kahle Entſchuldigungen nicht vorbrine 
"nur der muß Hinter dem Vorhange ſchreihen, her 
Riopfechtereyen fücht! — 
So ſehr Recenſent für gute Vorſchlaͤge it, eben fo ſeht 
eifert er gegen die, welche ihr Werk ſo anfangen: und, a 
führen wollen, mie durch Schubarte und ähnliche Schreper 
bis jezt gefcheben iſt. Da müffen, wie gefagt, ganz ans 
e und einnehmende Wege eingefchlagen merden : HM 
muß nie die Pferde Hintern Wagen fpannen wollen. Schon 
will man nichts als den Ktes in alle. Braachen gefdet haben, 
da er doch oft in be sven, Feld gehöre; nichts ald Schaaf: 
ſtall⸗ oder Sordenfütterung eigführen, und bat doch noch 
feine volllommene Ainboiehftallfiltrerung! Heißt. das 
nicht, das Unnörbigfte zuerſt gethan, umd das Noͤthig⸗ 
fe gar verſaͤumet, oder doch, fehlerhaft gepflogen ? Nur 
erft das Rindvieh allgemeiner und richtigen beſorgt, dann 
wird noch ein halbes. Jahrhundert vergehen, ehe" digfe voll: 
fommen wird, und ehe mit ſolchem Eifer, wje-bie V. es 
wollen, an die Schaafftallfütterung gegangen werben fan. 
Wers kann, und recht verfieht, thue beydes; zeige nach ges 
hoͤrigem Zeitverfluß, daB es gelungen und beſtehe. Dann, 
wird's erft Zeit, die rechte Zeit feyn, hiefuͤr zu eifers; und 
s wird. auch leichter gehen, wenn inzwifchen. genugſame 
Vorbereitungen gefhehen, ‚und eirizelne, aber, wohlgera- 
tchene und ftandBaltende Beyfpiele vorhanden fryn werden! 
Nrur noch ein Wort, und dann keins mehr. Der VB. 
ſagt ſelbſt, daß er im Febt.⸗ 12836 
alt geweſen 3 u 70 Jahre .- 
Dieſe abgezogen, fo war er gebohren⸗116. N 
- ‚Die Wirthfchaft legte er a. m O.E % : 1753. 
Hiervon bie. Geburtäjohte an... ZI 
x abgezogen, war enbamald alt — su 4 374 : 
. . oo. w 7 24 2 . — * u" 
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Er war alſo ein alter eehefing, da er zum Kern Ant 
mann 2. fam, Warum das fo ſpaͤt? 

Indeſſen reſolvirt fich6 doch, wenn man zuſammen req⸗ 
net, daß er als Verwalter gedient babe: 1) ©. 4. tn ſei⸗ 
nes Correſpondenten Gegend etliche zu Jahre; wie viele 20, 
das fagte er nicht; wir wollen annehmen s : = > 
2).©. 9. und 73 wie viel? vieleicht :$- 

Und hiezu, daß er als Lehrling fliehen konute F- _ 
Altenfalls auch noch zu fogerranuren erſten Aus. 
Auc: . ‚ren nach der kehre mögen geweſen fenn — 2 — 








— * 
Gs ſey nun, wie ihm wolle x es kommen allemal 7a 
- hoch wirklich herans, ob man die lejten 3 zu jenen 4 
| rs annimmt oder nicht. Nur die Lehnſhrꝛot 
taufl - 


De Hausvater als fein eigener eBfant oder wie 
„.. ‚ein jeder kandwisrch fein Rind: Pferde: Schaafs 
Schwein : und: Federvieh felbft und ohne: Zu⸗ 
thun anderer von den gemöhnlichften Keanikhebs 
“zen heilen kann, nebſt einem juverläßigen Haus 
miitel wider. die Raude der Schanfe, wie auch 
die noͤthigen Praͤſervativ⸗ Mittel - wider -Die 
Viehſeuche und Wartung des Viehes ben und 
nad) der Seuche, den Landleuden zum Beſten 
—— von D. F. Claß, mit einem 
upfer. Leiprig ben.Ch. Goruad Yerel 1788. 

in 890. :7: 
Egm ‚ber Anhalt dioſes Suches. dem langen nah 
führlichen Titek deſſelben, fo wäre ſelbiges eins der nuͤtz⸗ 
lichſten und wendigſten, denn noch immer fehlt es an ei⸗ 
ner guten Anweiſinig dieſer Act für ben Landmann, der oft 
zu weit entfernt won einem Thierarzt wohnt „ ‚oft-in der 
vhtenzen: feines: Vaterlandes fein geſchicktes Subjekt Hat und 
zu finden: N und dahero gezwungen Ktetbe.. unwiffenden 
1 S:önleden,” Scäharfeichtben und andern ſchadlichen Lenten 
— —R ſein Dich aiuvertrauen. Dem Berfafs 


und 1, . 


Horch enmuzetern eo 


', weidenber Vorrede nach ſelbſt Randnamm fenn foll *), 
und dies Bud) 6108 zum beften feiner Meitmenfehen herausges 
‚geben hat, fehler es wohl nicht an gutem Willen "feine, Abs 
ni iſt beffer. als feine zum Theil vorgefihriebenen Mittelz 
ieztere theilet er in folche, welche er ſelbſt bewährt gefuns 
 Diefe find. alte mit einem Sternchen bezeichner v4 

(he, welche er noch nicht verfücht hat, leſtern ift 
ro das probatum eft noch wicht: begefüget. "Ordnung, = 
bet man in dieſem Buche nicht richtige Kenntniß des Siz⸗ 


368 der Krantheit, wogegen die Mittel verordnet, felten, umb - 
afı Beste, die auß 14 6iß-15 hellen äufammengefept find. 


Deym Aufblahen des — empfltehlet der Werfaffee 
Gen Dtich mit dem Trodab, Und Hat auf * fer die 
Stelle, wo ſelbiger gefchehen muß, an einem Hdusvich Ber 
ee fo nüglich. diefe Operation bey manchen Fällen dies 
Irt iſt, fo gefägrkih, ja tödtlich. Lan 2. ee 
wenn man ſo leichtſu damit berfährt, toi 
7 raͤth, und: in’ Ermangelung eines Trockars 
jer an der ‚bezeichneten Stelle hineinzuſtoßen —— 
„er ſagt: denn wenn ber Wind. in —— ice Yen des * 
“Rt, fo kann man den Eingemei 
8 and geſetzt — „man —— Hund 
sth „ fo hat man auch hicbey Beitte Gefe an ar efrdin, 
I & eine- längft bekannte Sache ee ‚daß eine ſolche 
Dar mwunde ſehr ieicht ohne was beſonders zu —— 
‚soon ſelbſt wiederum zuheiiet“ Wer hat dem 


aller . 
lohret, daß Darmwunden nicht gefährlich, find 3, ‚ie. — 


9 ſehr oft, und wenn gleich, ein der Sache fundiger, die⸗ 
e Operation wohl mit einem Meſſer in Ermangelung eines 
are machen kann, fo * * * rg 


« =) Es ware vieleicht baran zu 
Zr Landmann ift, fo ln A on ehe , en en 
FT läge, das er bauer, Man x are m nun 


{af gehöre unser die Zahl dir Com: More ind 
“ as 10 Büdern das zıte maben, Man m * 
miaßen/ eg ftede unter dieſes Naiten «| — 
ber/ ber fo: wanderten —— ‚annimi 
m. f. m. die unten dem Namen ED. eine N: 
* —— ——— her Pb * 
‚dem Nomen 8. Pr) — 
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: + gem anzurathen, noch" weniger bie Weriekmg eine) Dass 
als eine nichthebeutende Kleinigkeit zu fhildern. 


16) Vermiſchte Schriften. 


Dr. Johann Auguft Starcks Nachtrag über ben ans 
geblichen Krypto⸗Katholicismus, Proſelyten⸗ 
macherey, Jeſuitismus, und geheime Seſell⸗ 
ſchaften, beſonders feinen Prozeß mit den Hex 
auggebernder Berliner Dionarsfchrift angehend; 
mit Aftenftücken belegte. Gieſſen, bey Krieg 


1788. 637 und 72 Seiten, gr. 8 .. 





Ä RM, Reeenfent am Schluffe der Anzeige yon ben bey: 
den erften Bänden biefer fogenannten Vertheidtgung bes 
D. Stavrck (S. Band So Stuͤck 2) fürdtete, das iſt nur 
zu ſehr eingetroffen. Dieſer Nachtrag tft vollkdumen vor 
eben dem Schlage, wie jene beyden Bände. Zwar verſprach 
‘der Verfafler, daß biefer Nachtrag noch manche unerwartete 
"Sachen enthalten, und. Dax Schlerbafte und } 
bafte der erften beyden Theile ergänzen follte, 
erſte iſt auch richtig erfuͤllt worden, wenn gleich nicht in dem 
Verſtande, worin es der Verf. nahm-und genommen wiſſen 
. imwellte; das leztere aber findet fich nirgends. Wie viel Hätte 
nicht der Verf. leiften muͤſſen, wenn er dies Verſprechen haͤt⸗ 
te erfüllen wollen! ‚Aber von dem Allen tft nicht eine Spur 
zu finden, In der Vorrede hat der Verf. die Dreiſtigkeit, 
weidye freilich nad) dem, mas er fchon gefchrieden hat, gar 
nicht befremden kann, dem Publico weiß zu machen: Wan 
Hhabe ihn nicht nur, nachdem man feine beyden erfien Theis 
. „lo geleſen Hätte, für, ganz unſchuldig erflärt, Tondern auch 
zum Thal das Gaukelſpiel eingefehen, das die Ztonswädhs 
‚iger getrieben, und von ihren Proceduren geurtheilt, daß 
wmanche ſogar yon. ber. Art wären, bag ein ehrlicher, ums 
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bloſſes Wort zu glauben, 
= Gtheime Befellibaften, Londetfir, 
wichtigſten geheimen —— dem ſt hiet 
abermals tiefes Stillſchweigen beobachtet. "Dagegen aber 
— 516 wieder von lauter Dingen, die ihin eigen 
ichts angehen. So wird hier ber otden 
— aufs Entfetzlichſte pn und der. B 
verſichert, daß er nun volllommen —— 
Fehe “feine Abſicten auf die Untergrabuig des” 
hume und — des Sarratamie L 
habeʒ⸗ ingfeihen: “daß, der Slluminatiem 
+ionswächtern zu einem und demfelben Bee arbeite, 


Ma 

“her es denn fehr natürlich fey ‚daß diefe ein Ihnen 

— Syſtem, wenn es auch ale 8 
“trug, weswegen man andere Geſellſchaften 1 


—— ja ihnen oftmals wirklich nur angedichter 
Won ihnen geſchouet werden mufle.". Jar —— 
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nicht/ uoch hunzugzuſe hen: Vdenſe er den der Ziie 
wminatismus geht nähe er das ſtenthum blos dem . 
“rramen nad) fi laͤßt und ihm Die —— 
Nſubſtituiret/ ben: ‚gehen auch die Zionswächter; wo 
“fie, mit wahrer :jefuitifcher. refervatione:mentali, an! 
Proteſtantismus und üben Erüppeibaften 
reinen Deismus verſtehen/ und uns —— unterzu⸗ 
fchieben gedenten⸗ geht denn auch das im Erfüllung, 
was wir bey der Anzeige Ver ‘bepden: erften Theue a ad ° " 
©. 360 vorausfagten ; nicht ee 1: 
in —* —— Bed are aus der Nachricht, tweli J 
er aufgehaſcht hatte, da Vicol nt 
Conſequenzen zů —— —— maßte — * 
dieſem ungeheuern Werke nicht ſo demlich emtricheit‘ —8 
wenn es nicht —— ſeyn ſollte daß — 
veranlaßt hat, die Iliuminaten Swelche er vorl ne | 
digte, munmeht fo ſchwarz, als es nur moͤglich iſt, zu ma⸗ 
A fi — 
erzeu⸗ 2 143 
zu leſen. "Darauf und auf alles ſein Gewaͤſch 
Iuminatenorden zn antworten/ wäre ſehr üßig: ® 
xolai’s Erklärungen über feine Verbindung mit N 2. 
Alluminstenorden; bie er unten anzeigen werde, die 
‚meiftechafte-umd vortreflicher®chrift; aus der ein 
lernen fönnte, was es Heißt, ſich von ungegrundete « ı 
5 feey machen, und vor den: Augen des Public als 
erader Mann, ohne allen Hinterhalt und ohne alle 
—* luͤchte, offen vertheidigen, liegt allet Weit vor Auge) / 
—8 eigt das Lacherliche, Abgeſchmakte — 
nſequenzen, welche Starck hier macht, ſo heil daß 
— * fein Zweiſel übrig bleibt, Und was die Zu 
ãberhaupt betrift, fo iſt auch deren ganze. Geſchichte und @ye 
ſtem neuerlich fo aufgellaͤrt worden, daß es auch daruͤber ggät 
Feiner Antwort gegen dieſen Verfaſſer bedarfı' vi 
‚wiederholen wir nochmals, daß abermahls diefe ganpe ee. 
zu Herin Starts Vertheidigungigat nichts ar Mn 
Don den Per; onen welche or den Monats⸗ 
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abermals tiefes Stillſchweigen beobachtet. 
it er hier wieder von lauter Dingen, dte ih 
ar nichts angehen. So wird Orden 
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“Zionswähtern zu einem und demfel felen Bivete arbeite, dar 
der es denn ſehr naturlich ſey / daß diefe ein Ihnen fon 1 
'persoandtes Syſtem, wenn es auch — 

“trug, weswegen man. andere Fran han Aa 

Hmadıt, ja ihnen —— wirklich nur re 
“ton.ihmen geſchonet werben muſte. Berne fh 


Ro 


Vennſche Sören 


wa, —— en: "penfel Gang; den ber Fl 
„oo 8 —* ſtenthum blos dem 
—— neh laͤßt/ und ibm Die Dernunfe 
“fubftiewiret, — * gehen auch die Zionswaͤchter, wo 
8 mit wahrer jeſuittſcher reſervatione mentali, unter 
Proteſtantismus und. Chriſtenthum ihren kruͤppelhaften 
reinen Deismus verſtehen, und ung denſelben unterzu 
Aſchieben gedenken.“ Hier geht denn auch das in — 
was wir bey der Anzeige der Beyden erſten Thetiea. a. 0. 
S. 360 vorausfagten, daß Searck nicht unteriuſſen wuͤrda 


in feinem verſprochenen Nachtrage aus der Nachricht, welche 


er aufgehaſcht harte, daß Vicolat Illuminat ſey sgehäßige 
Eonfeguieugen zu ziehen. Starck muͤßte ſeinen Charakter in 
dieſem ungehenern Werke nicht ſo dentlich entwicken habech 
wenn es nicht augenſcheinlich ſeyn ſollde, daß dieſe Nachriche 
veranlaßt Bat, die Illuminaten welche er vorher entf 
digte, nunmehr fo ſchwarz, als es nur moͤglich iſt, zu nude 
chen. Welche gehaͤbige Conſequenzen er num ziehr, daven 
San ſich Jeder Überzeugen, meider Luft hat, hir ®, ‚rauf 
au. lefen. Darauf und. auf alles fein: 
Sumingtenorden zn antworten, waͤre fehr u lößtg. 4 
colai’s Erklaͤrungen uͤber ſeine Verbindung mit denk _ 
Illuminatenorden, die wir unten anzeigen werben, dieſe 
meiftechafte-und vortreffiche Schrift, aus der ein Stark 
lernen koͤnnte, was es beißt, ſich von ungenctmdetenn Ä 
Verdachte frey machen, und var den. Augen. des‘ Public als 
ein gerader Mann, ohne allen. Hinterhalt und ohne "dBe- 
Ausfluͤchte, ‘offen. vercheidtgen, liegt alter Meit vor. Aug! 
un eigt bas Laͤcherliche, Abgeſchmakte und: Hämifche ie 
ven Confequenzen, welche Starck hier mac; fo del, dch 
‚gar kein Zweifel übrig bleibe: Und was die Mhmtinaseig 
überhaupt betrift, fo tft auch: derem ganze —* — und Ey⸗ 
ſtem neuerlich fo aufgeklaͤrt worden, daß es auch daruͤber gut 
Ester Antwort gegen dieſen Berfaſſer Wire 
‚wiederholen wir nochmals, daß abermahls diefe ganze Saite 
zu Herrn Stars Vertheidigung gar nichts beytmägt.: 1 
Don den Perſonen, ‚welche von den Monate⸗ 
ne verläumdst worden. Hier iſt wieder die 
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Venuſhe Ciriftn. R) 


Sensfaufe und in feinen Schriften aufsuffdrem + Er ſchweigt 
fange; ‚endlich ‚aber. eritbeint er, ‚rei Alphabete zuſam⸗ 
men, in denen er mit ber hoͤchſten Wuchs: weiche wenigſtens 
fein Beweis des ne der Unſchuld tft, wider diejes 
nigen zu Felde zteht, welche mur jemals. Punkte, die mit 
feiner Geſchichte im Werbung Rehenzberähte haben, miſcht 
Dinge ein, welche zu feiner * nicht gehören, „übers 
geht die erheblicyiten Punkte unter allecpand.fheindas 
zen Vorfpiegelungen, und widerlegt den gegemihn entftans 
denen Verdacht.auf keine Weiſe. Dtatt deſſen aber till em 
das Publicum überreben, ‚es fey ein Complor wider ihm 
vorhanden, ein. Complot, worin nothwendig viele hundert 
Menfchen in ganz verfehiedenen «Gegenden , ı bie ſich zum 
heil nie gefehen, zum * nie nennen: haben· vet⸗ 

wickelt ſeyn müßten;. ein wider n Privart ⸗ 
mann / von dem ſich feine B abſehen 
laͤßt. Welche Ungereimtheit Welde-Erbichtung! die 
auf den Mann, welcher ſie vortraͤgt, und auf die Sache⸗ 


welche er vertheidigen foll, kein vortheilhaftes Licht werfen 


kann. In tiefem Nachtrage hilft er ——— 
lichen Verdrehungen. Er verweiſt &.:253 abermals; auf 

den zweyten Theil, wo bewieſen ſeyn fell. daß bie.Cleriten, 
Feine unbekannien Obern gehabt hätten, wohl aber die ſtricte 
Obſervanz, und daß fie erſt, da ſie zu dieſer getreten waͤren⸗ 
ſich unbetannten Obern unterworfen haͤtten. —— — 
tere nicht wahr fen, iſt in der —— 

des Anti St. Nicaiſe ©. 156 fu era er —— 
indem die Cleriker in der Inſchrift, weiche fie, pen 
pel festen, den Namen des Bgton von. mit ‚eins 





icten, > Auch hatte ja Star hen 1767, den gu. Mirg .\ 


an ihn gefeheiehen.« ©. Anti St. Nic. ar —* Sa 


Was aber bas ef Betrit able Cltifer feine undelanmg 


ten Obern gehabt hätten: fo widerlegt ſich det Berf.fchom 
gleich dadurch, daß er.den Pylades nicht nennemwill, welt 
‚her feine Vollmacht ausgeftellt Hatte, a er, wider die 
offendare Wahrheit, die fo ausgedehnte Wo) 
unbekannten Obern- für ein bloffes Fru N 

‚ ausgeben will. Um indeſſen noch näher, zu beweiſen, * J 
die Cieriter, ehe ſie noch zu den Tempelrittern traten/ un⸗ 
betannte Obern hatten. —5 — wir doch einige Stellen ang 
Kern Starcks berüchtigten — 1767 im Anti 


Fe DR LK ENTE. Str. — * 


gas Aurje —— 


der heyden erſten Theile haben wie G. 30 
„Stelle ausgehoben. Es giebt aber noch er * m. 
S. 18. Wer in dem gluͤcklichen nn 
%. zet-leines-andern, und hat ‚immer sin Sendge, war 
ihn der gvoffe Wieifter ſegnet, und feirte 
lohnet. ¶ Wer und wo ft dieſer · groſſe 
33. Wir haben uns gezeigt, und wärden” 
zeigt haben: man verwirft ung, mir find, 

jeben uns alles, und gehen zu ben pe 

ick, womit wir auf immer verbunden 

weifi aber bis dieſe Stunde fein Menſch⸗ 
pitel liegt, und wer deffen Obere waren. «, 
..fo die nd keine unbekannten Obern * 
EIch Fomme nid;t von mir-felbft, -(das 
dentlich genug. Wer hatte ihn aber gefanbt : 
3 auf erhalten wir von Starck noch bis fai tein⸗ 
2 „ Antwort). —36 

48. Ic muß frey betennen, daß es mir. nur neh ẽ 

2 8 Zeit erlaubt iſt, Gircäber mit —— nu R1 
& dein. (Er ſtand alfo unter Befehlen, · 


vweflen)?- . 
S. So ſehr ich mich auch der tefigen Sun — 
Ken muß , und felbft An, biny wit dem ON 
von D. und von B. zu einem Capitel zw 
ich gehöre. CAlfo haste Er Verpfüchtung) Br 
Und nach allen biefen Stellen ,. welchen offenbar. — 
Betannt gewordene, und folglich unbekannte, ' Obebe bins 
weiſen, kann dee Verf. berfelben noch- immer, Er leugnen 
Jap er feine unbekannte Öbere gehabt Habe?: — [7 
der Wahrheit beftehen können: fo folgt auch ausaus 
nethwendtg, daß Starck damals ‚: er A 
ſchrieb, es blos darauf anlegte, die firicte or zu 
bintergehen, und ſich ſelbſt ein-Anfehen zu gebenz 
das Clericat ein bloſſer Betrug, die Vollmacht Bea Dylades 
eine Erdidytung , ‚und Starck, fagte, etwas, 
wahr war, prahlte mit Erdichtungen, als mie * en 
‚heimniffen, und weiches Licht dieß auf feinen —— 
, mögen unpartheyiſche entſcheiden . 
© Unbegreiflich it es ferner, wie der Verf. —— 
fortfahren kann, den ſel. Schubart noch im Grabe zu ie 
ſchimpfen, und allenthalben die entſetzlichtien 
sogen ahn zu häufen, da doch der verh den ; 
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Vwrmiſchte Schritte. ° MB 


eniſt die Unſchuld diefes Mannes durch die Totblntefken TOM 
weile fo klar gerechtfertigt hot. Wir kinnen · aber diefe Sp. 
he hier aern übergehen, da fie zu dem gegerw rtige e 
8 gar nicht gehoͤrt, und gar nicht ab ziſehen Ik; 
Starck dadurch gewinnen far, wenn auch Alles was 
won Schubatt fagt,:mahr wäre. Wird dadirch add nme 

der geringfte Schein des Gerdachts, ‘der auf Stark ulig 
weggebracht — Bir hahen es nur berührt, weil dam 
Ybent, ben. Charakter. des Verfaſſers zu erkennen. RT 
Was er zur-Wertheldigung des int zten Theile des At 
ti St. Nicaiſe vorgelegten clericaliſchen Plans-fagt, MR. 
wahrlich: nicht befriedigend. „Um ſich aber daven koözumm, 
Ge, ſagt er. abermals: Herr von Vegeſack habe ihn gm 
‚macht. und er habe ihn nur mit Serrn von Boͤhnen sie, 
erfhrieben. Und das ſoll das Publicum-ihe glauben, um, 
Weaihtet er unter den Cieritern/ als ihr Banslerz immer 
oben an patadirt, .und fo aud) diefen Plan' zuerſt unten, 
fpzieben hat? da er votn Anfang an immer ſelbſt Dife, 
lleritaliſche Sache betrieben hat,. da er ſich rühmte, "er wäng |: 
gefandt, es wäre ohne thin nichts zuerlangen? =: ame‘ 
1... ‚Mun tomme der. Verf. auf Viicolai’s Schreiben ap: 
Gebite im. October. 1787 der Monateſchrift/ das er vom 
©. 314 bis 376 mit Anmerkungen begleitet. Nichts Ale 
ſchaie Wiederholungen, elende Declamationen, und Schimpfe 
reden in zahlloſer Menge. Bogen mit platten leeren Gay 
ſchwaͤtze und Schimpfen anfüllen, das heißt dieſen Verſe 
fer: widerlegen. Im Grunde ſagt Mieslat- weiter niı 
als Otarcks Streit gehe ihm nichts an / und er wolle wir 

. Hm nicht ſtreiten. Auch dawider eifert Kerr Starck, um: 
gleichwohl fagt er mit dreiſter Stitns Er habe mir Gegnern, 
than, die nur immer das legte Wort behalten wollten. 
Endlich kommt er won ©. "376 auf jeinen berühmten) 
Proceß. Hier beantwortetser zuerjt die Fragen warum 
sewicht den Verfaſſer des Anti St. Nicaiſe belangt habe 
amd warum er überhaupt zur gerichtlichen Klage geſchritten 
9? :Die Beantroortung diefer Fragen fällt denn fo aus, wie 
man es leicht vermuthen kann. Daß der Berfäfler ſich ſelbſt 
Bey: feinem Endſchluſſe am uͤbelſten gerathen hat, Liegt aller 
Wels vor Augen: Wir wollen indeſſen zur Belnfrigung ins 
pero Leſer nur folgenden neuen Ausſpruch den wir hier 
©; 381 finden  ansheben. Er ſagt namlich von dem Falle, 
u man fih.vor dem Publico en an Ha urn 
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‚638 Kurze Nachrichten. 

oe denn dr Ende wor bie Deren ſeyn Joe. wie" 4 
Rieſe Das Bericht,” ſo ſteht der Pi 

de Seren tan Töne, TAGE fich nur beäretfeng | 
fbes für Begriffe Hr. Stat? zufammenkuppale.t u" 
an & ; Vefänserden des. Berf. gegen das Rammuengerächt: EP 
Berlin betr ift worauf er ferner Knmei find: Olefe-von 
ber Ach, "daß the Ungrund von Jebem, weicher bie zuekdie 
Bee werden uf 8 hat (nen vn fon ik Pen 

int werd mu Li ſen au⸗ 

Dann die Vorwaͤrfe des Fl tm Ausnfl1YB3 Wer - 
Bean S. 158. ff. widerfegt, woraus wie nu ng 


talı 


lipepunfte 'ausheben tollen... "SInjurteiffaden up: naR 
her Funmarifch verhandelt worden, wie En Dr Eu 
eejantiche Procefordmung verordnete. In der 
— iſt Erg Mm, folhen —— — won 
vorge] jemungeachtet aber wurde dieſe Sa— 
ee fuchen der Parteven, mit alfer der Sorgfalt vers 
Handelt, weiche im ‚ordentlichen Proceſſe verordnet dj. Die 


Unterſuchung des Zattt gehört;zun Inſtruction des 


und man hat babey dem Kläger Zeit genug gelaffen, und ma 
Heß ſich ſogar/ weit er feinen Mandatartus niche mir dernds 
— Inſtruction verſehen hatte wie er eigentlich zur 
under geweſen waͤre/ das nicht ganz brönungsmaßtge 
wagen anfallen , daf man die: Beklagten mündlich vernahın? 
Bern Kläger aber erlaubte, ſeine Erfldtungen’mftimehrenee, 
Gernachtichtete und Befonmenheit ſchriftlich aufgufegen. 0 
wenig ward alfo St· Übervortheilt, —* er ſogar Direkt ei 
sten offenbaren: Vorzug von dem Beklagten 
Zetner wirdipwan der Megel nacı, bey Infurieaprsehmret ü 
ne ſchriftliche · Deduction 'verftatter, fondern e8 uE Dei 
Parteyen nur velanst ‚die Nechtsgründe, weiche ſie fur ihre 
Sache zu haben glauben, a : er 
verſtatrero wogen der Monte Eigenfehaft: diefan Repefiestf 
uee denuoch behden Theiien ——— 
Da nun die Deduction nichts Neues eathete⸗daft 
V konnts der Daget ſchon vvin 13. Aprtf an, kam Hatcheinn 
Lage er ven Thetumm:Sontroverfine erhalten hatte’, aid‘ 
Die zur. [hriftlicden Deduttion vorbereiten, und er 
te dazu das Verzeichnis derjenigen Buͤchrt gar ey 
Be Beklagte in ihrer Deductiot anführen Welke =" 
durch das Decret vom 7. May ward beyden Theiäidl; 
brinzumn iherr Deduciien eine, guschentiäne vdeiñ 


m 


Vennmhte Sim | 
I: sen * —— —— derfelßen, ig \ 
fe Betlagten de ige einreichten, 
& Jan. dem Klager eine zwote eben fo lange Fit werfats 
‚Mind in dem Präciufionsdecrete vom ıT2. Sul; ward 
Re wirklich erſt vom 12. Zum.» als von dem Tage, 
da, ber Kläger die Schriften erhalten hatte, gerechnet Im , 
«6 ward ſogar noch den 320 ul. eine- Eingabe. des Klägerk 
1 dem Arten genommen;, welche in der That sv 
e Doduction enthält. Lauter indie Augen fallende Begum⸗ 
- gen ,. weiche er nach ſtrengem Rachte gar He erwar⸗ 
‚Ren und. verlaugen konnte. Aber feine gedruckte Dei er 
5 war doch wohl dieſem hohen Kollegium wii 
Denmauf. die nöthigen Erfäutern: 
Prey lägen, von dem es ja abhäi ww; ——— 
ge anftellen. will , vorher hinlanglich eier 
— ex fein ordnungsloſes dickes Buch: Ele] . 
Aaheter Ordnung · * daß er die — ee res 4 1 
was fiesgegem ten an haben, 
ee Anden ae, —— 
Berner beklagt ſich St. darüber, daß die Deduction der Bor 
Dagten verſiegelt zu den Aeten genommen. ſey. Aber dieß 
AR der eingefuͤhrten Ordnung genaͤs Daher hatte ſelbſt der 
Mandsterius des. Ktagers dagegen nichts zu erinnern/ und 
die· Beklagten hatten dazu allerdings Grund, weil fie heſora 
mußten, daß dem Kläger einelängere Feiſt warde zuge 
werden, wie auch geſchah. Nach dem in audern 
fa gewöhnlichen —— woͤrden die Beklagten 
die —— des Klägers. geſehen, und das fette, Wort 
gan haben. Hier bekammen fie jene: gar wicht zn Gelichtx 
ollten fie nun aber zugeben, daß ber Aläger nochiönzu.ihte 
Beste Schrift vorher erhielte / amd wol gar beantwortete und 
widertegte,, folglich den Vorcheil des zuerſt und: des ei 
Mebenden zugleich hätte ++. Was St. ferner rügt, daß 
den Vellagten. ihre Debuiction auf , —— ruruc gegeben 
Bean ie — —— Dies ik —— 
eh. aa aufgehalten‘, « 
Wurher. ieben ungekrankt, da, ihm ahinedenn dieſe — 
nicht zue- Beantwortung Augeftellt werden durfte. Kr 
. wwmabe gav feine Eingabe, weiche in der Char: lon 
Sn wach erfolgter, Prächufion,: ſo weit füe-fertigmar, noch 
agenpinmen, und den Aeten einverleibt —ı Endlich ver 
— ——— " 
ick *3 ® 


638 Kurze Nachrichten.” 


er folche noch angemeldet hatte, Abgefihlagen worben ſeg 
Das kann nur diejenigen befremden, welche feine Kenntnis 
der preußiſchen Gerichtsverfaffung haben. Nach diefer muß 
immer den ‘Parteven, bey der Publication bes Urtheile, au 
befannt gemacht werden: ob und in wie fern ihnen ein 
Rechtsmittel zuiteht. Deswegen werd alſo auch ber die 
Unzulaͤßigkeit der Appellation geurtheilt, ehe noch St. 
feine Erklaͤrung darüber geben konnte. — So ſtieht es alſo 
mit den Beſchwerden des Verf. auch in dieſem Puncte aus. 
Man kann aber ohnehin auch ja leicht denken, daß ein ſo 
angefehener Gerichtshof, twie das Kammergericht zu Berlin; 
befien Ruhm fo feft gegründet ift, daß gewiß Jedermann voll 
Vertrauen feine Rechtsfachen von ihm entfchieden fehen wird, 
und der noch dazu dem Throne fo nahe tft, ſich wol gehuͤtet 
Haben werde, feine Ehre bey einem Proceile aufs. Spiel zu 
fesen, auf deſſen Ausgang das ganze Publikum fo jehr aufs 
merffam wat. . Wenn man aber vollends betrachtet, daß der 
ganze Proceß, Über deſſen Ueberetlang St. fo fehr klagtz 
vom 6. Nov. 1786 bis zum 16. Aug. 1787 gedauert hat, 
daß dem Klager vom 6. Nov. 1786 bis zum 21. Derembr. 
deſſelben Jahres Zeit gelaffen worden ift, feine Klage voll 
ftändig zum Protocol zu geben; daß am 28. Febr. 1787 die 
Vernehmung der Beklagten vollendet; hierauf am 21. Marz 
bie Antwort des Klägers zu den Aeten genommen; alsdem 
von dem Abgeordneten des Kammergerichts der ſtatus com 
troverfiac entworfen, und des Klägers Erklärung darauf 
abgemwartet worden ift: fo fieht Jedermann daran, daß man 
dem Kläger Zeit genug gelafien bat, feine Rechte wahrzuneh⸗ 
men, und fich zu bejinnen,.ob er biefes oder jenes Buch ge⸗ 
ſchrieben habe, oder nicht? — 

Nun bringt der Verf. von S. 420 bis 541 feine Ap⸗ 
pellstionsfchrift bey, welche denn freylich. fo wenig, ale 
feine .andere Schretbereyen , feine Sache gut machen fann. 
Eie ift voll von allen den Untugenden, welche alle Schriften 
des Verf. in diefer Cache characterifiren, ‚und es würde nad 
dem, was wir in unſerer vorigen und gegenwärtigen Anzeti 
gefart Haben, überflüßig ſeyn, daruͤber noch mehrere Animet; 
tungen zu machen. 

Hieran hat der Verf. jedoch noch nicht genug, ſondern 
um die Sache und ſein Buch ja ſo weitlaͤuftig und ungeheuer 
als möglich zu machen, geht er nun auch noch die Deduettons⸗ 
fohriften der Beklagten Bund, und beantwortet fie ar dauter 

ieder 
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Wiederholungen leerer und armſeliger Ausfluͤchte. Et ſagt 
ſelbſt S. 5584 Es ſey kein Sag in dieſen beyden Dedueti 
nen, Welcher niche bereite im ien Bande uͤbetzeugend 

derlegt worden. ¶Wozu war es denn noch noͤthig/ 
abermals fat. = Bogen mil dieſer fogenannsen und 

ganz Überflüßigen. Widerlegung anzufuͤllen? — ‚Aber, 
wi ſchlechterdings keinen: Buchſtaben, der in dieſer 

wider ihn gefihrieben ift, — nach feiner Sprache, 
derlegt — : iiber That aber unbeſchimpft laſſen. 

Her. wird denn auch noch die Vortede des Hrn. An J— 
ben Proeeßacten auf mehr als zwey Vosen aut 

anatomirt. rider“ 





Endlich aber breitet ſich der Verf noch übe — — 

und Abſichten diefen, wie er es geunt, unerhoͤrten 
gerjagd aus Leere. an Se a * 

Bas und Starck iſchen Schimpfwörtern au 2 


ad An diefen leztern iſt denn freylich in 
trage ſo wenig ;cale.in den. beyden erſten 
Zum Beweiſe davon, ‚und daß 
fi völlig gleich geblieben iſt, wollen wir doch, A Im 
noch einige Stellen anführen. S. S heißt: 
näve war alſo erlogen. Hebertriebene Ber! 
#wiefenheiten, ja handgreifliche fügen, und die au an 
Widerſpruͤche / daraus. mar das ganze Gewebe aufammeng® . 
fponnen 5. mit. den haͤßlichſten hiemen, wie man 
Mur immer vor einem Mitgliede dei‘ — 
warten konntemit den elendeften 9 
"mir'den betrüglichften Hinwe ſungen auf « nr Stk 
“ten, ja mit den frechften’Berjälfchungen und netten Lügen. 
¶wie man fie von dem werworfenften, Betrüger um ee 
“fan, fuchten jie dem, was ſie von ihrer Chimäre nach allen 
Lihren Theilen geſagt hatten ‚einigen Anſtrich zu N 
Calfodas arme Pubficum, dem fie, fich ala Zionswächtet un 
MAuftlarer der finfkern deutſchen Köpfe, —— — 
Hanf die ſchaͤndlichſte Weiſe zu hintergeher 
rin meinen beyden Banden fo plan und deutlich bita -.- 


Ageldae / fo,mit den eigenen Worten — — 


34 alle Confequenen macherey klat und Schritt vor 
“Schritt bewichen,, daß feinem Menjchen;; der fichgegen les 
“berjeugungen und Gründenicht felöft vorſer Sn 
“will, ein Zweifel übrigbleiben ann,“ Rec. ge 
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de Stellen izt nicht mehr ohne Lachen leſen Banıt.- Deun es 
It doch wirklich laͤcherlich, daß ein Mann ſich ſelbſt fa vers 
Plenden kann, oder es doch darauf anlegt," andere Leute fe 
‚eg zu verblenden,, daf fie glauben ſollen, es ſey etwas klar 
ðewieſen, was blos in ein verwirrtes Geſchwaͤtz, dreiſtes Leug⸗ 
nen, und Schimpfwoͤrter eingehuͤllt I. — &. 5.2 Die 
Linfamſte Abſicht aber, die fe erreichen wollen, iſt bie, 
pure) die von ihnen bewerkſteiligte Verdächtigmachung bes 
„rer, die noch dem Ehriftenthum anhaugen, und Aneinan⸗ 
Amhesumg der chriſtlichen Religionsparteyen, zu bewirkte 
ufftellung des veinen Deismus und. fogenaunten. Bess 
—— der fie den Namen Proteſtantismus aufs 
— * — Eine eben fo boshafte, ats haͤmiſche Beſchuldigung, 
welche blos im Gehirne des Verf. ihren Grund hat, und bach 
auch nichs durch den allergeringften Beweis nur fcheinbar ges 
macht werden kann. &. 55 f. ſchamt er ſich nicht, dos ehrs 
wuͤrdigen Gerichts zu ſpotten, das feine ſchlimme Sache nicht 
An Schug nehmen wollte, indem er fhreibt: »Es gebt ts 
ber gelehrten Welt nicht wie bey Gerichten, wo man prä) 
#cludirt werben und vergeblich reflitutionem in integrum 
*fuchen kann, ja wo einem wohl gar, ehe man noch einmal 
“weiß, ob man appelliren will, fchan die Appellation nor 
#fo:glich abgefchlagen werden kann.“ Der Dane iſt ganz 
vlind von Som, — ©. 365 verfucht:er es abermald, Vi⸗ 
cxolai und Barve on einander zu hetzen.“ Freylich muß wen 
“seinen guten Magen haben, um alles dasjenige verdenen ‚n 
können, was Hr. Yiicolai fih gegen Hrn Garve 
AAer doc) felbft einen edeln Manu nennt, jo unedel.zu *2 
den kommen haſſen, do er ihn u. ſef.“ Das iſt einem Thes⸗ 
‚Iogen ſehr anſtandig? ©, 5551 Wie aufgeblafen ‚aber if 
““es, wenn Hr. Biefter von fi und. feinen. theuren Cole 
“gen fagt, daß fie fi lange in der Lage wären, ‚ander 
*Jur Erhaltung von Dieniten befärderlich zu ſeyn. Aber es 
24 mehr als lächerlicher Hochmutk. Könnte es nicht eine 
son Jiluminaten ausagworjene Angel fern, von weichen 
es bekannt if, daß fie ais wichtige Leute bey Dienfübefeys 
ungen wollen augefehen ſeyn?“ — Wie armſelig ‚His 
wiſch? Und woher hat denn Sr. tie Nachricht, von ber er 
ſonſt nirgends etwas ſagt, und die ihm hier auf einwel im 
ben Kopf fährt, daß dieſe beyden Maͤnker Illuminaten wds 
zen? Aber freylich kommt es bey on auf. eine Erdichtung 
MNehr ader weniger Ra — G (002. ‚len nen 
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Eerlaube man ihnen IE 


Eipel der alerheitioften Jrmeidung ,. und — * 
Wonatsſcht. ihren Wunſch ohne Deiſtentirche 

Höhen, wo · devn Bedide Racer Cr ee 
rer mern da Dad Weine Probevan: * 
Bieſter e EIER Er Is3 
er Die Beplagen —— 2*8* ewrhetuh⸗ 
nogenomen, abermais 6106 and Proceforten; von * 
bie Iegten Guheke, un ba 








Nicolai hat diefe nette Särift ———— 
digen Frau von der Recke mit einem Biden bes 
gleitet, welcher die Geſchichte derſelben erzählt; und dieſe 
ae mertwuͤrdig, daß wir daraus zuförderft Einiges anfüi 
Gen muͤſſen. Als die edle Dante im Februar die Handfeh 
m Herrn VI. ſchickte, ſchrieb ſie ihm dabey +: Serie vorigen 
— bis auf dieſe Stunde bin ich an einem ſchweren 
NHdervenſieber und ſchmerzhaften Krämpfen ſehr trank, und 
immer dem Grabe nahe gewefens In den erſten Tagen 
. bes Janners erhielt ich. den ziveyten Theil von Herrn 
Starcks Vertheidigungsſchrift. AIch ließ mir das unge - 
SHeur e Werk auf meinem Krankenlager worlefen. und fs 
Eogle ich den Vorſatz⸗ die wenigen Tage, die id) vielleicht 
Mnboch zu leben habe, darauf zu verwenden, meine 
inogen vor Abwegen zu warnen. die zum: Verdetben 
«und die wahre Moralität und dauerhafte en der 
Menſchen zernichten. —Ach ſchicke Seite 
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"Schrift, ‘fo wie fie. mir ans der Seele floß, indem ich 
“mid immer fragte: Wie wirft du dieſen Schritt 
“Dann anfeben, wenn du vielleicht aus der nächften 
Ohnmacht nicht wieder erwacheſt, fondern zum 
“beffern Seyn binüberfchlummerft? — Bon dem was 
“ich uͤber Sie, Herrn Bieſter, und Herrn Gedike geſagt 
babe , ſtreichen Ste kein. Wort weg,. menu fie mich nicht 
Abetruͤben wollen.” Herr Nicolai that, was er glauds 
ge, daß er als ein rechtfchaffener Wann und. ein Freund. bei 
ebein Verfaſſerin thun müßte. Er hatte fie: gleich anfangs, 
als, er non ihrem Vorſatze Nachricht erhtelt, ernſtlich davon 
abgerathen, wovon er die Urſachen anführt. Aber die Men⸗ 
fchenfreukdin antwortete ihm: “Laflen Ste mich dach nıit 
"dem Bewußtſeyn von binnen ſcheiden, daß ich, wo ich gas 
“fonnt habe, nüslich zu feyn, bemüht geweſen bin, und 
"nie an mich feldft allein gedacht habe.‘ Zugleich meldete 
fie ihm, daß, wenn er-dte Schrift nicht, drucken laſſen wol 
te, folhe anderswo erfcheinen folte, “den Fall ausgendnks 
Vieh, daß Sie mir beweiſen, daß Wahrhelt und gute Sa⸗ 
«he.nichts durch diefe Schrift. gewinnen.“ ' Zu 
Nun zu der Schrift: feibft, weldje‘der edelmuthigen 

Verfaſſerin eben fo fehr, als jene Aeuſſerungen, zuß Ehre 
gereicht. Wahrheitsliebe, Muth, Scharflinn, und, andre 
liebenswuͤrdige Eigenfchaften des "DVerflahbes und des Her⸗ 
zens charakterifiren folche eben fo ſehr, als ihre vorhergegans 
gene Schrift wider Caglioftro. Sie gewaͤhrt dem ter 
eben fo viel Belehrung und Vergnuͤgen, ats tem die Staus 
ckiſchen Schriften Verdruß und Efel erwecken; fins 
dungen, welche man um defto lebhafter fühlt, wenn man ges 
noͤthigt iſt, jene und dieſe hintereinander?zu leſen. Ih 
⸗faͤhle es, fagt die Verf. gleich im Anfange der Schrift, 
Lnur allzu fehr, daß ich bey weitem nicht alles’ fagen 
darf, was ich weiß; und daß Ruͤckſichten auf den Wils 
ten son Freunden , die ich ſchaͤtze, auf il mſtaͤnde, welche 
‚denen, die das Netch der Finfterniß verſtecken wollen, nur 
“ollzufehr: zu ftatten kommen, mich nöthigen werben, über 
“vieles zu ſchweigen, mir oft nur erlauben werden, ſchwache 
Winke zu geben. Daher verzeth ich es gern denen, die fd 
“viel uͤber biefe Materie, und was damit verwandt iſt, wiſt 
“fen, und doch ganz ſchweigen, die ſogar ſchweigen, wemn 
“ſie oͤffentlich und namentlich aufgefordert werden. — In⸗ 
deſſen kann ich vielleicht durch meine fernere —— 
en u. „+ ⸗ 


“immek,“ derinach fein 
“ra rechter Reit ang Licherhringen-tiird.. ‚Es 
und. CP RR bie wir · jetzt 





Beten — —— Be fh y ga Rn ; 
Die St ea Schriſt der 
Erglıoftro, welche, ‚mhaben — der 2 Apr 


zeige derfeiben Band. LA 3 ang ” 
wie wir ſchon damals LH wie num, Sach . 
her erhelit, mit groſſer Schonung abgefaßt.ı.r‘ 
einmal gewiß, ‚Oobaleich Kern. St, in Ip mt ; 
«gen Wertheidigung nicht ein —* 
“aut Findet) „. daß er · bey ſeinem 





*ebr-tbieigen Au aachen Verbi 
—— bat, daß er bensden. Leuten, hehe al 


“ten, een — ber 
“befondersaus Frankreich⸗ zu erlangen, fͤr einen wich⸗ 
“tigen Wann, dev die dechten unbe kannten Quellen 
“ver Geheimniſſe kennen mů te allge mein gehalten 
“und deshalb mit geheimer Ehrfurcht angeſehen ward, 
“af er wenigſtens —— that, um dieſe Mey⸗ 
“mung-von ſich abzuwenden, oder die ihm deshalb ers 
“zeigte Ehrfurcht zu verringern daß er, vielmehn wirklich 
ESchuͤler in diejen vermeinten Wiſſenſchaften b: 

Lund daher in / den nicht udeten Verdacht kam , 

“er habe feinen Schülern ngenmorgeiptegelt, die 

“er. nicht erfülle hätte.’ Die Berfalleriu wollte alfoducch 
den Wink; welchen ſie ihm an jener Schrift gab „blos vers 
anlaſſen, daß er ſich vor dem — — 
er erzaͤhlte von wem — — 

wartete nicht daß er in einer zwey Bi 
“ferrigungsalle dieſe Sachen —— DaB vieles 

“ben würde u mad mit dem Was, er, bamalsıi 

“fpracy und that, gar nicht aͤbere inſtimmt. Hiezu 
“noch, daß man ſich ſchon zu der Zeit, da der hi E 
prediger noch hier in Mietau ins Ohr ſagte u 
Bea SEE. 
“mifdycatbolifhemi Kirche über, 9— 
um dadurch das Vorrecht zu 

Sorbonne und in den an. * 
a an " j 1 
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Was ſie ſelbſt und ſeine Ver! andlungen 


Re 


“landen, nun er aber — 
— wieder zu —— 
“Den Grund oder Ungrund 
«u entſcheiden; fo viel —* are daß rar 
“in Curland mad Piefartdiwon wirken gegia⸗ 
—— BR — er ig 
fe, die auch gleich" \gel 
—— — een F ur an 
Henigen / welchen die ſſenſchaften, 
«Ser Ole H. P. hier nei anpries und en 
«welches er ſich dadurch imieinem' gl 
“ben ’iwußte;\noch in fei —— — 
—— —* * er fol — 
es in feinen Vertheidtgungeſchriſt vorbringt 
enge —— welchen er —— ‚auf —* 
riiche Weiſe thaͤtig geweſen, Mi 
«er ja etwas dahin ehe nicht —— ne 
$ —— elr; an e 
“li egriffe giebt: jerade-dir, 100 di 
die geheime Rolle tenmeit, Dlerer in — 
ie; ‚am gewiſleſten einiger Aufſchluß 
“Hülle er ſich in ein gefliffentliches 
Groſſen Zorn, und ſtoͤßt eine groſſe 
«und neuer Schimpfwoͤrter aus/ ſo daß 
Lich finden moͤgte ein Lehter der Neligion cn Sei, mie 
Sanftmuth gebtetet, habediefe 
25 welche w ſen / wel, 
ge er insgebeim ſprach und zu verſtehen gab) ſind 
“teils der Medming, daß dieſe ganze 
ihn bey weitim nicht vollig er 
F ſcheimen Gonnerionen und Benübungeı 
utert noch vechtfertigt, und daß 28 
Feten Ah —— eiane © — 
y gemindert BR 
Die Verfafferinerzägjlt hierauf, daß fie 80 
ahnen: — a genoͤthigt werde, do 









Das rechte Licht zu ſeyen Rogh ehe en aus Ri 
Mietau fait), hieß es ſchon in Mietau und. 
Ei nicht nur ein fehr”geleherer 


ein — Freymaurer ſey, der die 
boſhe, und 79 —S — 


Vernitchte Schein. 
she ; Boven man glaabte z.B —*— zen 
erhaben ſey7 beſchaͤftige. Durch dies Gerücht ward Ay 
Serfafferin auf ihn ſehr — und freute: ich, 
ihrer: damaligen Denkungoart baraber, baf er in iht er 
fand kommen würde. As, nun Caglioſtro dort erſchi 
und vor Starck warnte, ſo hielten die Verf; und Ihre Freum 
Be beyde fuͤr beynahe gleich wichtrige Lrute in den magi 
Geheimniſſen, nur ——— — Sie bir 
auch beyde ihre magiſchen een nhaͤnger/ ahangerund aß 
wär in dem Zirkel der Verf. hd: 

Leuten —— — konnte, (nme ei. 
Beim olle Spr fte,.und den Hang hu uͤber⸗ 
—— Gehemni —* chen guten Srelen T 

gefti naͤhrte. — ——* 






an, den Meinungen, welche St. In ihnen n Aut ne 
Beraupficken, und die Verf. hie bit fuͤr euer wer 
Magier ; :weicher die Opersrimmeh mit den Degen, HE 


€, übte, für fhwarze —— — aid zu den BR J 


ſterbeſchwoͤrern hingewieſen hatre die durch Raͤuchern 
auf clericaliſche Art, ihre Citattenen:zu Staude briugen 
Wenn Ileich St. in feiner Dercheibigungejchrift- biefe 9 
andre won weiſſer und ſchwarzer Magie ſo oft als 


1. us 
‚wäre vorzuftellen affektirte ſo verſichert doch bie Berk, DaB . 


ær ſelbſt ſolche in manchen Ropfe.;; und auch in dem * 
gen angefacht habe. Er ſuchte daeſe abenchemertichen: 
Ansgeheim auszuſtreuen, und ſich zu dem Ende der 
muͤther gutdenkender, aber leichtglaͤubiger sRrute. zu 
mächtigen. Es iſt daher ein fehr (Altmannsı Benseis von 
Character diefes Mannes, daß er⸗ der : geichere- 
Stärt ſeyn wollende Theologe , : num in. —— 4 
Leichtglaäubigkeit dieſer Leute tadelt, ‚die ee be 

irre geführt, und deren er 















zeigt urlt ‚groffem "Scharffinne,, ‚wie Biefe A 
= 
Caglioſtro und Starck, vie ihre 


1 % .- 
u, m A zu hintergehen. Die: —E— 
Sören von weiſſer und ſchwarzer Magie, die 
Yugen Leuten Eingang finden koͤnnen, ſe der: Saute, 
dern weiten, Diele Due benuten, unbe 


% 
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Zeheimen Geſeliſchaften gelehrt werden, A ie 


Me. Be: © >) 2002 


Krjäflängen von Geiſtergeſchichtenʒ· den Haug nenn Geißer 
ſeherey. In bden Beſuchen, welche ihm die u. muchte, 
Rachdem fie ſo groſſe Begriffe von ſeinar geheimen Deis hett 

hegte, war — die Rede· von der Kraft, in dies 
ken unferer Umhuͤllung ſchon zu der — — 
mit Geiſtern zu gelangen. *Warnte nıkı- etihte diefer in 
. gang Deutſchland für aufgeklaͤrt gehaltene Gottoögeichete fe 
por ſolchen falſchen Fdeen ? "wie nian--ausrfeiner igigen 
Rechtfertigung ſchlieſſen ſollte, worin. er Aber uber. Magie 
efpottet, worin er vorgiebt, er habe Schroͤpferen von iin; 
fang an verachtet, er fey alten Gaukeleyen und &chwdrme 
„repen nicht hold u. ſ. w. Suchte er .urich:aulfrnbiere We⸗ 
"ge zu bringen? — (Berade dag Gegenth at Bett vie 
Fler Beredfamkeit, die jedesmal meine. r 
pe verborgenen Kenntniſſe deſſelben vermehttr mad 

ser er mich durch fo manche Erzaͤhlung von Begebeudeh 








ten, Wdie ſich zu unſern Zeiten: zugetragen Shen fodkten, 


u Nech begieriger, ſelbſt ähnliche Dinge zu erfahren Eine 
Geſchichte von einem Magier und emembeichchen Prinb 
zen; die Herr Starck mir und verſchiedenen andern im 
Lengſten Vertrauen erzählte, vermehrte nicht wur: bey 
mir, fondern auch bey den andern Zuhörern, Sm Glauben 
on: Magie; denn-feine hinreiſſende Bered 
, — * Fache wirkte auf meine Seele dacnals mehr, wis 
meine 23— und abgekuͤrzte Erjählung hter auf ⸗die te 
| —8 wird.“ Dieſe Geſchichte beſteht karztich; darin ‚bu 
ein Magier einem Prinzen fagt, was dieſer aicfein Gehe 
Papter, das biefer weder Tag noch Nacht vde Vic gelaſſen 
Hat, nicht nur geſchrieben, ſondern auch fogwerktubun "gebucht 
Sat. Das Ende der Geſchichte iſt MNne erſtchrockt der 
⸗Prinz/ und wird völlig glaubig an die Magir. E⸗ 
ne andre Geſchichte, welche Starck der Verft —— 
Pr MG ad sehr; Tollte 
beweiſen, daß man fehon in dieſer Weit gewi zum 
perſoͤnlichen Anſchauen Jeſu gelangen konner Sie be⸗ 
ſteht darin, daß ein Freund des D: —2— 
Todtbette Jeſum geſehen habe, wobey Strrrck ſecſt und eis 
tige andre Freunde im Vorzimmer einen bernantelichen 
"Glanz gefehen hätten. “Mir, fagt die Verf., Noßte er 
damals dadurch die größte Verehrung für ſich AR, well 
ch glaubte, er fen des Gluͤcks —— dbeiu 
Stan; Jeſu der Bere annauen:v * 
I. wi 11] 















mehrete aͤhnliche Sefchichten,. welche alle auf Magie, 
Näcromantie und Geiſtererſcheinungen hinause⸗ 
fen, feste Starck den Gedanten in vielen Seelen techt feftz 
. daß Verbindungen mic Geiſtern eine Quelle men‘ 
Bier Vollkommenheiten und des hoͤchſten Glüces 
wären. -Mußte esiauf ums Ungelehrte nicht den größtem 
Eindruck machen, und und in unferm Glauhen an Magie 
“und Beifterfeheren beſtaͤrken, daß ein ſo gelehrter Theologe 
Luns in größter Ernſt und mit ſehr eindringender Weberres 
“pung folche Geſchichten erzaͤhlte, die auf eben dem Grun⸗ 
1°de von der. Kraft der Geiſter und von der gehei⸗ 
«men Mache dev Magie gegründet waren, worauf auch 


vCaglioſtro feine magijchen Borfpiegelüngen gegründet hate * 


te 7 Daß dies Betragen Stard’s nun offenbar nicht mie 
feinem Glaubensbetenntniſſe in-feiner Vertheidigungsſchrift 
Werreinftimmt,. iſt ſeht klar. Die Verf. meynt indeilenz 
vaß die Lehre von der Kraft und Dienftbarfeit der fogenanns 
ten. mittlern Geifter der Schöpfung, welhe Star 
a vertraulichen Sefprächen ziemlich nach Laglioftrofcher 
Lehrart anzunehmen (dien, vielleicht machte, daß diejents 
gen, welche ſich in die Lehre der Geifterfeherey hinein ge⸗ 
dacht haben, zwiſchen feinen mündlichen und ſchriftlichen 
Aeyiferungen Leinen Widerfpruch, fanden. Das wäre. denn 
abermals ein Beweis des gefiſſentlichen Dunkels, wels 
qes Starck uͤber manche Materien verbreitet. 
u Bas aber die Berfaflerin vorzüglich in Erftaunen feßte, 
das war das Worgeben des D. Starck, daß er. gegen den 
Mann, auf deſſen Veranlaflung er 1773. an Schröfer’n 
forieb, in Abfiche Diejes Gauklers die tiefite Verach⸗ 
sung bezeugt. habe. Dan kann und foll das freylich auch, 
. nah St. AÄbſicht nicht anders verftehen, als daß ır von 
Anfang an, aiſo ſchon 1773 ,. wirklich die tieffte Verach⸗ 
zung gegen Scheöpfer’n gehegt habe. Und doch”, fo 
lautet nun das ‚merkwürdige Zeugniß dev Verfafferin, “war 
per Hr. OHP. noch 1730, und alſo jehs bis ſieben 
Mahre, nachdem er die berüchtigten Briefe an Si 
Ageſchrieben hatte, von ganz anderer Geſinnungk 
Denn als · er mich in iefem Jahre auf meinem Kranfenlager 
#pefuchte, ſchiiderte er mir ſehr ernſtlich und in andt ingenden 
¶Woriten Schroͤpfer n als einen · NMann/ der. 
Axuͤrliche Kraͤfte befä| 
ſoͤrig benutzi baͤtti Si 
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[7 Kurie Nahiiheeni? 
. ten: khnnen. Da, der He. giem gie weit, nie 
&Schröfer’s Nachfolger, art der . 
Schriften geerbt haben fellte, als einen Mann zu nnd 
men, der vielleicht grölfer, als Schröpfer, werden 
"Rönnte.” (In einet Note die Werf. au, daß noch 
vor einiger Zeit ein Kaufmann Froͤhlich in &belig geiche das 
ben foll, der Schröpfer’s Nachfolger gersefen if.  Eixige 
behaupten, er ſey gefterben ;- andere fagen, ex werde bald. 
eine eben fo glänzende Molle ſpielen, als \ 
Beitlang geipiele hat. Viele Leute haben nach ſehe graffe Yes 
geiffe von der magifchen Kunft diefed Menfhen.; “Wieleiht”; 
fess fe Hingu,. "ift er eben der, den Jar. Starch wir 
“als künftigen Geiftergebieter empfahl, Vielleicht 
“ein anderer.” ) Wie reimt fih nun die mie dem, 
Starck über feinen berüchtigten Briefwechſel mit Schro⸗ 
pfer ige behaupter?-“Unerkiänlich””, fagt MeWB-, —*22 
muß es mit Bedauern fagen, ſehr ju ti fiheineegumie, deß 
Wein gelehrter Theologe, der in feinen oͤffentlichen 
"für aufgeklärt gelten weite, :insgeheim mit 2 
"eben ſo wie Laglioftro, Irethamer ausflm , uhb 
“ihon erhigte Imagination meiner tevegeführten 
Geheimniſſe ahndenden Seele fo fpahnen, und einen: 
“pfer, den er fhen 1773 will verachtet haben, mir ned) 
1730 fo anpreifen, ja mich von ihm zu deffen num 
betanniem Nachfolger Froͤhlich hinweiſen Bummie ; mm 
enmerfäclicher, wie F mammebt Zu 
“von feinen ehemaligen můnduchen Ersätungen ts: 
ji — 


s 


a 


Ä 


hä 
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n Bann, und ſich dadurch 
das kann ich nicht Aufrichtigkeit nennen! Sol 
a ——e—— mit —8 8 een 
deſſen t erinnern, wenn m — 
“bean dem Tage war, ba er mir ei —A 
‚"pfer’n (die ich freylich nicht —R 
“für Schröpfer'n vorlas, und da ich ihm dacauß⸗ 
“duch das Vertrauen, deſſen er mich würdigte, das u 
Nenbils meines Bruders und das meinge , al . 
einer Sohachtung, gab. 6 kann ihm aber Diefst: fein: amd 
dringendes Geſpraͤch unmöglich ganz entfallen — denn 
"er erinmert ſic fetöft ( in ſeiner Necheferttgung Zar 
der zweyUmfände, mic) in meiner Arantheie befuchey - 
zumd von mie er Schattenbilder erhalten zu 
"ben - Yard nun fehe Die Verſ. noch folgende — 


. Vermiſchte Schriftin. ‚Rt 
Verſicherung Yinzu: Ich habe über das, mad ich hier d 
rn. St. — Aber Schroͤ wg ae h 
feinen weitern Zeugen, als Gott der Hert OIP. kartır 
#alfo, wenn er es fuͤr zuträglich findet, Dieß frehlich TAigs 
nen. : Aber ich bezruge Hier vor Gott, und vor.allen vedite 
f&affeneti Leuten, deren Achtiing mir etwas werch It, DAB 
ch die reine Wahrheit fehretbe. Ich muß es denm, weit 
"Ar. St: die Sachen abläugnen follt?, gan ruhtg da 
ankommen faffen, daß das Pußtikuth, welches — 
rennt , entſcheide: welchem von uns Glauben beygumeſſen 
ſey? Ob man mir zutrauen wird, daß th murbroilligeg 
Weiſe eine folche Gefchthte erdichten Mnhtes oder Arte! 
‚St. , daß er fie laͤugnen koͤnnte weil er fi Kal 
‚in eine ſchlimme Ange in diefer Sache gefeßt Bat: 
“noch habe ich Gründe zu vermuthen, daß Kr. Se, andy 
woch einigen feiner Schuler dtefen Froͤhlich als — 
WBeiſtergebieter empfohlen habe; und dieſe werden (geftzt,, 
fie Hätten Gründe, warnt fie izt noch nicht laut widere. 
“fprechen wollen , tote ich es von Einigen wohl weiß, nnd. 
“yon andern vermuthen fan), doch endiich auf den Sarg, 
“tmerten, den der Herr OHP. in dieſer Sache genom men 
Hat, und um fo deutficher einfehen, tyAs won Deffein Nbrte 
natürlichen und geheimtigvollen Kräften, nebft den -anges 
“priefenen duch Naud bewirken: Operationen Schröpe“ 
“fer”s und feines Nachfolgers wohl zu halten feyn möge, da 
“der Kerr OHP. Schröpfeb’n von Anfang an für einen” 
“Betrüger wi gehalten haben, dem er doch lange nachher 
Wwirtlich mie und-andern ſo dringend empfahl.” Ba ea“ 
mit St. Behauptung in dieſem Puucte fd ſchiecht ausfieher" 
ſo macht das freylich auch ſeine abrigen dreiſten Vehauptüne 
‚gen noch verdachtiger. Auch iſt e8, ‘wer man ſeine Vrieſe 
an Schroͤpfer· n aufmertſam iteſt / vollig unwahrſcheinich 
daß er diefen Menſchen blos habe warnen, oder 8 
ſchen wollen. Zu dem erflertwaren die fonderbaten Ding, 
ge, weiche darin vortommen, warlich nicht nörhig," and 
dey dem ietztern bleibt immer bie Frage Nbrigt wozu Haß, 
“ein fo berühmter Freymauret einen tollfühnen Menfcheh,. 
den ſer veradytete, ausforfchen wollen? Die Serfaſſerlg 
Sagt: "Er ſuchte ganz etwas anders an Schröpfern. Er, 
izebet in biefem fe 1773 eben fo ehrerbieiig zu dieſem 
“Betrüger, als er gegen mich nachher 1780'voh th zebeie,. 


«als zu einem Me Pr. 2 liche 
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642 Kurze Nachrichten. 
“gben der Quelle hatte, wie Herr Starck.“ Was bie 
Eurländifche Begebenheit diefes Mannes betrift, von wel⸗ 
cher er in feiner Vertheidigungsfchrift fe drohend redet (man 
S. unſere Anzeige derfelven im goften Bande diefer Biblios 
thek ©. 381): fo beffätigt die Verfaſſerin hier, was wir 
‚dort darüber nach dem Gerüchte angeführt haben. Denn 
fie verfihert , es habe ihre KHochachtung gegen ihn vermins 
„dert, daß er, nachdem er jo manchen edeln Mann in 
Eurland mit hoben Erwartungen in der Sreymaures 
rey hingehalten hatte, nachher einige Männer, die ihn 
dazu bringen wollten, fein ihnen gegebenes Verfprechen iu 
"erfüllen, bey folchen, die nicht Maurer waren, auf das 
bitterſte anklagte. “So viel als in diefer Sache,” fegt fie 
Hinzu, ſelbſt durd Hrn. St. zu unfreymaurerifchen Ohren 
“gekommen tft, fo hat er durch diefe Gefchichte bey den meh⸗ 
Lreſten feiner vormaligen Freunde hieſelbſt die Achtung vers 
ohren, die er ehemals befaß. ch babe Gründe, warum 
„ich hierüber vorjegt nicht mehr fagen will.” Die Verf. ber 
zeugt ferner, daß fie dag Elericat des D. St. ganz und gar nice 
für fo unſchuldig halte, als er es ausgiebt. Mir Haben 
darüber fehon in unferer Anzeige der St. Verthetdigungs 
fchrift (a. a. D. ©. 364) vieles gefagt, und wollen, um 
ſolches vollſtaͤndiger zu machen, einige Bemerkungen ber 
Derfafferin benfügen. Die he pe Ceremonien der 
Cleriker, zu denen auch die prieſterliche Einſegnung der 
Tempelritter gehoͤrte, haͤtte St. umſtaͤndlich auseinander 
ſetzen muͤſſen, wenn es ihm um Wahrheit zu thun geweſen 
waͤre. Aber er uͤbergeht alle bedenkliche Umſtaͤnde ganz und 
gar mit Stillſchweigen. Er thut immer nur, als ob etwa 
acht Leute ſich, ſo wie von ungefaͤhr, den unbedeutenden 
Namen Cleriker gegeben haͤtten, da doch dieſe Idee von der 
geiſtlichen Maçonnerie ganz allgemein verbreitet werben 
war. Er ſchweigt daruͤber, daß der Name Cleriker ſo 
wichtig gemacht ward. Wenn man auf die Aufnahme in 
nen innern Graden der Cleriker aufmerkfam iſt, fo 
*fieh: man bald, (wie ich von rechtfchaffnen Männern weiß, 
“welche die Verfammlungen und ihre Gebräuche genau ken⸗ 
nen, die ehemals davon eingenoinmen waren, und jeßt fie 
“peifer haben kennen lernen), wohin das Ganze zielen fol, 
“und man wird Driefterweibe und Ordensweihe in jlems 
eitiher Verbindung mit einander finden. — Kein Eleriker, 
‚Hauch nicht Starck, der doch ein proteftantilcher Theologe 
war, 
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ar, hat jemals (wie ich auf Nachfrage von einem glaußg 
würdigen Manne gehört habe), im Eapitel’es vor unrecht 
“erklärt, dag protefiantifche Tempelritter einen ganz cas 
rholifchen Eyd ſchwuren.“ — Wenn Cleriker bey einer 


Aufnahme zugegen waren , fo ward in ihrer Gegenwart dep 


catholiſche Eyd auch von allen Proteftanten adgefchworen, 
und es gab fodann ein Cleriker dem Aufzunehmenden die 


prieſterliche Zinfegnung in feinem prieſterlichen Ot⸗ 


nate. Iſt es nun zubewundern, daß die Meynung ziem 
lich allgemein ward; das Clericat ſey ein catholiſches Dries 
fterchum, und man müßte, um an der geiftlihen Mies 
connerie Theil zu nehmen, auf gewiſſe Weife catholiſch 


werden? Starck hätte daher dies aufklären, und erzählen _ 


folen, woher das Llericat Fam? wie es an prote⸗ 
Pantifhen Geiſtlichen entſchuldigt werden koͤnne⸗ 
aß fie ganz catholiſche Ceremonien bey den Pros 
teftanteh einfübeten? wenn die Ordensweihe nicht 
‚Deiefierweibe gr foll, was fie denn fonft iſt? ob 
Die befondern Gi 
ruͤhmten, wirklich oder erdichtet waren? und wenn 
das letztere feyn follte: wenn fie erdichtet worden? wer 
fie erdichtet babe und wenn und wo der Betrug 
entdeckt worden fey? Starck hätte um fo mehr dies 
Alles erklären follen, da er nicht etwa ein bloß leidendes Diits 
glied des Clericats war, fondern da er ſelbſt Logen eingerichs 
tet hat; da er eine unbedingte Vollmacht von dem unbes 
Fannten bern, Pylades, hatte, aufzunehmen, wer 
er wollte, und da aus den im 2ten Theile des Anti St, 
Nicaiſe abgedruckten Briefen Mar ift, daß er der Vor⸗ 
nehmſte unter den befannten Elerikern war. Ob Here 
Star, fagt die Verfaflerin, keine Loge eingerichtet hät, 
“worin ein Unbefangener gleich beym Eintritte ungefähr fü 
ben konnte, wohin feine Abfihten gegangen find, dies me 
“gen diejenigen prüfen, welche die Einrichtung der Starck⸗ 


⸗ſchen Logen von gewwiffer Art kennen. Sch babe mie 


“einem gutmäthigen Manne, der zu einer folhen Loge ges 


hört, gefprohen, und diefem, weil er.fich zur proteſtautie 


then Kirche äufferlich befennet, niein Bedenken frey gefagt. 
Aber der gute Mann war, fo verbiendet, daß er mir anss 
wortete: Was ich denn an der catholifchen Religion 
“auszuſetzen bitte; im. Grunde wäre fie doch im 
Laͤltern Befize der Gebeimniffe, als diepros 

:&8 3 “seitans 


ebeimnifje, deren fih die Lleriker _ 


544 Kurze Nachrichten: 


Ateſtantiſche. Gaͤtiger Gott! Wohin führen biefe Srunbs 
⸗ſatze? und zu dieſen werden Proteſtanten bey ben Cleri⸗ 
erborn in fogenannten Logen durch tathulifche Ceremonien 
⸗vorbereitet!“ die DBerfaflerin bezeugt gleichfalls , was wir 
auch in unferer oft angeführten Anzeige (S. 378 ff.) be 
merkt haben, daß St. bey der Erklärung feiner beruͤchti 
ten Vollmacht von dem unbekannten Pylades nicht aufri— 
tig verfahre, und eine Unmahrbeit fage, wenn er folge 
Au einem maurerifchen Certificare machen will. Der iin 
derſchied wird fehr gut gezeigt, und Niemand, welcher nur 
ein einztgesmal’ein maurerifches Certificat gefehen hat, wird 
fich da8 weis machen laſſen. 
"Die Sage von dem fih in der Stille verbreitenden 
Sharpotteigmo han die Verfaffertn auch nicht für fo ungegräns 
det, als Sarck. Sie verfihert vielmehr, mehrere und 
ganz uͤberzeugende Bründe gefunden zu haben, daß bie 
Kermuiche Drofelytenmadherey und die geheimen Machi⸗ 
nationen der Propaganda zum theil der prote 
ſtantiſchen Religion fehr weit gehen. Sie gefteht zwar 
auch, was jeder verftändige Mann einfehen muß, daß, wer 
Jen mancher Betrachtungen, einige fehr einfeichtende Beweis 
ſe nicht öffentlich beygebracht werden können; indeſſen führt 
fie doch ziwey an. Aus der zuverldffigften Quelle weiß 
⸗ich es, daß der Cardinal Borgia es angefehenen Reiſen 
den, Deren Glaubwuͤrdigkeit Zerr Stard in Zweis 
fel zu ziehen ſich nicht unterfangen wird, gefagt bat: 
NJetzt ſey der vorzügliche Sig und Wirkungskreis 
der Jeſuiten in Norden, und ausdruͤcklich Hinzugefegt 
hat: af fogar einige Jefuiten proteftantifcye Pres 
edigerftellenn bekleideten. — Ein folhes Zeugnis von 
dem Bebeimfchreiber der großen ömifchen Anſtalt 
“zur Verbreitung der catholiſchen Religion ſelbſt 
“fest dies wohl außer Zweifel. — Auch Bat ein Curlandi⸗ 
ſcher Savalier bey ebendemfelben Cardinal Borgia, damas 
ligem Sectetär der Propaganda, Nachrichten Cur⸗ 
land und unſern kirchlichen und politiſchen Zuſtand 
gefunden, die ihn in Erſtaunen ſetzten, und die Vermu⸗ 
thung beſtaͤtigen, daß der roͤmiſche Hof und die Propa 
“da auch bier ſehr gute Correſpondenten haben mi 
und ihren Einfluß im Norden allgemeiner zu verbreiten 
»fuhen. Dies hatten vermuthlich meine Landesiente ſich fo 


"wenig, als die Bewohner Deutſchlands, vermuther. u. 


Verwiſchte Schriften: “ar 


Arch wahe ¶. Wet won dei großen Kuflalten ber Drgr 
jean unsereichtet AB, lefe.auh.bie Note, melde - 
16. feht, . 
.. Bas die Verf. über don St. Yricaife, und Stard’@ 
Sesragen bey Gelegenheit biefes Buches fügt, Abergehen 
wir, um des Naums zu ſchonen. Jeder Unbefangener wird 
auch darin die Wahrheit auf ihrer Seite finden, Wichtig 
wöer voch ift das, mag, fie darüber. fagt, daß Stard au 
denn, was fie in ihrer Schrift Über Caglioſtro von deſſen 
Warnung wider Starck erwähnt hatte, in feiner Verthen 
Bigung hat beweiſen wollen, dab entweder Caglioſtro ober 
‚er kein Jeſuit fevn. müffe,, Sie will zwar noch ger Hoffeitz 
DAB. das fa zweydeutige Betragen Stard’a weder Beförbek 
‘zung des. Sarholicismus, noch Iefuitisumg it, Aber das 
Durch „ daß er mit feinem Taufjheine zu Bewetjen glaubt, er 
Sey 3m ang gewefen,, tin Jeſult der. vierten Elaffe zu fentt« 
Hape ex, mepnt fie, eigentlich. wohl nichts für ſich hewieſen 
Ran wuß den Geiſt geheimer Sefeljinaften und ihrer Gen 
+rfeßge wenig fennen, nenn man ch es wicht ſelbſt fagen kann 
«dep ſolche Sefese, nur für. die zudringlichen und 
‚lenslofen Mitglieder gegeben find; daß abet, die Obern die ' 
«Pracht haben, in. jeden Sällen, wenn Das. Befte des 
Ordens es mit ich. bringt,, diefe Borficht zu überfchreitem. . 
„ch Senne einen, fehr geiftvollen catholiſchen Priefterg 
“erper.mir felbft gefägt hat, man habe bey thm, zur Verntine 
“perung der ganzen Geifttichteit, die Ausnahme gemacht, 
Lihn ſchon im ſeingem zwey und zwanzigſten Jahre, im, 
Zeit von zweyen Monaten, aus einem Weltwanne zum 
„priefter zu weihen, der, Weſſe leſen unb.alle hohe Verrich⸗ 
Liungen der Kirche ausüben könne. Und die Jeſuiten — 
die ſollten die einzigen ſeyn / welche ein zu ihren Abſichten 
*tangliches Subject, nah. unverdrüchlichen Ordensregelt 
durchaus eine feltgefehte Reihe von Iadtenpräfen müßtett,, 
ohne dies ſchuelt ale Stufen hinaufführen zu dürfen? 
Solch ein. unpoligifches Gefen läßt ich vom intrigantefteik, 
Ordeun nicht benfen,,. denn ſchlaue Menfchentenner und Aus, 
«fpäßen werben. gewiß die Kähigkeiten eines Ordendgliebens 
“in kürgerer Zeit genugſam ergründen, vorzüglich, wenn fie. 
dem Subjecte Fihigfeiten zu den Orbensabfichten angebb⸗ 
ten finden.” Auch den Imftaud, daß bie Eleriker verlang⸗ 
J FR es follten feine Jeſuſten, oder andere catholifhe Geifte, 
&e ins Tlericat aufgenommen werden, findet bie Verf. nich 
j nn es 
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fehr beweiſend für Starck. "Wenn man einmal aus andern 
wichtigen Gründen annehmen muß, daß Dies fogenanns 
“ge Llericat, deſſen Aeufferes ganz catholifch_ause 
“fieht, von Latbolifen herkam, die auf Proteflanten 
wirken wollten: (und Ar. St. bat nicht für guf"gefuns 
“den, fo wenig von deffen eigentlichen Urfprunge und Obern, 
4418 von deffen wahrer Befchaffenheit, und von den fogenanns 
‘ten Geheimniſſen, die. in der geiſtlichen Maçonnerie, 
"oder im Clericate enthalten feyn follen,. nur ein Wort zu 
Magen): fü iſt es natürlich, daf fie, durch eine ſolche fcheins 
bare Acte, nur blos dem Derdachte, den die Proteſtan⸗ 
ten befommen könnten, zuvorkommen wollten. lebe 
dem iſts natürlich, daß die cathoftfchen unbekannten Öbern 
“ich ohnehin nicht getrauen durften, Priefter und Jeſuiten, 
‚die catbolif geboren waren, als Werkzeuge zu gebraus 
Lchen, fondern fie brauchten Proteftanten, die unvermerkt, 
“duch die abfichtlich ausgebreitete geheime Meynung, daß 
die Achten Geheimniffe der geiftlihen YTaconnerie in 
Frankreich, in den Rlöftern, in der Sorbonne und 
#dergl. befindlich wären, zu ihnen hinüber gesogen wurden. 
“Alfo konnte diefe Acte wohl nichts als Politik feyn, und 
“Hinderte ihre Operationen gar nicht. Ich Füße dies 
"nur als ein Beyſpiel der Unzulaͤnglichkeit der Beweisgräm 
«de des Hrn. OHP. an; denn ſonſt tft, fo viel ich mich ers 
“Hnnere, nicht namentlidy von ihm behauptet worben, baß 
UEr gerade ein Jeſuit der vierten Claſſe fen.“ Auch 
blos dadurch, daß Caglioſtro vor Star, und biefer vor 
jenen warnte, iſt es noch gar nicht ausgemacht. "daß bende 
sicht zu gleichen Zwecken arbeiten konnten. . Beyhbe ſuchten 
Magie und GHeifterfeberep zu verbreiten. Wenn 'aber 
nur Aberglauben verbreitet, und gefunde Wernunft unter 
‚deckt wird: fo ift den unbefannten Vätern ten 
wohl einerley, auf welche Art e& geſchtehet. Jemehr Syſte⸗ 
me find, die dahin führen, deſto mehr werden bie 
erhitzt, und deſto eifriger werden fie. Man geht von einem 
Syſteme zum andern, voll Hoffnungen, und immer weiter. 
‚Der Zweck der unbekannten bern wird daher durch 
‚mehrere Syſteme noch befördert. Im Warnen vor Ders 
nunft, und Einfhärfung des blinden Gehorſams gegen 
‚die unbekannten Obern, ſtimmen doch alle Syſteme der bis 
hern Geheimniſſe überein. Dies bahnt den Weg zu b 
em Glauben vortreflich. Wenn dann —R 
» 
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diger, ald Verbündete der roͤmiſchen Hierarchie, hinzukom⸗ 
wien: fo iſt es gewiß kein bioſſer eu, „men man fuͤrch / 
tet, daß Europa almaͤhlig wieder in den Schlamm ap Nberh 
glaubens zuräcfinten Eönnte. “Die Wirkung iſt langſam⸗ 
aber ficher , und ich Habe fle feit einigen Jahren bey gut; 
Muͤthigen und fonft recht kiugen Leuten ſchon —E 
iv: Was die Verf. num zur Vertheidigung der Hertn Niß 
colat, Biefter und Gedife ſagt, gereicht ihrem Herz 
eben fo fehr zur Ehre, als die unwärdige Behandlung, wel 
St. ſich gegen diefe verdiente Männer erlaubt, feineis 
CLharacter und Stand ſchaͤndet. Wer wird es nicht ſeht richs 
Kg finden, was die edle Dame fast: “Es feheint Hert St. 
gar nicht gefühlt zu haben, wie wenig es für ihn anftän 
{dig war, in diefem Streite, wo ihm Schuld gegeben wardy 
“ev. habe ſich folder Dinge verdächtig gemacht, Die einem 
proteftantifchen Gottesgelehrten niche gejiemten, mun alle 
2Aufmerkfamkeit auf ſolche ungeziemende Dinge überhatipt 
für überfläßig und ſchaͤdlich, ja für manftändig und boshaft 
“auszugeben.” B “ “ 
Da Garve in dem Starckiſchen Werke fo.oft mit 
Lobfprüchen citirt wird: fo konnten vieleicht flüchtige Leſer 
"glauben , jener wuͤrdige Gelehrte nehme Schwärmeröyen in 
Schutz. Um diefen Irrthum zu verhindern, rückt die Verf. 
‚einen Brief deflelden, mit feiner Erlaubniß, ein, welcher 
" zeigt, wie weit diefer berühmte Mann davon entfernt if, 
‚Ihorheiten, wie.die Magie, zu vertheidigen, und melde, 
‚unter andern aud) zum Beweiſe btenet, daß er über die &e 
‚Fahren, welche der proteftäntifchen Kirche drohen, izt etwas 
anders, als ehemals, denkt. . en 
©. 71 f. findet ſich in einer Note noch eine Nachricht 
son ein paar Beträgern, Bilhelmi ind Graf Bologna, 
die einige für sine'Perfon halten. . Der erftere zog vor einis 
gen Jahren in Oeſtreich, Schlefien und Polen herum, walls 
te für einen groſſen Kenner innerer Orden gehalten feyn, trieb 
vielerley Intriguen, und mag wohl von ben undefannten 
Obern gefandt gewefen ſeyn. Der andere, vielleicht ein 
Mind), gewiß aber, nad) feinem eigenen Geſtaͤndniſſe, ein 
in Italien geweihter catholiſcher Prieſter, zog in 
Deutfhland herum, machte bald den italieniſchen Sprache 
‚meifter, bald den achten Freymaurer, bafd.den Zeichendeus 
ser, bald den Geiſterbanner bald. den Schasgräber. SE 
mnahm in Leipzig die Proteftantifhe Religion_an, 
ni: Su... 


ine 
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las aber. dennoch an mehrern Orten YiTeffe, um bamit: Gel⸗ 
ſter zu bannen und Schäge zu graben, In Erlangen warb 
dies entdeckt, und ex kam ungefähr im Jahr geh, in gericht 
"Küche Unterſuchung. Der geweihte tragbare Altar, den er 
zum Meffelefen bey fich führte, ward wirklich bey ihm ger 
funden, Er ward bes Landes verwiefen „und ſoll ſich nach⸗ 
"her unter andern Namen in Schwaben und ber Schweiz has 
en blicken laſſen. E 
| Nun bemuͤht fich die Verfaſſerin noch, ben abentheuer⸗ 
lichen Auffag von Schloffer Aber Caglioſtro Im Januar 
: 4988 des deutfchen Mufei zu beantworten. Daß eine ſolche 
geſuchte Pertheidigung eines beruͤchtigten Betruͤgers 
“und deſſen gefpielten Betruͤgereyen offenbar ſchaͤdlich {ey, 
iſt fehr einleuchtend. Die Verfafferin führe ſolches Heren 
Schloſſer fehr eruftlich zu. Gemuͤthe, und Beantwortet bie 
{einen Sophiſte eyen, zu deren Ausſchmuͤckung er in jenem 
Aufſatze allen feinen blendenden Witz aufgeboten hät, mit 
eben fo vieler Kaltbluͤtigkeit als Gruͤndlichkeit, laͤßt aber das 
bey den Kenutniſſen und Verdienſten deffelben alle Gerechtigt 
Leit wiederfahren, Wir wollen nur Einiges hievon, wels 
ches noch zur nähern Kenntniß der Geſchichte bes Betruͤgers 
"dient, davon auszeichnen. Herr Schloffer fagt: bie von ber 
Verfaſſerin erzählte Gefchichte der Betrügereyen des Eaglies 
firo in Mitau, fey ein unvollendetes Drama, Darauf eis 
"goledert fie: "Das Drama des C, follte nicht in Mitau, 
*fondern in Petersburg gefpielt werden, In Mitau leg 
“nur Nie Scene zum Dovfpiele, C. kam gewiß nicht fü 
«ganz yon ungefähr aus Italien oder aus den aͤgyptiſchen 
Pyramiden mit einemmale bis nach Mitau. Was bes 
wog ihn, alle andere Städte bios durchzureiſen, umd bier 
“gleich, feine Operationen anzufangen F Kir war gefendet; 
: dies fagte er ſelbſt, und dies war auch wohl augenfchein: 
sg, Bahr hätte ex fouft fo genau wiſſen können, an wei 
“er fich zu wonden hätte, fo genau Die Leute wählen Eins 
“pen, dleer, ihrem Charakter nach, gleich anfänglich 
"feinen Xbfichten bequem fand? Wer gab ihm die Nachrich⸗ 
“ten? — Dernuthlid, eben die Propaganda, die von 
Firhligen und politiſchen Zuftande in Curland fo 
genaue Nachrichten einzieht. (S. oben.) Unwahrſcheinlich 
ft es wenigſtens nicht: denn ſonſt find Wohl die nördfichen 
Ränder im ſuͤdlichen Europa fo fehr bekannt nicht, und bie 
Propaganda wende doch ſo viete Koſten nicht umfonfe 
En aufs 
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nit Bari ·. - 
reif, Fonderh ehefte’sie Nachrichten’ wohl mit, wo.ed. 
Binnen befordern ira ee tom ſch iM 
“rrertiftigen Plan gegläckt , mich zur Reiſe nach ©: 
“Hirg, mit Bersilligung meines Bart, Es — 
Aoäxe ihm feine’ Abſicht noch beſſer 
“de alsdenn aut dortigen Hofe wicht —* ein — 
deuter , fordern als ein Mat „dem hp 
“fer in Curland feine Tochter anvertra 





“wies mißlang ihm nun zwar⸗ wer, er kan do. 
aus die’ beſten Empfehlungen, 'teldhe er much — 

Ben Throne der groffen Catharin a durfte er ch iudeNen 
“nicht nahen, weil der ditchbeingenße Verftand = 
—— —— ſogleich F en Er * 
er daher feinen Hauptzi naͤmlich y 
bern einen Wirkum er * ale 
— tbarina 3u 9 ſchaffen. Er at mi © 

u dem befantsen Kuftfpiele „welches Pe Mona! 

Br förteb, Nun u * ſchnell durch Curland ih 
“rel er den Anblid feiner bercogenen Sch 
ſcheuete. Gr führte datauf bad Pacpie in Ze 
auf, weiches in der Heinen Schrift Caslioſtro in Yard 
— — iR.“ — Under Dann wird Sdieß 


Am Schluß fordert die Merfafeche Die deſer wolche * 
wa ihre Erzählungen zum Theil in Zweifek ziehen follten. 
ar daB fe fh) durg Ähre Vekagıten —— md Due 

hrheit der Thatſachen im un, näher erkundigen 
mögten. “Es leben hier noch nanche Perfonen, weldie vor 
Caguioſtro betzogen, und vom Bin.-OHP. Staxck wit 
Erwmartungen hoher Geheimnife hingehalten wor! In 
Einige können ich freylich nicht entfchlteffen. ſich oͤffentlich 
«als Zeugen von folchen Thatfachen, deren Wahrheit fier 
wohl wiſſen, und die fie mißbilligen, anführen zu 

Einige wollen mir fein fehriftliches Zeugmiß ar aber ! 
muͤndlich fhgen fe hierüber genug, und noch mehr, als 
“htex anzufähren noͤthig und näglich geachten —X 
“nigftend bin ich gewiß aͤberzeugebaß nicht alfe 
werden, gegen vedliche Leute, yon dehen fie. gem Ir 
find, in den Verbindungen, in weichen kom an nie 

".*compromistite ja werben, tm Vertreven der Wahe⸗ 

Hheit Ihr. Zwanithz au geben.’“ 
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2 Endlich folgt eine. eindringende Ermahnung an Kern 
Stark, (A abe we ‚man ed wohl vnrausfehen Lonnte, 
"yergebich-gervefen-iy. : Wir zeichnen, mir.andh bie legten 
Worte aus: “Nur auf den Sal, dag entweder Herr Start 
wir und denen, die ſeſſ ganzes Betragen genau fennen, 
Goen ͤge leifter, oder wehn ich auf irgend eine Art die Wahr⸗ 
(heit in ein flärkeres Licht fegen kann werde ich mich, fa 
*er- antworten follte , über diefe Antwort näher erklären; 
aber ſonſt ſa weige ich gewiß, wenn ich auch noch fo bitter 
Aggegriffen werden follte, und huͤlle mich ganz ruhig in das 
1 Derußtfeyn, da ic uginen gegenwärtigen Schritt 
“gkpelft „, und mid) bey jeber Zeile, Die ich nieberfehrteb,. ges 
Vfragt.habe , wie ich diefen Schritt (den Ih, meiner 
Zaun nad, zum Beften.meiner Deirmenfhen, die irre ge 
“FÜhet werben, wagen mußte), bereinft vor dem Richters 
“tubte Gottes. verantworten: werde? — Dort, wo auf 
fbed: Deträgen des Herrn OHP., und alle Triebfedern 
“feiner Zandlungen, aud) der gebeimften, fo wie die 
“meinigen, vor dem allmächtigen und -allwiflenden Richter 
Aber Herzen enthüllt feyn werden,” J 
Recenſent ſieht ſich nut in der unangenehmen Nothwen⸗ 
digkeit, dem Publico von der hoͤchſt unanfändigeh Antwort, 
welche Starck jener Schrift entgegengeſetzt Dat, 

ſchaft zu geben. Hier if ihr Titel: 


Auch Etwas wider das Eiwas der Frau von dee 
Recce über des Dberhofprediger Stars Vers 


theidigungsfchrift,, von Dr. Johann Auguſt 
Starck. Leipzig bey Beer, 185 Seiten, 8. 


Wen irgend ein Lefer dieſe Schrift mit einiger Erwartung 
in die Hände nimmt, in welhem Falle dee Recenſent fi 
freylich nicht befand: fo wird er fie doch ſicher nicht bios eben 
ſo unbefriedigt, fondern, wenn er nur noch einiges. Gefühl 
von Ehrliebe und Wohlftand hat, mit eben fo großem Wi⸗ 
‚derwillen, al& diefer, wieder. wegiegen. Man darf wirklich 
nur jene fo anftändig, fo Billig, fo überzeugend gefchriebene 
Schrift der Frau von der Recke, und biefe unanftändige, 
: pöbelhafte, grobe, haͤmiſche, heftige, unbillige und under 
‚friedigende Antwort des Hrn. Starck Ifjen, um ſich zu über: 
* * zeugen, 


Verniſchte Chr. es 
zottzen, if welcher Seite Wahr 


n Waheheit ſey/umn· ie verzwelr 
‚fett die Sache eines Mannes fepn meüflgs: welcher ſo ſchteiben 
ante, wie dieſe Schrift: geſchrieben it. Iene atmet auf 
allen Setten:Waprheitsttehe, Sohle Frevmuͤchigkeit / Gefuͤhl 
für Wohlſtand, und :ift durchgehende it einem Tone x 
faßt, welcher" die Sprache der Wahrheit und: Aufhntd ds 
diefe Fänggmit Schmähungm.an, undıendigr mir Schimpfe 
Wörtern, fest alle Achtung „bie.mak dem Stande nnd Ge 
ſchlechte einer Dame, wie die Frau von der Recke iſt 
nzlich · aus den Augen, fest frepmüthigen Erzählungen dreia 
fer Leuznen und elende Sophiſtereyen entgegen, und iſt durcha 
gehends mit einer ſo gamz zůgellofen Leiden ſchaft geſchrieben⸗ 
daß, man erzeugt werden muß, iht Verſaſſer ſchreibe wie 
ein Matin, der tenig mehr gu verliehren hat. Es iſt in 
ber That. für einen Mann, der noch einiges Gefühl hat 
traurig ,. ein ſolches Urtheit fällen zu müflenz: aber ter, iſt 
&s der Wahrheit ſchuldig und hoft/ daß fein Lefer folgender 
meine es ungerecht, oder auch hite zu Hart ausgedruckt fine 
a wird. cur B > 
"Die Vorrede fängt gleich mit dem faben Wise an, DIR 
die Verf. jener Schrift mit der Debora, Jael und Hulda 
verglichen wird, Was die Schrift feldft berrift , ſo wollen 
wit zuerft ſehen, was Kerr St. in den Hauptſachen geant⸗ 
wortet dat, und hernach von feinen häufig ‚eingemtfchtens 
Sochmahungen reden. Das erfte hat man wirklich Mühe 
dufammenzůſuchen, weil es ſo gar wenig, und unter ſeich⸗ 
tem Gewaͤſche und Schimpfreden verfteckt iſt. Hier ik 
indeſſen Ales, was wir haben finden konnen. Frau. d. R 
fagte in ihrer erften Schrift aber Taglioftro:., “hr. Stır 
“der von ſich bar glauben lafen,. daß er auch Obers 
Hhaupt einer -geheimttisvollen Gefellfchaft geweſen.“ ¶ Nuu 
laugnet St. hier, daß er je Meiſter vom Stuhl gewoſen 
e der im templariſchen Syſtem an ber Regierung des Ordens 
Theil genommen, oder von dem. Clericate Chef geivefen ſey. 
Dies önnte nun Allee doc) noch init jenen Worten ver Frau 
v . d. R. beſtehen; benz es hät Mancher von ſich a38 

ben laſſen, oder fi das Anfehen gegeben, ‚daf et B 
fe), was er doch nicht war. Aber St. wagt da bach wmier 
der, wie gewöhnlich , eine dreiſte Behauptüing, welche matt 
aus feinen im aten Theile des Antts St. Nicalſe gebruds 
ten Briefen widerlegen fantn, Zier beträgt er ſich ganz ale 
Chef der Eieriter. Er ſchreide im Damen berfelben; er 
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nennt ſich "Kanzler derſelben; er producirt bie Vollwacht 
von Dylades, und nicht Hr. von Vegeſack producirte 
fie, welchen er nun, weil die Todten nicht reden kannen, 
zum Chef macht. Man wird in jenen Brieſen nicht eine 
Spur finden, daß dieſer +4 war, wohl aber. durchgehende, 
daß Statck ſich als ſolcher betrug. Er will dem Orden 
En en machen, die ohne ihn nicht zu erhalten 
find; (AntisSt. Nic. 2. Th. S. 12.) die gewiſſe Loge 
auſſerhalb Deutſchland dipendirer von ihm (S. 13. 
das heißt doch wohl, er war ihr Oberhaupt, und noch 
mehr, denn ſelbſt von einem Meifter vom Stuhl 

dire ja wohl bie Loge nicht); diefe hat Meiſter und 

ter dos Tempels aufzumweifen, dergleichen. vielleicht keine 
Andre zeigen kann, obgleich falches der Koge felbft vers 
borgen ift; Ceb. f.) er bittet fogar, befondere Geheim⸗ 
niſſe auf ein. befondeves Stuͤck Papier zu ſchreiben 
(S,57.)y Folglich folten die andern Cleriker, und untes 
diefen Vegeſack, diefe befondern Geheimniſſe nicht wiſſen. 
Beweiſe genug, daß er, nicht ein anderer, der ſichtbare 
Chef des Clerioats war, oder damals wenigſtens dafür 
angefehen fern wollte. — Der Widerſpruch, welchen er 
©. 22, f, der Frau v. 8, R. vorwirft, findes gar nicht 
Start, und. ft ſchon in ihren Schrift hinlaͤnglich beantwor⸗ 
wet, — Was Frau v. d. R. aus Am. Starcks Curlaͤn⸗ 
diſchen Lebensiaufe erzaͤhlt: daB er dort an geheimen Bers 
Yindungen fehr thätigen Antheil genommen habe, und für 
inen wichtigen Mann gehalten worden fey, der die rechten 
Aunbekannten Quellen der Geheimniſſe fennte, wobey ec 
nichts getban. babe, dieſo Ehrfurcht 3u verringern, 
vielmehr wirklich Schüler in den geheimen Wifleufchaften 
gehabt habe, und daher in den Verdacht gefommen fey, ‚auch 
er habe feinen Schülern sEripartungen vorgefpiegelt, 
die er nicht erfüllt ‚hätte: dieſe wichtigen Uinftäude beant⸗ 
wortet St. ſo, daß man feine Derlegenbeig nur zu ſehr 
gewahr wird, namlich mit lauter leeren Worten. 
iſt nur eine Probe davon; Ich würdezu dem allen lachen; 
laut auflachen, wenn nicht die Frau v. d. R. meig 
herzliches Yiritleiden vardiente, Denn dieſem unzufams 
Amenhaͤngenden Näfonnement 4 C bier iſt ja. gar kein Raͤſon⸗ 
nement; hier find ja lamer Tharfachen, die Hr, Starck 
beantworten fol. Welche Verdrehung!) 4fiche. mans je 


Han alen Orten an, daß es das Product det Aronipek 
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Demi Sechtiffin. E 0x 
ei — Morgen kann es einem P —— 
Geheimniſſe von — O6sen | * | 
Ina, im Geiſte det ehemaligen. | | 
ug, 8.8. , des grofien Cag oftro zu —— * 
Ler nun zum Ungluͤck, daß 
we e; fo Bin ic) wieder der wichtige Wiann, der: diefe * 
ae Quellen tenne , anb dann tfl’une Tine‘ Brand. Ds 
TR noͤthig, um a eh Welt zu verkündigen.“. Lane | 
ein elender Wis Gelegenheit —— wir 
bemerken, 3 Kerle in nen feinen Schriften Abet die⸗ 
feine fchlimme Sache ein beſonderes * 
—5*— ihm bey fluͤchtigen Eat: ienfte briſten fans 
olche Thatfachen nämlich, wie die eber anzöführten; welhd 
genau zufammenbängen , veißt er; wenn ee: fit:6ean® 
worten fe, auseinander; und ſuht jede eitzeln in — 
Eee | von Worten- zu erſticken. Da: muß man 
aufmerkſam ſeyn, um feine Sep —— ge 
Die Sage, welche. Frau v. d. 
in Geankreich zur catholiſchen Kicche —** 
findet derſelbe ſehr ange mackt, und. elle 
nach feines gend Ar ‚ein Langes und Breites. Aber 
er beliebt nicht in Ermägung zu eben. daß eine ſolche Das 
ge von einem Marne, welcher durch nichts Gelegenheit ge) 
geben bat, fo etwas von thm-zu glauben, ober nur wahe? 
— —8 zu finden, freylich keine Aufmerkſantkeit verdient 
—* —* —* iſt, mb —— —— * 
es bekannt geworden iſt, 
fen auf eine Loge auſſerhalb — hat; 
welche die wahren Tempeis - , 
. Befigen fol; welcher von Seg ren vo rohen Nas 
ſters fpricht, den niemand fenar: weicher als Cleriker gu 
rritt, catholiſche Ceremoͤnien ausübt, und Vorrechte, dumE 
ſtolae, verlangt, die er von clerikaliſchen vor 
der Reformation, welche niemand kennt, und vonn 
Bernhard geerbt Haben ] 
pefen egneten Vater redet; weicher ein —A— — 
hochſt verdaͤchtig iſt, ind ‚Fils et: — 
-de la famille des Scavunt de 
* an ner en 
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654 . Kurze. Nachrichten 
Marne endlich, ber in Paris ein Amt bey ber koͤniglichen 
Bibliothek annahm, das niemals ein Proteftant beffeibet 
Bat, und nach der Verfaffung nicht bekleiden Fann, n.f.f. 
daß, fage ich, bey einem folchen Manne, welcher dergleichen 
thut und redet, die Sage, daß er in Sranfreich catho⸗ 
liſch geworden fey, allerdings Aufmerkſamkeit verdiene, 
and den Verdacht gegen ihn vergrößere. — Bey ber Er 
zählung, welche Frau v. d. X. von den groſſen Vorftelluns 
gen giebt, welche man fich bey der Ankunft des D. Starck 
in Eurland von ihm, als einem groffen Sreymaurer, machte, 
welcher die echten Geheimniſſe der Maurerey beſitze, 
‚und ſich mit der geiſtlichen Macçonnerie beſchaͤftige, 
üdergeht-ber Verf. dieſe letztern Worte weislich ganz mit 
Stüuͤlſchweigen, um nicht in die Nothwendigkeit geſetzt zu 
ſeyn, darauf zu antworten, und bleibt blos bey dem groſſen 
Freymaurer ſtehen. Das iſt denn fo eine Art, ſich zu ver 
theidigen.t Es kommt aber janicht aufunverdächtige Frey⸗ 
maurerey, ‚fondern auf die ſo fehr bedenflidye, fo fehr 
verdaͤchtige, geiftliche Freymaurerey an, bie Hr. St. 
anz neu. einzuführen mit fo groffem Eifer. befliffen war. 
arauf mußte er antworten! Eben fo übergeht er die That; 
fache ganz mir Stillfhweigen, daß er Caglioftro’s Opergs 
sonen mit dem’ Degen , nicht etwa für Betrug, fondern für 
ſchwarze Magie erklärt, und zu den Geiſterbeſchwoͤ⸗ 
ern hingewieſen habe, die durch Raͤuchern Cauf che 
rikaliſche Art.) ihre Eitationen zu Stande bringen. Auf 
dergleichen Dinge antwortet St. nicht gern, und er wird 
freylich ſchimpfen, daß man ihm das, was er weistih un⸗ 
beantwortet läßt, wieder vorhaͤlt. Er wird das Zu: 
dringlichkeit, Bosbeit u ſ. f. nennen, und kuͤnftig fagen, 
Daß er die ganze Schrift der Frau v. d. R. wider ihn ums 
ſtaͤndlich widerlegt. habe. Aber freylich kann man leicht wi; 
Derlegen, wenn man nach Belieben die wwichtigften That? 
en auslaͤßt. . Statt diefe aufzuhellen, macht er wieder 

ein weitläuftiges Geſchwaͤtz, fpottet über die Magie, die er 
doch, nad dem unverdächtigen Zeugniſſe ber rechtſchaffen⸗ 
fien, edelften Dame, ehemals felbft geruͤhmt und em: 
fohlen bat, ſchimpft auf die Verwandten der Frau v. d. 
ii und auf. fie felbft, und breitet fih über den Glaut 
ben an Gefpenfter und andre -übernatürliche Erfcheinum: 
gen mit feheinbarer Gelehrfamkeit ans. Die drey Geſchich⸗ 
ten aber, welche es ber Frau.v. de R.erzaͤhlt hat, werben 
en nur 








it fluͤchtig beruͤhrt , und er entſchuldigt Ne damit, dat 
er fie erzaͤhlt Habe, wie man ſolche Geſchihten, wenn von 
dergleichen Dingen in Geſellſchaften die Rede fen, re 
Ten pflege. Eine feine Erklärung ! Mur Schade „daß kein 
Verftändiger ſich dabey unter diefen Umftsnden-beruhie 
gen wird. Die erſte Gefchichte von dem- Magier und einem 
inzen will St. auch nicht mit der Endisung erzählt has 
den) welche Frau v. d. R, anglebt ſondern ſie ſoll To geege - 
bigt haben daß der Prinz zu dem Wagier fagee: “Beh 
ie, Sie find ein ſchlechter Nenſhi Und.har. ih, 
nach der Zeit nie Wieder wor ſich geiaſſen — 
daß der Prinz dieſes geſagt hat: Aber daß es Herr Starck 
der Srau v. d. Recke nicht Jo erzähle Hat, kann man dene 
Zengniffe ‚diefer edlen Dame wohl glauben Die zweyte 
Beſchichte foll auch "mit falfchen mnanden erzähle worden 
ind ſo auch die dritte. · So lange alfo kein anderer 
enge auftritt, ſtande hlet Zeugniß gegen deugniß · Aber 
wer wird ſich da wol bedenken, welchem man beytreten ſoll? 
Zwiſchen einer Dame, wie Stau v. d. R., iind einem Mans 
ne, wie St:ydiefich beyde dent Publied auf forfehr verſchie⸗ 
Vene Weife gezeigt Haben, zwifchen der Frau von der Recke, 
die keine Urjache Haben kannte, folhe Erzäplungen au ver⸗ 
fälfchen , und deren edler wahrheitsliebender Charakter ſelbſt 
in ihren Schriften fo deutlich, hervorleuchtet, und zwiſchen 
Herrn Starck / welcher feit 1767 fo viel unverantwortliche , 
zweydeutige Dinge that, der fie num alle Tengtierzfoiweitier 
nur fan, der. in feinen Schriften , fogat feine Wahrheitss 
tiebe , fo viele Partheplichkeit, fo unglaubliche Unverſchaͤmt⸗ 
heit zeigte, kann keine Wahl Statt finden. — — 4 
Was nun einen der wichtigſten Punete, nämlich die 
“Art, wie St. fid) 1780 gegen die Fran v. d. Rede Nber 
Shhröpfer’n erklärt hat, betrift: ſo war es mumfreylich 
ae daß — auch —— pe ee‘ 
gefteht alfo, daß er mit ihr über diefen Mann gefproceil, 
und ihr feinen Briefwechſel mit ihm mitgerheilt Habe, leug⸗ 
net aber alle übrigen Umftände, "und auch den, daß er.ihr 
den Froͤhlich als deſſen Nachfolger empfohlen habe · Hier 
ſteht alſo wieder Zeugniß gegen Zeugnih aber es tkaun kein 
Bedenken ſeyn, welches Zeugnip zlgubhaft iſt Here St. 
hat ſich in dieſer gain Sache in keinem Punkte ala einig, 
aufrichtigeh und’glaubhaften Mann bewiefen, und auch in 
diefer Erzahlung don feinen Geſprachen mie grau v. d. R. 


Ve Race 


Aber Schroͤpfer kommt wieder ein Haupumſtand vor, wei; 
aber das. Ganze aͤuſſerſt verdächtig macht, unh vielmehr bie 
‚mit allen Umſtaͤnden aͤbereinſtimmende Erzählung dee Fran 
Be: A, beſcütigt. Er kann nämlich nicht ableugnen, daß 
the feinen Briefwechſel mie S gezeigt babe, 
und ſetzt hinzu: “da keine ·Urſache vorhanden. war, ein Ge 
srhelmniß bavaus zu machen.” St. muß doch wahrlich für 
ne Sefer, welche jenen Briefwechſel keunen, (und er liege 
gedruckt vor deit Augen des Public!) wenig Achtung has 
Sen, und fie fämelich für im hoͤchſten Grabe. etnfältig und 
leichtglaͤubig Halten, wenn er und glaubt Überzeben zu küns 
— 
oͤßigen Brie ein Geheimniß su mache 
ne —— einzugeſtehen, daß er mit diefem Manne in einee 
be genauen Verbindung geſtanden habe, amd demjenigen, 
welchem er den Briefwechſel zeigte; bie nAmliche Achtung 
gen ihn einfloͤſſen gu wollen, welche er ihm in dieſen 
bezeugt. hatte. Eine ſo kuͤnſtliche Erkidrang, als er in 
ner Vertheidigungsſchrift von disfem Briefwechſel 
Sat, haͤtie er dach wohl damals zugleich der rau DO. d. Ai 
and) geben muͤſſen, wenn er nichtwollte, daß fie an Schroͤp⸗ 
fern glauben, und aifo auch gegen ihn fein Verdacht wes 
gen diefes fo fehr verdächtigen Briefwechſels entfichen folte. 
Hatte er aber on —ã— dieſer Briefe * Frau v. d Reck 
ſagt/ daß er Schroͤpferꝰn verachtete (welches er. nicht 
———— — fich getrauet), fo waͤrde dieß doch dieſel⸗ 
‚Se, bey ihrem damaligen Hange zur Magte, Te 
wundern muͤſſen, daß Starck, durch deu fie 
hauptſaͤchlich kennte, fo von ihm urtheilte, und ſie würde 
deffen gewiß erinnern. Aber wenigſtens müßte denn 
eine Urſache da geweſen ſeyn, warum Herr St. biefer krau⸗ 
Sen Dame die Briefe eines veraͤchtlichen Menſchen vorge⸗ 
Jefen hätte, Aber kein Wort davon! Und wie es ſelbſt mit 
| nachherigen künftlichen Erklärung befchaffen fey, 
Halb verwetfen wir die Lefer auf unfere Anzeige feiner Ver⸗ 
:Shetdigungsichrift (&. 387 ff), woraus erhellet, wie viel 
derſelben noch im Wege ſteht, che man fle als richtig annch⸗ 
"men kann. Cr will zwar auch du im Anhange zum 
aten Theile abgedruckten Briefe des Kammerhern von 
Seiniz beweiſen, daß er dieſem ſchon 1773 ſeine Verachtung 
gegen Schroͤpfer'n bezeugt habe, und Aut ſteht aus 
uch an eines Stelle; aber man muß erwägin, — 
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here abgedructten Btiefe bey weisen wicht Kinlängiih zur: Auf) 
klaͤrung des St. Briefwechfels mit Schroͤpfer find; ul, 
Daß 2) der Kerr, an den Starck ſchrieb, damals ein Fein 


Schröpfer's war, und Starck gegen jenen alfo nothwen 


dig fo ſchreiben mußte, als ob er Defen Betrüger verachtete‘ 
Der Fall ift daher fehr mohl: Renkbar, daß Er. an 
anders über Schröpfer ſchrieb, als er wirktich dachte, 


gegen die Fran v. d. R. und-andere ſptach. Die Graget 


warum ee Schröpfer Babe ausforfhen wollen? bleibe 
auch für diesmal unbeantwortet, Ueber das, was Graf 


v. d. R. Aber das Clericat geſagt, und über bie Fragen, 


weiche fie dem ſichtbaren Oberhaupte derſelben, Kran. Ds 


Starck, vorgelegt hat, geht er bedächelid) kurz weg, läßt DIR 


Zweifel unerörtert, die Fragen unbeantwortet, und ſchimpfi 


ſtatt deffen auf die Illuminaten. Und was In aller Well kan . 


ihm dies Helfen? Geſetzt, die Illumiñnaten wären die ‚ges 
fährlichften Leute, wären alle heimliche Katholiken, und arbeis 
teten daran, den Katholicismus andjubreiten, wovon das Ger 
gentheil doch fo fonnenkiar betotefen tft: würde badurch a 
nur ein Titel des Verdachts weggelöfcht, worinn fih Et 
Befindet? — Auf den Umftand, daß feine Vollmacht von 


Pplades kein maurerifches Certificate fey, wozu St. es .fe- 


gern machen mögte, weiß er nichts Gründliches zu anttvors 
ten. Dach vielem elenden Geſchwaͤtze darüber,” macht er es 
fo, wie er es fchon fo oft gemacht hat, indem er une deshalh 


S 


auf feine ungeheuere Vertheidigungsfchrift vermeißt, wo ma 


aber eben fo vergeblidy eine gründliche Antwort auf’ die 
Dagegen gemachten Zweifel und ſonnenklare BDeweiſe fuchen 


wird. — Frau v. d. R hatte fich fehr geiret, wenn fie 


gſanbte, St. würde fich nicht unterfangen, die Slanbwhrs: 
Digfeit dee angefehenen Reifenden, auf deren Zeugniß fie dig 
wichtigen Aeufferungen des Kardinal Borgia erzählte, in Zwet 


fel zu ziehen. Ein Mann, wie St., nimmt in der Ver⸗ 


zweiflung, worinn er fi) Befindet, auf nichts Sückficht, fort 
dern ſchimpft, wenn er weiter nichts zu antworten tbeiß,- 
alle Dienfchen. Hier ift feine faudere Antwort auf jene Er⸗ 
zählune. „Hat Borgia das gefagt, fo muß er ber dumm? 
„fe Schöps von der Weltfeyn. Erſt gebe die Dame biefe 
Reiſenden namentlich an, und bringe über diefe Sage. ein 
en hröiges Document bey,. ( feuer‘ — 
ner. Se: von ſich und der Frau v. d. A. erzähle, das fo 
Allg. v.Bibl, LEARN B.2.0. „inaun 
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„man ihm auf fein Wort glauben, ohne alles Document, und 
„wider alle Wahrſcheinlichkeit,) fonft ift nur eben fo viel dar⸗ 
„auf zu geben, als auf die andre angeführte hoͤchſtunbewie⸗ 
„Tene Legente, daß ein curländifcher Cavalier bey dieſem 
„Borgia Nachricht Über Curland und defien kirchlichen und 
„politiſchen Zuftand gefunden.” Wer übrigens die hoben 

eifenden find, von denen die Frau v. d. R. fpricht: fällt 
wohl in die Augen, und gerade daß diefe- Dame es erzählte, 
läßt feinen Zweifel über die Wahrheit diefed merkwürdigen 
Vorfalls zurück. ' 

Die Antworten aufdas, was Frau v. d. R. über bie 
Möglichkeit der Difpenfationen wegen des canonifchen Alters 
Zur Prieſterweihe, und über die Unzulänglichkeit der von den 
Clerikern gemachten Bedingung, wegen der Nichtaufname 
katholiſcher Seiftlihen, zur Ablehnung des gegen jene ents 
ſtandenen Verdachts, angeführt bat, fallen nicht beſſer aus, 
und beftehen abermals in lauter Sinweifüngen auf feine 
Dertbeidigungsfchrift, wo die Zweifel der Frau v. d. R. 
ſchon widerlegt feyn follen, und wo man doch diefe Wider 
legung nirgend wird finden können, Die Anekdote, daß Je⸗ 
mand fchon in feinem 22flen Jahre zum Priefter geweihet fey, 
foll unmöglich wahr feyn können; und wenn es möglid 
wäre, fo foll von einem Weltpriefter auf einem 
daraus gar kein Schluß folgen. (Eben fo kahl iſt die Antı 
wort auf das, was von feinem Betragen in Eurland gefagt 
worden war. „Ich Habe fchon angeführt, daß tch nie Je⸗ 
„manden, auch in Mietau nicht, mit Erwartungen hoher 
und übernarürlicyer‘‘ (in diefen Worten moͤgte wohl eine 
Sophiſterey ſtecken, bie Hm. St. einen, wenn gleich nur 
klaͤglichen, Schlupfwinkel ürig Tiefe, falls etwa ein Mehre⸗ 
res von feinen Surländifchen Begebenheiten befannt werden 
follte); „Geheimniſſe hingehalten, ja, daß ich in Eurland an 
„Drdensangelegenheiten feinen Antheil genommen babe, und 
„ich glaube alfo nicht, dag Jemand in Mietau To magifch 
„ſchwaͤrmen, fo ſich erniedrigen koͤnne, um dergleichen Sa⸗ 
„Ken von mir auszuftreuen. Hat aber jemand fich mit ders 
„gleichen thörigten Gedanken von mir gefchleppt, und nicht 
„den mir, wie die nach Umgang mit Geiſtern fechzende Eliſa, 
„feine Rechnung gefunden: was kann ich dafür?" Mean 
fieht die Verlegenhett bey diefer Antwort noch deutlicher, wenn 
man bedenkt, daß St, felbit im zten TH. feiner Vertheidi⸗ 

gungss 
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gungẽſchrift in der zen Abtheil. S. 228.1 0Hichrichen.her; 
Man follte der Zudringlichkeköen nicht gedenken zı.Me 
bey feiner Abreife aus. Cunland -gegenzährkenlaunt. 
meine Gedult mögte doch aus: Enbe angreifen. Waag 
fon ehernals bey der Anzeige; diefer Seal ‚(Randıl.X 
S. 381) muthmaßte, daß dies. blos Sandıfeicc chen, ee, 
al in die Augen ſtreuen wellte,--befdti; 
eue. Fu Bu 
Auch die Vorrede des Hrn: Nicolai zu’ de 
Frau v. d. R. commentict- her. Verf. auf feine: gewohnlicha 
Weife. Was das fagen will, weiß ſchon ein Jeder. Von 
einer Hoshaften Stelle, die hier eingemiſcht worden HR wol⸗ 
len wir nachher noch ſprechen. er. me Nu 
Am Schluffe theilt uns / nun Ht. Se. ned einen Briof 
mit, den ihm die Fran v. d. R. mit Ihrer Sort jügefande " 
hat. Diefer ernfthafte, edele und-gefegte Briefinätht; its: 
mag auch darüber ſchimpfen, fo viel er will, Dehl’Charatien . 
dieſer Dame eben fo viele Ehre, als die ungegegne Antwore 
darauf, welche auch hier ſteht, Ihm zum Mach geteichts 
Hier iſt jener merkwaͤrdige Brief: Es war eine Jeit / wo ich 
„durch Sie auf dem Wege der Weisheit und Teſgend geiee⸗ 
zu werden hofte! Was mein Herz jetzt dabey fühtel,, "einen 
„Mann, dem ic, mein Vertrauen, meine Kochächtung ſchent⸗ 
„te, fo ganz in einem andern Gefichtöpunfe hingeſtellt zu fins 
den, dies werden fie dort erfahren, 100 der Schöpfer/ällee 
Welten Ihre und meinen Handlungen richten wird. 
„Sie haben meinen Wink, den ich Ihnen in, meinem 
„entlaroten Caglioftro gab, nicht verftehen wollen, Und mid 
alſo in die Verlegenheit gefeßt, zur Steuer Der I 
rdiefe Schrift in das Publikum zu fenden, ei, go it 
qyantwortlich irre geführt wird, Huch jet habe ich Sie noch, 
wo ich es nur immer.ohne Verlegung Geiiger d ihfen forte 
te, gefhonet. „Dies werden Sie felbft, fo bald Ste ber 
Einſchiuß lefen, fehon daraus fehen, daß ich die öffentliche 
VBekanntmachung dieſes Briefes oc) unterbricht habe. 
„Ein Freund der Wahrheit — ein Mann, der hier Ir 
Achtung fteher, und der. Sie, genau und aus! ſo mandıı 
„RBerhältniften Ihres Lebens kennt, der-fehrieb dieſen Brie 
rin der Abficht, daß ich ihn meiner Schrift ber Sie follte , 
beydrucken laſſen, und Ba ſich zugleich. anheiſchig, Falls 
. t2 ie 
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Sie ihn dazu auffordern ſich Sffentlich zu nennen, und das 
„Geſagte wahr zu machen. Allein gerne gönne ich Ihnen 
nnoch die Gelegenheit, aller Beftätigung der nachtheiligen 
„Eindräcde von Ihrem Charakter zuvorzufommen , und ſich 
„mit dee gegenwärtigen und zukünftigen Welt auszuföhnen. 
‚Und. fo wird es von Ihren künftigen Schriften abhängen, 
hHob diefer Brief und manche Ihrer noch unberührten That⸗ 
„ſachen der Welt mitgetheilt, oder der Vergeſſenheit uͤberge⸗ 
ben werden ſollen. Ich bin mit der Ihnen ſchuldigen Ach⸗ 
„tung Ihre ergebene Dienerinn.“ 


. Der merkwürdige Auszug jenes Briefes, welcher dem 
eben angeführten Schreiben beygefügt ift, befagt Folgendes: 
„Jetzt aber auf Ihre Frage: „Ob die Eurländer die Drohun⸗ 
«nen des Hrnu. Starck in der That fo fehr zu fürchten has 
„ben, ald er es will? Naur kuͤrzlich fo viel: daß feine Rodo⸗ 
„montaden nur dem Unbekannten mit feiner hiefigen Sefchichte 
fo fürchterlich klingen können. er aber alles weiß, der 
„iacht darüber. Erftaunlich iſt gleichwohl die Dretitigfeit, 
„mit, welcher der Mann fo in die Welt heineinfchimpft und 
„pocht! Unglaublich wäre mir felbit fein ſchamloſes Betra⸗ 
agen, wenn id) es nicht zuverläfig wüßte. Daß ein Curläns 
„länder, ein fehr vechrfchaffener, und dDererminrter 
„Mann, (der ibm von jeber ein Schreiken war) 
„den fiherfien Beweis von feinem Uebertritte zum 
„Batholicismus geben Fönnte, wenn er es wollte, 
‚und ihm nicht fein Ehrenwort gegeben bitte, von 

diefem leichtfinnigen Schritte eines proteftantifcyen 
„Bottesgelebrren keinen öffentlichen Gebrauch zu mas 
„Ken. Auſtatt in feinem Herzen dankbare Hachachtung für 
feine Hiefige Wohlthaͤter zu fühlen, die ihn ſchon von Des 
„tersburg ber und lange fennen, und zu groß benfen, 
„um thn nickt ganz wie er iſt Darzuftellen, macht er fi zum 
„Gollath, um Kinder zu ſcheuchen und Unwiſſende zu täufchen. 
„Bas foll mar von einem Menfchen denen, der ſich fo leicht 
„über Wahrheit und Rechtſchaffenheit wegſetzen kann? — 
„Micht wahr; fle Haben Mitleiden mir ihm? — Ich wahtı 
„üh auch, und möchte ihm rathen, da er hinlängliche Gluͤcks⸗ 
„söüter befige, fein ehrwuͤrdiges Amt niederzulegen, im OStil⸗ 
„ten zu leben, und fich zu befiern. Uebrisens leben @ie 
„wohl, und feyn Sie ruhig. Seine Hetkucskeult, womit 
. .. - . Mi 
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„er uns bedroht, iſt fü leicht wie eine. Geber, me eua keine 
Sliege todt⸗ 
Unfere Leſer werden geſtehen, daß Die. Sice th 
wichtig. find, und in»der Char find fie auch ——— 
in dieſem ganzen Buche. “Hrn St. Autwbst-märbeis: wie 
aud ganz hieher ſetzen, wenn fie in * ‚den:wdiehi Ax 
wie der Brief der Frau v. d. Roahgefaßt waͤreici Abet 
iſt wie man weiß, fehr.für dac Weitläufrigerseuifuige 
Worte zu erfegen; was Ihmran Kraft-und Brbs-fehle.n: Age 
der verftändige Lefer würdermun: freylich srwartunii up chf, 
den Verfaffer des letztern Briefes, fo wie denubadkike- 
ten Eurländer zum, Veweife der angeführten: :Chatfadien an 
fordern, und_den feptern des Chrenmettkuüruniehei ver \geas 
ben hat, entbinden würde: : Aber Searck Beflge das. m 
thuͤmliche / daß er durch fetae: Enrfchläffe: dau · Merbarkursunk 
her auf ihm ruht," noch: immer vergrößert‘... Auffendenge; . 
wöhntichen großen Complissenten, bie beu-Kerf: —* 
find, und die das Publitum ſchon bis sun -EfekBenmt andy - 
wortet & in —— ——ã a ee * 
„daß Ste mich je zu Ihrem em‘; 
waud nicht zu Ihrem et —. Ci haben mir 
t3 


















5 eien da dieſe Kecen on im die Druckeren gefhide wird) 
‚erhätt der Necenf. cite Schrift, worin fidb.der Derfaffet 

r des Briefed, Ar P Weber zu Groß» Aus, alten) 
nennet, Der Titel üt:, Erklivung F 

wegen eines Bricfes den Sen. D. und 7 — —* 

3 ;Betstenb,  Bafgefgı von) Dem Def. Bed — dem 

. PIE D. Wehrt;sehfbeinigen 


: ber des wi 0.9. Bis Stade Glericor 
5 „weringen IIMd F- 2 ‚hat febr; Alan Rech BEL En 
Ps Statda Bortheil enter te © — 


daß die Eleriet, unter 
ht im Jabre 1772 ein Pitum ſchlo oe —— fie 
i.: Shdap Recht zuelgnen 2: Birchen und —— weis 
Fe — — ‚Officia bey Begrabniſſen zu Ti 
: „‚zanelungen an foldien Orten lb et hen Ders 
„fonten zu verrichten, die mit dem pabftlich! b 
J xX ua abe Sa hen mehr, Daß 
nt jen dod).beroußt —5 und in ſeiner Mer 
—2 — von 6 Merfwürdigen.u m" 
—* sache gehörigen dakun Si 
it ein Beweis, mit tie me) ig o 
er su Werke gehere"Der Recent. wirt 
Schrift künftig näher anzeigen 
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„einen Wink mit Schonung gegeben, (ich bedarf feiner 
„Winke); fondern fie Haben mich auf eine empfindliche Weiſe 
„Körmlih angegriffen; Ich babe Sie aber mit wahrer 
„Schonung behandelt. — Sie haben aber meinen Wink nicht 
‚‚serftehen wollen, fondern find von neuem über mich hers 
„sefallen, und fuhen durch Herzufchleppung ungegrünbeter 
„Beſchuldigungen den Zionswädhtern in ihrer großen Verle⸗ 
„genheit zu Häülfe zu fommen. Das ift ein fehr eitles Unter⸗ 
„nehmen. — Damit das Dublitum indefien von Ihnen nicht 
„tere geführt werde, Habe ich ihrem Etwas ein Etwas ents 
zgegengefebst, und die Weltmag urtheilen. Noch immer habe 
ach Sie gefchont und es foll von Ihnen abhängen, ob ich das 
„weiter werde thun können. — Wenn von Rodomontaden 
ꝓdie Rede tft, fo mögten diefelben wohl weit mehr auf Seiten 
„uderer, die an mir zu Rittern und Ritterinnen werden wollen, 
„als auf der meinigen, fid, befinden. ch Habe dergleichen 
„nicht nöthig; denn ich documentire“ Cift ohne Zweifel vers 
ſchrieben oder verdruckt, und foll heiffen: ſchimpfe und 
ſchmaͤhe) ‚lieber, wie ich bewieſen; aber ich tiederhole 
„bier: man hebe doch meine Geduld nicht fo weit aus den Ans 
zigeln,’t: (wer kann fich hier des Lachens enthalten?) „daß ich 
„mit dem, was mir bey meiner Abreife aus Curland wieder⸗ 
‚fahren, herausruͤcke, wovon mich allein bisher Maͤßigung,“ 
(Maͤßigung und Starck — wer kann die zufammendens 
ten!) „‚zurfcfgehalten hat. — Sc weiß keinen rechtfchafft 
„nen Mahn in Cürland, der mir von jeher ein Schrecken ger 
„weſen wäre.  KHöchftlächerlid) ift mir aber, daß diefer ans 
„geblich vechtfchaffene Mann von dem mir angelogenen Kathor 
„licismus fol Beweis geben können. Was nicht eriftirt 
„bedarf Feines Berveifes, Daß es eriflire, und was 
„ic nicht gethan, darüber kann mir niemand fein 
„Ehrenwoͤrt geben, es nicht zu ſagen.“ (Welche 
Antwort!) ' .. 

 Mun-zu dor Schreibart des Verfaſſers. Daß fie völlig 
derjenigen "ähntich iſt, welche er bisher im feiner Streitſache 
gebraucht hat, mögen einige Stellen, denen leicht noch mehr 
tere. Dußende beygefügt werden könnten, erweiſen. ©. 42: 
„Ben fie. aber fagt, fie hätte mir Gelegenheit geben wols 
„len, mandjes-aufzuffären, fo verfichere ich, daß ich einer 
ſolchen Selegenheitsmacherin nicht bedarf.” ©. 43: „Is 
„lache von. gerzen, (nun! ob das Lachen fo ganz aufug 

Mm 
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tig ſeyn mag!) bariiker aß Reich bepgafek FE Bastıe 
ANh für:fo wichtig zu halten / daß wohl am ara 
„unfere, Fakultaͤten nach Mietats ſchreiben muͤſſen 1] 
nehmen, wie bie hachgelehrte Eliſe er —— 
aber nicht, mehr. nah Deipha am die: Osclelfwrche: dee“ 
u Pythia einzuholen. * ..&. Foſteht ein:: 
ber aber zu lang if, 'um-bak:Mäpier damit, zur vendeybs 
©. 130». ;Alnd in der That, fo weoß die Kunz Die. 
in ihrem Spiegel fich vorlemmen mag, ſo · gewiß ifliger 
iht Urtheil seid von den letzten ſeijn möchte, Fe, 
„tomme "Sr 155.f. „Ich muß alfo-auf dieſas große 
nun Verzicht sh, und wit Freuden trete ich alles was 1 
„mir auf ſolche: Weiſe Habe erringen:follen,. Hochachuag ab 
Minneſoid umd.die Dame ſelbſt dem verdienten Sen. Nicolai 
mab. &x 47:.,,Und wie hat es mit ber Abopfiondlogesaußs, 
nsefehen? Soll man den Nachrichten ꝛglauben, Im . 
von des Eaglioftro Parifer Adoptionsloge Hat, fo hat wahres 
ld, die Scan v d. R. in einer fehe ſchiͤpfeigen Gefelfhaft 
nich befunden, . und es moͤchten · denn wohl die-, 
ndetmnifie zu etwas anders, ald zum Sefuicismus und gi 
Magie am Ende geführt a Teſtaun nicht Jeders; 
mann, welcher noch einige Ehri Weihe, über eine fo gügels” 
loſe Schreibart, Über folche niederträchtige Verläumdungen ? 
Und das nennt Star? „mit Sthonung, mit der dem 
7 Stande und Geſchlechte dieſer Dame zufommendesr 
„Achtung I&reiben,. fanfederfabren.“ Wie ſoll man 
ein folhes Betragen nennen? Niemand wird es der Frau 
dv. d. R. verargen,. daß fie, mit einem ſo ungefitteten Gegner 
‚ferner nichts zu thun haben will, und folches auch bereits. — 
fentlich erklärt Hat. _ Seine, örlgen Geoner behandelt der 
Verf. auf gleiche. Welſe. Es,iftsunbegreifih, wie er vom Bar 
fange bis zu Ende des Bude ©. 15 f. 18,,22,.29. 35, 85» 
161 und an andern Stellen feinen Lefern meiß machen, Tann, 
die Verf. habe Hr. Yricolai die Erlaubnig gegeben, Darin 
auszuftreihen und umzuandern fo viel ihm beliebte und dies 
fer habe ſich auch. diefer Erlaubniß bedient; da doch in der 
ganzen Schrift: der Frau v. d. R. feine Gpurtzu ſtaben iſt 
— ss on a nur —e Fr Am —258 
n aber je Befuldigung, mel EIER [3 
daß VNicolai die gebeimen DBziefe über U je preußifche: 
„Staatsverfaffung Bude ind ‚gauäiite Überfeggnn. - 
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„mie Noten begleiten laſſen,“ und er fegt hinzu, daß biefe 
Nachricht in öffentlichen Zeitungen ftehe. Weber diefe Boshafte 
Verlaͤumdung, die, wenn fie auch in einer Zeitung Hände, 
(wie Recenſenten, der doch die angefehenften Zetzungen Itefet, 
nicht vorgefommen ift) fein ehrliebender Mann jemals unter 
feinen Namen weiter verbreitet haben würde, bat ſich Nico⸗ 
ai fhon in einer den Hamburger Zeitungen einverleibten 
Nachricht vom ızten Jun. 1788 erklaͤrt, und bewieſen, daß 
er weder die Deutfche noch Franzoͤſiſche Ausgabe diefer Briefe 
jemals verfauft, noch viel weniger veranlaße bat. Das 
Publikum mag nun über den Werth eines Mannes urtbeilen, 
weicher zu folhen bämifchen Beſchuldigungen feine Zuflucht 
nimmt, und bedenken, was überhaupt von bee Glaubwuͤrdig⸗ 
Beit eines Schrififtcllers zu halten fey, welcher nun fchon fo 
oft auf muchwilligen Verungiimpfungen und Berbrehungen 
betroffen worden til. 
Om. 


m 


N U [U 
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Nachrichten. 


Nachricht wegen Zuerkennung der Preiſe uͤber die 2te Abr 
theilung des Sachenrechts in dem Entwurf eines all⸗ 
gemeinen Geſetzbuchs für die Preußiſchen Staaten. 


EEie auch Aber biefen Theil des Entwurfs eingefommenm 
RPreißſchriften enthalten fehr ſchaͤtzbare Beweiſe der aus⸗ 
daurenden Aufmerlſamkeit, weiche mehrere verdiente Geltehrte 
in und außer den koͤniglichen Staaten dieſem Unternehmen zu 
widmen fortfahren. 
. Derjenigen Abhandlung, welche da6 Motto führt: 
- In omnibys quidem, maxime tamen in jure, 
acquitas ſpectanda eſt. 
haben alle Stimmen der zur Beurtheilung der eingekomme⸗ 
sen Schriften aus der Geſetzcommißion ernannten Depulir⸗ 
ten den erften Preiß zuerkannt. Außer dee Gruͤndlichkeit, 
mie welcher fie ausgearbeitet ift, und der glücklichen Ver⸗ 
bindung. einer richtigen Theorie mit einer nusgebreiteten Exı 
W fahrung, 
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ſahtung, wodurch fid der Verfaffer autzeichnet, verdient 
dieſe Schrift den iht beygelegten Vorzug, beſonders durch 
ee — und Genauigkelt der darin 
athalienen Bemetkungen, welche faft bey jeder der in 
dieſem Theile vorgetragnen Materien brauchbare Zufäge für 
die fünftigen Umarbeitungen an die Hand geben werden, Ju 
dem ehrfiegelten Zettel Hat ſich gefunden, daß der Fäniglich, 
daͤniſche Megterungs + und Obergerichts ⸗Advokat, Hr. Schrar , 
ber, zu Pinneberg, welcher (dom über die erfte Abıheilung 
Drö. Sachenrechts den kleinern Preiß davon getragen hat, det » 
Berf. der gegenwärtigen ſchaͤrbaren Abhandlung fey. 
©: Cin vorzäglicher Grad von Ocharffinn und philefepht 
(em Pröfungsgeifte IR in ber Schtiſt mit dem Motte . 
-I,.: Brevis via per pracoepta, longa' per exemplä::., 
Bemerke toorden. Der Hanpriweck-depfeliim iſt, die dorge⸗ 
ſchlagenen Geſetze mad) ihrer Ucherrinfttuimung mit dem Wide 
nuteccht, und mit dem Orundfage ‘des gemeinen Veften zu 
Veuriheilen ° Hätten dem Verſaſſer die Umfände ts erlaubt, 
Af alle in dtefem Theile vorformmenben Miaterien eben fü:Heh 
Zeit und Fleiñ zu verwenden, als bey einigen derſelben ges 
ſchehen ift, fo würde fie der vorigen Schrift den eiffen“ 
»fireitig machen. Da aber ſichtbat nur einige Materien 'uhd 
Vorzüglich die verfhtednen Arten der Verträge, die Aufwerth 
ſamteit des Vefaſſers beſenders befähäftige Haben ,; fo Rt: Wi 
der zweyte Preiß, dutch eine Aberwiegme Mehn 
Stimmen zuerkannt worden. Mach dem behllegende 






verdankt man diefe fhöne Abhandlung dem koͤniglichen 
Heimienrath und een am Hivpel / zu &i * 
Berg, deſſen in der vurfi en Nachticht von den Mo. 
üder den erften Theil des Sachenrecjts Sereits-mit He 
Nuhme gedacht worden, und welcher ſchon über die legte Abs 
theilung des Perſenentechts den größern Preiß.erhalten hat. 
Noch find von zwey auswärtigen Gelehrten, welche ſich 
um die Preußiſche Geſeijgebung biöher ſchon fehr verdient ges 
macht haben, naͤmlich von dem Hen. Profeſſor Et ‚in 
Kopenhagen: und dem Hrn. Rath Gundelach in Cafe) auch 
Über diefen Theil des Sachenzehts Bemerkungen gingegams 
gen, deren vorzäglichen Werth und. Brauchbarkelt man hier 
Öffentlich zu rähmen ſich verpflichtet fin wen 
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Der Verfaſſer einer Schrift mit dem Motto: 
Quod tibi non vis fieri, alteri ne feceris. 


hat darinn den Wunſch geaͤuſſert, von dem über feine Arbeit 
gefällten Urtheile unterrichtet zu werden. &ie enthält über 
den fiebenten, achten und neunten Titel zahlreiche, doch meiſt 
nur kurze Anmerkungen, welche hinlaͤnglich beweifen , daß der 
Verfaſſer mit einer nicht gemeinen Beurtheilungskraft gute 
theoretifche KRenntniffe, und befonders viel Erfahrung verbins 
be. Wahrſcheinlich Haben ihm feine übrigen Verhaͤltniſſe nicht 
die nöthige Zeit gelaſſen, feinen Bemerkungen uͤberall die letzte 
Seile zu geben. Aber auch fo, wie fie find, kann thnen das 
Merdienft der Brauchbarkeit nicht aßgefprochen werden. Nach 
dem ausdrüclichen Verlangen des Verfaſſers iſt der beygelegte 
Zettel eröfnet, und gefunden worden, daß foldhe von dem 
Herzoglichen Sacfen: Meiningenfchen Rath und Amtmann, 
Hrn. Hermann, zu Altenftein bey Salzungen, herrühre. 

Uebrigens ift der ganze Entwurf des Geſetzbuchs mil 
dem in der vorjährigen Oftermefle ans Licht getretnen dritten 
Theile des Sachenrechtd bekanntermaßen gefchloflen worden. 
Auch zu diefem find verfchtedene Bemerkungen eingefommen, 
über welche die Preißvertheilung naͤchſtens bekannt gemacht 
werden wird. Gegenwärtig ift man mit der Umarbeitung 
bes Entwurfs, nach den darüber von den Collegiis, den Lands 
ftänden und einzelnen fachtundigen Gelehrten beygebrachten 
Erinnerungen befchäftiet, und darf einer erwuͤnſchten Beendi⸗ 
gung des ganzen wichtigen Werks, bey dem Schutz und der 
Unterflügung des beften Monarchen, der das Gluͤck feines 
Volks durch eine gute Geſetzgebung zu fihern und zu befeftis 
gen eifrigft wuͤnſcht, mit getroſter Zuverficht entgegen fehen. 
Berlin, den 30. Day 1789. 


Aus einem Briefe vom Maynſtrom, 
vom 2. Febr. 1789. 


... Ne will ich Ihnen von einem Vorfall, der ſich ums 

weit meines igigen Aufenthalts ;Örtes vor einiger 

Zeit ereignet hat, und in die feandaleufe N des blinden 

Eifers gehört, Nachricht geben. — Zu Rüdesheim, eis 

nem Dorfe im Nheingau, follte nun aud) das neue Maynzi⸗ 

[he Geſangbuch, das wahrlich für den orthodoren run 
no 
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noch immer orthodox genug iſt, eingeführt werden: Die 
Bauern ſchienen mit dieſer Veraͤnderung nicht zufrieden zu 
ſeyn / und ſteckten die Köpfe zuſammen. Als an einem Sonn⸗ 
tage zum erſtenmale ein Lied aus dem neuen Geſangbuch ſollte 
abgefungen werden, und der Schulmeiſter die Melodie auf 
der Orgel zu fpielen anfieng, beliebten die Bauern ein anders 
aus dem alten Gefangbuche unter ganz verfehiedener Melodie 
anzuffimmen. Da gabs nun freplich/eine unangenehme. Diffos 
nanz. Der Amtsvogt,ber Kaplan und der Schulmeifter 
wollten die fingende Gemeinde-zurechte weiſen: allein. das 
rechtglaͤubige Bauernvolk ließ ſich gar nicht irre machen, und 
feste feinen Singfang ununterbrochen ſort. ‚Dem Kaplau, 
Hrn. Peter Serberger, einem gutdentenden jungen Dianne, 
giengs doc) ziemlich nahes daß feine Gemeinde noch fo ſehr 
an dem alten Sauerteiguflebte. Er gerieth in Eifer, und 
von der guten Sache begeiftert, begann er eine Philippicam 
an die altgläubigen Starrkoͤpfe. Er flellte ihnen vor, wie 
fündtich es ſey, den Befehlen ihrer Obrigkeit, die doc ald 
eine geiſtliche erzbiſchoͤfliche Obrigkeit nichts gegen ihren Achten 
Glauben verordnen fönnte, zu widerſtehen er ruͤgte die Uns 
gereimtheiten des alten, und pries Die Vorzüge des neuen 
Beſangbuches. Doch die verſammelten Zuhörer. hatten nicht 
Luft, fich eines beſſern belehren zu laffen. Es entftand in der 
Kirche ein irreligiöfes Mueren, ein Lärmen, ein Schimpfen, 
ein Aufftand; fie ſtuͤrmten mit gefammter Hand die Kanzel, 
und es hätte wenig gefehlt, daß die vom Geifte des Eigens 
finnes befefienen Bauernjeloten das hochgeweihte Haus Got⸗ 
tes nicht ſakrilegiſch entweihet, und Se. Hodmwürden, Hru. 
Prediger ſaadente diabolo von der Kanzel herunter ‚ges 
fhmiffen hätten. Durch Bitten und Flehen mußte er fih aus 
den Händen der erbitterten Bauern zu retten füchen, Der 
sr. Amtsvogt konnte einen ſolchen Unfug nicht, ungefiraft 
laſſen, umd ließ ſechs diefer ſtoͤrriſchen Köpſe einſperren. — 
Nun erfolgte ein Auftuhr von ganz anderer Art, Die ans 
daͤchtigen Bauernweiber geriethen im heilige Wuth; fie ers 
griffen Aerte und Stangen, Mifts Heu⸗ und Ofengabeln, 
ſtieſſen die Sefängnigchürem ein, und befreyten ihre lieben 
Männer, diefe Märtyrer des altererbten aͤchtkatholiſchen Ges 
ſangbuches. Ihre Rachſucht ſtuͤrmte nun auch auf das Haus 
ihres Hrn. Amtsvogts los, den fie gewiß auf die ſchlimmſte 
Art würden mißhandelt Haben, wenn des kluge Dann u 
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‘für beſſer befunden haͤtte, ſich etligft auf en ungeſatteltes Pferd 
zu ſchwingen, und im wollen Galopp davon zu jagen. Als 
er in Sicherheit war, berichtete er den unchrifktichen- Vorfall 
an bie Behörde nach Maynz. — Es wurden bey 400 Mann 
Sinfanterie mit Feldkanonen und auch einige Kavallerie nad 
dem rebeflifchen Dorfe zu Wafler auf dem Mayn abgoſchikt. 
Ag dies die Altfängler erfuhren, verfammelten id) bey sooo 
Bauernleute am Ufer, um den Soldaten das Anläuden reis 
tig zu machen. Diefe fuhren aber eine Strecke weiter hin 
unter, fliegen aus, und marfcirten in Schlachtorduung nad 
dem Dorf. Die Bauern riefen Feuer vom Himmel, des 
diefe Soldaten in Staub und Afche verwandeln ſollte. As 
ein Feuer vom Himmel fiel, fanden fie es doch nicht rathſam, 
ſich mit Ackergeraͤthe den Kanonen und fharfgeladenen Geweh⸗ 
ten entgegen zu fiellen. Man nahm nun die Zeloten gefans 
gen, und fhickte fie nach Maynz, wo dieſe Helden im Zucht 
Baufe für ihre handveſte Vertheidigung des Seſangsbuches 
buͤßen. — Man follte denken, dag num auf: diefe Art der 
ganze Nüdesheimifche Liederkrieg fein Ende erreicht: harte. 
Doch Vorurcheil und Anhänglichkeit ans Alte figt tiefer. als 
daß es fo leicht durch obrigkeitliche Strafe koͤnnte gehoben 
werden, Die Nüdesheimifhe Gemeinde fchitte aus ihren 
"Mittel zwey Abgeordnete mit dem neuen Geſangbuch, als 
dem Corpus deliti, nad; Rom. Diele follen bey dem 
Statthalter Chriftt und- Nachfolger Petri, dem ſichtbaren 
Oberhaupte der gefammten Kirche, gegen das neue vom Kegers 
gift ſtrotzende Sefangbuh, gehörig die Kiage vdrbringen, 
und '&e. Heiligkeit befonder6 auf den ketzeriſchen Spalt 
und die Liederzahlen, durch weiche ſich Died neaterifche Ger 
ſangbuch von dem alten vorzüglich unterſcheidet, aufmerkſam 
‚machen. Roll Zutrauens auf die gerechte Sache, auf ben 
verdienſtvollen Eifer für die alt s und aͤchtkatholiſchen Geſang⸗ 
"sächer , befinden fi) beyde bevollmächtigte Bauernlegaten auf 
der Neife nach den fieben Bergen, und bie Ruͤdesheimiſche 
&emeinde erwartet fehnlich vom Stuhle Petri einen:für ihr 
beliebt; und belobtes altes Gefangbuch günftigen uetfehtbaren 
Orakelſpruch; gegen das neus Geſangbuch aber ein heiliges 
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Auszug eined Schreibens aus Schwaben 
von 28. Nov. 1788. 


Rs eine Nachricht. Kürzlich iſt der unglückliche Verfaffer 

der Jugendgeſchichte zweyer liebenden, Johannes 
Ludwig, deffen Schickſal in der Necenfion feines Buchs tt 
der a. d. B. erzählt wird, Diafonus in Alcheim geworden, 
nachdem ein zweytes in Sturtgard eingeholtes Gutachten das 
Verfahren mißbilligte, und eine gelinde Behandlung anrierh. 
Zur Geſchichte des unfeligen Deckets gehöret noch, daf man 
beſchloſſen hat, daſſelbe auch den Schulmeiftern auf dem Lan⸗ 
de zugufchichen. Proftitution über alle Proftieurion 1 


Auszug aus einem Schreiben aus kuͤbeck. 


Me find. zween ſchon etwas alte Schreiben von ***, aus 
Petersburg, an **, zu Haͤnden gekommen. In dem 
erſten vom Sept. 1786, befinden ſich unter andern folgende 
Äitterarifche Anzeigen: In Anfehung des allgemeinen oder 
Normalfatehtemus, und defien Einführung im den hiefigen 
proteftantifchen Schulen, bemerkt man jegt eine Art von 
Stile: Die Schultommißion fcheint nicht mehr fo ernftlich 
darauf zu dringen, nnd die ‚proteftantifchen Prediger würden 
vielleicht feine fo ſtatke Abneigung dagegen blicken laſſen, 
‚wenn er nicht aus einer exjefuitifchen Feder geflofien wäre, 
Inzwiſchen verbreitete ſich das Gericht, als habe ſich einer 
von ihnen zur. Annahme willig finden laſſen, als man ihm 
Orden, Titel und wer weis nor) was, verfprochen hätte, 
Diejes Gerücht iſt grundfalfch. — - Aber ein anderer Vorfal 
Hat hier einiges Auffehm erregt. Die deutſche Gemeine auf 
der Inſel Wafıli-Oftrow, hat ſchon ſeit geraumer Zeit eine 
eigne Schule gehabt , Aber melde der Paſtor Brot die Aufs 
ſicht führte. Die Lehrer wurden von dem dafigen Kirchen⸗ 
Konvent berufen und befoldet. «Das nenerlichft errichtere beit 
ber arofen Peterskirche befindliche Direktorium der deutſchen 
Volkoſchulen (welches verfciedene Mitglieder hat, und unter 
der Schulkommißion fleht) , verlangte in einem Schreiben 
von jenem Kirchen + Konvent, dei; die beyden Schrlichrer, 
Namens Zeinrichfen und Peterſen, wovon der letzte zus 
gleich Gehuͤlfe bey der dafigen-Kicche war, id zur Beate 
B ihren 
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ihren Amtstuͤchtigkeit ſtellen follten, und zwar vor einem Ansı 
ſchuß des Direftoriums, welcher fat aus lauter Lehrern der 
Petersſchule beftand. Der Konvent gab eine beynahe yanz 
abfchlägliche Antwort, bezweifelte bartım die Macht des Dis 
rektoriums folche Foderungen zu thun, und betief fich auf die 
Hinlänglich bewiefene und vom Konvent anerkannte Amtstuͤch⸗ 
tigkeit feiner Schullehrer, als eine feinen Zweifeln unterwors 
fene Sache. Auch die beyden Schullehrer fügten eine Schrift 
Hinzu, darinn fie die Gründe vorlegfen , warum ſie ſich nicht 
zur verlangten Bepruͤfung ftellen würden. Das Direktorium 
wiederholte feine Foderung; teil aber diefelbe nichts als eim 
- wiederhohfte Weigerung nach fich zog, fo fandte es eine Ben 
fielung an die Schulfommißlon, welche dann fogleich befahl, 
die beyden widerfpenftigen Schullehrer abzudanfen. Dies 
machte das Direktorium dem Konvent bekannt, :und’verlangs 
te, daß derfelbe ohne Auffchub, die beyden Lehrer ihrer Diem 
fte entlaffen follte: welches zwar, bach erſt nach':2 Monaten, 
am zten Sun. d. J. gefhahe. Sowohl der Paſtor Grot, 
als die beyden Lehrer, hielten bey diefem wirflich etwas rauch 
gen Vorfall, durch welchen die Schule ganz aufgehoben und die 
dafige Jugend ohne allen Unterricht gelaſſen iſt, ziemlich nech⸗ 
drückliche Reden, welche bereitd durch den Abdruck oͤffemnlich 
find befannt gemacht worden. inter andern fagt ber. Relter 
Deterfen darinn, er fey wider den’ Willen des Konvents, 
der ihn berufen und beſoldet hätte, abgedankt, „wie ges 
„recht? — oder wie ungereht? — das halten fchen viele nt 
„hält, und mag von der ales enthüllenden Zeit ſelber nad 
„weiter enthüllt werden. — Darüber alfo auch ur ein 
„ort zu verlieren, halte ich für Weberfluß und meiner wicht 
„werth.“ Uebrigens hat fich dieſer Mann durch feine guten 
Kenntniffe, den bewiefenen Fleiß, und einen untabelhaften 
Wandel, viel Achtung erworben. — Die Urtbeile über Mies 
fen Vorfall find fehr verfchteden. Die Meiften mänfchen, da 
die Abdankung nicht gefchehen wäre, zumal weil batuncdh wies 
le Eltern in wahre Werlegenheit geſetzt ſind, auch vielleicht 
der Konvent alle Luft verlieren möchte, an bie tung 
der plößlich zertrüämmerten Schule zu denken, ge mit 
billigen inzwifchen auch die fteife Widerſetzlichkeit der beyden 
Schullehrer; fonderlich da dergleichen Beprüfungen Hier bey 
ung keine ungewöhnliche Erfcheinung find. So mußten ums 
gefähr vor 2 Jahren, auf ausdrücklich Fee 
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Ufafe, alle Kerzte und- Wundaͤrzte aus dem Aanzen Reich, 
die noch nicht vom medicnifchen Kollegium bepräft und atte 
ſtirt waren, fich vor demfelben zur Bepräfung fteflen:. niche 
die ſchon längft auf der Univerſitaͤt erhaltene Doktorwärbe, 
nicht eine mehr als zojährige Ausübung der Heilkunde, niche 
Das fett geraumer Zeit verwaltete Amt eines Stadtphyſikug, 
Kreisarztes oder Kreiswundarztes, nicht, eine unabfehlig weite: . 
Reife, nicht hohes Alter, fchühte Dagegen; wer nicht erfchiem, 
der verlor fein Amt, und die Erlaubniß, füch mit Kuren abs 
zugeben. Warum entfchloffen fi alfo jene Schullehrer nicht, - 
dem Befehl, dem fie nicht ausweichen konnten, zu gehorfes 
men? Geſetzt, fie hätten an der Geſchicklichkeit ihrer Eramte 
natoren gezweifelt, fo .mußten fie defto gröffern Ruhm bey der 
DBeprüfung davon tragen. Mag doch wohl auch mancher 
Kandidat gelehrter feyn, als der Shperintendene der ihn 
eraminirt. BE 
Faft eben fo viel Auffehen, fonderlich unter Leuten, die es 
verfiehen, macht eine kleine Schrift‘, deren ganzen Titel ich 
“mit guten Vorbedacht abfchreide z Sfr Alb. —58 
Decreto Imperatricis nominali ad ſehol. medico-chi« 
rurg. Profeſſoris Phyfices, nec non Electricitatis me- 
dicinalis in Nofocomio urbis, Animadverfones criticne 
in Diflertationem de caloris et frigoris modificatio- ' 
nibus etc. e fchola medico-chirurgica nuper divul-. 
gatam. Petropoli 1786. 4 Bogen, ing. Sn derfels 
ben berichtet Rohlreif, daß er das ihm übertragene Amt 
eines Profeflors nicht niedergelegt, doch auch nicht verwaltet 
habe, weil ihm weder der verfprochene Gehalt fey gereicht, 
noch Geld ‚zur Anfchaffung der erforderlihen Inſtrumente 
ausgezahlt worden. - Wegen der lebten fagt er in einer Nos 
te S. ı: Directorio fcholae danatos eſſe 3000 Rublos 
ad inftrumenda chirurg. et phyfica comparanda, no- 
vimus. Mit einerfimal erfchien die erwähnte Differtafton; 
de caloris et frigoris modificationibus, von einen Mans 
ne, Namens Schleußner ‚ der fi) als Rohlreifs Nach⸗ 
folger bezeichnet, und ‘Profeffor der Phyfit und .der lateinis 
fhen Sprache nennt. Diefe Differtation, welche dem Ger. . 
heimenrath und Senateur Sawadowsli zugeeignet, aber 
jetzt ſchon aͤußerſt felten zu finden ift, seht Kobhlreif in ſei⸗ 
nen fritifhen Animadverfionen durch, und ſacht zu beweifen, 
dag Schleußner ſowohl in der Naturiehre, al6 in der lateink 
| | ſchen 


* J 
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ſchen Sprache ſehr unwiſſend fey; daher fast er unter ans 
dern S. ı von ihm und feiner Differatin:. „Nullibi enim 
„gentium typis excuderetur libellus tam incorreltus, 
„mequc ulla aleret terra vel fchola hujus farinae pro- 
„feſſorem,“ und ©. 2ı ruft eraus: „Habetis hic ve- 
„ſtrum portentum, juvenes fcholae imperialis chirur- 
„gicae, auditores quondam diledtifimi Ecce qualem 
„creafti profefflorem phyfices, Diredtor fcholse pru- 
 „dentifime!’‘ Die Beweife, welche er anführe, find in der 
That auffallend. Um nicht weitläuftig zu werben, will ich 
nur ein paar Stellen, welche die lateinifche Sprache betref⸗ 
fen, erwähnen. In der Dedikation iſt der Titel Geheimer⸗ 
rath hoͤchſt unſchicklich, nach dem Franzoͤſiſchen, confiliarius 
privatus, ausgedrückt worden. Aus dem aten Paragraph 
hat Rohlreif S. 23 folgende Stelle mirgetheitt: „, Pro- 
„wmetheus ille, bominibss ignem primo docuit, for 
„tafle cafu, ignem sriss aut ictu produxit, quippe 
„quid de iis, qui ignem non cogwoveraut, quafı isvape 
„in Deorum praerogstiva, confiderasa et." Sm $. 21 
heißt das unterfie Ende einer Schaufel finis ima batilli. 
uch laufen ganz unerhörte Klagefälle (accufativi) mit um 
ter, 3. ©. fulgurem, frigorem, phlogiftonem; juwels 
len ift wider das Geſchlecht (genus) gefünbigt, als: que at- 
tradtione, quodam ratione. — Inzwiſchen mag wohlmans 
cher aufgemuste Schniger ein bloßer Drudfehler fen; wie ſich 
denn auch dergleichen in die Animadverfionen eingefchlichens 
haben, wo man ein Paarmal den Zeugefall Phyficis ans 
ffatt Phyfices, und S. 13 quem arridete videtur anflare 
cui a. v. findet. — Ob Schleußner fih, wie es heißt, 
gegen diefe ſehr bittern Animadverfionen in einer deutſchen 
Schrift vertheidigen werde, muß die Zeit lehren. Uebrigens 
befindet fih in Kichtenbergs zu Gotha herauskommenden 
Magazin 1. B. 3. Ot. von dieſem Rohlreif ein Aufſat 
welcher die Verbeſſerung der Elektriſirmaſchine hetrift. 
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Auszug eines Sriefes ans Petersburg- 
Kom Auguſt 1787. ” 


BD“ unſern Titterarifhen Neuigkeiten .: m fofern fie den 
* Ausländer iniereßiren tönnen , theile ich Ihnen folgem 
mit: . 


B on der hieſigen neuen rußiſchen Afademte hat man eig 
> Schönes rußifh » flavoniſches Wörterbuch zu erwarten, vom 
welchem bereits 30 Bogen m 4. die Prefle verlafien habem 
An a attei wird es gewiß alle feine Borganger weis“ 
Abertzeffen, x De .. 


Der Graf Stroganow arbeitet ah einer Voyage pit- 
toresque de la Ruflie; hie Bag erfoderlichen Kupferplatteit 
follen in Paris geftöchen werden. . Aber Es ut zu befürdten, . ” 
daß ein ſolches fplendides Werk, wenn es wirklich zu Stande 
kommt, wegen feines hohen Preifes nur wenig Käufer finden 
möge. . 


Der Hofrat) Tumanski iſt geſonnen, eine Lebende 
ſchichte des Kaiſers Peter des Großen —— 
Das Werk foll aus ę Bänden beſtehen. Ob er aber zur Der 
flreitung der Druckoften, welche hier ungemein groß ſind, 

ehoͤrige Unterflügung befommen‘, oder ob fid dazu unter bils 
fioen Bedingungen ein Verleger finden werde, muß die Zeit 
ehren. J 


Det zu Anfange dieſes Jahrs herausgekommene erſte 
Band des großen Poltalottons oder Gloſſatiums, welches 
hier gemeiniglich Siowar (Wotterbuch) genannt wird, hat 
die Erwartung nicht erfüllt. Mancher erwartete freplich eg, 
was anders, ald worauf die Abſicht bey.der Herausgabe tigent ⸗ 
lich gerichtet iſt; doch muß man:überhaupt gefichen, daß die 
in diefem Bande befindlichen fat zahttafen Mängel, der Brauch⸗ 
barkeit des Werks fehe enge Schtanken zu ſetzen (heine 
AInzwiſchen ft ſchon eine zwote verbefferte Ausgabe angefüns 
Bigt worden: nur iſt zu wünfcert., daß geſchickte Manner das 
äu die Hände bieten. Ob det fonft fo verhtente Hr. Colegiens 
zath, Pallas zur Direktion eines folhen Werks alle erforder. - 
Uchen Eigenfchaften befige; ob er Geduld genug habe, die 
auf jeder Seite eingefchlichenen Fehler zu berichtigen; obee“ ' - 

Ag. 9. Bibl. LXXXVILB. 2.6. Us L 
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Bey feinen jetzigen Zerſtreuungen, bie Zeit haben und die uns 
Beſchreibliche Mühe fich geben werde, nicht nur jedes Wort, 
Jondern fo gar jeden Buchftaben, einer firengen Prüfung zu 
unterwerfen: wage ich nicht zu beſtimmen, da ich überhaupt 
nicht weiß, ob Sprachforfchung fein Fach fen. In der Ni 
wurgefchichte Hat er unftreitig feine entſchiedenen Verdienſte, 
and diefen nicht allein feinen Ruhm und Reichthum, ſondern 
Beſonders die fortwährende Gewogenheit der Kaiſerin, zu vers 
Banfen. — An dem zweyten Bande des Polyglottons und 
deſſen Abdruck, fcheine noch gar nicht gedacht zu werben. 
Mir ift bange, daß. hernach alles mie einer. Eilfertigkeit ger 
ſchehen müfle, bey welcher abermals häufige Fehler unver⸗ 
meidlich find. — Won ber Flora Roflica ſieht man feit dem 
erften Tom, der lateinifch und rußiſch mit vollſtaͤndigem Tert 
Heraus ift, noc) feine Fortfegung. Diele, ſelhſt unfre Mos 
narchin, wuͤnſchen, daß fie‘ bald erfcheinen möchte: aber vers 
an wird dieſer Wunfch noch nicht fo bald. in Erfüllung 
gehen. ' " 


Auf Ihre Anfrage, ob man.in der Krim bereits Spu⸗ 
ren von der alten gothifchen Sprache entdeckt habe, oder ob 
wenigſtens Hofnung zu einer folhen Entdeckung vorhanden 
fey, kann ich nichts anders melden, als was Ste chem wifı 
fen. Ron der Kaiſerin war wirklich der Befehl gegeben wors 
den, darnach zu forſchen. Buͤſching Hatte dieſerwegen an 
den Strafen v. Anhalt, und ein andrer auswärtiger Gelehr⸗ 
ser an den Grafen Tfchernifchern gefchrieben. Erſterer 
“wandte fih an den Collegienrath und Doktor Reineks, 
welcher einige Zeit in jenen Gegenden gewefen if. Was 
diefer dem Grafen deswegen geantwortet hat, das fleht ans⸗ 
zugsweiſe in Buͤſching's Nachrichten. Zuverläßig iſt, dag 
man nichts entdeckt hat, und wahrfcheinlih, daß man nichts 
entdecken werde: denn dazu gehören nicht allein Lente, bey 
welchen man Erkundigungen anftellen muß, fondern auch ein 
Mann, der fie gehörig anftellen tann: wo findet man beyde? 
Mach der hoͤchſten Wahrfcheinlichkeit ift gar nicht nachgefragt 
worden, wenigſtens weil man nicht wußte, men man bat 
Aber befragen follte, 


Ya 


Nachrichten. 678 


Auszeg eines Schreibens aus Wien. nn 
Vom 2aſten Aprli-u789 0. 
Non hieſigen littetariſchen Neuigkeiten weis ih Ihnen 


nichts zu melden, als daß Friedrich des WBinzigen Werke 


hier friſch von der Fauſt nachgedruckt werden; ja, daß Dep 
Hertel fo gar ein Auszug hieraus auf Pränumeration angen 
fündiget worden iſt. Auch hat der famoͤſe Wucherer, dies 


fer Mann, der Pasquille auf feinen eigenen Landesheren druck⸗— 
te, ein Leben Friedrichs des zweyten, Roͤnigs von 


Dreußen, dem Titel nach, fkizzirt von einem. 
thigen Manne, in IV. Bänden herausgegeben. Aber «6 
iſt nicht ein feeymüthiger Mann, fondern ein elender Stars 
tefenfchreiber , der diefen großen König aufs fchändlichfte vers 


laͤumdet, indem er alle die großen Thaten feines ruhme 


vollen Lebens von der nachtheiligften Seite auf d 

haͤmiſchſte darftellt. Ich habe nie darinn geblättert, und 
der Unwille Hat fich meiner fo bemächtige, daß ich es mit der 
größten Empsrung wegwarf. Auf jeder Seite fand ich eine 


©ottife, und überall einen fo gemeinen Geiſt des Verdrehene 


und Berläumdens, daß ein Ehrenmann nicht anders, als mit 


der Außerfien Verachtung auf den Verfaſſer herabfehen kann, _ 


Indeß wundert's mich nicht. In einem Lande, wo man auf 
die mohlthätigften Anflalten feines eigenen Monarchen fols 
‚he Pasquille fchreiben und verlegen kann, wie, hier, tft es 
auch fehr degreiflich,, einen Fremden Monarchen fchänden zu 
fehen. Der Verfaffer folgt den träßften Quellen, 3. B. der 
fo unzuverläßigen Vie de Frederic II. die in Strasburg 
heraus fam, deren häßlichfte Verlaͤumdungen er oft wörtlich 
überfeßt, der elenden Vie, Die man Voltairen zuſchreibt u. dg& 
Sa er führt fogar ein offenbares Pasquill, die matindes du 
Roi de Pr. als eine Quelle an, und er Äbertrifft diefe ale 


noch, indem er die unfchuldigften und die Heften Handlungen - 


des großen Könige fchändkich verftell. Er fagt in ber Vor⸗ 


rede: Er wolle über Sriedrich II. anders urtheilen, als die 


gern Berliner, er hätte fagen follen, anders alg sa 
uvopa. Wäre Friedrich II. ein folder elender finnlofee 
Burſch geweſen, wie er hier beichrieben iſt, beynahe nicht 
beſſer, als Wucherer; ſo muͤßte man ſich wundern, warum 
ganz Europa Ihn verehrt, und warum Joſeph II. „auf 

| Un 2 Fried⸗ 
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Sriedrich TI. fo aufmerkfam war, und ihn perſoͤnlich Wollte 
fennen lernen. Man fagt, der Verf. wäre ein gewiſſer Hr. 
Richter, der unter den Wiener Blärtleinfchreibern eben nicht 
der fchlechtete ift. Sich hoffe aber, zur Ehre des: Hrn. Rich⸗ 
ters, von defien Charakter ich fonft beßre Begriffe habe, daß - 
.er nicht der Verfaſſer diefes elenden Pasquills fen wird. 
Da man es ihm indeſſen zuſchreibt, fo würde er wohl than, 
fi) von dieſer Schande Sffentlich loszufagen. “ 
Uebrigens argern fich die Weifen und Edlen bier im Lanı 
de Über dieſe Schandfchmiererey, und ſchaͤmen fih des Vers 
Faflıre und des Verlegers, wie denn ein Mann von Ehre auch 
ſchlechterdings muß. U 
D * * * . ot 

Hr. $. W. Graf von Schwerin, zu Stettin, Au 
pitain der Armee und ehemaliger Generaladjutant des Zeld⸗ 
marfhals Grafen von Schwerin, kündigt ein pertodilches 
Blatt zur lauten Vorleſung auf den Wachſtuben an, unter 
dem Titel: Der Soldatenfreund. Alle 13 Tage ericheint 
ein Stuͤck. Man mender fi mit jährliher Bubfeription an 
die Zeitungsezpedition in Stettin, . M 

‘ * 5* 


Knigge uͤber den Umgang mit Menſchen, hat der Praͤdi⸗ 
kant Cordes in Zwoll ins Hollaͤndiſche uͤberſetzt. Sie erſcheint 
bey Allard in Amſterdam, mit dem Bildniß des Verfaſſers. 

| GE Ze vn " 

Die Leiden des jungen Werthers find ins Staltänt: 
fehe Überfeßt, und in Londen 1789 gedrudt worden. 

* * 5 

Herr J. C. Brandes, In Samburg,. wird feine 
ſämmtuchẽ dramatıfdhe Schriften. in 8 Odnden, anf 
Dränumeration herausgeben. | u 


| Beförderungen. 
01789 . 


He Probſt und Profeſſor Titemann in Wittenberg, M 
an des verſtorbenen Dr. Rehkopfs Stelle nach Deesden 
gekommen, als Superintendent und Oberconßſtotialrath. 


r 





St. 
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‚Kr. Georg Philipp Geinrich Yrortmann, bieheri⸗ 

He Subeonrektor an dem Johanneum in Hamburg, ift nach 

oftock als ordentlicher Profeſſor der Philofophie mit Hofs 
rathscharakter berufen worden, 


sr. Profeffor Schmalz in Rinteln hat den Ruf als 
dritter -Profeffor der Rechtögelehrfamteit nach Königsberg er; 
halten und angenommen, 


Der bisherige Hof umd Militairmedieus zu Bayreuth, 
Kr. Dr. Johann David Schöpf, iſt von dem Marfgras 
fen zu Anipach und Bayreuth zum wirklichen Leibarzt, mit 
dem Charatter und Rang eines Hof / und Negierungerarhs; 
ernannt worden. 


Kr. Mutzenbecher, bisheriger Paſtor der evangelifchr 
Autheriichen Gemeine zu Amfterbam , it zum Generalfuperins 
tendenten des Herzogthums Oldenburg, Eonfiftorialrath und 
Hauptpaſtor bey St, Lambetti ernannt worden. 


Der Landgraf von Heſſencaſſel hat den geheimen Kath) 
son Springer, ehemaligen Kanzler, Regierungs + und 
Kammerdirefror zu Buͤckehurg, zum Kanzler und erften Pros 
feifor der Staats wirthſchaft und des Rechuungswefens auf det 
Vniverfirät zu Rintein, emennt. 


Todesfälle 


1789 


m 23fen März flach Kr. Johann Werner reiner, 
3 Rekior der Stadtſchule zu Langenſalza, im S7ften Jahre 
feines Alters. Unter feinen Schriften zeichnet ſich vorzüglich 
aus feine hebräifhe Grammatik, noch. mehr aber feine allges 
meine philofophifhe Sprachlehre. 

Am i aten April farb in * sr. De. Joh. Georg 
Friedrich Franck, aufferordentlicher Profeflor der Arzneys 
wiſſenſchaft auf der Univerfität zu Leipzig, in feinem s2ften 
Lebensjahre. Seit Lestens Tode hat er die Commentarios- 
Lipfienfes de rebus in re naturali et medicina geftis 

- fortgefegt. 


una Am 
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Am riſten Jun. gieng zu marburg der Conſiſtorlaltath 
und erſte ord. Profeſſor der Theologie bey dortiger Univer⸗ 
ſitaͤt, Ht. Dr. Samuel Endemann, in einem Alter von 
63 Jahren mit Tode ab. 

Am sten Sun. 1789 ftarb zu Roſtock der Dr, und Landr 
ſyndicus, Hr. Joachim Friedrich Taddel, in einem Alter 
von 32 Jahren. Er ift der gelehrten Welt’ bekannt dur 
einen Traftat: de appellationibus ad parem. Seit 1748 
Diente er den Lande ald Syndicus treulich und hat fein Amt 
bis einige Jahre vor feinem Hintritt mit unverminderter Thaͤ⸗ 
tigkeit verfehen. Die leßte.Zeit feines Lebens brachte er in 
philofophifcher Ruhe, welche ihm Ritters und Landfchaft zur 
Belohnung feiner Dienfte gönnte, und im Zirkel feiner Kin⸗ 
Pi und zahlreichen Kindesfinder zu. Er war flers heuern 

eiſtes. 


Berichtigungen. 
(M. ſ. Journal von und für Deuiſchland 1789. ©.289.) 


u ber allgemeinen deutſchen Bibl. B. LXXX. St. 1. ©. 27% 

und B. LXXII. St. 2. ©. 580. 

„ı) Der edirte: Schubart und Folzhauſen, if 
zwar von dem jeßigen Hrn. Oekon. Rath Stumpf, aber nicht 
fo von ihm verfaßt, als das Werkchen im Druck erfchien; 
fondern duch Zufätze, (ſo fols in jenem Journal flatt: 
Zufage: heißen) des verfiorbenen Schubart von Bleefeld 
verändert und auch größtentheils mit den auffallendften Ans 
zäglichkeiten von ihm vermehrt worden 7). . 

2) Dr. Werner’s Sendfchreiben if gar nicht don 
Stumpfen. Diefer gab nur feinen Namen her, um den 
rechten Verfaffer aus einer ziemlichen Verlegenheit zu ret⸗ 
ten, welche in Churſachſen bekannt genug getodrden. 

Berichtiger glaubt diefe Befantıtmachung 'der Ehre des 
Hrn. Se. um fo mehr fehuldig zu feyn, da daffelbe durch 
ſchriftliche noch vorhandene Seugniffe belegt. werden 


*) Auch die Schrift: smey entgegengefette Dinge, tzorden⸗ 
fütterung und Stallfütterung, wurde vorher im Manun⸗ 
ſcript dem ſel. Schubart zugeſchickt und erſchien nachher 
durch ſeine Zuſätze veraͤndert und bereichert. 
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U 
kann, und Hr. St. niemals in feinen andern Schriften Ger 
Tegenheit gegeben hat, die in der. Bibliothek ihm gentachten 
Vorwürfe zu, verdienen. 

Wir haben es längft gehoft, daß Hr. St, feine Ehre 
in diefer Art retten möge, und fäumen daher im geringſten 
nicht, diefe im oßgenannten Joutnal befindlichen Stellen auch 
bey uns aufzunehmen. &o ift unfer Wunſch zugleich erfüllet, 
den wir über die, uns im ntelligenzblatte der allgemeis 
nen Litt. Zeitung, von ihm gemachten Vorwürfe, in der 
Kecenfion Über feinen aten Theil Nachrichten der Lands 
wirthſchaft Böhmens, geaͤuſſert und dabey feine Vor⸗ 
wuͤrfe möglicht berichtige. hehe, n, 


Sin der a. d. B. LXXXVI. Bandes, 16 St. ©, 168, 
iſt gefagt worden, daß der. in Hellwigs 1oojährigen Kalender, 
der Ausgabe von 1786, der ste Abfchnitt, von dem Hrn, 
Kommißionsrath Riem, in Dresden fey. Dieß ift aber ums 
richtig; indem ihm ziwar diefe Arbeit von dem fel. Prof. Lesfe 
aufgetragen, aber von ihm, wegen anderweitigen Befchäftis 
gungen, nicht gemacht worden. 

*** 


Die allgemeine deutſche Bibliothek beſteht aus folgenden 
Bänden und Anhängen; 
Rihl. gr. 
18 


I—XIle Band ’ 
Ir Anhang zu den erften wolf Binde h 2 
XIL—XXIVr Bd. s 18 
Ile Anh. zum 13 bis 24. Band, Stehen Bam, 4 
XXVr—XXXVI DB. + a8 


Ile Anhang zum 25 bis BR ireftaus 6 Ob 2 
XXXVII—Lllr ®b. 

IVr Anhang zum 37 bis san Vo. act aus —— 
LII—LXXXVIr 30. 


FREE 


n 


Sum. 150 ı 
Der Vie Anhang zu den 53 bis gsſten Bd, und von dem 
Sahren 1782 bis 1787 iſt unter der Preffe.. Es werden 
ſchon gegen die Michaelismefle 2 Bände davon heraustommen. 
Die leisten Bände, und die fehr vollftändigen doppelten Re⸗ 
sifter kommen in der Oftermelle 1790 heraus. 
{ Druck⸗ 


Druckfehlet. 


28:8. S. 32. 3. 8, v. u. Zeterodoren, l. Heterodoxie. 
vpar B. S. 219, 3. 12, I. Rupferſtiches, ft. Kupferſiſches. 
3S.. 220. 3. 28, I. entwafnen, fl. entworfen. 


858. S. 238. 3.3, 1. Arbeiten, fi: Mebeiten. 


s ©. 566. 3. ı5, von unten l. fühlen, fi. führen. 

| ©. 567. 3.4. 1l durcharbeiten, fl. Durcharbeitung. 

s8st B. S. 125. 3. 12, 1. Rußifchen, ſt. Heßiſchen. 
arr B. 1. St. ©. 42. 3. 7, v. unten: liebereihen, l. lieb⸗ 
‚reihen. ©. 43. 3. 14, v. unten: Menſch, I. Mon⸗ 
fhenftaub. ©. 45. 3. 5. Nebeln, I. Ueven. 3.9. 
und felbft widrig ift, 1. ift ſelbſt füe das Ohr widrig. 

©. 46. 3. 4, in,l. an. ©. 47. 3.4 v.unten: foltens 
der, I. follenden. ©. sı. 3. 15. v. unten: muß far 
des (.) ein () ſtehen. S. 52. Z 8, erwecke, I. erwede. 
3 10, für, l. vor. 3. 12, 13. nunmehr, (. nimmer⸗ 
mehr. 3. 17, verkuͤrzet, I. verbuͤrget. 3. 23, für 
einem lafterhaften Leben, I. vor. ©. 53. 3, 19, muß tel 

) ffehen, denn es verflellt hier ganz den Sinn. 3. 1% 
v. unten: ließen, U. ließe. ©. ss. 3. x, Sollen, - 
(. ſollten. S. 60. 3. 17, v. unten; Ungednderte, 
(. umgeänderte. ©. 61. 3. 14, für feinen Ohren, l. für 
feine Ohren. S. 63. 3. 14. Maͤnner, I. Wännern, 
©. 64. 3.12, unterblieben „ L. unterbfiebe. 3.19% 
für die erlittenen Einbuße, L. erfittene Einbuge ©. 66. 
2.9, viele, I. viele. S. 67. 3 7, der alle Schtans 
ten, muß dies Der gar nicht da fliehen. S. 73. 3. 12, 
ft. Aubm, l. Ruhe. S. 73. 3. 274 ſt. mußte, l.mößte, 
S. 75. 3.25, fl. den, l. dann. ©. 75. 3. 2, v. unten: 
ft. für, l. mas für. 


g8rB. 2. St. ©. 366, I. von Anigge, FR. Rniggs 
©. 380, fl. Reizbarfeit, 1. Nutzbarkeit. ©. 381, 
ft. Nebel, 1. Uebel. | 


Druckfehler. 


28r0 B. ©. 32. 3. 8, v. u. Zeterodopen, 1. Heterodoxie. 
848. S. 219, 3. 12, I. Rupferſtiches, ſt. Kupferfiſches. 
3S 220. 3. 238, I. entwafnen, fl. entworfen. 


8578. S. 238. 3. 3, 1. Arbeiten, fi: Mebeiten. 


s ©. 566. 3. 15, von unten I. fühlen, ft. führen. 
©. 567. 3.4. 1. durcharbeiten, fl. Durcharbeitung. 
886t B. O. 125. 3.12, 1. Rußifchen, ſt. Heßiſchen. 
arr B. 1. St. ©. 42. 3. 7, v. unten: liebereichen, * lieb⸗ 
reichen. ©. 43. 3. 14, v. unten: Menſch, l. Mens 
ſchenſtaub. ©. 45. 3. 5. Nebeln, I. Uebeln. 2.9. 
und felbft —* iſt, 1. iſt ſelbſt fuͤr das Ohr widrig. 
S. 46. 3. 4, in, l. an. ©. 47. 3.4 v. unten? ſollen⸗ 
der, I. ſollenden. ©. 51. 3. 15. v. unten: muß Per 
des (.) ein(:)fichen. S. 52. 3. 8, erwecke, I. er wede. 
3 ı0, für, Lvor. 3.12, 13. nunmehr, l. nimmer⸗ 
mehr. 3. 17, verfürzet, I. verbärget. 3. 23, für 
Pay fafterhaften Leben, I. vor. S. 53. 3, 19, muß kein 
) ffehen, denn es verftellt hier ganz den Sinn. 3. 1% 
. unten: ließen, U. ließe. &. ss. 3. 1, Sollen, - 
L follten. ©. 60. 8. 17, v. unten; Ungednderte, 
(. umgeänderte. ©. 61. 3. 14, für feinen hren, (. für 
feine Ohren. ©. 63. 3. 14. Männer, 1. Männern. 
©. 64. 3.12, unterblieben,. L unterbliehe. 3.19% 
für die erlittenen Einbuße, L. erlittene Einbuße S. 66. 
3. 9, viele, l. vieles. S. 67. 3 7, der alle Schtans 
fen, muß dies der gar nicht da flehen. S. 73. 3. 12, 
— Ruhm, 1. Ruhe. S. 73. 3.27. fl. mußte, (.mößte, 
S. 75. 3.25, fl. den, l. dann. ©. 75. 3 2, v. unten: 
ſt. für, (. was für. 


gerBd. 2. St. ©. 366, 1. von Ruigge, ſt. Kniggs 
©. 380, fi. Reizbarkeit, l. Nutzbarkeit. ©. 381, 
ft. Yjebel, I. Uebel. 
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